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Dorwort. 


RE Eee en GueeEn 


Der Unterzeichnete, dem von der diesjährigen erften Verſammlung deutſcher 
Philologen und Schulmänner die Führung der Protofolle, fo wie deren Redak⸗ 
tion zum Drud war aufgetragen worden, hatte zu letzterem Geſchaͤfte theils die 
von den Rednern ſelbſt redigirten oder vollſtaͤndig ſtizzirten Vortraͤge zur Hand, 
und wo dies ſtattfindet, iſt es ausdruͤcklich von ihm bemerkt worden, theils wur⸗ 
den ihm blos ſchematiſirte Entwuͤrfe zur Ergaͤnzung aus ſeinen eigenen Aufzeich⸗ 
nungen mitgetheilt, theils waren die in den Sitzungen niedergeſchriebenen Pro⸗ 
tokolle auch fuͤr die Bearbeitung der Vortraͤge ſeine alleinige Quelle. Dies iſt 
namentlich bei Direktor Dr. Ranke's Vortrag über Wolf’d Nachlaß der Fall, 


weßwegen .er um Entſchuldigung bittet, wenn fich in der Redaktion deffelben Un- 


genanigfeiten und Berftöße finden follten, Ex fieht fich hiezu bei den Protokollen 
Nr. III und IV überhaupt gensthigt, da diefe, um die den Verhandlungen ohne- 
bin Farg zugemeffene Zeit micht noch meht zu verkürzen, nicht Öffentlich verlefen 
und anerkannt werden Tonnten. | 

So mögen denn diefe Verhandlungen ein anfpruchlofes Zeugniß ablegen 
von dem erftien Zuſammenwirken des Vereins. Sie dokumentiren, in wie weit 
ein erfter Verſu ch gelungen iſt, und koͤnnen mit Billigkeit nur aus dieſem 
Geſichtspunkt beurtheilt werden. Uebrigens hat ſich faſt die Mehrzahl der Maͤn⸗ 


W 
uer, deren lebendiger, an Bücher nicht gebuybener Gelehrſamkeit wir. gehaftreiche 
Borträge verdanken, erft während ihres Hierſeyns aufzutreten entſchloſſen. Allen 
aber, welche den Verſammlungen beiwohnten, Philologen und Nichtphilologen, 
moͤgen dieſe Blaͤtter zu einem Denkmal der ſchoͤnen Tage dienen, mit welchen 
dieſe erſte Verſammlung deutſcher Philologen und Schulmaͤnner das Leben eines 
jeden Theilnehmenden bereichert hat. 


Nürnberg im November 1838, 


€. Sr. Nägelsbach, 
F Gymnaſialprofeſſor. 





Heberfidt 


der in den fünf erſten Verfammlungen deutfcher Philologen und Schul⸗ 
männer verbandelten Gegenſtände. 





Bemerkung. I bezeichnet die Verhandlungen zu Nürnberg, II zu Maunbeim, II zu Gotha, IV zu Bonn 


und V zw Ulm. Die arabiichen Ziffern geben bie Geite an. 


1) Alphabetifches verzeichniß. 


Abiturientenprůfungen III. 87. 

Abtheilungen der Gymnaſten III, 85. 

Adreſſe an G. Hermann MI, 42; an Jacobs Il, 39; 
ana. W. v. Schlegel IV, 6. 

Aegyptens Zufammenhang mit Griechenland V, 144. 

Ariftopfanes in Platon's Gaſtmahl I, 4; als Kritiker 
Il, 99. 

Aftatifche Eoloniften in Deutfchland I, 29. 


Bach, über Religionsunterricht an Gymnaſien III, 80. 

Bäumlein, über die Modi und die griechifchen Nega- 
tionen I, 11; über Farallelgrammatif IV, 91. 

Bartelmann, über parallele Behandlung der dentſchen, 
lateinifchen und griechiichen Grammatif IV, 22, 

Barth, über Gründung eines apparatus criticus et 
philologicus 111, 44. 125. 

Batrachomyomachie V, 159. 

Becker's, 8. F., Grammatik und grammatifche Theorie 
IV, 77. 82; ihre Anwendung auf das Lateiniſche V, 160. 

Bemalung der antifen Sculpturwerke Il, 56. 

Benfen, über Bedeutung der Philologie für Staates 
leben und Nationalerziehung 1, 39. 

Beredtſamkeit, Wieberherftellung ber öffentlichen HI, 22. 

Beziehungen ber einzelnen Sprachlaute zu den verfchiebe- 
nen Bermögen des Geiſtes II, 28. 

Bibliotheken, Benutzung auswärtiger IV, 98; bis erſte 
öffentliche in Deutſchlaud V, 161. 


Bildung zur Berebtfamfeit III, 22. 


Bube, Tobtenfeier K. DO. Rüller's TII, 60. 


Eenfur, Cinwirkung berfelben auf die römijche Staats: 
verfaffung V, 26. 

Genturieneintheilung IV, 64. 

Cicero's Nachrichten über die fervianifchen Genturien IV, 64. 

Cleß, über Seleucia V, 148. 

Codex palaeographicus Ill, 62, 

Gonjunctionen 1, 8. 

Ereuzer, über das Berhältniß der Philologie zu un⸗ 
ferer Zeit Il, 5; über Bemalung der Sculpturwerfe 
II, 61. 

Gurtimann, über bie Ginwirfung der Schule auf das 
Leben IV, 72. 


Dauer der Vorträge IV, 98. 

Desbilluns handfchriftlicher Nachlaß II, 109, 

Dialecte, griechifche, IV, 82. 

Dilthey, über griechifche Lectüre iu Verbindung mit - 
griechischer Gulturgefchichte IV, 10. 94. 

Döderlein, über bie Gonjunchonen I, 8; über dem 
Stamm von supplicium 1, 22. 

Döll, über den Unterricht in fremden Sprachen auf 
Mittelichulen IL, 74. 


Eichſtädt, Ode II, 119. 
Giementarmathematif I, 40. 


Elementarſchulen für Gymnaſten III, 85. 

Englifche Schulen II, 85. 

Eyth, über Methode des Sprachunterrichts V, 82. 181. 

Fellows Reifewerf IV, 85. 

Fiedler, über Methode bes lateinifchen Unterrichts IV, 
56. 76, 

Friedemann, Abreſſe an A. W. v. Schlegel IV. 7. 65; 
über un Lertüre IV, 22; über ae 
IV, 

Fritzſ * über den Druck von Donhnmum III, = 

Fuiſting, über relative Appofition 11, 


Bernbihler, Aber Heufkonð ns n, w. 

Geppert, über Homerifche Kriſik Hd, 46. 

Gerlach, über Cicero's Nachrichten von den fervlanifchen 
Genturien IV, 67; über Einwirkung der Genfur auf 
die römifche Staatsverfafung V,26; über römiſche 
Geſchichtſchreibung I, 80; über Seneca's Stellung 
.’a feiner Zeit IL, 46; über Tacitus Germania IL, 
55; tiber grammatiiche Methupe IV, 82. 

Geſchichtsunterricht, Methode deſſelben II, 121; Anfang 
defielben I, 41. 

Gräfenhban, A, über Ariftophanes ale Kritiker "II, oo 

Griechenland, öffentlicher Unterricht in demſelben V, 163; 
deſſen Zufammenhang mit Aegypten V, 144. 

Griechiſche Sprache, deren Geſchichte und Entwidelung 

V, 43. 142. IV, 33; griechiſche Lecture und Cultur⸗ 
geichichte IV, 10, 


Grokefend, ©. F., Mer Fellows Reiſewerk IV, 88. 


Günther, über Wiederherſtellung der öffentlichen Be: 
tebtfamfeit III, 22. 

®utenäder, über tie griechifchen Narhematiker [,21. 

Syınnaftif III, 37. 


Haaſe, über einen Derein zur Benugung auslänbiicher 
Bibliotheken II, 97. 1, 76. 1V,-56. 98; über 
grammarifchen Unterricht IV, 77. 

Hamiltun’s Methode I, 49. V, 32. 182. 

Haßler, über bie erfte öffentliche Bibliothek in Deutſch⸗ 
land V. 161. - 

Sauber, über Herausgabe griechlicher Mathematiker 
II, 9. 

Heinrich's, E. F., Leben und literarifcher RN: 88. 

Herculaniihe Rollen I, 14. 

Hermann, ©., über K. D. Müller III, 0; Begrüßung 
1ll, 40; Apreffe an benfelben Ill, 42. 

Hermann, K. Yr., Adreſſe an Jacobs II, 88; über 
Bemalung antifer Sculpturwerfe IH, 615 uber Bil 
dung zur Beredtfamfelt III, 29; über Cicero's Nach: 
richt von den fervianifchen @enturien IV, 64; über 
die heſtodiſchen Weltalter IM, 62; uber Platon's 
ſchriftſtelleriſche Motive II, 21; über Spracunter 
richt auf Mittelſchulen Il, 77. 


Beſtodiſche Weltalter III, 62. 

Hoffer, über a ee I, 40; über deut- 
ſche Saglehre I. 

Hofmann, über — eines Biftorifchen ‚Lehrbuch 
I, 44.. 

Somerifche Kritik III, 44; Ginheit in ben homerifchen 
Eyen 111, 58. 


Sjerob, E., über Erweiterung bes philologifchen Ber: 


eine II, 43. 122. 

Jacobs, Antrittsrede über den ethifchen Gehalt bes 
claſſiſchen Unterrichts II, 7; Begrüßung II, 19; 
Areffe an denſelben H, 39; Vermächtniß an dir 
Philologen 1, 19; Echlußrede III, 116, 

Jacotot's Methode I, 49 V; 32. 182. 

Jan, über Sillig’s Bearbeitung’ der Naturgefchichte von 
Plinius I, 238. 

Immanuel, über Gründung eines Soumals III, 44. 


Kerlen, über Methobe des Iateinifthen Unterrichts IV, 82. 

Koch, über — der nniverſitãtsbibliothet in 
Athen III, 

Kreufer, — ber griechiſchen Sprache V, 48. 142; 
über den Zufammenhang zwifchen Aegypten und Sri. 
chenland V, 147; über einen Mangel der jeßigen 
Kritif IV, 32; über Ginfluß und Stellung der Phi- 
lolugie V, 84. 


Lachmann, über bumerifche Krttit IH, 52. 

Lang, über griechifche Prediger V, 143. 

Lateiniſch Sprechen und Schreiben II, 68. 

Satelnischer Unterricht, deſſen Methode IV, 56.74. V, 160. 


Moarathonijche Ebene I, 87. 

Mathematiker, griechifche, I, 21. 

Mathematifcher Unterricht, deſſen Methode I, 40. II, 110, 

Modi I, 11. 

Mofer, Proteftation gegen Doͤll II, 83: Antrittsrebe 
über den fcheindaren Verfall der Philologie V, 8, 

Müller, 8. O. III, 60. 78. 

Münfcher, FIr., über Methode des Sprachunterrichts 
IV, 74 


Nägelsbacch, Abſchiedösrede I, 49. 

Need von Bienbed, uber Barallelgrammatif IV, 31. 
Negationen, griechiſche, I, 11. 

Niebuhr's Denkmunze IV, 53. 

Nigich, über Die Einheit in den homeriſchen Epen IL, 53. 


Ode, Reue von Cichſtaͤdt AI, 119; von Schwarz 
V, 

Ohm, — Wethode bes mathematijchen Unterrichts 
III, 110. 

Oſtindiſche Schulen II, 105. 





Parallelgrammatik III, 115, IV, 22. 74. 

Pauly, über alte Kulturanlagen in Süddeutſchland IT, 54. 

Bfaff, Seigichte bes württembergiichen Schulweiens 
V, 161. 

Philologie, ihre Bedeutung und Wichtigfeit J. 39. IV. 42. 
V, 34; ihr fcheinharer Verfall V, 8; ihr Verhälnif 
zu unferer Zeit I. 11; in Ungarn IV. 89, 

Philofophifcher Unterricht auf Gymnaſien II, 63. 

Phonologie V, 14. 

Blaton’s fchriftftellerifche Motive TI, 215 Sympoſton I, 24. 

Blinius Naturgeichichte, bearbeitet von Sillig I, 28. 

Prediger, griechifche, V, 143. 

Progymnafien Ill, 835. 39. 

Hanke, über die Heftobifchen Weltalter III, 72; ‚über 
Gr. A. Wolf's literarifchen Nachlaß I, 10. 

Realcurie an Gymnaften Ill, 36. 

Realichulen III, 38. 74. 

Rein, über die Staatsweisheit der Römer III, 95; 
über römifches EStrafreht I, 22. 

Relative Apvofition U, 99. 

Religionsunterricht IL, 80. 

Ritſchl, Adreſſe an ©. Hermann II, 42; Eröffnungs⸗ 
rede IV, 8; über Anwendung ber Lithugraphie zur 
Copie von Mannicripten IIl, 33. IV, 84, 

Ritter, über die fervianifchen Genturien IV, 64. 

Romiſche Gefchichtfchreibung I, 80; Staatsweisheit III, 
95; Strafrecht I, 22. 

Roiſin, über das Iufammenwirken deutfcher und fran- 
zöflfcher Philologie IV, 86. 

Roſt, über Bearbeitung eines griechifcgen Lericons I, 18. 

Roth, über den Anfang des hiſtoriſchen Unterrichts I, 41. 

Rothert, über ben fucceffiven Unterricht in Sprachen 
ill, 84. 

Ruthardt, über Methode des Sprachunterrichts V, 883. 

Sablehte, deutſche, 1, 14. 

Scharpff, über den Unterricht in der Philofophle auf 
Gymnaſien Il, 68, 

Schedius, Philvlogie in Ungarn IV, 89, 

Schilling, Ehr., über lateiniſch Sprechen und Schrei 
ben Il, 68. 

Schilling, G., über die Beziehungen ber einzelnen 
Sprachlaute zu den verfchievenen Vermoͤgen des Gei⸗ 
fies IL, 28. 


Schinas, über ben öffentlichen Unterricht im jebigen 


Griechenland V, 163, 

Schlegel, A ®.v., Adreſſe an denielben IV, 7. 65. 

Schmid über Aueſendung von Miſſionaren J, 27; über 
aſiatiſche Coloniſten in Deutſchland J, 29; iter die 
Schulen in Oſtindien II, 105; über die tamulifhen 
Sprachen I, 6. 9. 

Schmidt, M., über Realfchulen IL, 74. 


Statuten des Philvlogenvereins 1. 1. 


Schniger, über Ariftophanes in Platon's Gatmahl I, 
24; über Anmenbung der Theorie K. F. Beder's auf 
lateinifche Grammatif V, 160. 

Schulplan, allgemeiner, II, 17. 85, 74. 

Schwarz, C. W., Ode V, 5, 

Sectionsfigungen V. 7. 

Seebold, über die englifchen Schufen II, 8. 

Eelencia V, 148. 

Seneca's Stellung zu feiner Zeit TI, 46. 

Sillig's Bearbeitung der Naturg-fchichte von Plintus I, 28, 

Spengel, über herculanifche Rollen I, 14. 

Sprachlaute in ihrer Beziehung zu dem menfchlichen 
Geifte II, 38. 

Sprachunterricht, Methode V, 82%. 181; Folge ber vers 
ſchiedenen Eprachen III, 84; auf Mittelfchulen II, 74. 

N, 1. 11, 1. 
IV, 1. V, 1; des Bereins der Alterthumsfreunde im 
Rheinland IV, 102. 

Stipendium Muellerianum III, 78. 

Etrafrecht, römifcdhes, 1. 22. 

Suringar, über allgemeine Volksbildung IT, 26; 
Breisiruge II, 27. III, 73. IV, 68, 

Zacitus Germania III, 55, 

Tamuliſche Sprachen I, 4. 9. 

Theofrit V, 35. 

Thierfh, B., über griechiiche Lertüre auf Gymnafien 
IV, X. 

Thierſch, Br., Eröffnungsrede l, 4; über Bemalung 
antifer Sculpturwerte II, 59; über Cicero's Rad 
richten von den fervianiichen Genturien IV, 67; über 
Erhaltung der griechiihen Sprache IV, 35; über 
griechifche Lertüre auf Gymunaſien IV, 21; über bie 
marathunifche Ebene I, 37; über Parallelgrammatif 
ul, 115. IV, 80; über einen allgemeinen Schulplan 
Ill, 17. 85; über Sprachunterricht IV, 83; über 
das Verhaͤltniß und gemeinjame Intereſſe der huma⸗ 
niſtiſchen und induſtriellen Bildung II, 41. 

Udermann's Erfindung Ill, 38. IV, 84. 

Ungarn's Philologie IV, 89. 

Univerfitätsbibliothef zu Athen III, 70. 

Urliche, über einen Berein von Alterthumsfreunden im 
Rheinland IV, 58. 92 

Verein der Altertfumsfreunde im Rheinland IV, 53. 92; 
deflen Statuten IV, 102. 

Berhältniß und gemeinfames Intereſſe ber Gumanitifchen 
und inbuftiiellen Bildung unferer Zeit II, 41; Ber: 

haͤltniß der Philologie zu unferer Zeit IL, 11. 

Vögele, über Methode des Geicyichtsunterrichts II, 121. 

Bolfsbildung, allgemeine, II, 26. 

Vorträge dem Präflvium einzureichen IL, 
derfelben IV, 93, 


79: Dauer 





Walz, über Bemalung antiker Sculpturwerke II, 56; Weltalter, heſtodiſche, III, 62. 
über die griechifche Sprache nach Philippe Zeit V, Wocher, über Phonologie V, 14; über Theokrit V, 49, 
142; über den Zufammenhang zwifchen Aegypten unb Wolfe, Sr. A., literarifcher Nachlaß I, 19; Statue I, 
Griechenland V, 144. 21. 27. 

Weber, W. E., über Bildung zur Berebtfamfeit IT, 31; Württembergiſches Schulwefen V, 161. 
über Realfchulen und Gymnaſien III, 38. i 

Welcker, F. G., über Bemalung antifer Sculpfurwerle Bell, über Desbillons handſchriftlichen Nachlaß II, 109; 
II, 59; über die Bedeutung der Philologie IV, 42. Eröffnungsrebe II, 5, 

Melder, Ph. H., Trinffpruch III, 128. Ziegler, über Theofrit V, 85. 42. 


x 


2) Syftematifhes Verzeichniß. 
Philologie 


I. Aligemeines. 


Ueber die Bedeutung der Philologie. Welder IV, 42 und Benfen I, 89. — Ueber das Verhältniß 
der Philologie zu unferer Zeit. Ereuger II, 11. — Ueber Einfluß und Stellung ber Philologie. 
Kreufer V, 84. — Ueber das Berhältniß und gemeinfame Interkffe der humaniſtiſchen und indu⸗— 
riellen Bildung. Br. Thierfch IT, 41. — Ueber ben fcheinbaren Berfall der Philologie. Mofer V, 8. — 
Neber das Zuſammenwirken deutſcher und franzöfifher Philologie. Roiſin IV, 86. — Philologie 
in Ungarn. Scebius IV, 89. 


1. Beſonderes. 


Zur neueren Literatur. 


J. J. %. Desbillons handfchriftlicder Nachlaß. Zell II, 109. — C. 8. Heinrich's Leben und literarifcher 
Nachlaß. Heinrich IV, 89. — GB. Hermann: Begrüßung beflelden III, 40; Adreſſe an denſelben von Ritſchl 
IH, 42. — F. Jacobs: Begrüßung beffelben IT, 19; Adreſſe an denfelben von K. %. Hermann 11, 39. — R. O. 
Müller: Toptenfeier befielben von Bube IH, 60; über venfelben von G. Hermann ib. und stipendium Muelle- 
rianum 1ll, 78. — 23. DO. Niebuhr Denfmünze IV, 53. — 9. W. v. Schlegel: Abreſſe an benfelben von 
Friedemann IV, 7. 65. — 8.9 Wolf: Literarifcher Raalanı 7 von Ranfe I, 19; Statue I, 21. 37. — Anderes 
f. in tem alphabetifchen Verzeichniſſe. 


B. Zur altelaffifchen Literatur. 


Ueber die erfte öffentliche Bibliothek in Deutfchland. Haßler V, 161. — Ueber Unterftüßung ver 
Univerfitäts-Bibliothel in Athen. Koch III, 79. — Benutzung auswärtiger Bibliotheken. 
Haafe Il, 97. DI, 76. IV, 56. 98. 


Codex Palaeographicus III, 62. — SHerculanifcge Rollen. Spengel I, 14. — Ueber Anwendung ber Litho- 
graphie zur Copirung von Manuferipten. Ritſchl IL, 33, IV, 84. 


Ueber die griehifhen Mathematifer. Gutenäder I, 21. — Ueber griedifhe Predigten. Lang 
V, 113. — Ariſtophanes in Platon's Gaſtmahl. Schniger 1, 24. Als Kritiker. A. Gräfenhan Ill, 09. — 
Hefiod. Ueber die Weltalter deſſelben. K. Br. Hermann III, 62 und Ranfe III, 72. — Homer. Weber bie 
Einheit in ben Epen deſſelben. Nitzſch II, 53. Batrachomyomachie V, 159. Homeriſche Kritif. Geppert III, 44 
und Lachmann Ill, 52. — Plato. Schriftſtelleriſche Motive deſſelben. K. Br. Hermann IT, 21. Sympoflon I, 
24. — Theofrit. Weber benfelben, Wocher V, 42 und Ziegler V, 35. 42, 


Leber römifhe Geſchichtſchreibung. Gerlach I, 30. — Cicero. Nachrichten über die fervianiichen 
Genturien. Ritter und RK. Br. Hermann IV, 64. Gerlah und Br. Thierfh IV, 67. — Plinius. Ueber Sillig's 
Bearbeitung der Historia naturalis. Jan I, 3. — Seneka ber Philofoph. Ueber beflen Stellung zu feiner 
Zeit. Gerlach II, 46. — Tacitus. Meber deſſen Germania. Gerlach III, 55. 


C. Zur Sprachkunde. 


ueber parallele Behandlung ber beuffchen, lateiniſchen und griechiſchen Grammatik. Bartelmann IV, 
33, Biumlein, Nees von Efenbe IV, 31 und Br. Thierſch II, 115. IV, 80. 74. — 8. 5. Beder's Gram⸗ 
matif und grammatiſche Theorie IV, 77. 82. — Ueber Phonologie. Wocher V, 14. — Ueber bie Be: 
ziehungen ber einzelnen Sprachlaute zu den verfchiebenen Bermögen des Geiſtes. ©. Schilling H, 28. — 
Ueber relative Appoſition. Fuiſting MH, 99. — Ueber die Modi. Bäumlein I, 11. — Ueber die Con⸗ 
juncetionen. Döberlein I, 8. 

Geſchichte der griehifhen Sprade. Kreufer V, 43. 142. (f. auch IV, 82). — Ueber die griechifche 
Sprache nah Philipps Zeit. Balz V, 142. — Ueber Erhaltung derſelben. Br. Thierih IV, 85. — 
Meder Bearbeitung eines griechifhen Lexicons. Roſt I, 13. — Dialecte IV, 82. — Ueber die griechiſchen 
Negativnen. Bäumlein I, 11. 

Ueber Anwendung ber Theorie K. F Becker's auf lateinifhe Grammatik. Schniker V, 160. — Ueber den 
Stamm von suppliciam. Doͤderlein I, 22. 

Ueber deutfche Satzlehre. Hoffer I, 14. — K. $. Becker's Grammatik IV, 77. 82. 

Ueber die tamulifhen Sprachen. Schmid I, 6. 9, 


D. Zur Kritit und Hermeneutik. 


Ueber Gründung eines apparatus criticus et philologicus. Barth III, 44. 135. — Ueber einen Mangel 
der jebigen Kritik. Kreufer IV, 82. — Ueber Herausgabe griehifcher Mathematifer. Hauber I, 97. 


E. Zur Sachkunde. | 


Beographifches. Ueber TFellows Reiſewerk. G F. Crotefend IV, 85. — Ueber bie marathonifche 
Ebene. Fr. Thierfch I, 87. — Ueber Seleucia. Cleß V, 148. 

Hiſtoriſches. Ueber ten Iufammenhang zwifchen Aegypten und Griehenland. Walz V, 144 und Kreufer 
V, 147. — Ueber Ginwirfung ber Genfur auf die rämifche Staatsverfaffung. Gerlach V, 26. — Ueber 
aftatifche Eoloniften in Deutſchland. Schmid I, 29. 

Antiquitäten. Weber die Staatsweisheit der Römer. Rein III, 95. — Ueber —— Strafrecht. 
Sein I, 22. — Ueber die ſervianiſchen Centurien. Ritter IV, 64 (f. auch IV, 67). 

Archävlogitches. Ueber Bellows Reiſewerk. &, J. Grotefend IV, 85. — Ueber — antiker Kunſt⸗ 
werte. Walz I, 560, Br. Thierſch und F. ©. Welcker II, 59, Greuger und 8. Fr. Hermann Il, 61. — Ueber 
alte Gulturanlagen in Süddentſchland. Pauly U, 54. — Ueber einen Berein von Alterthumsfreunden im — 
land, Urlichs IV, 58. 02. Deſſen Statuten IV, 102. 


Tätern 


I. Allgemeines. 


Ueber allgemeine Bolfsbilbung Suringar TI, 26 und befin Preicfrage II, 27. MI, 78. IV, 68 - 
Ueber die Cinwirkung ber Schule auf das Leben. Gurtmann IV, 72. 


I. Befonveres. 
A. Drganifation. 


Allgemeiner Schulplan. Br. Thierſch IL, 17. 85. 74 — Glementarfchulen (Progymuaſien) für 
Gymnafien. Thierih Il, 35 und W. E. Weber Ill, 839. — Realfhulen W. E. Weber Ill, 38 und M. 
Schmidt II, 74. — Realcurje an Gymnajten II, 36. — Weber Realfcyulen und Gymnafien. W. @, 
— 111, 38. — Abtheilungen ber Gymnaſien. Br. Thierſch Ul, 85. — Abiturienten⸗Prüfung. 

Fr. Thierſch IL, 37. 


WB. Lehrſtoff der Gymnafien. 


Ueber den ethiſchen Gehalt des claſſiſchen Unterrichts. Jacobs IN, 7. — Sprachunterricht. 
Dölf 11. 74. — Folae der zu erlernenden Sprachen. Rothert III, 44. — Ueber griechiſche Lectüre in 
Verbindung mit griechiſcher Culturgeſchichte. Dilthey IV, 10. 94, Friedemann IV, 22, B. Thierſch IV. 20 und 
Gr. Thierſch IV, 21. — Ueber lateinifch Sprechen und Schreiben. Chr. Schilling II, 68. — Ueber Reli⸗ 
gionsunterricht. Bad Ill, 80. — lieber Glementarmathematif. Hofer I, 14. — Ueber Bildung zur 
Bereptfamfeit.‘ Günther II, 22, 8. Fr. Hermann Ill, 29 und W. E. Weber UL, 31. — Unterricht in 
der Philoſophie. Scharpff Il, 68. — Gymnaſtik. Fr. Thierſch III, 37. 


©. Methode. 


In den Sprachen. Doͤll IT, 74, Moſer II, 83, Eyth V. 32. 181, Friebemann IV, 83, Gambihler I, 49, 
K. Fr. Hermann II, 77, Br. Münfcher IV, 74, Rotgert IH, 84, Ruthardt V, 33 und Fr. Thierfh IV, 88. 
Hamiltonſche Methode 1, 49. V. 32. 182. — In der Grammatik Berlady IV, 82 und Haaſe IV, 77.— Im 
der latetnifhen Sprache. Fiedler IV, 56. 76, Fr Munfcher IV, 74, Kerlen IV, 83 und Schniger V, 180. — 
In der Religionslehre. Bad Ill. 80. — In der Geſchichte. Hofmann I, 44, Roth I, 41 und Bögele 
121. — In der Mathematik. Hoffer I, 40 und Ohm II, 110. — Su ver Philoſophie. Scharpff A, 63. 
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H iſtoriſches. 


Ueber die Schulen in England. Seebold TI, 88. Im jebigen Griehenlans. Schinas V, 100. Sm 
Oſtindien. Schmid il, 103. In Bürttemberg. —— 161. — Ueber a a a 
Schmid I, 37. — 


Vereins: Angelegenheiten. 


Stifter des Vereins V, 3. — Statuten I, 1. I, 1. III, 1. IV, 1. V, 1. — Berfammiungsort und Präs 

fidium I, 27 (fur 1839), H, 73 (für 1840), Ill, 43 (für 1841), IV, 52% (für 1842), — Wahl der Secretaire 
I, 3.11, 3. 40. Ill. 3. IV, 3. V, 6, 157. — Grweiterung bes Vereins. F. Jacob II, 43. — Grundung 
Eleinerer Dereine. F. Jacob I, 3. Ill, 122. — Bildung eines permanenten Ausfchuffes und beilen Thätigfeit I, 
122. — Cectionsfigungen V, 7. — Defiverienbuh 1, 4. — Gröffnungs: und Schlußreden des Präflviums I, 4. 
49. 11, 5. 11, 7. 116. IV, 8. 94. V, 8. 183. — Gegenflände der Verhandlungen. 8. Thierſch I, 3. — Mit 
theilung der Borträge und reip. der Themen an das Präſidium III, 79. — Dauer der Vorträge IV, 93. — Auf 
nahme derjelben ın das Protokoll II, 73. — Bekanntmachung ber nicht erledigten Borträge I, 98. — Drud von 
Abhandlungen. Brigiche Hl, 127. — Gründung eines Journals, Immanuel Il, 44. 





Die 
Statuten des Vereins deutſcher Philologen und Schulmänner. 


$. 1. 


Die Unterzeichneten vereinigen- fich zu einer philologifchen Gefellichaft, welche zum Zwede hat: 

a) dad Studium der Philologie in der Art zu befördern, daß es bie Sprachen (Grammatik, 
Kritik, Metrit) und die Sachen Chen in ben fchriftlichen und artiftifchen Denkmaͤlern nie 
bergelegten Inhalt) mit gleicher Genauigkeit und Grünblichfeit umfafft, 

b) die Methoden des Unterrichts mehr und mehr bildend und fruchtbringend zu machen, fo- 
wie ben boctrinellen Widerflreit der Syſteme und Richtungen auf den verfchledenen Stufen - 
des öffentlichen Unterrichtes nach Möglichleit auszugleichen, 

c) die Wiffenfchaft aus dem Streite der Schulen zu ziehen, und bei aller Verſchiedenheit ber 
Anfichten und Richtungen im Wefentlichen Uebereinſtimmung, fo wie gegenfeitige Achtung 
der au demſelben Werke mit Ernſt und Talent Arbeitenden zu wahren, 

d) größere philologifche Unternehmungen, welche die vereinigten Kräfte oder bie Hülfe einer 
größeren Anzahl in Anfpruch nehmen, zu befördern. 


$. 2. 


Zu diefem Zwede achten fie für nöthig: 

a) ſich gegenfeitig durch Rath und Mittheilung nad) — zu unterſtützen; 

b) in einem ſchon beſtehenden oder neuzubegründenden philologiſchen Journale Anzeigen und 
Beurtheilungen neu erſchienener Schriften und Abhandlungen in dem oben bezeichneten 
Sinne niederzulegen; 

c) in ihren umfaſſendern Arbeiten nach denſelben Grundſaͤtzen zu verfahren, und fie unter ihren 

Freunden nad Möglichkeit zu verbreiten; 

d) ſich an beftimmten Orten und in noch zu beflimmenden ein- oder zweijährigen Zeiträumen 

zu gegenfeitigen Befprechungen und Mittheilungen zu vereinigen. 


$. 3. 
Sn jenen Berfammlungen finden flatt: 
a) Mittheilungen aller Art über neubegonnene und eingeleitete Unternehmungen und über neue 
Unterfuchungen auf dem Gebiete der Philologie ; 
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b) Berathungen über Arbeiten, welche zu unteruehmen ben Zweden ber Gefellichaft förderlich 
ift, und über die Mittel ihrer Ausführung; 

ce) converfatorifche Behandlung ſchwieriger Punkte im Gebiete der Philologie und ber Metho⸗ 
dik des Unterrichts; 

d) zuſammenhängende Borträge, jedoch nur über Gegenftänbe, über welche bie Geſellſchaft 
die Anſicht eines ihrer Mitglieder zu hören im Voraus beſchloſſen, oder welche der jewei⸗ 
lige Vorſtand genehmigt hat; 

e) Berathungen über den Ort, die Zeit und den Vorſtand der nächſten Vereinigung und 
über die Punkte, welche in ihr etwa zur beſondern Berathung gebracht werben ſollten. 


§. 4. 
Ein jeder Philolog kann der Gefellichaft ald Mitglied beitreten, welcher dem Staate, dem 
er angehört, die nöthige Gewähr feiner Kenntniffe und Gefinnungen baburch giebt, daß er an 
Gymnaſien oder Univerfitäten Ichrt, oder gelehrt hat, oder in einem andern öffentlichen Amte fteht. 
Auch Sculmänner, welche die übrigen Zweige bed höhern öffentlichen Unterrichtes, als 
- Mathematit, Phyſik, Geſchichte und Geographie beforgen, find eingelaben, an ben’ Berfamms 
Iungen Theil zu nehmen. Gie vertreten bort die von ihnen gelehrten Gegenftänbe. 
Die Mitglieder des Vereins der Sculmänner des nördlichen Deutſchlands find eingela⸗ 
den, fih auch dieſer Vereinigung anzufchließen. 


8. 58. 


Kein dem Vereine Beigetretener iſt zu irgend einer Dauer ſeines Beitritts noch zu irgend 
einer Leiſtung für die Geſellſchaft verpflichtet. Jede Theilnahme iſt eine freiwillige. 


§. 6. 
Dem für den naͤchſten Zufammentritt beftimmten Borjtande liegt jedes Mal ob, für biefen 
Zufammentritt die Genehmigung derjenigen beutfchen Regierung zu fuchen, in deren Gebiete bie 
Berfammlung ftatt finden fol. 
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Für bie erite Zuſammenkunft wird Nürnberg und ber Michaelistag bed Jahres 1838 
beftimmt. 


Göttingen, den 20. September 1837. 
. (Zolgen die Unterfchriften. ) 


nn nn — — 
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Nürnberg, den 29. Sept. 1638, 
| J. | 
P rotoko 1 | 


der 


erften, vorbereitenden Siöung der — Verſammlung deutſcher Philbiogen 
und Schulmänner. 


Die Verſammlung wurde von ihrem diesjährigen Präfldenten, Hofrath und Profeſſor 
Dr. Thierfch, conftitwirt durch Derlefung der unter dem 20. Sept. 1837 in Göttingen’ für 
den Berein verfafiten Statuten und durch Mittheilung bed Namensverzeichniſſes der bis jegt 
eingetroffenten Mitglieder ‚ ferner durch Wahl der für das Bureau ded Bereind zu verwenden 
den. Theilnehmer an demfelben. Auf den Borfchlag des Präfidenten wurben für bie Sekreta⸗ 
riatsarbeiten gewählt: -Prof. Dr. Roft aus Gotha, Rektor Dr. Roth und Prof. Nägelss 
bach aus Nürnberg, von denen Iegterer bie Führung des Protokolls übernommen hat. 

Demnächſt dankte der Präftdent ben bisherigen Mitgliedern ded ftädtifchen Comite's für 
die zur Förderung der Zwede des Bereind getroffenen @inleitungen, fo wie dem Magiftrate 
der Stadt für die Bereitwiligfeit und Humanität, mit welcher berfelbe ber gegenwärtigen erſten 
Zufammenkunft förberfich geworden iſt. 

Hierauf theilte Rektor Roth der Verſammlung ein Schreiben des Direktors Dr. Jakob 
aus Lübeck mit, in welchem dieſer im Namen bes nordiſchen Schulmännervereins die Verbin⸗ 
dung mit dem biefleitigen eröffnet und zu fruchtbarem Zuſammenwirken Borfchläge und Mittheis 
lungen macht. -Die Schwierigkeiten, welche jenes Schreiben als dem Gebeihen bed DVereines 
hinberlich bezeichnet, nehmlic, der Nichtzufammenhang feiner Beftrebungen und ber vielfältige 
Wechſel der bei den Verfammlungen erjcheinenden Mitglieder, werben vom Präfibenten dadurch 
für gehoben erflärt, daß es nicht im Intereffe ded Vereins liege, ein organifd; gegliebertes 
Ganzes zu bilden, fondern daß er vielmehr nur allgemein anregend und ermunternd wirken 
wolle. Dagegen erachtet derjelbe den in jenem Schreiben enthaltenen zweiten Vorfchlag, klei⸗ 
nere Vereine zu gründen, für fehr beherzigenswerth und fchlägt vorläufig einigen, in ber Vers 
fammlung anwefenden bedeutenden Autoritäten vor, in ihrem Kreiſe für die Eonftituirung folcher 
Vereine zu wirken. 

Alsdann fchritt der Präfibent zur Bezeichnung der Gegenftände, welche die Vereinsver⸗ 
ſammlungen befchäftigen ſollen. Er theilte dieſelben in drei Claſſen, deren erſte bie rein philos 
logiſchen, bie zweite philologiſch⸗methodologiſche, bie dritte pädagogiſche Gegen— 
ſtaͤnde begreift. Die Fragen einiger Mitglieder des Vereins über die Hereinziehung der ma⸗ 
thematiſchen Wiſſenſchaften und der neueren Sprachen in den Kreis der Arbeiten, ferner die 
Zweifel eines Mitgliedes über die Möglichkeit, einen Zuſammenhang zwiſchen den Verſammlun⸗ 
gen ber verfchiedenen Jahre zu erhalten, werden vom Präfidenten beantwortet. Den Anfichten 
und Vorſchlägen befielben trat die Verſammlung bei, und beſtimmte nach dem genehmigten 
Schema die Reihenfolge der Stoffe, weldhe | in Vorträgen oder converfatorifchen Erörterungen 
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zur Behandlung kommen follten. Für bie Anträge eingefner Mitglieder, die fpäter für biefe 
Berfammlung ober die folgenden möchten geflellt werden, warb ein Deſiderienbuch beim Bureau 
eröffnet. | 


Nürnberg, den 1. October 1838. 
II. 
Sitzungs-Protokoll 


der 
erſten Öffentlichen Verſammlung des deutſchen Philologen s und Schulmaͤnnervereins. 


Der Präfident eröffnete die erfte öffentliche Verſammlung durch Mittheilung der Namen 
einiger feit der vorberathenden Sitzung nen angefommenen Mitglieder, zeigte an, daß mehrere 
höchſt achtbare Gelehrte zu ihrenr Leidwefen durch verfchiedene Umſtände fich einzufinden ges 
hindert fegen, und fprach fein Bedauern vorzüglich darüber aus, daß unter denjenigen, welche 
gegen ihren Wunfch abweſend feyen, auch die durch Alter und Verdienſte chrwürbigen Senio⸗ 
zen deutfcher Päbagogif und Philologie, Niethammer und Jacobs, gezählt würden, jener, 
ber fchon vor breißig Jahren durch fein Werk über den Humanismus die Geltung ber clajfl- 
fhen Studien fiegreich gefchirmt, und biefe durch bie von ihm eingeleitete Schuleinrichtung von 
1807 für Bayern gegründet habe, — diefer (Jacobs), der, mit Niethammer in München 
vereint, burch Lehre und Beifpiel jenen Studien edler Menſchlichkeit Liebe und Anfehn bafelbft 
erworben, und bie Keime gepflanzt, die feitbem aufgegangen find und mit jedem Jahre fich 
mehr entwidelt haben. Dagegen brüdte er feine Freude aus, daß fo viele hochachtbare Ges 
lehrte jener Fächer fi aus den meiften Ländern von Deutfchland auf bie Einladung der Gew 
felfchaft vereinigt, und feinen Danf, daß fie durch das Zutrauen, welches fie der Sache ges 
ſchenkt, die Bedenflichfeiten gegen biefelbe niedergefchlagen und durch ihre Theilnahme das Wert 
zu dem ihrigen gemacht und feftgeftellt hätten. Er bemerkte, daß unter ihnen fih aud ein Ge 
Iehrter der öfterreichifchen Monarchie befinde, ber auch nach kurzem Aufenthalt unter uns fich 
burch Geiſt und Charakter die Achtung und Liebe ſaͤmmtlicher Anwefenden erworben habe. Er 
begrüßte beffen Erfcheinung als ein günftiges Zeichen heilfamen und friedfamen Verkehrs, ber 
ſich zwifchen den Gelehrten und Schulmännern der reich begabten Völker jened mächtigen Staa, 
tes und und einleiten und vermitteln werde. Außer einer größeren Zahl bayerifcher Schul 
männer feyen fehr achtbare Vertreter ber Intereffen bed Vereins aus den Schulen von Würs 
temberg,. den altberähmten Pflegerinnen grünblicher Studien und edler Gefinnung, aus den 
aufftrebenden Lehranfialten von der Schweiz, von Baden, von Hannover, aus ben mit Lehr, 
Fräften und Lehrmitteln reich ausgeftatteten preußifchen Schulen vom Rhein und von Weſtpha⸗ 
len und aus Sachſen, dem berühmten Site claffifcher Bildung, erfchienen, und bald habe ſich 
eine große Gemeinſamkeit des Beftrebend unter ihnen zu enthüllen angefangen, welche die ſchoͤn⸗ 
ften Erfolge verheiße. Er wandte ſich dann zu dem ftäbtifchen Behörben, von denen ber erfte 
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Bürgermeifter Binder, ber Borfland der Gemeindebevollmächtigten, Gonfulent von Königs⸗ 
thal, nebit den andern Mitgliedern des ftäbtifchen Eomite’d, Buchhändler Mainberger und 

Magiftraterath Schmidt, der Sitzung beimohnten, um ihnen und ber Stabt den Dank der. 
Verſammlung für den Empfang auszubrüden, ben fie ihr in Nürnberg bereitet hätten, «Ale 
Fremde,» fagte er, «find wir gefommen, als Gaflfreunde des Hauſes find wir aufgenommen _ 
worben, und haben und hier, in ben ehrwürbigen Räumen ber ftäbtifchen Berathungen, wie an 
bem Heerde der Stadt niedergelaffen.» — Der Danf der Gefellichaft ſey um fo lebhafter, da bie 
Philologen und Schulmänner in ihren Verhandlungen wenig von dem bieten fünnten, was bie 
Theilnahme und Aufmerkſamkeit der größeren Zahl in Anfpruch nehme. Ihre Studien verkehr⸗ 
ten großentheild nicht mit der Gegenwart, fondern mit der Vergangenheit, und bezögen fich 
anf Leiftungen und Zuftände vergangener Zeiten. Dazu ſeyen fie durch bie von ihrer Natur 
gebotene Schärfe und Genaufgfeit auf eine Feine Anzahl eigentlicher Pfleger reducirt, nnd 
würden darin füglich auf diefe und fich felbft befchräntt. Auch würde man diefe Beſchränkung 
in gegenwärtigem Kal haben eintreten laſſen, wenn nicht dieſe Berfammlung ihrer Beſtimmung 
gemäß ganz auf die Deffentlichkeit geftellt und berechnet wäre, bamit Jedermann fich Überzeugen könne, 
daß hier nichts ald Friebfames und Wiffenfchaftliches behandelt und erftrebt werde, mad jedem 
Staate, welches auch die Formen feiner Verwaltung ſeyen, und jedem Alter ſich heilfam er- 
weife. Dazu treffe man vorzüglich in jeber beträchtlicheren und auf größere Intereſſen gegrüns 
deten Gemeinde hinter der großen Zahl eine Elite von Männern höherer Einficht und Geflns 
nung, welchen jede Wiffenfchaft eine der Beachtung würdige und alles auf die Jugendbildung 
Bezügliche eine heilige Sache fey, und fchon ihr kurzer Aufenthalt in Nürnberg habe die Ges 
ſellſchaft überzeugt, daß auch in diefer, Durch Lage und Bebärfnig vorzüglich dem Handel und 
den höheren Gewerben zugewandten Stabt bie Zahl berjelben nicht gering, daß in ihr ber alt 
ehrwürdige Sinn, ber fie früher eben fo zum Sitze der Wilfenfchaften und Künfte, wie ber 
induftriellen Beftrebungen gemacht habe, noch lebendig fey. Jeue Männer wüßten, daß bie 
Philologie etwas mehr fey, als ein Haften an Worten und Nedendarten, und hätten Recht, 
fie höher anzufchlagen, ald die Menge. Die Philologie ſey Denterin und Pflegerin bed Edel⸗ 
ſten und Vorzüglichiten, was Gott den Menfchen verliehen habe, der menfchlichen Rede. 
Sie beachte und erforfche dieſe in allen Sprachen, welche fih im Lauf der Jahrtauſende über 
den Erdkreis ausgebreitet haben. Ste behandle und beute eben fo bie in ihnen niedergelegten 
Werke des menfchlichen Geiftes, und als claffifche Philologie diejenigen, in welchen bie beiben 
großen Völker des Alterthums ihre Weisheit und Erfahrung niedergelegt haben. Sie fey bar- 
um bie Bewahrerin und Spenderin des großen Erbes höherer Givilifation, welches wir von 
ben -Borfahren zur Benügung und weiteren Weberlieferung empfangen haben, und fey bemüht, 
dieſes auch dadurch nützlich zu machen, baß fie feine Anwendung auf die Jugendbildung zeige 
und vermittle. In dieſer ihrer Pflege werde ber eblere Theil der männlichen Jugend, dem fpä- 
ter die Führung der öffentlichen Angelegenheiten obliege, gebildet, ihr Verſtand gefchärft, ihr 
Urtheil gebilvet, ihr Geſchmack geläutert, und ihre Gefinnung für das Große und Würdige 
durch den Hauch bes edlen Geiſtes gewedt und genährt, ber bie vorzüglicheren jener Werke er⸗ 
zeugt habe, in ihnen athme und aus ihnen in die empfänglichen Gemüther einer mit IBeiöheit 
und Schonung gepflegten Sugend übergehe. Gegenüber aber ben Miffenfchaften und der hühes 
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ven Civilifation erfcheinen dieſe Studien ald das bewahrende und veredelnde Brinciy. 
Alles, woburd; wir groß geworben, fey idealer Natur und hafte mit. feinen tiefiten Wurzeln, 
der Religion, der Wiſſenſchaft und der Bildung in dem Alterthume, gebeihe fortbauernd in bem 
Maaße, als jener Zufammenhang erkannt und gepflegt, durch die claffifchen Studien Verganges 
ned und Gegenwärtiged vermittelt, der Geift der Jugend durch fie gefräftigt, und dadurch der 
öffentliche, Geift vor der. Gefahr disparater Beſtrebungen bewahrt werbe. 

Was nun die demnächft zu haltenden Vorträge betreffe, fo bittet .der Präfident zu beden⸗ 
fen, daß wegen bed unermefjlichen Umfangs der philologifchen und pädagogifchen Wiffenfchaften, 
ben er in einigen Hauptzügen andeutet, gar manches hochwichtige Fach berfelben werde unbes 
rüdfichtigt bleiben müffen, ja baß felbft von den angebotenen Vorträgen nicht alle würben zur 
Tagesordnung kommen können. Wenn unter den Vorträgen einige feyen, die beim erſten Ans 
blick minder wichtig und Manchem gering erfcheinen möchten, fo fey zu bebenfen, daß auch das 
ſcheinbar Kleine, wenn ed mit Genauigkeit und Scharffinn behandelt werde, für das Ganze 
als ergänzender Theil wichtig und bie Feſtigkeit und Sicherheit deſſelben von der Genauigkeit 
ber Grundlage und hier befonderd ber grammatifchen abhängig fey. 

Nachdem hierauf der Präfident einige Gefchenfe erwähnt hatte, welche dem Vereine bie 
jest zugelommen waren, eröffnete berfelde die Arbeiten der Verfammlung durch Aufforderung 
bed Miffionare Dr. Schmid, feinen Vortrag über die tamnlifhe Sprache und über ben 
Zuſtand des Unterrichts in Oftindien zu beginnen, wobei er zugleich einiges, die Perfönlichkeis 
bed Redenden Betreffende mittheilt. Diefer entfchuldigt zuvörderſt Die etwaige Unzulänglichfeit 
feined deutſchen Ausdrucks mit der zwanzigjährigen Gewohnheit, nur mit tamulifchen Heiden 
zu verfehren, und trägt fobann Kolgendes vor: 

Die Tamulen, deren geographifche Lage durch Aufzählung ihrer Nachbarftäimme beftimmt 
wird, haben eine vom Sanskrit verfchiedene Sprache, welche unter ihren Schwefterdialeften die 
ältefte if. Ihr Bau ift im ‚Ganzen fehr einfach. Die Nomina haben Endbungen zur Bezeich⸗ 
nung der Caſus und zum Ausdrud des Instrumentalis, Localis und Socialis (des Mit). 
Die Pluralendung aller Nomina personalia, deren Singular auf en audgeht, iſt er; gel das 
gegen bie ber übrigen personalia und fämmtlicher impersonalia. Das Adjertivum wird bem 
Komen ohne Flexion vorangeſetzt. Die Flexion des Zeitworts befteht darin, daß Die veralteten 
Formen der Pronomina an ben Wortflamm gehängt werben. Die Zeitfphären unterfcheiden 
fih durch Einfegung befonderer Syiben oder Buchftaben, von denen gir das Präfens, d, t oder 
in das Präteritum, w, b oder p das Futurum bezeichnen. Die Actio durans brüdt bie 
Sprache. durch Zufammenfegung des Berbalftammes mit dem Zeitwort feyn aus, fo daß es 
Formen gibt, welche befagen: ich habe gethan und thue noch. Asyndeta, wie veni, vidi, vici, 
gibt der Tamule fo, daß er das Zeichen der Perfon nur an das letzte Verbum hängt, ald wem 
der Lateiner fagte: ven, vid, vici. Jusbeſondere bemerfenswerth tft, daß der Tamule in ſei⸗ 
nem Ausdrude jede Handlung in ihre Heinften Einzelheiten zerlegt. Kür: Haben Sie die Güte, 
mie die Feder zu fchneiden, fagt der Knabe: Gunſt erzeigend, die Feder verbeffernd geben Sie; 
die Frau befiehlt ihrer Magd, einen Teller mit Früchten aus dem oberen Zimmer zu holen, 
mit den Worten: Im oberen Zimmer find zwei Teller mit Früchten; den einen laffe, den aus 3 
deren bringe, — Die — lautet durchaus: a, das an das oben erwähnte charaks 
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teriftifche Zeichen des Tempus angehängt wird (nur in der modernen Sprache fagt man im 
Futurum um flatt wa, ba oder pa). Was .die Stellung bed Derbi betrifft, fo iſt es eine Ei⸗ 
genthümlichleit der Sprache, die Periode ftetd mit dem Berbum zu fchließen ; daher große Deh⸗ 


nung der Cunefgentlich fo zu nennenden) Perioden und gefpannte Aufmerkſamkeit des Tamulen 


anf das zu erwartende Verbum. 

Hinfihtlih der Struktur der Rede ift zu bemerken, daß der Tamule durchaus nur para⸗ 
taktiſch, alfo in lauter coordinirten Hauptfägen fpricht; daher der Mängel an Modis für abs 
hängige Säge und an Gonjunctionen. Für damit, weil, treten Präpofitionalausdrüde ein, 
z. B. «weil du faul geweſen bift,». heißt auf Tamuliſch: Nach dem Maaße deines Faulgewe⸗ 
ſenſeyns, oder auch: von, durch, aus Urſache deines Faulgeweſenſeyns. Um das griechiſche oͤr⸗ 
auszudrücken, coordinirt der Tamule den abhängigen Sag mit dem Hauptſatz, z. B. für: Er 
ſagt, daß er gehen müſſe, ſpricht er: Ich muß gehen, ſagend ſpricht er, oder auch blos: Ich 
muß gehen, ſagt er. In Bezug auf die Folge der Sätze gilt die durchgängige Regel, alles 
Beſtimmende dem Zu⸗beſtimmenden voranzuſtellen, z. B. die Urſache ber Wirkung, die Nega⸗ 
tion ber Affirmation, die Ausnahme der Behauptung. Zur Erläuterung geht der Vortragende 
bie horaziſche Strophe durdy (Carm. 2, 14, 21) Linquenda tellus etc., deren Wortitellung 
ber tamulifchen vollfommen entfpricht. Pronomina relativa haben file zufolge dieſer Regel nicht, 
da mittelft derfelben eine Beſtimmung dem Zusbeftimmenden. nachtreten würde, Auf das Rela⸗ 
tioverhältnig eines folgenden Satzes zum vorhergehenden machen fie Dadurch aufmerffam, daß 
fle dieſem legteren ein e anhängen. Tropiſche Ausbrüde fremder Sprachen vermögen fie ber 
ihrigen nicht anzueignen; in der Pfalmitele: Du haft mich gefalbt mit dem Dele ber Freude, 
müffen fie fagen: mit der Freude, welche Del heißt. Sie Iefen alles Poetifche und Claſſiſche 
in fingendem Ton. Der Redende gab hierüber intereffante Erläuterungen, und endlich auf bes 
fondered Begehren eine dergleichen über die aus pantheiftifchen Religiondanfichten herrührenbe 
Schwierigfeit der Uebertragung des chriftlichen Begriffes: Himmel. 

Der Nedende fpricht die Bermuthung aus, daß bie Grammatif ber tamuliſchen Sprache 

nach der des Pali⸗Dialektes gemodelt worden ſey. Denn alle tamuliſchen Substantiva im- 
personalia (vielleicht ohne Ausnahme), welche im Sanskrit vorkommen und in dieſem Dialekte 
mit aha oder mit n endigen, gehen im Tamuliſchen aus auf am, gerade wie in dem Palis 
Dialefte, während im Kanareſiſchen biefelben Wörter entweder mit äwu ober mit & endigen. 
Ferner macht er auf die reichen, bis jegt unbefaunten Schäge aufmerffam, welche in alten 
grammasifchen Werfen diefed Volles, deren Entſtehungsgeſchichte in Mythen enthalten iſt ‚bie 
jetzt noch verborgen liegen. 

Hierauf beginnt der Redende Mittheilungen zu machen über die Beſchaffenheit ber indi⸗ 
ſchen Erziehung. Der Unterricht befteht faſt nur im mechanifchen Auswendiglernen unverfiandes 
ner Berfe, von denen der Redende einige mittheilt. Es hat fich aber bereitd zu Calkutta ein 
Berein gebildet (Schulbnuchgeſellſchaft), um dem Elend abzuhelfen. Der Mäpchenunterricht fin 
bet: mehr Schwierigkeiten, ald der ber Knaben, welche anßerorbentliche Begierde zeigen, englifch 
zu lernen. Selbſt das Lateinifche, Griechifche und Hebräifche wird in mehreren Schulen gelehrt; 
ein Miffionar, ein Engländer, bat im Collegium ber forifchen Ehriften zu Cotyam in Tra⸗ 
wancor bes Tacitus Germania mit feinen Schülern gelefen. Zugleich erzählt Dr. Schmid, wie 
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ein amerifanifcher Miffionar, der Aftronomie Fundig, Stifter und Hauptlehrer eines Seminars für 
junge Indier, dem Heidenthum in jenem Land einen mächtigen Stoß gegeben habe dadurch, daß 
er das Vorgeben ber Priefter, Sonns und Mondsfinfterniffe durch ihre heiligen Bücher (We⸗ 
dam) vorher zu willen, eme Hauptftüge des Volksglaubens, damit zerftört hat, daß er bie 
richtige und wirklich zugetroffene Beredynung einer Mondsfinſterniß ber falfchen eines Prieſters 
unter merfwürbigen Nebenumftänden entgegenftellte. Ein zur Sicherung ded Braminenglaubened 
geftifteted Hinbucollegium führte nur größere Entartung deſſelben herbei. 

Der Präfident danfte bem Dr. Schmid für feinen höchſt anziehenden Bortrag mit allges 
meiner Zuftimmung ber Verſammlung. Nach demfelben trat Prof. Dr. Döderlein auf mit 
einem Bortrage über die Ratur der Conjunctionen: 

. Die bisherige MWorterflärung des Ausdrucks Conjunction macht biefelbe Iebiglich zu einem 
fatverbindenden Wortlein. Es ift aber diefe Definition zu enge; denn bie Gonjunction ift viel 
mehr eine Partikel der Copula ober ded Verbi. Nämlich die gefammte Wörtermafje der Sprache 
zerfällt in partes und in particulas orationis. Nun hat jede pars orationis zur NHülfe 
eine particula, das Subflantivum in der Präpofition, das Attributivum in dem Abverbium, 
die Gopula in der Conjunction. Darum bezeichnet die Gonjunction eine &igenfchaft der Copula, 
wie die Modi, und ifk eine Ergänzung derſelben. Es find ihrer aber nad) den Kategorieen ber 
Modalität dreierlei: ber der Wirklichkeit (Indicativ), Möglichkeit (Optativ) und Nothwendig- 
feit (Conjunctiv und Imperativ, beren Fpentität fi daraus erweif’t, daß iouev und eamus 
zugleich auch die erften Perfonen des, aus eben diefem Grunde nicht defecten, Imperativus 


—ſind). Was deu Modus zu befagen nicht im Stande ifl, ergänzt die Conjunction, der Modus⸗ 


bezeichnung mechanifches Vehikel. 

Sie dient aber nicht blos zur Verbindung zweier Sätze. Es bedarf nämlich auch einer 
Eonjunction für den nicht verbundenen Sag, der Beflimmungsconjunction. Nun ift bag Vers 
bum im einfachen Sate auf dreifache Weife afftcirt zu Denn, entweder als — oder 
verneinend, oder fragend. 

1) Eine bejahende Conjunction brauchen wir aber für gewöhnlich nicht, weil das Bejahen 
nicht beſonders bezeichnet wird; jedoch erweiſ't ſich die Wirklichkeit ihrer Exiſtenz a) durch 
n, bem Gegentheil von oö, profecto, nae u. dergl. bei der Nothwendigkeit einer Emphaſis, 
b) durch das Ja, gleichfam den verförperten Begriff der Bejahung. 

3) Die verneinende Eonjunction ober die Negation zählt man, jedoch wahrfckeinlich nur mit 
böfem Gewiffen, in der Regel zu den Abverbien. Da aber biefe Cvergi. oben) blos dem 
Adjectivum inhäriren, fo wird non fein Adverbium, fondern eben, wofür es erklaͤrt wors 
den ift, eine Beſtimmungsconjunction fegn. Ueber o Ü und u m zu reben, würbe zu weit 
führen; erinnert aber kam werben an ben grabweifen Uinterfchieb der Verneinung: ne- 
scio, non .. scio, haud scio (Negation mit Adhfelzuden). 

3) Die fragenden Bellimmungsconinnctionen können auch wegfallen, und erfegen ſich durch 
MWortftellung und Ton. Bekanntlich find fie verfchieden, je nachdem ber Fragende eine ber 
jahende ober verneinende Antwort erwartet (7-un, ne-num). 

Nach den Beflimmungsconjunctionen Ift überzugehen zu denen ber Verbindung, welche ſich 
darftellen in einer Trias von —— 
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a) Verbindung. und Trennung (et-aut); 
b) Grund und Folge Cnam-igitur); 
c) Zugeftändniß und Widerſpruch Cquidem-sed). 

Sede diefer Arten hat ihre Mobificationen, 3. 3. et verbindet einfach, ac dagegen Sys 
nonyma (fortis ac strenuus), que DOppoflta. Soll ber Gegenfak in den Oppoſitis hervorge⸗ 
hoben werben, fo fagt man z. B. flatt terra marique lieber et terra. et mari. 

Mit diefen Conjunctionen ift dad Vedürfuiß ber Sprache materiell befrfedigt. Weil fich 
aber neben der parataftifchen Sabfägung in der Sprache auch die fontaktifche entwidelt hat, 
ein Unterfchied, deffen Erfenmtniß und Benennung wie Thierfch verdanfen, muß es auch pa⸗ 
rataktiſche und ſyntaktiſche Conjunctionen geben. Letztere bedingen die Exiſtenz der Periode. 
Nämlih, um ein Gleichniß zu gebrauchen, im Aſyndeton ſtehen bie Sätze fo wenig in Bezie⸗ 
hung zu einander, ald Einflebler; in der Parataris gleichen fie den einander gleichgeftellten Ins 
dividuen eines noch nicht zu politifcher Gliederung entwidelten Nomadenvolks. Syntaktiſch find 
die Säbe ein organifirter Staat, deffen Monarch der Hauptfaß iſt. 

Nun find noch die fontaktifchen Sonjunctionen mit ben parataktiſchen zu parallelifiren: 

a) Verbindung und Trennung: 

Parataktiſch ift et, was quum ſyntaktiſch; ingleichen iſt aut parataftifch fo viel, 
als quam ſyntaktiſch; der Disjunktion fleht gegenüber die Comparation; beren 
Identitaͤt verräth fchon das griechifche 7. Das fontaktifche: Sch bin älter, als 
du — lautet parataftifch: Ich bin Alter. Oder du? 

b) Grund und Folge: 

. Dem parataftifchen nam fteht gegenüber quod, quia, die pflihtmäßige, quoniam, 
bie freiwillige Anzabe bes Grundes, und zwar quoniam eines folchen, ben ber 
Andere fchon kennt. | 

Igitur, itaque fo viel ald ſyntaktiſch ut; denn itaque ift ogre und dieſes iſt 
zugleich auch ut. Der Iogifche Weg erweift das Nämliche. 
e) Zugeftändniß und Wiberſpruch: 
Es iſt klar, daß quamquam ſyntaktiſch dem quidem und sed dem tamen ent⸗ 
ſpricht. 

Uebrig iſt noch die hypothetiſche Conjunction si. Dieſe iſt die ſyntaktiſche Form von der 
Frageconjunction. Das Deutſche verräth's: «Gehſt bu? So bleibe ich!» Vergl. bad Horazi⸗ 
ſche: Lucet? Eamus! Was aber zu machen ſey mit quoque und ya, überläßt der Vortra⸗ 
gende dem Bedenken der Berfammlung. 

Gegen Prof. Döderlein’s Vortrag will fi Direftor Dr. Hartung von Schleufingen 
erheben; aber da die Zeit felbft zur Debatte vom Plag aus nicht mehr zureicht, fo fließt ber 
Präfident die heutige Verfammlung, nachdem er zuvor noch die Tagesordnung für morgen mit 
einigen nothwendig geworbenen Mopdificationen ber früheren —— Beſtimmungen 
bekannt gemacht hat. 

Beilage. 

Miſſionar Dr. Schmid hat feinem Vortrage über das Tamuliſche nachträglich noch einige 
fhriftliche Bemerkungen beigefügt, welche hier mitgetheilt werben: 
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Alles, was nicht zum Deenfchengefchlechte gehört, it im. Tamuliſchen neutrius generis; 
ſelbſt sürien und sandiren, Sonne und Mond, obgleich mit der männlichen Endung en, wers 
den im gewöhnlichen Tamulifchen ald neutra behandelt. Died gibt der Sprache einen unpoes 
tifhen Anftrich, und fcheint mir die Idee zu befräftigen, daß die tamuliſche Sprache ihre erfte 
Bildung nicht von den Brahmanen, fondern von den Bubbhiften erhalten hat, deren Lehrſyſtem 
feine Raturfräfte, fondern blos Menfchen vergötterte. Denn daß diefe Kigenheit ded Tamuli⸗ 
ſchen ein Beweid des Verarmens und Sinkens ber er feyn ſollte, wie im Englifchen, 
kann ich nicht denken. 

Das angehängte ä drädt im Tamuliſchen die Frage, 8 den Nachdruck, ö die Verwunde⸗ 
rung aus; 3. B.: Haft du died gethan? mi idel seldajä; — Haft du died gethan? niä idel 
seidäi; — Haft bu dies gethan! ni ideiä seidai; — eben fo: Du haft bied gethan! ni idel 
seidälß ; — Du haft dies gethan! nie idel seidäiz — Du haft dies gethan! ni ideis säldät. 
Berwunderung: haft du dies gethan! ni idel säidato, u. ſ. w. 

Um die permanente Nichteriftenz einer Handlungsweiſe anzubeuten, wirft ber Tamule bie 
Syibe gir des gewöhnlichen Präͤſens aus; 3. B. pöi solgirän oder pöi sollügiran, er Tügt, 
pdi sollän, er lügt nie; — eben fo: pöi sollügira mäniden, ein Menfch, welcher lügt, und 
pdi sollügirkwän, einer der lügt, — pöi solläda maniden, oder Pal. sollädäwen, einer, ber 
nie lügt. 

lllei verneint die Eriftenz einer Sache oder Hanblung; alla verneint eine Beſchaffenheit 
einer Sache oder Handlung. Auf die Frage: Iſt er gekommen? antwortet ber Tamule: «illei 
Ci. e. er ift noch nicht gefommen, er ift nicht hier); » auf die Frage: Iſt er zu Fuß gefommen? 
antwortet ber Tamule: «alla, er iſt zu Pferd gefommen;» (ſondern und ähnlihe Wörter 
brüden fie in biefem Falle nicht aus). Allei und alla find Formen zweier veralteter, defecti⸗ 
ver Zeitwörter, wovon einige fogenannte Gerundialformen noch eriftiren, 3. 3. illämel heißt: 
ohne, oder nicht ſeyend; allämel, nicht anf eine gewiffe Art feyend, ober: außer» 
bem, ohnedieß. 

Um Adverbien zu bilden, wird bie fogenannte Gerunbialform des Zeitworts ägiren, {ch 
werde, an bad Subftantiv angehängt (denn alle Abjectiva der Tamnlen find eigentlich Sub⸗ 
ftantiva). Died Zeitwort fpielt überhaupt eine wichtige Rolle im Tamulifchen, indem bie Pars 
ticipialformen ber drei Zeitfphären, ja verfchiedene Formen bes Participii präteritt (nämlich: 
ana, ägla und äja) an Subflantiva angehängt werben, um fie zu Adjectiven umzufchaffen und 
zu gleicher Zeit verfchiedene fein und genau beftimmte Zeitverhältniffe auszudrüden. — Die 
dritte Perfon des Neutrum des Futurs: ägum oder häufiger zufammengezogen in: äm wirb. 
. gebraudit, um ja auszudrüden, fo oft es gleichbedeutend ift mit: es wird werben; ed wird wohl 
fo ſeyn. Das Neutrum bed Particips der drei Zeiten in der Cauſal⸗ ober Inſtrumentalform 
Cnämlid, ägiradäl, änadal, äwadäl) bedeutet: dadurch daß — oder weil — es iſt, war, ſeyn, 
wee wird u. ſ. w. 
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Nürnberg, ben 2ten Dct. 1838. 


m | 
Situngs-Protokolil 


der 


zweiten öffentlichen Berfammlung. 


Dieſelbe wird vom Präfidenten ebenfalls eröffnet durch Mittheiling der Namen neu zuge⸗ 
tretener Mitglieder. Beſonders erfreulich iſt der Zutritt, gelehrter Bearbeiter des römifchen 
Rechts, der Profefforen Dr. Stahl’8 und Dr. Schmidtlein’s von Erlangen; ferner von 
Raumer’s, bed Naturforfchers. 

Da wegen Mangeld an Zeit der Wunſch laut geworben iſt, die grammatiſchen Vorträge 
and Rückſicht für die weiteren Intereffen der Geſellſchaft zu befchränten, fo fällt Dr. Har⸗ 
tung’& Debatte mit Dr. Doderlein und Prof. Bäumlein's Vortrag über die Modi und 
über bie griechifchen Negationen weg. Lesterer hat über ben von ihm behandelten Gegenftand 
folgende Abhandlung zu Protofoll gegeben: 

Bei dem Studium der griechifchen Partifellehre des Herrn Directord Dr. Hartung bot 
fich mir, neben der mannigfachen Belehrung und Anregung, die ich darin fand, doch auch Mans 
ches dar, womit ich meine Meberzeugung und Erfahrung nicht wohl vereinigen konnte. 

Hieher gehört namentlich die Kehre von den Negationen. In ihr tritt ber verehrte 


| Verfaſſer der Partikellehre insbefondere dem von &. Hermann aufgeftelten Unterfchiede ber 


beiden griechifchen Negationen, wonac od objective, ur fubjective Negation wäre, mit der Be: 
hauptung entgegen, baß vielmehr.ov bie in dem Satze befchloffene Berneinungspartifel fei, um 
bagegen zugleich bie Beziehung auf eine von außen hineingetragene Vorftellung, bie Hindentung 
"auf einen in Wechfelbezug ftehenden Gedanken involvire, eine Anficht, in welcher bereit Herr 
Hofrat Thierfch ihm vorangegangen fei. 


Eine der erſten Stügen biefer Aufiht könnte, wenn fle begrünbet wäre, bie Behauptung 


werben, daß Conjunctiv, Optativ, Smperativ ihrem Wefen nad abhängige Modi feien, welhe 


Behauptung bereitd G. Hermann audgefprochen, jedoch „noch nicht fo confequent, wie Herr 
Direstor Hartung, durchgeführt hatte. 

Ob aber mit hinreichendem Grunde eine wefentliche Abhängigfeit diefer Modi ange- 
nommen werden fünne, fofern wir anders zwifchen Iogifcher und grammatifcher Abhängigfeit unter- 
ſcheiden wollen, möchte ich bezweifeln. Sch habe eine gewiffe Schen vor der Menge von Ellipfen, 


weiche um deßwillen angenommen werben müßten, und glaube, daß wir zu ihrer Annahme nur’ 


berechtigt find, wofern fie durch die grammatifche Structur des Satzes angedeutet werben. 
Died it nun aber weber bei ber Annahme G. Hermann’d, daß der Conjunctiv. delib. 


io, anf eigen berfelbe auch den Conjunctiv, adhortativus zurücführt, gleich ſei mit dumıs- . 
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Buro si lo, noch bei der Annahme Hartung’s, daß jene Modi von einem nur nicht immer 
ausgebrüdten Momente — dem Willen, demnach von einem Bovkouae, xeisvo, dow u. bergl. 
abhängig feien, der Fal. Wäre das für ſich flehende io wirklich imdirefte Frage, warum 
finden wir nicht eben fowohl die Partikeln der indireften Frage: Sras, Inn u. dergl. bamit 
verbunden, wie bie direften Kragmwörter os u. |. w.? — Und follte ein Conjunctiv, Optativ, 
Imperativ von einem zu fupplirenden Bovkoucı, xelevo u. dergl. abhängen können, wenn doc, 
fonft feiner diefer Modi in Abhängigfeit von einem wirklich ausgedrückten Bovkouaı, xeAsvo fteht 7 

Ich übergehe die anberen Gründe und berühre nur noch, Einiges, wad der Berfaffer der 
Partifellehre zur Unterftügung feiner Annahme, daß auch der Imperativ, wogegen fi al 
lerdings das Gefühl am meiften flräubt, wefentlich abhängiger Mobus fei, beigebracht hat. 

Es find dies einige Fälle, in welchen der’ Imperativ im Griechiſchen wirklich eine abhängige 
Berbindung einzugehen fcheint, namentlich bie befannte Gonftruction olad’og nolnoov u. bergl. 
Diefe, wie Bernhardy richtig erinnert, erft im gefellfchaftlichen Leben der Attifer aufgekom⸗ 
mene Kormel fagt aber doch wohl über bie nrfprängliche Kraft des Imperativs nichts aus; fie 
ift wie einige anbere Fälle bei Herodot und Plato, wo der Imperativ abhängig zu ſeyn fcheint, 
- nur ein weiterer Beleg für Die Art der griechifchen Sprache, vermöge ber fie in zwanglofer 
Natürlichkeit Verbindungen eingeht, welche andere Sprachen ald regelwibrig verwerfen würden; 
vermöge welcher fie namentlich auch Die Formen der unabhängigen Rebe mit denen ber abs 
hängigen vermengt; fie fcheint am allernatürlichiten mit dem u 018’ &rı, ev loo ra zufammen- 
geftellt werben zu können, das ja auch nicht mit bem Verbum conftruirt werben kann, bem ed 
zunächft fteht. Was nun bie weiteren Gründe für die neue Theorie don dem Unterfchiede ber 
griechifchen Negationen betrifft, fo reicht bie Zeit nicht hin, in eine einigermaßen gründliche 
Erörterung der Sache einzugehen. Ich begnüge mic, hier, einfach meine Anficht der des verehr⸗ 
ten Berfafferd ber Partifellehre gegenüberzuftellen. 

Einer ber ſcheinbarſten Einwürfe, weldye Hartung gegen bie Theorle G. Hermann's ers 
hebt, ift bad Vorkommen der Negation ur in folhen Schwüren, in welchen wir zunächft bie 
Form unabhängiger Behauptung, mithin od erwarten würben. Ich glaube, daß auch biefer 
Gebraud; von der prohibitiven Bedeutung des zn ausgeht, daß un, in Beziehung zu Fakti⸗ 
fhem gefest, dad Gefühl der Abneigung, des Abfcheus ausdräden follte, womit man ſich 
gegen eine gewiffe Handlung und ihren Verdacht verwahrt, daß es darum hier weit entfchiebes 
ner negirt, als ein objeftived od; und ich finde ein Analogon für diefe griechifche Erfcheinung 
in ber deutſchen Sprache, welche ftatt eined nachbrüdlichen «Rein» den Ausdrud «Bewahre» 
felbft mit Bezug auf Faktiſches gebraucht. 

In Beziehung auf eine zweite Einwendung, daß ja bie —— die Modi ausgenommen, 
nirgends Subjektives und Objektives trenne, glaube ich, daß auch auf dem Gebiete der Parti⸗ 
keln noch weitere Belege eines ſolchen Unterſchieds ſich auffinden laſſen. So bezeichnen 7, un 
die ſubjektive, ycio, ön die objektive Gewißheit; fo find jon und vu» Bezeichnung bed gegen⸗ 
wärtigen Momentes, aber jenes nach fubjeltiver, biefes nach objeftiver Auffaffung. 

Ein dritter Einwurf befteht darin, daß, da ebenſowohl der Optativ, wie bie Partikel urj 
ald Ausdruck der Subjeftivität genommen werbe, erwartet werben follte, daß wm) ber beftäns 
bige Begleiter-bed Optativ wäre. Hier ift nun allerdings von demjenigen, welcher fowohl un, 
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als den Optativ bem Gebiete der Subjeftivität zufpricht, ein Unterſchied zwiſchen ber Subjektis 
vität des sr und ber bed Optativs nachzuweiſen. 

Mir fcheint nun folgender Unterfchieb jeden baher genommenen Einwurf zu befeitigen. — 
Menn bei dem Optative die Subjektivität rein in fi, in dem Innerlichen befchloffen ift, To tft 
fie in der Negation ur nicht überall rein innerlich, fondern auch auf das Objektive, auf die 
Außenwelt gerichtet. Daß aber mit dem Optativ nicht jederzeit ur verbunden werbe, dürfte 
ebenfowenig einen Einwurf gegen Hermannd Theorie abgeben. Warum folten nur gleiche, 
nicht auch zur Bildung ber feineren Mobificationen RIND Elemente zufammentreten 
können ? 

Unter den pofltiven Gründen gegen die in ber Partikellehre vorgetragene Theorie der 
Negationen will ich nur ben einen berühren, daß ſich nicht wenige Satzarten finden, in welchen, 
fofern man irgenb in die Theorie von einer Wechfelwirkung der Sätze und bem dadurch hers 
beigeführten un eingeht, eine Wechfelbeziehung anzunehmen wäre, und welche deffenungeachtet ur 
entfchieden verfchmähen. Nicht nur flieht ov in jeder abhängigen Behauptung, felbft bei dem 
DOptativ und dem Accusativ. cum Infinitiv. nach ꝓyul und überhaupt, wo derſelbe ald Bes 
bauptung hervortritt, fonbern namentlich auch in Cauſalſätzen, wo dad un nur einem ſpäte⸗ 
ren Sprachgebrauche angehört, und in Kolgefügen mit dem Indicativ findet ſich regelmäßig ov. 
— Um fo auffallender wird aber dies, wenn man damit fo manche Sakarten mit ur vergleicht, 
wo fich die voraudgefegte refponfive Kraft diefer Partifel und die Abhängigkeit des zu ihr ger 
börigen Satzes nur durch die fchon erwähnten, ebenfalls einer hinlänglichen Begründung ermans 
gelnden Ellipfen eined dupıoßnta, Bovkoucı u. dergl. erflären ließen. 

Sch geftehe demnach, daß mir bie von G. Hermann aufgeftellte Theorie im Mefents 
lichen noc unerfchüttert ſcheint; und ich möchte fie nur näher dahin beftimmen, daß ov bie 
Negation iſt, welche dem Objekte felbft anhaftet, ur dagegen us vom Subjekt ausgehende, von ihm 

ed fei in feinem Willen 

ober in feiner Borftellung 
vollzogene Negation, und ich glaube, bag aus diefen Grundbeflimmungen der claffifche Sprad;- 
gebrauch fi) durchaus erklären läßt. — 


Auch Prof. Roft fendet, ba die Kürze ber Zeit zu eilen gebietet, nım eine fchriftliche Mit 
theilung über die fchon im Werfe begriffene Bearbeitung eined volftändigen griechifchen Leris 
fong ein. 

Er beabfihtigte die Unvolltändigfeit und Unzuverläffigfeit der griechifchs beutfchen Wör- 
terbücher ans Licht zu fellen und dadurch das Bebürfniß eines neuen Werkes biefer Art nach⸗ 
. zuweifen, mit beffen Ausarbeitung er- befchäftigt iſt. Es fol daſſelbe in vier ſtarken Quartbäns 
ben, von benen einzelne Hefte zu etwa 40 Bogen ausgegeben werben, erfcheinen unter dem 
Titel: Vollſtaͤndiges Wörterbuch der claffifchen Gräcität. Die Abficht bed Verfaſſers geht das 
hin, jedes griechifche Wort nach allen feinen grammatifchen und rhetorifchen Berbindungen Durch 
alle Perioden feines Gebrauchs zu verfolgen mit genauer Angabe der Belege. 

Er beſitzt dazu außer feinen eigenen Sammlungen bie reichen, noch unbenügten, Mate⸗ 
riglien, welhe Jacobs, Kaltwaffer und Reifig für lexikaliſche Zwecke zufammengetragen 


- 
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haben, und erfreut Pr ber thätigen Beihülfe vieler geachteter Philologen Deutfälande } bittet 


aber auch ale anderen Philologen, ihn mit Beiträgen zu unterſtützen. 

Yufgefordert vom Präffdenten betritt zuerfi Prof. Dr. Hoffer aus Wien den Rednerſtuhl, um 
über Die deutſche Saglehre einen Bortrag zu halten, deſſen Hauptinhalt *) darin beſtand, 
daß der Sat (die Periode) lediglich VBerförperung einer urſprünglichen Anfchauung, und als 
ſolche troß aller Mandhfaltigkeit feiner Gliederung etwas Eined und Ganzes fey. Weil aber 
ber menfchliche Geift nicht zufammenfaffend ſich äußern könne, fo fey er eben dadurch gezwun⸗ 
gen, die Zotalität feiner Anſchauung in mehrere Theile zu zerlegen, eine Operation, welche lo⸗ 
gifh im Grunde nicht nörhig fey. Darum fey fowohl die Copula zwifchen Subject und Präs 
bifat, ald auch die Gonjunftionen ber Nebenfäbe, da ſich jeder derfelben auf einen audern z. B. 
einen Praͤpoſitionalausdruck reduciren laſſe, ſtreng genommen überflüſſig. Subjekt und Prädi⸗ 


cat ſeyen urſprünglich ſchon im Geiſte verbunden, und dieſe urſprüngliche Verbindung ſey die 


Hauptſache, die äußere etwas Zufälliges. Run ſey ed nothwendig, daß dem Schüler, ber ben 
Elementarunterricht abfolvirt habe, der Sag als die eine und untheilbare Totalität, als welche 


er für bie geiftige Anfchanung eriftire, auch im formeller Hinficht dargeftellt und zum Bewußt⸗ 


feyn gebracht werde. 


Nachdem über diefen Vortrag zwifchen feinem Urheber und mehreren andern Mitgliedern 
der Verfammlung eine erläuternde Diskuſſion war geführt worden, forderte der Präfldent den 


Prof. Dr. Spengel von München auf, die zweite Reihe der angefündigten Vorträge, welche 


die fachliche Philologie betreffen follen, mit einer Mittheilung über Die herfulanifchen 
Rollen zu begimmen, welche mit ded Berfaflerd eigenen Worten dem Protokoll hiemit einvers 
leibt wird: 


Je länger und eindringender wir und mit dem Studium eined einzelnen Autors befchäftis 
gen, deſto mehr finden wir entweder nicht beachtet, was Beachtung verdient, oder doch nicht 
in feinem Werthe gewürdigt, eine Bemerkung, die ſich mir am Iebhafteften beim Studium neues 


rer literargefchichtlicher Werke aufdringt; es iſt des Unangebauten, das bei richtiger Pflege’ 


reiche Erndte verfpricht, noch fo viel, daß man mehr über Fülle, als über Mangel zu lagen 
Urſache hat. Zum Berftändniffe ver Philofophie, der Nhetorif, ja felbft der Poefle der Alten 
fehlt Manches und überall treffen wir auf Lücken, bie und unangenehm berühren, die aber aus 
‘den vorhandenen Schriften durch forgfältiged Stublum immer noch zu ergänzen find; was wir 
felbft bei einfachen Hiftorifern einzuholen haben, um über fie mit Einſicht zu urtheilen, hat 
Niebuhrs Behandlung des Livius gezeigt. 


Haben wir demnach auch von dem intenfiven Stubium ber Autoren, dem richtigen Ders 
ſtändniſſe einzelner Schriftfteller, ja: nicht felten einzelner Stellen nod; die meiften Auffchlüffe 
für das Alterthum gu erwarten, fo iſt doch andererfeits ber Wunſch natürlich, ed mögen neue 
Entdeckungen unfer Wiffen vermehren, und was vieleicht durch angefirengte Bearbeitung bes 


*) Leider war die von Prof. Dr. Hoffer verſprochene Skizze feines Vortrags zur Beit, ald ber Druc der 
Protokolle nicht mehr verfchoben werden konnte, noch nicht eingetroffen. 
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—— 
vorraͤthigen Stoffes doch nicht zu erlan gen iſt, möge durch Erwerbung neuer Hunfemittel = 
gehellt werden. 

Mir können unfere Zeit in diefer Beziehung nur glücklich preiſen. Bringt auch nicht jeder 

Tag Neues und Unbekanntes hervor, wie ed bie glüdlichen Philologen des 15. und 16. Jahr 
hunderts erlebten, fo verhanfen wir ‚Immerhin manche fchäßbare Belehrung dem, was unfere 
Zeit zuerft an bad Tageslicht gefördert hat. Bon dem, was und die Palimpfefte geliefert has 
ben, ift nichts. unbrauchbar zu nennen. Den Werth der Giceronifchen Bücher de rep. wird 
jeder gebührend anerfennen, und wenn Fr. A. Wolf bei ber Eregefe ber Demofthenifhen Rebe 
für den Etefiphon die Anmerkung machte, er gebe gerne die neugefundene Nepublif für die Ci⸗ 
ceronifche Ueberfegung jenes Meiſterſtückes griechifcher Berebtfamfeit, fo möchte die Neberzeugung, 
wie viel wir fprachlich and einer folchen Verſion gewinnen fönnten, fo viel in jenem Momente 
auf ihn wirfen, baß er den hiftorifchen Werth ganz unbeachtet ließ. Fronto's Briefe geben 
- über die Iateinifche Sprache, ingleichen Darüber, wie man zu feiner Zeit bie Älteren Dichter, 
Ennins, Lueretius, Pacuvius, Accius auf Koſten der Dichter augufteifcher Zeit hervor⸗ 
ſuchte und eifrig ſtudirte, noch nicht geahnete Winke, und zeigen uns hinſichtlich ſeiner ſelbſt die 
mir nicht erklaͤrliche Erſcheinung, daß er, der in den lateiniſchen Briefen ſo wenig Urtheilskraft 
verräth, in den griechiſch geſchriebenen eine Feinheit von Gedanken und einen Scharfſinn an 
‚den Tag legt, die kaum denſelben Berfaffer vermuthen laſſen. 
Mas aus Polybins, Diodorus und Dio Caſſius entdeckt worden iſt, hat — 
nicht den erwarteten hiſtoriſchen Werth, weil wir nicht bie Quellen ſelbſt erhalten, ſondern nur 
zum beftimmten Gebraudje gemachte Ercerpte aus ber von Gonftantinus Porphyrogenneted ver, 
anftalteten Encyclopäbie haben; dennoch Fennen wir jegt erft bed Polybius firenge Kritil ges 
gen Timäus in ihrem ganzen Umfange; und wie auch in diefer einzelne hiftorifche Notis 
zen von Bebentung verborgen liegen, hat Niebuhr dur; feine Behandlung einer Stelle des 
Dio Caffius gelehrt. 

Bekannt ift, wie Sajus Zuriften und Philologen wichtig und werth geworben iſt. ine 
andere Entdeckung, Lydus, iſt gleichfalls für die Gefchichte nicht ohne Erfolg. geblieben, 
und Manches kann dafür noch gewonnen werben, und feldft a: Beiträge find nicht 
ganz werthlod. 

Außer den Palimpfeften, welche und Obiges lieferten, er beren fich noch eine große Ans 
zahl vorfinden mag, gibt es eine zweite Quelle, die an Alterthum jener noch weiter voranfteht, 
anf welche ich, anfgeforbert von unferem hochverehrten Präftdenten, fo viel fi, in meinem Ges 
dächtniß erhalten hat, die Aufmerkfamfeit der Verſammlung zu richten wünfche: ich meine bie 
Herkulanifchen Rollen. | 

Da ich ganz unvorbereitet und von allen Hülfsmitteln entblößt dazu erfcheine, fo bin ich 
außer Stand gefegt, die Abfchriften folher Rollen der verehrten Berfammlung mitzutheilen und 
einzelne Proben zu geben; ben Inhalt im Ganzen mit einigen Morten anzudenten, möge mir 
erlaubt feyn. 

Wir haben ‘Volumina Herculanensia, welche in Neapel erfchienen und gerau nach bem 
Original in Kupfer geftochen find; außerdem find zwei Bände Vol. Hercul. in Orford 19894 — 
1825 erfchienen; es find Abfchriften, die, wie man erzählt, während der Anwefenheit bes 
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Prinzen von Wales in Neapel gemacht und von dem König ber Univerfität Oxford geſchenkt 
wirden. Sie find höchft flüchtig gemacht und darum ganz unzuverläffig. Die Neapolitaner 
ignoriren diefe Ausgabe ganz und gar. Wichtig iſt der mitgetheilte Catalog, wornach 1610 
Rollen bezeichnet, doch nur einige neunzig namentlich aufgeführt find. 

Der erfte Band enthält Das Ate Buch von Philobenmnd ept uovoung (1753) in 37 Eos 
lumnen; man findet nicht, was man barin erwartet; es iſt wie faft alles von Philodemus Bes 
fannte eine Streitfchrift gegen eine andere Schule, hier gegen den Stoiker Diogenes; bie Stois 
fer behanpten den großen Einfluß und die Macht der Muſik auf fittliche Verbefferung der 
Menschen; dies ift ed, was der Epifureer läugnet und als falfch zu erweifen fucht. 

Erſt 1809 erfchlen der 2te Theil; er brachte Bruchftüde and Epikurs großem Werke von 
37 Büchern eo YVosws ; die Arbeiter hatten aus Unwiffenheit die Rollen zerfchlagen, und 
fo ift nur Weniges gerettet; es iſt Kein Zweifel, daß die Bücher vollſtaͤndig geweſen, und fc 
ging das vorzügliche Werk, von dem fo viele Aufſchlüſſe zu erwarten waren, verloren, ald man 
es bereits fchon in Händen hatte. Es ift nicht wahrfcheinlich, daß ſich ein zweites Enz vor⸗ 
finden wird und der Verluſt ſcheint daher als unerſetzlich zu betrachten. 

Bolfftändiger find die Fragmente des 3ten Bandes (1826), von welchen bie eine Schrift 
den Titel: eo xaxıov, die andere den sp xaxınav xai dperwv führt. Erftere iſt durch Gött⸗ 
Ling auch bei nnd befannt, und ald Anhang zu des Ariftoteled Dekonomilos feinem Freunde, einem 
hochgeachteten Mitgliede unferer Berfammlung, gewidmet. Sie ift die erfte Philodemifche Schrift, 
die in Deutfchland gedruckt worden. Ihr Inhalt ift: wie der Philofoph, i. e. ber Epikureer fich 
in feinen häuslichen VBerbältniffen zu benehmen hat. Hier finden wir unerwartet eine Necenfion 
zweier alter Schriften, des Xenophons und Ariftoteles Dekonomikos; ein Beweis, daß Anderes 
ober Wichtigeres über diefen Gegenftand im Alterthume nicht vorhanden war; es wäre fonft 
von Philodemus mit in diefen Bereich gezogen worden. Die Ariftotelifche Schrift erfcheint hier 
unter bem Namen bed Theophraftus, und doc, find, wenn irgend etwas won Ariftoteled, jene 
Blätter ganz im Geifte und Charakter des Philofophen. Der deutſche Herausgeber glaubte, 
das Vorhandene fei nur ein Auszug des Theophraftus aus dem vollftändigen Ariftoteles ; dies 
it ihm nicht gelungen durchzuführen, und man kann ben Gegenbeweis and Philodemus felbft 
liefern. Die Recenfion ſelbſt ift übrigens nicht von Bedeutung ; fie geht nur vom epikureiſchen 
Standpunkte aus, den weder ber Sofrated des Zenophon noch Ariftoteled genommen ; was bem 
bequemen und gemächlichen Leben ber Epifureer Cslonvaios Bios) nur im Mindeften wider, 
ftreitet, wird verworfen; es iſt intereffant zu fehen, wie fchon im Alterthume die Grundſaͤtze 
einer beftimmten Schule fo bedeutend wirken, baß deren Anhänger Alles nur mit ihren Brillen 
betrachten, und ſich unfähig zeigen, in die einfachften Gedanken Anderer einzugehen. 

Die zweite Schrift des Sten Bandes enthält nur einige zwanzig Columnen, feine vollſtän⸗ 
dig, mehrere nur zur Hälfte, Gleichwohl ift ed das Intereffantefte, was wir von Philodemus 
fennen. Es find Charaktere von menfclichen Schwächen, ganz im Geiſte und in der Form 
ber befannten Theophraftifchen, 3. B. des Ursoipavos, maysaönumv, aUdKÖNG, WÜTOEXAOTOE 
u. Anderer, Man ftaumt, von Philodemnd, dem Epifureer, folche Schilderungen zu lefen. Da 
ber Titel mept xaxınv zur dopsrav ift und dad Erhaltene nur aus dem neunten Buch, fo Was 
ren Die guten und lobenswerthen Cigenfchaften, wie fie bei Theophraft verfprochen. werben, 
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gleichfalls abgehandelt, und das Vorhandene iſt nur als ein geringes Fragment eines ausgedehn⸗ 
texen Werkes zu betrachten. Wir lernen daraus, daß die fpäteren philofophifchen Schulen ben 
Meg tieferer Unterfuchungen ethifcher Principien, den Ariftoteled bereits gebahnt hatte, aufges 
geben, und durch Schilderungen, durch Aufzählung einzelner äußerer Züge zu erreichen fuchten, 
was die Philofophen durch Definition und eine tiefere Forſchung über das Weſen dieſer ober 
jener Tugenden erſtrebten. Meines Erachtens hat man ben Werth der Theophraſtiſchen Charaktere, 
über welche noch in nenerer Zeit vielfach geurtheilt worden, etwas zu hoch angefchlagen ; baß 
der Zweck wirklich gewefen, zur Beſſerung bes eihifchen Lebens beizutragen, nicht etwa Lebens» 
bilder humoriſtiſcher Art zu Kiefern, — und an folchen Zügen fehlt ed allerdings nicht — fehen 
wir jeßt auch aus Philodemus; es ift die praftifche Philofophie der Alten. Zu glauben aber, daß 
durch Aufzählung einzefner folcher, Züge, die fich immer mehren Iaffen, für Phllofophie wie für 


das Leben etwas Erfpriesliches erzweckt werde, konnte dem Theophraft fo wenig ald dem Ariſto⸗ 


teles felbit in den Sinn fommen. Die Nachfolger der philofophifchen Schulen waren felten fä- 


hig, im Geifte ihrer Stifter fortzuarbeiten ; baher ihr allmählicher Verfall; und fo iſt auch hier 


nicht ein Fortfchritt, fondern ein Rückſchritt. Statt die ethifche Philofophie weiter in das In⸗ 
nere zu führen, hat man fich blos an das Aeußere, an die Erfcheinung gehalten. 

Dies ift denn für mic ein Hanptgrund, warum ich Bedenken trage, biefe Charaktere für 
dad Produkt des Theophraftus zu halten, wiewohl fie aus der peripatetifchen Schule hervorge⸗ 
gangen fein mögen. Theophraft hatte nicht den Geift des Ariftoteled, aber arbeitete noch immer 
in beffen Geifte fort; wie konnte nun er in jeinem 90. Jahre (wie die Einleitung zeigt), nach⸗ 
dem er fo viel Speculatived geleiftet, von ber Aufzählung folcher menfchlicher: Gebrechen und 
einzelner ‚Züge, wie fie jeber Tag zum Borfchein bringt, eine Reformation auf dem fittlichen 
Gebiete erwarten ? Man lefe die Nicomachiſche Ethik und man wird geftehen, daß Theophraft, 
wenn er fo urtheilte, gewiß unfähig war, des Ariftoteled Nachfolger im Lyceum zu werben. 

Auch Ariſtoteles gibt Schilderungen, aber ganz anderer Art; man vergleiche, wie er das 
jugendliche, dad männliche und das Greifenalter fhildert mit dem Theophraft oder Philodemus, 
und man wird ben unendlichen Unterfchied fühlen. Dort werden alle einzelne gleichartige Ers 
fheinungen in einem allgemeinen Begriffe vereinigt; hier umgekehrt verfchwindet ber allgemeine 
Begriff und wird in einzelnes Factum aufgelöft; was an Lebendigkeit und Anfchaunng durch 
foiche einzelne Züge gewonnen wird, geht für die Auffaffung eined Ganzen verloren; daher has 
ben folche Charaktere mandjes Angenehme, zumal wenn die Farben etwas ſtark aufgetragen 
find, aber nicht tieferen philofophifchen Gehalt; und wenn Die peripatetifche Schule auf. foldje 


x [ 


Art die Ethik zu erläutern fuchte, fo iſt fie von der Anficht und Korfchung des Stifters 


weit abs und zurückgegangen; nun ift ed überrafchend, in der Zeit bes Cicero von ehem epis 
fureifchen Philofophen diefe Gegenftände anf dieſelbe Art behandelt zu fehen. 


Sn dem Gataloge der englifchen Ausgabe find mehrere rhetorifche Schriften verzeichnet, 


bie zufammengehören und ein ganzes größeres Werk bilden in vielen Büchern. Bekannt gemacht 
find bis jegt in den Orforder Vol. Oxon. einige 40 Blätter des Aten Buches sol Ömrooıwns, 
vom Anfange herein bedeutend verftümmelt, jedoch weiter hinein immer vollfländiger und im 
Ganzen wohl erklaͤrlich. | 
Sie enthalten einen Angriff gegen die Rhetorik und find gegen Demetrius, einen Stoifer, 
/ 3 = 
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gerichtet. Er betrachtet die Eintheilung der Rhetorik, wie fie zu feiner Zeit ſchon befland, ie 
Inventio, dispositio, elocutio, memoria und pronuntiatlo, zeigt von jedem dieſer Theile, daß er 
ber Rhetorik nicht ausfchließlich, mancher ihr nicht einmal vorzüglich eigen fei. Bei der Durchfüh⸗ 
rung der Umdsxoıcıg wird bed Demetriud PhalereusUrtheil über Demofihenes, erfei zu affectirt 
gewefen, bann eine bebeutende Stelle aus Hieronymus dem Peripatetifer über Ifocrated vor 
gebracht, im Ganzen fchon von Dionyfius von Halikarnaß, vielleicht aus unferem Philodemus, 
angeführt. Uebrigens ift ed nicht fo ſehr die politifche Berebtfamteit, gegen welche hier gefpro« 
chen wird, ald vielmehr die fophiftifche, die Auldeıkıs, die der Verfafler in ihrer Nichtigkeit und 
Leerheit barzuftellen ſucht. Es finden ſich manche für bie Rhetorik beachtungswerthe Bemer⸗ 
kungen, die anderswoher wenig oder gar nicht bekannt ſind; vorzüglich aber ſieht man, wie die 
Rhetoren feiner Zeit von ihrer Kunſt gedacht und geſprochen haben; viele Einwendungen koͤn⸗ 
nen aus Ariftoteled, der hier gar nicht berädfichtigt ift, wie denn die Späteren immer .mehr 
son ihm abgekommen find, befeitigt werben. Ein anderes Buch, wovon 16 Columnen erhalten 
find, bat zum Gegenftand, daß bie fophiftifche Beredtſamkeit, die Emiöeıfıs und die vorläufigen 
Uebungen, die mooyvurdouare, bem Staatömanne nicht förderlich find, fondern eher im Wege 
ftehen. Erſt wenn die fämmtlichen rhetorifchen Schriften edirt find, J ſich über Anordnung 
und Folge des ganzen Werkes urtheilen. 

Weil Philodemus in dieſen Büchern einen allgemein bekannten a viel befprochenen Ges 
genftand behandelt, fo treten die paradboren epikureiſchen Anflchten weniger ald bei dem oben 

genannten, wie der Philofoph fich öfonomifch benehmen foll, hervor. 

| Dies ift, was bie jetzt und zugänglid; geworben ift; ed find bereits feit einigen Jahren 
einige Bände erfchienen, ohne daß es möglich gewefen bei den vielfachen Störungen, die burch 
die Cholera in Italien entftanden, fie zu erlangen. Angelündigt find Auszüge des Philodemus 
aus Zeno's Büchern veor HIV xaı Piov, wovon mehr ald 100 Eolummen unverfehrt fein fol- 
Ien. Bedenft man, daß, nad, Ausfage zuverläffiger Augenzeugen, die Zahl ber bis jet gefuns. 
denen Rollen fo groß ift, daß ein geräumiger Saal fie nicht mehr faſſt und ein zweites Local 
zur Aufnahme berfelben beftimmt ift, und vergleicht dad wenige bereitd Erfchienene, wie es uns 
fere Kenntniß des Alterthums mehrt — und Philodemus iſt nicht der einzige Autor, wohl aber 
vielleicht der ſchwächſte, der fich hier findet, — fo muß unfere Aufmerkſamkeit befonders auf dieſe 
herfulanifhen Rollen gerichtet werben, und es bleibt nur zu wünfchen, daß die italienifchen Ges 
lehrten ihre Schäge nicht zu lange verborgen halten und file ber Jiterarifchen Welt mitzutheilen 
fich beeilen möchten. — 

Nach Beendigung diefed Vortrages werben an ben Sprecher einige Fragen über bie Bes 
fchaffenheit dieſer Rollen gerichtet, welche er beantwortet und fich zugleich über die hier noth- 
wendige Art des kritiſchen Verfahrens erflärt. Der genau gemeffene Raum zeichne jeder zu 
verfuchenden Ergänzung die beftimmteften Grenzen vor; barım habe aber aud an demfelben 
jeder Ergänzungsverfuc, ein ficheres Kriterium. Den italienifchen Gelehrten gehe bei fonftigen 
großen Zalenten leider die genaue Kenntniß der griechifchen Grammatif ab. Der Präfident 
gibt fodann die Befchreibung einer herfulanifchen Rolle, bie er in Paris gefehen, und theilt die 
erfreuliche Nachricht mit, daß von Spengel felbft eine Bearbeitung ber Volumina Hercula- 
nensia zu erwarten fey, von ber bereitd gelungene Proben vorlägen. Hierauf fpriht Spen⸗ 
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gel den Wunſch and, daß eine lithographirte Ausgabe biefer Rollen veranftaltet werben möge, 
ein Wunſch, den der Präfident Aber die Alpen getragen wiffen möchte, zumal ba die Stallener 
aus Nationaleitelfeit mit ihren Schägen gegen Ausländer zurücdhaltend, ja nicht einmal geneigt 
feyen, fich über ihre Arbeiten mit einander ſelbſt zu verftändigen. 

Nunmehr eritattet Direktor Dr. Rauke von Göttingen Bericht über den literariſchen Nach⸗ 
laß Wolf's und über den Plan einer von ihm vorbereiteten Ausgabe der lateiniſchen Schrif⸗ 
ten deſſelben. Es iſt, ſagt er, für die Zukunft nothwendig, in einer Geſammtausgabe die rei⸗ 
chen Früchte jenes genialen Geiſtes als Muſterwerke beſonders ‚den jürigeren Philologen auf 
bequeme Weiſe in die Haͤnde zn geben. Ueberdieß iſt auch noch viel Ungedrucktes vorhanden. 
Run find zwar über diefen Nachlaß verfchiedene Stimmen laut geworden und manche meinten, 
derſelbe ſey unbedeutend. Aber dem iſt nicht alfo, wie Ranke bezeugt, welchem Dr. Körte in 
Halberftabt, Wolf's Schwiegerfohn, die Papiere zur Einficht gegeben hat. Aufbewahrt werden 
fie im Haufe des Dichter Gleim, neben deffen eigenem Nachlaß, und find Eigenthum bes bis⸗ 
ber mit Unrecht verunglimpften Dr. Körte, der diefelben mit rühmlicher Geduld und Pietät 
zur Bequemlichkeit der Einfichtnehmenden geordnet hat. Wolf fchrieb nämlich in der Negel nur 
auf Blätter verfchienenen Formats ; dieſe geriethen allmählich in die größte Verwirrung, in wel⸗ 
ches Chaos Ordnung gebracht zu haben Körtes Verdienſt if. Diefe Papiere beſtehen: 

1) in großentheils ſchon gebrudten Danuferipten, deren Werth darauf beruht, daß man in 
“ihnen die gradatim. beffernde Hand des Meifters, den Fortichritt vom Unvolllommneren 
zum Bollendeten aufs BEINE wahrnimmt, was, wie natürlich, d die reichfle Belehrung 
gewährt; 

2) in vielen Seminararbeiten von Wolf's Schülern. Diefe machen nicht nur bie Methode 
Wolf's im Gorrigiren anſchaulich, fondern find auch als Sugenbarbeiten von längit bes 
rühmt gewordenen Philologen intereffant. ö 

, 3) Findet fich darunter Handfchriftliches von Fremden, beſonders hollänbifchen Gelehrten, 
aber auch manches Bedeutende von Reiz, ben Wolf und Hermann fo hoch ehren. Es 
befteht in Abverfarien zu ſolchen Schriftftelleen, die Reiz gerade lad, Das Wichtigfte if 
aber ein vollftänbig burchgearbeiteted Exemplar der ariftophaniichen Wolfen. Zugleich 
liegen Beweife vor, daß Reiz Wolfen mit dem Beifpiele bes Abfchreibens ganzer gries 
chiſcher Werke vorangegangen tft. | 

4) Auffchluß ‚über Wolf's Art zu arbeiten gibt dad Vorhandenſeyn vieler Titel von pros 
jeftirten Werten; nämlicd die Titel waren dad, was Wolf von feinen Büchern immer zu⸗ 
erſt ſchrieb. Nur zuweilen findet ſich nach einem ſolchen Titel auch etwas von einem 
Anfange. 

5) Bon gehaltenen Vorleſungen find nicht nur Schülerhefte, fondern auch Wolf8 eigene Ent: 
würfe vorhanden. 

6) Endlich liegen noch mandherlei Arbeiten vor, die von Wolf felbft zur Herausgabe vorbe: 
reitet worden find. Eine Probe davon find Fr. A. Wolfii ad scutum Herculis epyl- 
. lion Hesiodo subditum animadversiones, die Ranfe hat abpruden laſſen. 
Derſelbe fand außerdem: 

a) die Wolken des Ariſtophanes, lateiniſch interpretirt, mit vollſtändiger Einleitung. 
3,» 
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- Bon biefer erfien Vorleſung Wolf's in Berlin find vielleicht zehn Abfchriften vorhan⸗ 
beit, Die non feinem nie raſtenden Streben nach Vollkommenheit seugen; | 

b) eine vollftändige Veberfegung von Platon’ Symposion ; 

c) eine deßgleichen höchſt wahrfcheinlid vom ganzen Phädon, fowie von ben Anfängen 
mehrerer anderer Dialogen. Rante ſpricht ſich für die u auch foldger Frag⸗ 
mente aus. 

d) Zu den Tuskulanen eine lateiniſche Einleitung nebſt Commentar. 

e) Papiere zur griechiſchen Grammatik von ganz ungeahnetem Werth, theils deutſch, 
theil3 Iateinifch. Sie betreffen die Lehre von Accent und Profodie, vom Urfprunge 
der Sprache, von den Dialeften, alles forgfältig und im Zufammenhange behandelt 
und ſtyliſirt, zum Theil ins Neine gefchrieben., Auch wo Letzteres nicht ftott findet, 
ift die Handfchrift leferlich und von ftarfen Zügen, fo baß über den Sinn faft nie 
mals Zweifel entfieht. Die nad, verfchiedenen Lebensperioden verfchiedenartige Ges 
ftalt derfelben hat die Ordnung und gehörige Zufammenflellung ber zerfireuten Bläte 
ter bedeutend gefördert. 

) Hefte über Realwifjenfchaften, Antiquitäten, Mythologie u. dergl. 

Run fol die Sammlung biefer noch ungebrudten, fo wie der gedruckten lateinischen 
Werke Wolf's nach folgendem Plane gefchehen. Die Zufammenftellung der Schriften lediglich 
nach ihrer Zeitfolge verwerfend, macht Ranke zum Cintheilungsprincip die Materien und die 
Zeit ihrer Bearbeitung zugleih. Demnach umfafit der erfte Band, was Wolf zur Epif gibt. 
Zu ben Prolegomenen findet fich blos der Anfang einer Fortſetzung, betreffend” die Kritik des 


‚alten Teſtaments; Wolf hatte vor, über Homer ein deutſches Werk zu fchreiben. Der zweite 


Band wird enthalten, was ſich anfchließt an bie Leptinea ( Demofthened und die Redner), der 


dritte das Platonifche, der vierte das Literarhiftorifche, der fünfte Das, was zur lateinifchen Lis 


teratur gehört. Jeder Band fol ein abgefchloffenes Ganzes bilden. Uebrigens will Ranfe nur 
die für ſich allein verſtaͤndlichen Arbeiten Wolfe, von ben Anmerkungen aber bios bas noch 
Ungedrudte geben. 

Nachdem der Präfident dem Direktor Dr. Ranke für dieſe Mittheungen gedankt, ſtellt 
er ſelber den Antrag: | 

. Die Verſammlung folle Wolfe, des — praeceptoris Germaniae, Gedächtniß 

dadurch ehren, daß fle fich zur Subfeription für eine in Halle aufzuftellende Statue 
des großen Mannes vereinige. 

Dagegen will Dr. Schmid das von ihm lebhaft anerfannte Verdienft ber deutſchen Ge⸗ 
lehrten dadurch geehrt wiſſen, daß man mit Rath und That dafür arbeite, ihre Beſtrebungen 
den unglädlichen Nationen der Heibenwelt zugänglich und nugbar zu machen. Zum Ehrenges 
bächtniß des Wolfifchen Namens wänfcht er Geld gefammelt, damit junge Leute von Talent in 
bie ferne Heidenwelt gefendet werben können, wovon er fih auch auf die Körderung beutfcher 
Wiſſenſchaft die bedeutendſte Rückwirkung verfpricht. Der Präfident entgegnet, Haß ein ſolches 
Beftreben äußere Achtungsbezengungen nicht auszufchließen brauche. Dem Verdienſte Statuen 
zu ſetzen fey alte Sitte; denn das leibhaftige Bild des hingefchiebenen, großen Mannes ' ent⸗ 


zünde bie Begeifterung ber Jugend. Drum fey, wad Dr. Schmid wolle, zu thun, bad Andere 
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nicht zu laſſen. Auch Das Bebenfen Prof. Dr. Gerlach's, als läge das Unternehmen außers 
halb der Kräfte bed Bereind wird vom Präfidenten durch die Bemerkung befeitigt, daß ed von 
gegenwärtiger Berfammlung nicht ausgeführt, fondern nur angeregt merden folle. Gleichwohl 
fchlägt nunmehr Prof. Gerlach vor, Wolfen ein Gedächtnigmal zu fliften durch Schrift, durch 
Acta des philologifchen Vereind. Aber aud) hiegegen madyt der Präfident bemerklic, daß der 
- Verein das hiezu nöthige Continuum von Thätigfeit nicht biete. Ueberhaupt feyen noch Die wer 
nigften großen Deutjchen durch Statuen geehrt worden. Ohne dem Lurus, der Entartung Dies 
fer Sitte das Wort reden zu wollen, müffe er immer behaupten, daß ein Volt, indem es feinen 
großen Männern folcherlei Ehren erweife, theild fich felbft ehre, theild auch in feiner Sugend 
den edlen Trieb der Nachahmung dadurch belebe, daß derfelben die. Züge der Männer, die ihr 
bei ihren Beftrebungen ald Muſter und Führer vorleuchteten, von ber öffentlichen. Dankbarkeit 
in Denfmalen bewahrt und zur Betrachtung nnd Erhebung hingeftellt würden. Er erinnert an 
das, was Nürnberg durch die vor einigen Jahren erfolgte Aufftelung der Bildfänle Melanch⸗ 
thon's, und bie jegt im Werke begriffene. der Statue Dürer’s gewollt, an bie großartigen 
Beftrebungen König Ludwigs von Bayern, ber die Bildniffe der größten Männer deutfcher Nas 
tion.der Mit» und Nachwelt in Einem Veberblid zur Betrachtung hinzuftellen beabfichtige. — 
Die Zeit verbietet weitere Erörterung. Nachdem Direktor Ranke noch mit Wenigem die Vers 
abfaffung einer Vita Wolßi in Anregung gebracht hat, wird über des Präfidenten Borfchlag - 
zur Abftimmung gefchritten, derfelbe durch: Stimmenmehrheit angenommen und fomit die Eröff- 
nung einer Subfeription befchloffen. — 

Nunmehr war der Vortrag Prof, Dr. Gutenäder’s aus Münnerfiabt über bie — 
chiſchen Mathematiker an ber Tagesordnung; weil aber dieſer Gelehrte durch ein unvor⸗ 
hergeſehenes Ereigniß genöthigt ſchon abgereiſ't war, fo theilt Pfarrer Wurm von Waldenbuch 
im Namen Dr. Gutenäcker's von deſſen Vortrag eine kurze Skizze mit.” Dr. Gutenäcker theilt 
bie Werke ber-griechifchen Mathematiker in fünf Elaffen (Schriften'a) über Mathematif, Lo, 
giſtik und Arithmetik im Allgemeinen, b) über Geometrie, c) über Mechanik, d) über Optik, " 
e) über Aftronomie), nnd wünfcht ſolche wegen ihres hohen Werthes mit Ausfchluß der aſtro⸗ 
nomifchen Dichter, der Kriegsfcriftitellee und Muſiker in ein neu herauszugebendes Corpus 
mathematicorum Graecorum vereinigt, befcheibet fich aber wegen der Schwierigkeit ber Sache 
zu dem Borfchlage, einftweilen nur mit der Bearbeitung ber vorzüglichiien den Anfang zu mas 
chen, jedoch durch öffentlichen Aufruf: die Philologen Deutfchlands zur Mitwirkung anfzufordern. 
- Für feine Perfon erbietet er fich zur Bearbeitung von wenigfiend drei Schriftftellern. -Diefer 
Skizze von Dr. Gutenäder’s Vortrage fügt Pfarrer Wurm, indem er auf bie Wichtigkeit 
biefer Schriften auch in grammatiſcher Hinſicht aufmerkſam macht, die intereſſante Bemerkung 
bei, daß Euklides dgra nie mit dem Infinitiv verbinde, und erklärt biefe Erfcheinung aus bem 
objektiven, von perfönlicher Meiming unabhängigen Charakter der mathematifchen Schlußfolge. 

Der Präfident fchlägt vor, weil ein folches Unternehmen nur unter der Direktion eines 
einzigen Mannes gebeihen könne, fo fey Prof. Dr. Gutenäder aufzufordern, felbft an bie 
Spige einer für die Herausgabe der Mathematiker zu bildenden Gefellfchaft zu treten, welcher 
Vorfchlag von der Verfammlung genehmigt und dem Unternehmen alle den Bereinsmitgliedern 
mögliche Förderung zugefagt wird. 
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Hierauf betritt vom Präfidenten aufgefordert Prof. Dr. Rein von Ei ſenach die Bühne, 
um nach einigen allgemeinen Bemerkungen über römiſches Recht und römifche Antiquitäten ber 
Berfammlung zwei Fragen vorzulegen: 


1) Entwidelte fi das römifche Strafrecht aus uralten theofratifchen Snftitutionen, ober 
aus der Idee der Selbftvergeltung und Familienrache?. . 


Für erftere Annahme fpricht der allgemeine Glaube an bie Gottheit und an deren Straf 
recht. Insbeſondere find der Annahme, baß im römifchen Bewußtfeyn der Staat bei Vollzies 
bung der Strafe Organ ber Gottheit fey, Ausdrüde günftig wie supplicium (von supplier- 
ri), das auch von bürgerlicher Strafe gebrauchte sacer esto, ingleichen bie Reinigungsopfer, 
das Prieftergericht über die VBeftalinnen, bie hin und wieber vorkommenden Menfchenopfer. Für 
die leßtere, daß ber Staat in der Strafe nur der Vertreter bed Einzelnen, alfo Selbftrache 
die urfprüngliche Duelle des Strafrechts fey, kann angeführt werben die talio bei Infurien, 
Die poena, bie Befugniß der Verwandten, in der Klageftellung gegen ben Mörder eines Fa⸗ 
miliengliebes die Vorhand zu haben, ferner dad Recht des Vaters oder des Gatten, den adul- 
ter der Tochter oder bie ehebrecherifche Gattin zu töbten, emblich die Gewalt des Hausherren 
über das Leben des nächtlichen Diebe. 

Der Bortragende glaubt die Geftaltung bed römischen Strafrechts von beiben Prineipien 
beſtimmt, und erflärt deren Differenz aus ber Stammverſchiedenheit ber älteſten Bärgerfchaft 
Rom's. Bon den hierardhiichen Etruskern flamme das religiöfe Strafrecht, von ben Lateinern 
und Sabinern bie fpäterhin von dem Staat übernommene Familienrache. Nach einer kurzen 
Debatte, in deren Berlanfe Prof. Döderlein die Heberzeugung ausfpricht, Daß der ganze Gegen 
ftand viel Kicht von den Fortfchritten der Etymologie zu gewärtigen habe. und zur Erläuterung 
über den Stamm von supplicium vebet, den er in plectere (mAr&&ı) zu a glaubt, ſtellt 
der Bortragende bie zweite Frage: 


2) Kannten die Römer ein Strafrechtöprincip, durch welches fie die Befugniß des Staa⸗ 
tes, zu ftrafen, philofophifch rechtfertigten ? 


Der Bortragende iſt nicht der Meinung, daß die Römer eine beftimmte Theorie hatten, 
weder die fogenannte abfolnte, nad; welcher bie Gerechtigkeit um ihrer felbft willen vorhans 
den und die Obrigkeit nur ein Werkzeug Gottes ift, noch die relative, ber gemäß bie Strafe 
ihren Zweck außer fich im Abſchrecken, Beſſern und dergl. hat, ift aber überzeugt, daß fie uns 
bewußt bei Vollziehung ber Strafe die Idee ber höchften Gerechtigkeit vor Augen hatten, banes 
ben aber die einzelnen Zwede der Strafe wohl kannten und anzuwenden wußten. 

Prof. Dr. Gerlach fpricht fich zu Gunften ber in biefem Vortrag niebergelegten Gedan⸗ 
fen aus und führt zu näherer Beflätigung der zuletzt aufgeftellten Anficht eine Stelle bes Gel⸗ 
lius an, in welcher gefagt wird, baß die anfangs blos zur Warnung vorhandenen harten 
Strafen ber Nexi allmählich wirkliche Strafe geworben feyen; überhaupt ‚aber müffe aner⸗ 
fannt werben, daß eine Menge zuerſt theofratifch beftrafter Verbrechen fpäterhin Sache des 
Staates geworben feyen, während es zugleich an Spuren von Privats und Familienrache 

nicht fehle. | 


23 





Der Präfident wänfcht auch burch diefen in Schärfe und. Klarheit der Begriffsbeftimmuns 
gen ausgezeichneten Bortrag das Studium ber römischen Antiquitäten unter den Anwefenden 
weiter angeregt und gefördert, und übernimmt nun im Namen bed Prof. Dr. von Jan aus 
Schweinfurt die Berichterftattung über den gegenwärtigen Stand der von der Geſellſchaft 
deutfcher Naturforſcher veranflalteten Bearbeitung ber naturalis historia 
des Plinius durch Herrn Oberlehrer Dr. Sillig in Dresden. Diefer Bericht ent, 
bält nach Dr. v. Jans eigenen Worten Folgendes: 

Die Beranitaltung einer großen Ausgabe ber naturalis historia des Plinius von Seite 
ber Gefellfchaft deutfcher Naturforfcher ift ein Gegenfland, der fchon deßhalb unfere Verſamm⸗ 
lung intereffiren muß, weil er bis jet den einzigen Berührungspunkt mit jener bildet. Es möchte 
aber um fo mehr Pflicht feyn, auch in. Abwefenheit bed Bearbeiter nicht ganz. über dieſes Un⸗ 
ternehmen zu fchmweigen, als fchon bei Gründung unferd Vereines baffelbe ale ein ſolches be- 
zeichnet wurbe, weldyes nur durch bie vereinten Kräfte Mehrerer zu Stande gebracht werben 
könnte, und fomit für jeben, dem bie Förderung der Wiffenfchaft am Herzen liege, Die Ders 
bindlichfeit anerfannt wurde, baffelbe nad; Kräften zu unterftügen. 

Es ift übrigens Die Sache bis jetzt noch nicht weiter ald bis zur Sammlung des Appas 

rates gebiehen, und felbft hierin bleibt nocd, Manches zu wünfchen übrig. Wenn nämlich Herr 
Dr. Sillig, außer den früher in Italien, Frankreich, Spanien und England veranftalteten 
Dergleihungen, zu benen fpäter noch ber für bie 6 legten Bücher höchſt wichtige Bamberger 
Coder und die vom Hrn. Cuſtos Endlicher in Wien dufgefundenen Fragmente einer fehr alten 
Handſchrift hinzufommen, fi aus Parid die Abfchrift eines für die Kritik des Plinius höchſt 
wichtigen Anecdoti, und die Bervollftändigung der Collation ber älteften Parifer Handfchrift auf ei- 
gene Koften verfchaffte, fo bleibt doch nach feiner Angabe noch die Vergleicjung der Prager Hand⸗ 
fhrift, wie bie ber Editio princeps übrig. Ein Eremplar von leterer hat Herr Göttling 
Herrn Sillig zugufchiden verſprochen; allein es fehlt ihm natürlich an Zeit, um bie Verglei- 
hung felbft vorzunehmen; es wäre daher fehr erwünfcht, wenn hier von anderer Seite her 
Beiſtand geleiftet würde. Außerdem möchte ich noch die Vergleihung der Münchner Handichrift, 
bie wenigſtens ald Unterftlägung der Handfchriften erften Ranges nicht ohne Bebeutung ift, und 
von ber älteren Wiener, von der mir Herr Privatbocent Dr. Reuß in Würzburg genauere 
Nachweife gegeben hat, wenigſtens die Vergleihung des legten Buches, welches ſich in fo we⸗ 
nigen älteren Hanbdfchriften und in biefen meiſt ſehr verborben findet, noch als eine fehr wün⸗ 
fehenswerthe Unterſtützung jenes Unternehmens bezeichnen. Mit Recht erkennt aber Hr. Sillig 
an, daß bei einem Schriftſteller, wie Plinius, die Lesarten der Handfchriften nicht der ein- 
gige Leitfteru für die Kritik feyn können, ſondern daß auch alle Epitomatoren berücfichtigt wer- 
ben müffen, unter denen er namentlih Vincentius Bellovacensis nennt, wenn er ihm 
‚gleich jegt eine geringere Bedeutſamkeit als früher beilege, und ein ähnliches Werk in einem 
Manufcript der Wolfenbüttler Bibliothet. Außer diefem aber nimmt noch die ganze Maffe der 
“ früheren Gommentare, der hier und ba zerſtreuten Bemerkungen und Gonjefturen die Aufmerk⸗ 
famfeit des Bearbeiters fo fehr in Anſpruch, daß hier bag Festina lente mehr denn irgendwo ale 
Grundſatz aufzuftellen feyn möchte, und man wohl dem nie raftenben Kleiße bed Herren Sillig 
nur banken darf, wenn er uns die Erfcheinung bed Anfangs feiner Ausgabe um einige Jahre 


ei. 


länger vorenthält, um nicht etwas Uebereiltes und Unreifes zu geben; doch hofft er in nicht zu 
langer Zeit an bad Verarbeiten ded gefammelten Materiald gehen zu können. 

Nunmehr tritt Prof. Dr. Schniger von Heilbronn mit einem Vortrag über die Pers 
fon bes Ariftophanes in Platon’s Sympofion auf, von welder Abhandlung der Ber 
faffer felbft dem Protofoll folgende Skizze einzuverlefben erfucht wurde: 

Die Perfon des Ariftophanes unter den Theilnehmern an bem Saftmafı bes Aga⸗ 
thon und die Art, wie er von Plato eingeführt wird, hat ſchon den alten Erklärern Schwies 
rigfeit gemacht, und wenn auch neuere (Wolf, Schleiermacher, AR) von einer hämifchen Abs 
ficht des Philofophen gänzlich abfehen und die Einführung des Ariſtophanes vielmehr als eine 

. Ehrenerklärumg gegen benfelben betrachten, fo ſcheint doch dabei die, Hauptfache faft überfehen 
zu fein, nämlich die Stellung bed Ariftophaned zu Sokrates, und dad Verhältniß feiner Rebe 

zu dem Vortrage des letztern. Nur in biefer Verbindung, glaube ich, kann bie Stellung und: 
Bedeutung des Komikers in biefem philofophifchen Drama richtig anfgefafft werben. Belannts 
lich trägtjede der redenden Perfonen in demſelben eine befondere Anficht von dem Eros oder 
ber Liebe vor, und bie gefchieht unverkennbar fo, daß ſich die verſchiedenen Anfichten flufens 
weife aneinander reihen. Diefer Fortgang iſt durch ein inneres Geſetz der Kunſtwerks noths 
wendig bedingt. Die Spige des ganzen Gefprächs ift offenbar die Rede des Sokrates, zu 
weldger die in begeifterter Laune gehaltene Lobrede des Alcibiades auf den Meifter den hei⸗ 
teren Schluß bildet. Neben diefer Rede tritt am bedeutendfien die Ariftophänifche hervor, und 
wenn fie eigentlich unter den Übrigen die Mitte einnehmen follte, fo iſt fie, die fcherzhafte, fchers 
gend dem. Ernfte näher gerüct, indem ein Zufall, der dem Redner begegnet, ihn nöthigt, erft 
nach feinem Nachbar Eryrimachos, und näher vor Sokrates zu fprechen. Durch Diefe ſchein⸗ 
bare Willkür der Kunſt find nun die Perſonen fo geordnet, daß bie zwei erſten Phädrus und 
Pauſanias, einander ergänzend, den volfäthümlich»poetifchen Begriff der Liebe angeben, der 
Arzt Eryximachus den phyflologifchen, und diefe Anfichten ſaͤmmtlich komödirt und aufgelöft 
werden durch Die Rede des Ariftophanes, welche ben Begriff der finnlichen Liebe von ber fomis 
fchen Seite barftelt. Auf den Komiker folgt mit ber höhern äfthetifchen Anficht von dem 
Eros der Tragifer Agathon. Beider Anſicht wird aber von Sokrates theild aufgehoben, theils 
vollendet. So tft num Ariftophaned ber bebeutendfle Vorgänger des Hauptfprechers in der Un⸗ 
terhaltung. . Sein Bortrhg ift aber vorerft ächtsplatonifch, d. h. mit der Idee, melde Plato 
ausfpricht, unb mit der Form, in welche der Philofoph feine Ideen einzufleiden liebt, vollkom⸗ 
men übereinftimmend. Wem er den Gofrates feinen Eros als bas rein» menfchliche, innere 
und geiftige Verhältnig zum Schönen, das zugleich das Wahre und Gute ijt, befchreiben laͤßt, 
fo dient ihm das komiſche Spiel dazu, die gemein sfinnliche Anficht von der Liebe norher aufzus 
(öfen, zu vernichten, indem es diefelbe jedes blendenden Scheins entkleidet. Die Menfchheit ift, 
- yach dem Platonifchen Ariftophaned, in feinem Inbividbuum ein Ganzes; fiberall zeigt fich ein 
verſtümmeltes Geſchlecht; die finnliche Liebe ift nichts anderes, als die irrende Sehnfucht, fich 
ſelbſt zu.ergänzen. Die Einheit des Ganzen ift aber etwas fo Urfprüngliched und Senfeitiges, 
daß eine völlige Sptegrirung nicht mehr gefunden wird; und da tritt denn-Eros ale heilendes 
Bewußtſeyn hinzu, das den ergänzenden Theil im Andern außer fich weiß und fo, geiſtig, ſich 
felbft durch ihn ergänzt. Don biefem Standpunkt beurtheilt num ber Grieche bie Aeuperungen - 
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der geſchlechtlichen Liebe, als die an ſich unwahren Erſcheinungen jener —— Sehnſucht nach 
ber urſprunglichen Einheit und Harmonie, unter welchen er bad, was wir natürliche Neigung 
ber Geſchlechter nennen, gerabe zu niederſt ftellt, Dagegen, was ihm näher vorfchwebte und uns 
unnatürlich fcheint, nach dem WMaßftabe ber urfprünglichen Kraft bes Ganzen fehr hoch, bie 
Neigung bei gleichem Geſchlechte zu einander, und über alle bie bes männlichen zum männlichen, 
Es ift nicht nur platonifch, fondern helleniſch überhanpt, biefer Neigung, ber des Mannes zum 
Knaben und ded Knaben zum Manne eine politifche Bebeutung beizulegen , unb fie auf bie tus 
gendhafteſten Beftrebungen zurüdzuführen. In diefer Art muß auch biefe Neigung dem aufge, 
ſtellten Begriff von Liebe am meiften entfprechen. Nur fie war bei ben Griechen von einem 
Enthufladmus begleitet, der den andern Richtungen fehlte. Gleichwohl: wird auch biefe Geſtalt 
des Eros gegen ein Höhered aufgegeben, welches die Erfüllung der Sehnſucht mit dem Ewigen 
if, der euönıuovie, die nur durch zuoeßeiv wegl Deovg erlangt wird. Das höchſte Ziel des 
Strebens ift maıdızav Tugeiv zard voUv aöürh aspvxdrov, und biefe erlangen wir durch 
Einigung und Berföhnung des Geiftes mit dem Geifte, des Endlichen mit dem Unfterblichen 
(plAoı yevdusvor za Öıalkayevrss To Heap): und der jysunv und orgurnyög gu dieſem 
Beſttze, das iſt der wahre Eros. — Diefe reinsplatonifche Anficht, bie dem Komiker in 
den Mund gelegt wird, ift auch in ihrer Form platonifch gehalten. Es tft befannt, daß Plate, 
um überfinnliche Wahrheiten finnlich barzuftellen, fich ber Mythe bedient, indem er das Senfeis 
-tige dem Begriff nad) in eine unvorbenkliche Zeit zurückverlegt. Einen. ſolchen Mythos ges 
braucht er hier in ber Perfon bed Komikers, indem er die Idee ber Unvollfommenheit und ber 
Ergänzung ded Gefchlechtd in der Form einer Verſtümmelung und Theilung in den Anfang der 
Menſchenwelt verfegt. Dies ift um fo paflender, ald es ihm Gelegenheit gibt, bie Rolle des 
Komikers daran volllommen durcchzufpielen. (Vergl. die Einzelnheiten im Terte.) Es fragt fich 
aber, ob ed auch ber wirfliche Ariſtophanes ift, den Plato aufführt, und ob die Komik des 
Philofophen auch wirklich Geift und Art der alten Komödie bezeichne. Denn ed muß biefes 
Bild doch Wahrheit haben, wenn Plato, wie wir fahen, ed nicht zum Spotte ober gar and 
Rachſucht hinftellt, fondern fo ganz in feinen Ideenkreis verwoben hat, daß es mit ber Haupts 
figur in ber innigften Beziehung fteht. Und hier floßen wir auf eine in unfern Tagen wieder 
Iautgewordene Differenz. Es gibt eine Anficht, welche der alten Komöbie gar feinen Ernft, 
feinen Zwed, feine innere Wahrheit zugefteht (Droyßen in ber Borr. zu den Vögeln ıc. ıc.). 
Mad zunächit die Perfon betrifft, fo zeichnen nicht nur Meine Schwächen, wie die mAng- 
uovn (wenn es wahr ift, was Athenäos von dem Dichter erzählt), die Avy& mit ihrer Harts 
nädigfeit bi8 zum araguos, ſondern auch Anfpielungen, die dem Ariftophanes in ben Mund ges 


legt werben, dieſen ganz fprehend. Für fittliche Wirkung feiner Komdbdie fönnte man fih, 


wenn hier Zeugen gelten würden, auf namhafte Autoritäten der alten und nenen Zeit. berufen. 
Aber laſſen wir ihn felbft veden. Welches feiner blos politifchen oder mehr-ethifhen Stüde 
wir vornehmen wollen, in jedem wird ſich derfelbe Kortgang ber Idee zeigen, von welchem wir 
behaupten, baß er dem platonifchen Kunſtwerk nothwendig ſei — Berwandtichaft der Komdöbie 
und Tragäbie. — Es tft zuerft die Vernichtung des Eiteln und Sinnlichen, das auf Beſtand 
and Wahrheit Anſpruch macht, um mit der Heiterkeit bed Scherzes ſich in das Gebiet des Bleis 
benden und Währen zu retten. Das Sinnliche und Selbftifche.wirb in feiner Nacktheit hinge⸗ 
| 4 | — 
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ſtellt, preisgegeben und ebendadurch zum bloßen, machtlofen Schein herabgefegt. Dies if ge 
wiß eine fittliche That, und von tiefer fittlicher Wirkung. Ebendeßmwegen fällt aber auch das An⸗ 
ftößige der Nadtheit und Ratärlichkeit hinweg, welches allein unfern mobernen Geſchmack zu fo bizar⸗ 
ren und fchiefen Urtheilen verleiten Fönnte, wie das angeführte if. Ich darf nur an die Art 
erinnern, wie ber Grieche von Tugend auf feine nackten Statuen anzufchauen gewöhnt warb. 
Es gibt aber auch viele Stellen der Komödie, wo ber Gedanke, ber geiftige Gehalt der Rede 
ebenfo unverkennbar hervortritt, wie am Schluffe der Ariftophanifchen Rede im Platon. Es 
würde zu weit führen, fie alle namhaft zu machen; aber biefen Eindrud wird fein aufmerkſa⸗ 
mer Lefer der Komödie verläugnen Türmen, daß Ariſtophanes, der wirkliche, nicht blos ber 
platonifche, alles Wahrhäfte, die Sitte, das Recht, die heiligen Bande der Familie und des 
Staates niemals antaftet, vielmehr da, wo er ald Komiker auf der platten Gemeinheit der Ger 
genwart fteht, biefe ftetd nur aus innerer Kraft, aus einem höhern Bewußtſeyn vernichtet. Dars 
um möcht ich behaupten, daß ber große Philofoph, weit entfernt, die Perfon bes Komikers 
als folche fomöbiren zu wollen, vielmehr biefem in Wahrheit fein fchöneres Denkmal fegen 
fonnte, ald das, welches er ihm geſetzt hatz und ohne biefe Einficht in den Geift des Ariftophas 
nes, ohne diefen Glauben an feine gute Sache wäre ed mir nicht möglich, weder ihn zu lefen, 
noch ihn zu bewundern, noch viel weniger aber, ihn zu überſetzen. — 

Nach Beendigung diefes Iebendigen, mit großem Beifall aufgerommenen Vortrags begans 
nen, ald bad Protokoll der vorigen erften Situng verlefen war, Berathungen über abminiftras 
tive Intereſſen des Vereins. Es wurde zuerft vom Präftdenten die Frage aufgeworfen, ob die 
Sigungsprotofolle durch den Drud zu veröffentlichen feyen, die Befchlußnahme hierüber jeboch 
ausgeſetzt I. Ferner fragt ber Präfident Die Verfammlung, ob vom Berein ein eigenes Tours 
nal gegründet, ober zu beffen Mlittheilungen ein ſchon vorhandenes benützt werben folle, und, 
wenn lettered, ob Zimmermann’d Zeitfchrift für Alterthumswiffenfchaft oder die Sahn’fchen Jahr⸗ 
bücher. Befchloffen wird, von der Gründung einer eigenen Zeitfchrift Umgang zu nehmen, das 
gegen mit der Redaktion genannter Jahrbücher erforderlichen Falls in Benehmen zu treten: 


Nunmehr ſchlägt Direktor Dr. Ranke vor, für die nächte Verſammlung einen Komite 
zu ernennen, der bie bei ihm etwa einlanfenden Abhandlungen einzufehen und mit gutachtlicher Be⸗ 
richterftattung bei der Verſammlung anzufragen habe, welche von denfelben fie zu hören begehre. 
Nachdem Prof. Dr. Roft die Zweckmaͤßigkeit bed Ranke'ſchen Vorfchlags vertheidigt, Hofrath 
Thierfch aber und Prof. Döderlein für entfcheidende Gewalt bed Präfidenten in biefer 
Hinfiht, jedoch unter Beiziehung eines berathenden Iiterarifchen Büreau's fich erflärt haben, 
wirb der Vefchluß gefafft, ed ſey der für die nächſte Verfammlung zu mwählende Präſident zu 
ermächtigen, über bie Zufäffigfeit oder Unzuläffigkeit der angemeldeten Vorträge mit Beziehung 
eines literarifchen Büreau's zu entfcheiden. Ein anderer Antrag : ber bevorſtehenden Verſamm⸗ 
lung jegt fchon im Voraus Fragen und Aufgaben zu flellen, wird nicht angenommen. 


*) Diefe Frage bat fid) nachher von felbit erledigt durd) das freiwillige Anerbieten Herrn Karl Mainber⸗ 
ger’d, Chefs der Buchhandlung Riegel und Wießner in Anenberg, die Protokolle * eigene Rechnung in 


en zu — 
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Runmehr kam bie geit and bes Ort ber naͤchſten Berfaminlung zur Beratung. De des 

ſchluß fiel dahin ans: 
daß biefelbe den aften September 1839 zu Maunheim eröffnet werden folle, 

An diefen Befchluß müpfte ſich der natürlihe Wunſch, daß es ben hohen beutfchen Res 
gierungen gefallen möge, durch Einführung gleichmäßiger Herbftferien den Schulmännern aller 
beutfchen Linder den Befuch ber Vereinsverſammlungen möglich zu machen. 

Als endlich zur Wahl des Präffdenten für die näͤchſte Verſammlung gefchritten worben 
war, lehnte ber vom dießfährigen in Borfchlag gebrachte Geheime Hofrat Dr. Rüplin von 
Mannheim Bad ihm zugedachte Präffdium ab, und ſchlug an feiner Statt ben Oberſtudien⸗ und 
Miniſterialrath Dr. Zell vor, welcher Vorfchlag von der Verfammlumg mittelft Acclamation ges _ 
nehmigt wurde. Nach Feſtſetzung ber Tagedorbnung für morgen wird bie heutige Situng ges 
ſchloſſen. — 


Beilage, 


Schmid's Rede 
über die Frage: ' N 
Ob das Andenten Wolf’ durch eine Statue geehrt werben folle ”)? 


(Was der Redner wirklich) gefagt bat, ift mit gewöhnlichen, was er noch außerdem hatte fagen mollen, 
mit Pleineren Lettern gedrudt). 


Sch erhebe mich mit viel Häfitation; — ich fürchte, man wird, wenn ich gefprochen habe, 
zu mir fagen: Si tacuisses, philosophus mansisses. Aber ich betrachte mich als den Depus 
tirten entfernter, unwiffender und durch Unwiſſenheit unglüdlicher Nationen, welche Sie, verehrte 
Lehrer und Erzieher der Jugend Germaniens, durch mid) um Lehrer anflehen. Und mären alle beutfche und. 
englidye Miffionarien bier verfammelt, fie würden, wie Ein Mann, ihre Stimme mit der meinigen vereinen und 
Ihnen zusufen: Wir unterliegen unter unfern Arbeiten, — fenden Sie und, verehrte Männer! fenden Sie uns: 
Gehulfen; wir werden fie freudig empfangen und ihnen mit allen unfern Kräften forthelfen ! 

Mein Gemüth ift zu fehr angeregt durd) den Anblick fo vieler ausgezeichneter Männer in biefem Saale, 
und durch das Erhebende und Begeifternde einer Verfammlung der Philologen und Schulmäuner des geſamm⸗ 
ten germanifchen Volksſtammes, — meine Gefühle find zu lebendig, ald daß ich es jet wagen bürfte, eine Schil⸗ 
derung der Unmifienbeit, Indolenz und des Elends der Nationen, unter denen ich lebte, zu geben; tbeild würde 
man Mandyed nicht glauben. Eönnen und für Uebertreibung halten, tbeil® würde id), Übermannt von der Erinnes 
rung an fo manche Scenen, die ich gefehen babe, vor Schmerz nicht weiter fprechen koͤnnen. 

Wir Deutfche haben in fo großem Ueberfluß, was jenen Völkern abgeht; jene Nationen 
fhägen den Unterricht, den wir ihnen geben können; fie und bie Engländer, unter denen 
ich zwanzig Sahre lang lebte, erfennen und an (wenn auch nicht mit ausbrüdlichen Worten) 
als das Salz der Erde. Deutfche Ausdauer (— deutſch, toutoniſch und germaniſch halte ich für 
identiſch; Dänen und Schweizer, Schweden und Holländer gehören Einem Stamme an; wir begrüßen fie als 


”) Auf ausdrũckliches Verlangen Dr. Schmid's dem treffenden Protokolle beigedruckt. 
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Brüder und laben fie zu unſerm Vereine und unſern Berathſchlagungen ein), deutſche Ausdauer, bentfche 
Soliditaͤt, deutſche Kritik werben von jenen Nationen willig anerkannt und geehrt, — und Phi⸗ 
lologen wie Wolf und Andere ſind es, die nus zu dem herangebildet haben, was wir ſind, 
und wir ſollten daher ihr Andenken ehren im Sinne des Horaz: Exegi monumentum aere 
perennius! Wir follten Subfcriptionen veranftalten, am junge Deutſche in den Stand zu feben, 
die Krüchte der Arbeiten dieſer Männer auch andern, fernen Nationen mitzutheilen; wir follten 
Repräfentanten Wolf's und Anderer audfenden, nm zu lehren unb zu lernen. 

Welche philologifche, ethnographifche, hiftorifch-antiquarifche, naturgefchichtliche Entbedhuns 
gen könnten noch gemacht werden in Saucafien, um Laſſa, in Tibet, in Butan, ja hinter ber 
chinefifchen Mauer, wenn wir junge Deutſche ausfendeten! Jene Bölfer werben bereichert und 
Deutſchland wirb nicht ärmer werben! Wir müffen den Samen weit auöftreuen; dann werben 
wir auch deſto reichlicher ärnten. Se weitherjiger, je großartiger Deutfchland feine Gelchrfams 
„keit und Bildung in Anwendung bringt, deſto herrlicher wird auch unfer eigener Gewinn feyn ! 
— Ein achtungswerther deutfcher Gelehrter hat fchon Längft einen ähnlichen Vorfchlag gemacht; 
über einen genauer beftimmten Plan iſt ed jebt nicht an der Zeit ſich auszuſprechen. 

Wie viele deutfche junge Männer gleichen dem jungen, aufbraufenden Moſte; viefe namen 
lich Könnten wir, — wenn fie ührigend gewiffe unumgänglich nöthige Eigenſchaften befigen —, diefe namentlich 
könnten wir auffuchen und ausfenden; unter fremden milden Nationen des Caucafus, ber Tatarei würden fle 
Erfahrung fammeln und als ruhige und brauchbare Bürger aurhdfehren, Unb wie mancher andere brave 
junge Deutſche kann mit viel Recht ſagen: 

Das Vaterland bedarf nicht meiner Kräfte; 

Es hat der Männer g’nug für Aemter und Gefchäfte, 

Und ſchenkt mir gerne meine Pflicht! .... 
| Man befchulbigt zuweilen die Mifftonare (wie z. B. Spittler in feinem Leitfaden der Kirchengeſchichte 

that), daß fle mit den Heiden ungeſchickt umgingen. Wohl, fo müflen wir geſchicktere Menfchenerzieber ausſen⸗ 

den! Man befchuldigt zumeilen die Mifflonare, daß fie Halbgelehrte feven. Wohl, fo müffen wir foliber gebil- 
dete ausfenden ! Man befchufdigt fie, daß jeber blos feine kirchlichen ober fectirerifchen Unterfcheibungsiehren zu 
verbreiten fuche. Wohl, fo müffen wir foldye ausfenden, die dad reine Evangelium ohne menfchliche Sufähe zu 
lehren ſich beitreben. Man befchufvigt fie der Heuchelei, der Herrſchſucht, verdammlicher Kunftgriffe in ihren 
Bekehrungsverſuchen, der Unmahrbeit und der Uebertreibung in ihren Berichten. Wohl, fo müffen wir foldye 
ausfenden, weldye demütbig ſind, ſtreng wahr, ſtreng ferupulds in ihren Worten und ganzem Wandel, und welche 
blos von der Liebe zu Gott und den Menfchen befeelt und getrieben find. — 

Ehriftus hat den Ehriften befohlen, binzugehen und die Heiden zu Ichren, Chriſtus hat die Pflicht auch 
auf und gelegt.’ Trfüllen wir fle nicht, fo erfüllen fte Andere, unk wir gehen eines fdyönen Lohne, des Bewußt⸗ 
ſeyns, wohlgethan zu haben, verluſtig! 
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Nürnberg, ben 3. October 1838. 


Sitzungs-Protokoll 
| der 
dritten Öffentlichen Verſammlung. 


Die Zahl der Theilnehmer au der diesjährigen Verſammlung bat fih von Neuem ver⸗ 
mehrt, fo daß bie Lifte berfelben jegt 80 Nummern enthält. Leider finb aber einige Mitglieder 
durch dringende Umftände gezwungen gewefen, bereits wieber abzureifen. 

Nach Bekanntmachung einiger Einläufe, untes benen ſich auch ein Plan zur Gründung . 
eined Erziehungshaufes für talentoolle arme Knaben befindet, wurde der Wunfch ausgefprochen, 
daß in Deutichland ein allgemeiner Programmentaufch eingeführt werben möge, und vom Präs 
fidventen der allgemeinften Beachtung empfohlen. &benberfelbe wünfcht mit Erwartung polizey⸗ 
licher Genehmigung die Subfeription für Wolf's Denkmal vorläufig begonnen. . 

Da die befchränfte Zeit nicht‘ geflattet, eine urfprünglidy für the Madras- Journal of 
Literature and Science englifch gefchriebene Abhandlung Dr. Schmid's zum Vortrage gelan⸗ 
gen zu laffen, fo wird ein kurzer Auszug aus berfelben hier im Protokoll mitgetheilt 9: 

Mit der Erzählung der isländischen Sefchichtfchreiber: bag Obin oder Wodan etwa 
60 Fahre wor Ehrifit Geburt, um ben römiſchen Eroberern zu entgehen, feinen Wohnſitz am 
cadpifchen Meere zwifchen dem Tanais und Boryſthenes verlaffen, und, angelangt mit den Sei⸗ 
nen an ben Ufern der Dftfee, fich nach Schweden begeben, und hier eine Stadt Sigtun 9 
erbaut, die von ben Schweden genannt worden Aefegarth (Afiaten- Wohnung), ober, nad 
anderer Weberlieferung, am Enbe feines thatenreichen Lebend fich niebergelafien habe in Oden⸗ 
fee, wahrfcheinlich Dänemarks ältefter Stadt, mit diefer Erzählung alfo. ſtimmt in ihrem Haupt⸗ 
punkte die von Zacitus Germ. 3 berichtete Tradition auffallend zufammen, daß nämlich Ulyſ⸗ 
fed auf feinen langen Irrfahrten auch nach Deutfchland gekommen fey und hier bie am Rhein 


*) Dr. Schmid hat zu Diefer Abhandlung briefficdh bemerkt, daß er auf den ihr zu Grunde Tiegenden Haupt 
gedanken fchon in Indien gekommen und ſolchen A. W. von Schlegel in einem Schreiben mitgetheilt habe, 
weiches von bemfelben in bie indifche Bibliothek eingeruckt und dort beftritten worden ſey; aber u. Schle⸗ 
gel's Gegengründe hätten ihn nicht überzeugt. Ein Hauptmoment in feiner Abhandlung ſey bie Iden⸗ 

“ tität der Benennung des Mittwoch im Zamulifhen und Altbeutfchen. Ueberhaupt Eünne eine verglei⸗ 
‚chende Zabelle der Wochentag Benennungen in den Dialekten der Völker, welche die Wocheneintbeilung 
befäßen, zu mancher wichtigen biftorifch» autiquariſchen Entdeckung führen. Cr erlaube ſich einſtweilen 
ben Wlterthumsforfchern folgende Tragen vorzulegen: 1) Bann und wo findet man bie erften Spuren 
der lateiniſchen Wochentag Benennungen, dies solis, lunae etc.? 2) Wann und mo findet man uns 


ter den germanifchen Staͤnmen bie erfien Spuren der Jahreseintheilung in Wochen und der Wochen 


tag: Ramen ? . 
* Des tun finde ſich wieder im Galliſchen dunum und im Engliſchen town. 
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gelegene Stabt Afciburgium gegründet habe. Nimmt man nım die Möglichkeit an, daß ber 
Römer in Odin's Namen eine Verftüämmelung von 'Odvooeis gefunden, beachtet man ferner bie 
allgemein zugeftandene Verwandtſchaft ber inbifchen mit ben germantichen Sprachen, fo wie bie 
bemerfengwerthe Thatfache, daß derfelbe Wochentag von den Tamulen, die vor Zeis 
tem Buddhiſten waren, «Buden-Küramei (Buddhu's⸗-Tag),⸗»von ben teutonis 
fhen Nationen Wodan’s-Xag (engl. Wednesday, beutfch durch Verderbung Mittwoch, 
d. h. Wodan’d » Wochentag) genannt worden ift, fo liegt bie Vermuthung nicht fern, daß 
in den islänbifchen und in ber von Tacitus überlieferten Sage eine und diefelbe Gefchichte bes 
richtet wirb : die Einwanderung und Anſiedelung aflatifcher Eoloniften in Deutichland, daß As- 
eiburgium bei Tacitus und jened Aese-garth (engl. guard, franz. garde f. v. a. mioyos) 
identifch find. Daß aber Odin und Buddhu biefelbe Perfon bezeichnen, geht nicht nur aus ber 
eben berührten im Tamulifchen und Altgermanifchen gleichheitlichen Benennung des Mittwochs, 
fondern auch daraus hervor, daß Buddhu Ctamulifh: Buben) im Sanskrit und den abgeleis 
teten Dialeften einen weifen Mann, dann Aberhaupt einen Führer, Lehrer ober Geſetz⸗ 
geber bed Volkes bedeutet. Bon der Sanskritwurzel dieſes Wortd kommt das lat. video, das 
griech. olda, das. böhmifche wedeti (wiſſen) und wedemoft (die Wiſſenſchaft), ferner im 
Indischen Weda, Bẽda, im Holländiſchen Wet (das Gefeg), im Tamuliſchen butti, putti 
(der Verftand), babiben, pabiden (der Dichter), im Deutfchen wiffen, was plattdeutfch 
- weten lautet. Nicht unmwahrfcheinlich ift es, daß diefer Odin⸗Buddhu, den Tacitus noch.nicht 
ald einen germantichen Gott, fondern nur ald einen verfcholenen Wanderer kennt, ber lebte 
Einwanderer indifcher Abkunft war,- der vielleicht in Folge der mithribatifchen Kriege aus fei- 
nem einftweiligen Sit am caspifchen Meere vertrieben nach Deutichland gezogen iſt. So vers 
danfen wir der Befonnenheit des römifchen Geſchichtſchreibers, der eine für ihn unglaubliche 
Volksſage nicht fogleich als Unfinn verworfen hat, nad) 2800 Jahren die Beftätigung jener id, 
ländifchen Sagen und einen neuen Schimmer von Licht in dem Dunkel der Urgefchichte ums 
fered Volle ). — 

Zum Bortrage fam Dagegen. Prof. Dr. Gerlach's Darftellung bes gegenwärti- 
gen Standpunktes römifher Geſchichtſchreibung, welche auf allgemeines Verlangen, 
. von ber Hand bed Verfaſſers vedigirt, dem Protokolle volftändig einverleibt wird. 

Prof. Dr. Gerlach ſprach: 

Ich will verfuchen, Ihnen den gegenwärtigen Stanbpunft rzmiſcher Geſchichtsforſchung 
und Darſtellung zu berichten. Die Bedeutſamkeit des Gegenſtandes, die Achtung vor dieſer 
Verſammlung, die vorurtheilsfreie Beurtheilung meiner ſelbſt ſollte mir billig Schweigen aufer⸗ 
legen. Doch meine Liebe für dieſe Studien, meine Theilnahme an den Zwecken unſeres Ver⸗ 
eines wollte ich durch wenige Worte beurkunden; und ich weiß, ich darf auf Ihre Nachſicht rech⸗ 
nen. Was ich ſagen werde, hat weder Ungunſt noch Haß mir eingegeben; die Wahrheit hat 
mich geleitet, die über jeder perſönlichen Beziehung ſteht. 

Kaum dürfte die Behauptung irgendwo Widerſpruch erfahren, daß geſchichtliche Borfäung 


*) Vergl. zu diefer Abhandlung : Earal Halling de flava gente Budinorum’ dissertatio Bi 39. (Anmerkung 
bes Protofolführers). 
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unb Darfiellung, wie’ die Pflege der Wiſſenſchaft überhaupt, umterliege ben henmenben und 
förbernden Einfluffe der Zeit. Ja man koͤnnte für bie Hiftorie bie Wahrheit dieſes Satzes 
felbft im weitern Umfange geltend machen, weil andere Wiffenfchaften freilich mehr eine innere 
‚ &oncentration der geiſtigen Kraft gebieten, unb ein Zurüdtreten ind eigene Bewußtfein, währ 
rend bie Darftellung ber Thaten und Schickſale der Völler nothwendig eine nähere Berührung 
ja ein felbftthätiges Eingreifen in das Leben vorausſetzt. Alſo abgefehen davon, daß in andern 
Zeiten andere Hülfsmittel dargeboten werben, baß früher verborgene Quellen ſich öffnen, wird 
die Gefchichtöforfchung je nach den verfchiebenen Zeiten fchon darum eine anbere feyn, weil ber 
gefchichtlichen Wahrheit nicht immer biefelbe Empfänglichleit der Gemüther entgegenfommt. Aber 
wenn irgendwo, gilt in der Hiſtorie der Platonifche Sag, daß Gleiches nur von Gleichem mag 
begriffen werden, und verfchloffen und unbenugt liegen die Schäge hiftorifcher Weisheit, wenn 
nicht ein lebensreiches und thatkräftiges Zeitalter in ber eigenen Bruft die Löſung der dunklen 
Schiefalsräthfel findet. Das Alterthum in feiner hohen Eigenthümlichfeit fteht in dieſer Hin 
fiht dem hiftorifchen Bewußtfegn der Gegenwart nothwenbig ferner als die neuere Zeit. Durch 
Spradye und Sitte, durch Glauben und Bildung, durch Denkart und Vorſtellung, durch die 
Reihe ber Jahrhunderte von jener Zeit gefchieben und. unter einem anderen Himmel wohnend, 
Eönnen wir nur durch angefirengten Fleiß, durch tiefes Wiffen, durch eine Bereinigung von 
mannigfachen Kenntniffen und. auf den Standpunkt erheben, von welchem aus ein tieferer Blick 
in die geiftige Werkſtaͤtte des alterthümlichen Volkslebens geflattet ift. Allerdings aber darf man im 
diefer Beziehung ſich glüdlich preifen, und mit einem gewiffen flolzen Selbitgefühl rückwärts 
wie vorwärts blicken; benn das Aterthum, im verfchledenen Richtungen von befonnenen For; 
ſchern durchwandert und ergründet, mit Scharffinn und umfaffender Gelehrfamteit nad feinen 
Hauptfeiten aufgehellt und feinem inmern Leben nad durch Geiftestiefe in dad Bewußtſein ber 
Gegenwart erhoben, fteht in einer Klarheit vor unferm Auge wie nie vorher. Sa fo ganz 
fchien baffelbe Manchem enthält und offenbart, daß die Befchäftigung damit Literarifchem Ehrs 
geize nicht mehr genügen mochte, wenn er nicht die Erforfchung, altgermanifcher Dialekte damit 
verbunden, oder den Kranz fandkritanifcher Weisheit ſich um bie. Stirne flocht. 

Doc mögen Andere mit mehr Recht darin das Streben, bie Philologie zur allgemeis 
nen Spracdwiffenfchaft zu erheben, wiederfinden, das bleibt unleugbar, daß bie Geſchichtsfor⸗ 
ſchung des Alterthums durch ben höhern Standpunkt der Philologie vorzugsweife ift gefördert 
worben. Damit vereinigt wirkte das rege Leben in allen Gebieten des Wiſſens. Denn bag 
bentfche Bolt, in der legten Hälfte ded abgewichenen Jahrhunderts aus einem langen geiftigen 
Schlummer auferwacht und von ben Feſſeln hergebrachter Denkweiſe befreit, verfolgte gleichzei- 
tig mit verjüngter Kraft bie verfchiedenften Richtungen und rief überall bie größten Umgeſtal⸗ 
tungen hervor. Während die Tiefe bes philofophifchen Denkens die Bewunderung des Sahrhuns 
bertö erregte, erblühten aus ber Külle poetifchen Lebens die Genien ber beutfchen Poefle, und 
während bie Freiheit bes Gedankens Das Joch befchränsenber. Dogmen von fih warf, wagte 
man mit wiffenfchaftlichem Geifte. die rechtlichen Berhältniffe der Völker zu beleuchten. Endlich 
bie Erforfchung der Natur, zuletzt zur geiftiofen Beobachtung einzelner Thatfachen herabgefuns 
ten, wagte,-von höherm Geift getrieben, bie Geheimuiffe der Schöpfung zu enthüllen, während 
gleichzeitig Die praftifche Tüchtigfeit ber Zeit die neuerforfchten Kräfte ber Natur den Menfchen 


Sienfibar maudıte uub ben Tebenögenuß verebeite unb verfchönerte. Doch iubem bad geifiige Bes 
ben der Begenwart fich immer reicher emtfaltete, hatten auch bie politiſchen Zuftänbe eine feldhe 
Iimgefialtung erfahren, daß bie Bedeutung des Staates auch dem Unachtſauſten fund gewor⸗ 
Den war. Die Beorohung deutſchen Boltätkumb durch fremde Interbrädung hatte wene Liebe 
pem Beterlande, neuen Haß gegen Gewaltherrſchaft geboren, mub cin Geſchleche, weihes für 
Star mub Heerd und für die angeflaumten Yürften But uub Blut geopfert, Tonnte und mochte 
nicht mcht ohne den Schub des Geſetzes leben. Dieſes ſtolze Selbſtgefühl des Volls, das Bes 
wußtſeyn feiner Kraft und feiner Rechte erzeugten jene Spannung der Bemüther, welche dem 
Burkfiuten in Stumpfſiun und Erflarrung wehrt, unb bie Brunblage eines höhern Strebens 
iſt wie im Staate fo fu der Wiſſenſchaft. So mußte das Leben bes Alterthums, deſſen Weſen 
In der freieſten Entwidelung feiner Kräfte ſich offenbart, ganz andern Auflaug finden. Was 
früher Gegenſtaud träumender Bewunderung geweien und mehr dem Wiſſenstrieb ald Gegen, 
ſtand gedient, wird jet nad feiner Innern Wahrheit empfunden und erfannt. Und nicht mehr 
bloßes Gaukelſpiel müßiger Gedauklen, nicht ein Ideal für Tugendträume Tonnten Römer unb 
Hellenen bleiben, fie follten Mufter und Vorbild werben für ben Eruft des Lebens. Bon 
einer fo tiefbewegten Zeit, von einem fo reichen und mannigfachen Streben in Wiſſenſchaft und 
Kunſt durfte auch die Geſchichtsforſchung des Alterthums, durfte namentlid, bie verwaif’te Ges 
(dichte Roms nee Belebung und eine wärbigere Behandlung erwarten. Da erfchien, noch im 
den Zelten der Unterbrüdung, Niebuhr's Werk, in entfchiedenem Gegenfag zu Allem, was bis⸗ 
her als romiſche Geſchichte gegolten hatte. Unmoͤglich iſt es mir dieſes tieffinnige Werk nach allen 
Selten zu charafterifiven; als eigenthünliche Borzüge hebe ich folgende herans: zumächft bie 
Gediegenheit und den Umfang von Gelehrſamkeit, welche geläutert Durch klares und beftimmtes 
Denten und georbnet burch die Methode firenger Wiſſenſchaft eine nene Epoche hiftorifcher 
Darftelung begründet hat; ſodann Die Befonnenheit unb Schärfe ber Kritif, welche ohne 
Schonung jeden Wahn zerſtört, aber fophiftifcher Stepfis heilfame Schranfen fett; drittens 
den Maren Blick und das richtige Urtheil in allen Verhältniffen des Staates und dffentlichen 
Rechts. Und erfteres nun mochte am wenigſten befremben bei einem Manne, ber unter feines 
Vaters befonnener Leitung fchon frühe feine Liebe den Wiffenfchaften zugewenbet und, bald einer 
praftifhen Laufbahn zugeführt, nicht im Aufſpeichern tobten Willens, fondern allein in deſſen 
geiftiger Belebung Befriedigung fand, Es erfcheint daher bie Tiefe ber Korfchung hier mit 
einem flttlichen Ernſte und einer @rfaffung bed Lebens ſelbſt vereinigt, wie fie in Deutſch⸗ 
land bisher felten gefunden wurde, etwa Juſtus Möͤſer's einziges Geſchichtswerk ausgenommen. 
In der Musübung der Kritik erkenne man leicht ben Zeitgenoffen jener Männer, welche, mit 
einem feltenen Meichthum von Kenntniffen ausgeftattet, durch bie Klarheit. ihres Blickes die 
Nebel des Irrthums durchbrangen und mit ben Waffen einer zerfegenden Dialektik Licht und 
Helle fchufen, wo früher ein dichtes Dunkel alles Eindringen zu wehren fehlen. Doch hatte bie 
mehr negative Richtung des verfloffenen Jahrhunderts die Macht des Bornrtheild durch Unglau⸗ 
ben, Zweifelſucht und ſubjektive Auffaffung bekämpft, fo erfchelnt bei Niebuhr die Kritik im 
hochſten Grade fchaffend und eonſtruetiv. Wo die alten Schattenbilber des Wahns gewidyen, 
teitt das lebendige Bild der Wahrheit und entgegen, fo daß bie Ansſicht in bie dunkelſte Vers 
gangenheit fich öffnet. Aber am größten erfcheint Niebuhr ohne Zweifel in ber tiefen Auffaſſung 
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bes öffentlichen Lebens und in ber vollendeten Darftellung bed roͤmiſchen Staates. Hier, wo 
geiftige Gefundheit die Grunbbedingung ber Erfenntniß ift, mußte bie männliche Reife feines 
Urtheild und ein an Erfahrungen mannigfacher Art ſehr veiches Leben am ficherften zum Ziele 
führen. Klarheit, Schärfe, Tiefe haben fich vereinigt, um mit feſter Hand ein Bild des Dolls 
- zu zeichnen, deſſen Züge ımanslöfchlich find. Mag daher ein neuer Kritifer, der fich gerne. im 
Gegenſatze zu ben Philologen denkt, Niebahr’d Wert nur als eine objektive Gefchichtsbarftellung- 
wollen gelten lafien, welches nur mit Ausmittelung von Thatfachen ſich befchäftige, fo mögen 
wir biefen Vorwurf gerne dulden; denn immerhin find biefe Thatfachen alfo bargeftellt, daß, 
wenn auch nicht Dem großen Haufen, ber hier Fein Urtheil hat, doch dem denkenden Alterthums⸗ 
forfcher die alte Zeit in ihrer Weſenheit ſich offenbart und eine Ueberzeugung gewährt, welche 
bie gefchwäsige Zunge moderner Oberflächlichfeit zu erzeugen umſonſt ſich abmüht. Mochte 
dem ernfien Manne ber leichte Sinn der Jugend fehlen, mochte feine ruhige Befonnenheit nicht 
die frohen Hoffnungen theilen, welche manche, in den Begriffen ihrer Zeit befangen, hegen, fein 
Ange hat um fo Flarer in die Tiefen ber Vergangenheit geblidt, und feine Darftellung bes 
Kampfes der Bürger Roms um gleiche Rechte wird unübertroffen bleiben. 

Gebe hervorragende Erfcheinung in Wifjenfchaft und Kunſt muß, abgefehen vom unmits 
telbaren Einfluß der Perfönlichfeit, im Gebiete des Wiſſens felber erſchütternd und umgeflal 
tend wirken. Das Heraustreten aus dem Bekannten und Hergebrachten weckt die Geiſter 
und erzeugt Beifall und Nachahmung oder Widerſtand und Kampf. Im hoͤhern Grade bewährt‘ 
fich Dies bei Riebuhr’e Wert, Während Gleichgefinnte die nee Glanzerfcheinung mit Freudigkeit bes 
“ grüßten, trat der Ernſt und die Gebiegenheit der Korfchung mit Entfchiedenheit der felbfigefäls 
ligen Breite fogenannter philofophifcher Betrachtungsweife entgegen, ja bie fireng philologifche 
Haltung, der Schmuck grünblicher Gelehrfamteit, kurz bie Wiffenfchaftlichleit der Behandlung 
fehlen der Anforderung bes Jahrhunderts zu widerfireben, welche die Bildung aus den engen 
Kreifen der Gelehrten auf den offnen Markt verpflanzen und zu einem Gemeingut des Volks 
umgeftalten will. Diejenigen, weldye die neue Richtung billigten, traten zu berfelben wieder in 
ein ganz verſchiedenes Verhaͤltniß. Am erften ergriffen die Niebuhrifchen Ideeen bie Nechtöges 
Iehrten. Hatten doch Mehrere berfelben entfchiebenen Antheil an ben. erſten Unterfuchungen 
Niebuhr's, und ale auf biefen Grundlagen die ganze Entwickelungsgeſchichte bed römifchen 
Staates durch ihn nen begründet war, begrüßten fie mit Enthufiasmus das gediegene Wert 
‚umd gaben, den Spuren des Meifters folgend, ber ganzen Darftellung ber römifchen Rechtsver⸗ 
hältniffe eine nene Geſtalt. Die Mafje römifcher Nechtöbegriffe, welche mehr nadı praktiſchen 
als wiffenfchaftlichen Zwecken die Weisheit Juſtinian's zu einem großen Ganzen vereinigt hatte, 
wurde jetzo im ihrer. gefchichtlichen Entwicelung begriffen und in jeder einzelnen Lehre die ſtu⸗ 
fenweife Ausbildung des Nechtögefühles anerfannt. Auf diefe Weife trat bad in jüngfter Zeit 
. oft angegriffene Geſetzbuch, die reiche Hinterlafienfchaft bes römiſchen Volks, in eine ganz vers 
ſchiedene Beziehung zur Gegenwart; was früher ald Dogma und ale Autorität dad eigne Des 
fen wehren wollte, warb jet zum Problem der Wiffenfchaft; lebendige Erkenntniß belebte eine 
tobte. Maffe,. welche nur zu oft Unklarheit und Verworrenheit erzengt hatte. Bei biefer Am . 
erkennung Niebuhrifcher Forſchung im Allgemeinen muß, nur getabelt werben, baß einige im 
entfchiebenen Widerfpruche. zu Niebuhr's Streben ſich der eignen Korichung -überhoben_glanbten, 
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um ben baaren Ertrag in Eompendienweisheit für die Jugend auf ben Markt zu bringen. 


- die gelehrte Welt mit jener Zuverficht, wodurch man anfgeblähte Thoren wie an einem Nar⸗ 
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und, wie früher Einige fofort als neuen Zweig ein etruskiſches Recht: aufgeführt, fo jetzt Nies 
buhr's Gedanken faft copirend wiedergaben, dagegen, was dort im organifchen Zufammenhange, 
eined das andere flübend, aufgeführt und fünftlerifch gefügt war, jetzt zerriffen und zerftüdelt, 
wie disjecta membra poetae in Paragraphen und unter einer Maſſe von Rubriken wiebergaben, 


Ganz anders freifich in ber nächften Gegenwart, wo der eitle Wahn fogenannter philofophis 
fcher Denker im eigenen Hirne zu erzeugen meinte, was bie hiſtoriſch⸗philologiſche Gelehrſam⸗ 
feit als Nefultate ihm geboten. Wenn biefe an fremder Weisheit Brüflen ſich vollgefogen, ers 
fehien das mühfam Erlernte den arg Berblendeten ald eigne Erfindung, und fo traten fie in 


renrode unterfcheidet. — Wie der Geift Niebuhrifcher Forſchung in der Alterthumswiſſenſchaft 
geweckt, belebt und entzündet, das in einer Verſammlung von Philologen ausführlich darzu⸗ 
thun, würde zum mindeſten überflüſſig ſcheinen. Es iſt Niebuhr's entſchiedenes Verdienſt, daß 


die Thätigkeit der Philologen ſich überhaupt mehr der Hiſtorie zugewendet, und wie er ſelbſt ſtets 


die geſammte Wiſſenſchaft im Auge hatte, fo auch andere heilte von thörichter Befangenheit, 
welhe in bloßer Wortfritit das Weſen der Wiſſenſchaft zu finden meinten. Wer will berichten, 
wie viel die Sacherflärung durch Niebuhr's würbigen Vorgang gewonnen hat? Wer will es leng« 


nen, daß gerade die Philologie am meiiten Niebuhr's Geift ergriffen hat, indem fie felbftthätig 
die Bahır verfolgte, welche der große Meifter eröffnet hat? Sch darf nur dad einzige Werk er 


wähnen über die Etrudfer, um die Wahrheit ded Gefagten zu beweifen. Hier iſt zuerft 
das noch von Niebuhr nicht zerſtörte Halbdunkel über jenes Volk gelichtet, und ein klarer Bes 


griff über deſſen verwidelte Verhältniffe gewonnen worden. Der Verſuch durch Feftftelung der Aus 
Beren Verhältniffe der Volksgeſchichte einen feften Boden für die richtige Auffaffung ber Innern _ 
geiftigen Beziehungen zu gewinnen, um fo die fchwierigen Kragen über etrugfifche Religion und . 


Öötterlehre, über politifche Zuftände und Verfaffung, über etrusfifche Kunft und Wilfenfchaft 


der Löſung mäher zu bringen, ift durch das Urtheil aller Einfichtövollen hinlänglih nach feiner 
Bedeutfamkeit gewürdigt worden. Indeſſen, daß nicht alle Beftrebungen im gleichen Sinne und 


in gleicher Richtung verfolgt wurden, lag theild in ber Individualität der Forfchenden, theils im 
ber mannigfachen Anregung, welche Niebuhr's Werk felbft gewährte, Und vorzüglid, nun war 
ed der Geift jener zerftörenden Kritit, welcher in ber erften Bearbeitung am grelliten hervor, 
trat, ber ben wachen Sinn firebender Jünglinge verführen mußte. Es reiste bie Fühne Cams 


bination, wodurch · Niebuhr die hiſtoriſche Bedeutung der erſten römiſchen Könige vernichtet hatte, 


fo daß fie nur ale Charakter⸗ Typen einer Periode noch erſchienen, durch welche die ein Zeit⸗ 


alter beherrſchenden Ideen verkörpert worden wären. Dieſer Gedanke fiel in ein fruchtbares 


Erdreich. Denn nach immer Neuem und Pikantem haſcht die gebanfen, und thatenloſe Zeit. 
Da mußte der große Meifter fich fpotten laſſen, daß er auf halbem Wege ſtehen geblieben 


und aus ben neuen Entdeckungen nicht größere Nefultate habe ziehen können. So fehen wir 


Romulus und Remus zu altrömifchen Gottheiten werden, und die ganze Sage von ber Grüns 
dung Roms zu einem griehifchen Roman herabgewürbigt, von Diocled aus Peparethos zwar 


e nicht ohne Rückſicht auf Die Landesfage erbichtet, aber doch bergeftalt mit griechifchen Elemen- 


ten durchdrungen und verfeßt, Daß ber nationelle Charakter ganz verwiſcht erfcheint. Und wähs 
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rend früher das römische Volk fait ansfchliegend im Etruskiſchen wurzeln follte, warb jetzo alles 
Wefentliche auf fabipifhen Urfprung zurüdgeführt, während eben die Sage hier das Wahre, 
fhon angedeutet bat, indem fie die Berfchmelzung brei verfchiebener Volksthümlichkeiten als- die 
zömifche begründend bezeichnet hat. In anderer, wenn auch nicht ganz verfchiedener Art hat 
Niebuhr's Einfluß in neuefter Zeit ſich dargethan. Die Tiefe und Allfeitigfeit feiner Forfchung, 
ber unverwandte Blick anf ein letztes Ziel und die kunſtvolle Verfnüpfung aller einzelnen Ele 
mente hat einen würdigen Nachfolger in dem Berfaffer des Werkes: die Verfaffung bes 
Königs Servius Zullins u. f. w. gefunden. Man bewundert die Gelehrfamleit, man 
freut ſich der Geiftesfüle, man ehrt des Verfaſſers Streben, aber man heflagt den neuen - 
Mißbrauch der Kritif und das Tantalifche Streben nach einem Ziele, das unerreichbar ift, Die 
Floskeln: Philofophie der Gefchichte, Phyſik der MWeltgefhichte, politifche Phy— 
fiologie find ein böſes Borzeichen für ernfte befonnene Forfchung. Das Zeitalter ftrebt offen- 
bar nach einer umfaffenden und erfchöpfenden Darftelung der politiſchen Verhältniffe; das Eins 
gene kann nur im Verhältnig zum Ganzen in feinem Wefen begriffen werden, und namentlich 
darf für die Gefchichte des Alterthums die Auf andern Gebieten gewonnene Erkenntniß nicht 
unbeachtet bleiben. Aber wer für irgend eine hiftorifche Unterfuchung einen Gefichtöpunft aufs 
ftellt, welcher die natürliche Ordnung ber Gegenflände aufhebt, wer in ben politischen Einrich⸗ 
tungen eines Volkes alles auf Gefege zurüdführen will, die fi mit Naturnothwendigfeit ents- 
wickeln, wie fie der Phyflolog im einzelnen Menfchen nachmweift, wer Lebensalter und Geſchlech⸗ 
tergegenfag in allen Richtungen und Zuftänden bed Volkerlebens anerkennt, kurz wer ben ewis 
gen Kampf ber Freiheit mit dem Schickſal nach den engen Schranfen unvollkommner Naturs 
erkenntniß ermeſſen will, der ift in einem- Orunbirrthum befangen. Geiſt, Kenntniffe und Gelehrs 
jamfeit, die nicht der Wahrheit dienen, können nur chaotifche Verwirrung gebähren. 
Haben wir von Seiten der Philologen und Nechtögelehrten im Ganzen freudige Anerken⸗ 
nung und verftändige Entwidelung der Ideeen Niebuhr's gefunden, fo möchten wir nicht das 
Gleiche von den eigentlichen Hiftoritern behaupten. Die älteren Zunftgenoffen, jeder Neuerung 
abgeneigt, fahen mit tiefem Schmerze die Zerflörung des alten Baues, in welchem Geifteöträgs 
heit eine bequeme Zuflucht fand. Gleichgältig konnten fie nicht bleiben ; vornehme Geringfchägung 
wollte auch nicht mehr genügen; zu .offenem. Widerflande fehlte Kraft und Luft; fo. blieb 
nichts übrig, als durch leiſe Klage die verlegte Empfindlichkeit und die Mißſtimmung zu ‚offen 
baren, und. es verftummten bald diefe Zeugen einer abgetretenen Zeit. Andere, keineswegs bie 
neuen Refultate verfhmähend, denen fie fo viel verdankten, aber unfähig, eine Idee in ihrem 
ganzen Umfange zu,umfaffen, meinten burch Nachweifung von Keinen Irrthämern, duch Mäs - 
feln und Kritteln im Cinzelnen dem Meifter den wohlverdienten Kranz vom Haupte zu reifs 
fen, aber thaten durch folche Bermeffenheit nur die eigne Blöße fund. Wieder andere, geift- und 
kenntnißreich und gewandt genug, jedes neuen Gedankens ſich zu bemeiftern, mochten von dem. 
Slanze der neuen Sonne gerne bie eigene Perfönlichfeit beleuchtet ſehen, indem fie, Unbebenten- 
des mißbilligend, die Lebereinftimmung felbitfländiger Forſchung rühmten, und folche Eitelkeit 
mochte man am liebften noch ertragen, weil in ihr felbfi die Anerkennung frember Geiftesgröße lag. 
Weiter noch gingen folche, welche, durch dad würdige Beifpiel aufgefordert, and) ſchöpferiſch im 
Gebiete alterthümlicher Geſchichtſchreibung auftreten wollten, und durch eine Reihe von Wer: 
5* 


36 


fen ihre Thätigfeit bewiefen. Auch wird Niemand leugnen wollen, "daß biefe Werke mannig 
fahe Anregung gewährten; nur fchien ed und berfelben am menigften zu bebürfen, wo Prüs 
fung und Sichtung bed Gegebenen als erfte Pflicht geboten war. Ein rajcher Wechſel Fed! vor 
getragener Hypothefen, die ſich felber widerfprachen, erinnert au franzöflfche Beweglichkeit, und 
der Deutfche folkte fich doch hüten, daß er geiftreich nenne, was nur den Schein ber Wahr 
heit hat, — Sehen wir diefe Gegner wenigftend auf gleicher Baſis fich bewegen, fo befteht das 
Weſen der andern Gattung gerade darin, daß fie einen durchaus verfchiebenen Standpunkt nehs 
men, ben fubjectiven. Hatte Niebuhr ſich beftrebt, im römiſchen Sinne die römifche 
Zeit und barzuftellen, hatte er feinen Ruhm darein geſetzt, das Zigenthümliche des fremden Vol⸗ 
kes als einen in fich vollendeten Organismus zu begreifen, fo wollten diefe bie alte Zeit im 


Lichte ber Gegenwart erkennen. Hier begegnen wir zuerft dem flachen Liberalismus unſerer 
Tage, welcher von der felhftgefchaffenen Höhe feines Standpunkte mit ſtolzer Selbftbefriedigung 


nach der Vergangenheit zurüdfchaut. Da fie den Maaßſtab alles Werthes von den Begriffen 
ihrer Zeit entlehnen, jo muß auch bie Vergangenheit auf dies Profruftess Bett ſich fpannen laſ⸗ 
fen. Nur die Schlagworte ihrer Partei haben für diefe Menfchen Klang und Sinn, dad les 
bensvolle Walten mannigfacher Kräfte, die ftete Weiterbildung des Beſtehenden wird mit ben 
hohlen Phrafen leerer Abftraction umfaflt; die große Vergangenheit wird zum Zerrbilb moderner 
Parteinnfihten. Mögen dieſe Männer durch den Beifall ber Maſſen fich leiten und belohnen 
laffen; die Wiffenichaft kennt ihre Namen nicht. Nicht minder wiberfinnig war ber Gedanke, 
die ganze Darftellung des römifchen Staatölebend burch bie materiellen Sntereffen zu begründen. 
Bon welcher Bedeutung Landbefig im römifchen Staate war, hat Niebuhr erft zum lebendi⸗ 
gen Bewußtfeyn unferer Zeit gebracht; wie ftreng und folgerecht fich der Begriff bed Eigen 
thums bei Diefem Volke ausgebildet, haben die Rechtögelehrten dargethan; die Bedentung ber 
gefammten Finanz Berwaltung von Rom kann jedermann erfahren, ‚ber fich darum bemüht. 
Mer aber ohne Rücficht auf den Unterfchied der Zeiten neue Begriffe auf alte Verhältniſſe 
überträgt, wer mit den Sägen neuer Staatswirthſchaft Das geiftige Leben alter Völker ermeſſen 
will, wer bie Zwede polizeglichee Tendenzen an bie Spike jener Zeiten ftelt, wo Baterlanb 
und Freiheit aller Herzen erfüllten, wo Ruhmliebe und Thatendrang bie Völker leiteten, ber 
macht einer Berfehrtheit fich fchuldig, die bisher ohne Beifpiel war. — Ein weit höheres Ziel 
verfolgten endlich diejenigen, weldye ausgingen von einer tiefern Einficht in die Strebungen ber 
Gegenwart. Sie behaupten, das Object der Gefchichte fei durch die neuere Zeit weſentlich ges 
ändert und erweitert. Die handelnde Welt fei in ihrem Werthe gefunfen, die denkende und 
empfindende geftiegen. Eine vollkommnere Einficht in die Geſetze der Sittlichleit fey und ges 
worben, man habe beutlicher erkannt, daß bie gleichen Impulſe in allen Beftrebungen des Mens 
fchen wirfen; daher müffe die Hifforie die innern Erfcheinungen der geiftigen Welt offenbaren 
und bie Ideeen darzuftellen fuchen, welche das Alterthum bewegten. Und diefe Richtung wird 


ald eine wefentlich nee und ald Epoche machend hingeftelt. Wenn wir uns mit ber geftellten - 


Aufgabe im Allgemeinen einverftanben hier erklären, fo müflen wir einmal die Neuheit der Er⸗ 
findung leugnen, fobann die Zwedmäßigkeit der Mittel, Die babei in Anwendung kommen, in 
Frage fielen. Die Aufgabe Hatte fhon Wolf ald den höchiten Zwed der Alterthumswiſſen⸗ 
[haft hingeftellt und in feinen Vorträgen nach deren Verwirklichung geftrebt. Die Darftellung 
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des Innern geiftigen Lebens ift fchon dem Aiterthume nicht fremd geweien. Man hat vergeſſen, 
wie an Theopompus bie alles enthülfende Eharafteriftif ift gepriefen worben, man fcheint nicht 
zu gebenfen, mit welchem tiefen Sinne und mit welcher Univerfalität des Geiſtes Tacitus das 
reiche Gemälde feiner Zeit entworfen. Zu allen Zeiten, wenn die Thatkraft in den Völkern er 
loſchen war, hat ber Geiſt der Edlern fich ber Betrachtung. des Innern Lebens zugewenbet, und 
in ber Tiefe bed Menfchenherzens die Löfung der Widerfpräche im äußern Leben zu finden getrachtet. 
Wer nun das Alterthum in feiner Wefenheit erfennen will, wirb keineswegs das alte Bölferleben in 
den engen Kreis fubjectiver Vorftelungsweife bannen. bürfen, fondern eher aus dieſer Subjectis 
vität heraustreten und in ber Gefchichte felber ben Maaßſtab der Beurfheilung fuchen müffen. 
Bor Allem alfo fordern wir eine würbige Geflunung, welche mit jener frommen Schen dem Tem 
pel des Alterthums fich naht, mit ber wir jeder Geifteögröße hulbigen ſollen. Aber damit une 
der Geift Roms erfüle, follen wir die Sprache ald den. treueften Spiegel des geiſtigen Lebens 
begreifen Iernen, und nicht nach mobernen philofophifchen Begriffen und mit ftetem Hinblick 
anf etymologifche Studien den Tunftvollen Bau beftändig in feine Beftandtheile zerlegen und 
zerfegen. Wer innige Bertrautheit mit der Spradje der größten Schriftfieller gewonnen hat, 
wen die Wortkritik nicht Zweck, fondern Mittel iſt, wer das fubjective Urtheil der Erforfchung 
bes fremden Idioms unterordnen kann, der wird, wenn auch sicht fcharf und fpisfindig über 
jede Einzelheis fich verbreiten, doch mit gefundem Blick und in den Geift des Alterthums ein- 
geweiht deſſen großartiges Leben betrachten und barzuftellen wiffen. Dabei muß ihn leiten die 
Befonnenheit des Urtheils, welches nicht von Eitelfeit und dem Geift des Widerſpruchs mißger 
leitet im ſteten Forſchen nach dem Wahren daſſelbe anerkennt, wo es ſich findet. 

Die Wahrheit iſt nicht weniger Einzelner Eigenthum; nur durch beſtändig präfende Vers 
gleichung bes Selbftgefundenen mit den Korfchungen der Anden werden wir jene Schiefheit ber 
Beurtheilung vermeiden, die um fo mehr gepriefen wird, je feltner das Gefühl für Wahrheit 
if. Endlich wird der Gefchichtfihreiber des römifchen Volks allerdings bie Gegenwart in ih 
sem Streben zu begreifen, und in ihrem Verhältniffe zum Altertum zu würdigen fuchen. Nie 
mand kann die Gefchichte irgend eines Volks befcreiben, deffen Verhältniß zu feiner Zeit er 
nicht Mar erfennt. Aber mit Nichten wirb die gegenwärtige -Zeit ben Maapftab für die Eigen - 
thämlichleit des Alterthums bilden koͤnnen. Eben aus der Haren Erfenntniß unferer felbft and unferer 
Zuftände und deren Prüfang an einem fremden Elemente fol eine reinere Erfenntniß ber Dienfch- 
beit überhaupt hervorgehen, welche bie Betrachtung leiten wird. So wird bie Gegenwart den 
dunkeln Hintergrund bilden müffen, auf welchem bad reiche Gemälde ber Vergangenheit in’ feis 
nem wahren Lichte und in richtigem Verhältniſſe erfcheint. — 

Nach Beendigung diefed mit lebhaften Beifall aufgenommenen Bortrages betritt der Praͤ⸗ 
fident felbit Die Bühne, um dem vorigen Rebner zuvörderſt für das eben fo fchön als gerecht 
ansgefprochene Lob Niebuhr’s zu danken, bes großen Schöpfers der hiftorifchen Philologie. Er 
fühle fich verlegen, nach biefen tiefen und umfaſſenden Betrachtungen über die Geſchichtſchrei⸗ 
bung des Alterthums nunmehr felbft überzugehen auf die Darftellung einer Specialität, nämlid ber 
Dertlichleit Der marathonifchen Ebene und bed aus derſelben allein begreiflichen Gans 
ges der ze Weil aber feine Unterfuchmgen eine ber größten ri des Hellenen« 
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TC Zu 
volks beträfen und auf jenem claffifchen Beben felbft angeftellt worben feyen, glaube er anf bie 
Theilnahme ber Verfammlung rechnen zu bürfen, indem er Folgendes vortrage”): 

Was Ausdehnung und Beichaffenheit der Ebene von Marathon betrifft, fo iſt fie vom 
Meere füblich gelegen, im Uebrigen von Bergen umgeben und burch dieſe von dem Orte Marathon 
getrennt, aber mit ihm burch ein enges Thal von ber Laͤnge etwa einer Stunde verbunden, in 
beffen Grund ein Bach die Gewäſſer der attifchen und böotifchen Gebirge der tiefer liegenden 
Ebene zuführt. Diefer Bach fpaltet fie in zwei ungefähr gleiche Hälften. Da wo er aus ben 
Gebirgen kommt, ihm zur Linken, tritt bie letzte Abdachung bed Berges als ein Vorfprung mit 
einem niedrigen Plateau in die Ebene. Nicht weit von dem Austritt des Baches aus bem Thal 
zeigt fein rechtes Ufer die Ruine einer Capelle auf den Reften eines alten Tempels; hier if 


. offenbar das SHeiligthum des Herakles gewefen, in deſſen Bezirk ober reuevog nach Herodot 


bie Athenäer lagerten. Vom linfen Ufer des Baches aus gehen in gerader und paralles 


ler Richtung drei Gräben, jetzt noch etwa adıt Fuß tief und fechs breit, offenbar Werte 


menfchlicher Hand, welche beim Hochwaffer einen Theil des Baches nach dem öftlichen Gebirge 
abführen, und wohl, wie die meilten großen Anlagen der Art, in früherem Alterthum audges 
führt. Werden fie ald zur Zeit des Miltiades fchon beftehend angenommen, fey ed daß er fie 
vorgefunden oder angelegt, fo vollenden fie den Zufammenhang der zum Berftändniß der Schlacht 
dienenden Gigenheiten des Ortes. Zuerft kommt in Betracht Die Stelle des attifhen Las 
gerd. Wie war ed möglih, daß bie Heine attiſche Schaar in offener Ebene eine Reihe von 


. Tagen dem übermädhtigen Feinde nahe lagern konnte, ohne von feiner Neiterei unabläffig ges 


plagt und zerrüttet zu werden? Diefe Schwierigfeit hebt fich, wenn das Lager ald anf dem 
eben bezeichneten Plateau an der Mündung bed Thales in der Nähe bes Herakleion aufgefchlas 
gen angenommen wird. Miltiades war hier gegen Die Neiterei gefhügt und beherrfchte zu⸗ 
gleich den Eingang in das Thal von Marathon und das tiefer liegende Land, aus dem er Zu⸗ 


ufhr erhielt. Zugleich war er dadurch in dem Fall, den für die Schlacht günftigen Tag abzu⸗ 


warten und wählen zu Fönnen. Aufftellung des Heeres. Mie konnte bad Heer fih aufs 


x 


ftellen, ohne von ben Perfern überflügelt und von ihrer Reiterei fogleich in den Rüden genom⸗ 


men zu werden ? Man hat geglaubt, bie attifche Schlacdhtreihe habe ſich am Eingange ber Ebene 
von einem Berge zum, andern erfiredt, ihre Flügel durch die Gebirge deckend, an welche fle 
fidy anlehnte; doch treten gleich am Eingange die Berge fo weit auseinander, daß ein Heer 
von 10000 Mann nicht von einem zum andern reichen und in ihrem Bogen eine volle Diago⸗ 
nale bilden konnte. Auch wäre bei diefer Aufftelung der Mittelpunkt durch den Bad) getrennt 
und bie Verbindung zwifchen beiden Flügeln unterbrochen worden. Es ift alfo anzunehmen, 
daß die Aufitelung nur auf dem rechten Ufer des Baches gefchehen. Der linfe Flügel lehnte 
fidy fofort an den Tempel bed Herakles und an das Ufer des Baches, der redıte an das weite 


liche Gebirge. Zugleich war ber Iinfe durch die oben bezeichneten drei Gräben gebedt, die ein.. 


Umgehen defjelben durch die Neiterei unmöglich machten. Cornelius Nepos erwähnt, daß an. 
vielen Orten Berhaue von Bäumen gewefen feyen. Diefe konnten fich nicht auf ber Linie 


*) Nach ded Nebners Anweiſung entnommen ber Allg. Zeit. Nr. 287. (14. Oct. 1838.) 
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der Schlacht befinden, ba fie die gefchloffenen Reihen der Schwerbewaffneten zerrißfen unb der 
Serfprengung durch bie leichten Xruppen der Feinde audgefegt hätten, Sie waren alfo auf ber 
linken Seite des Baches und bildeten in Verbindung mit den Gräben die Schugwehr bes lin⸗ 
fen Flügels. Auch jegt iſt der Boden bafelbit wenigftens noch mit Buſchwerk bewachſen. — 
Der Schlahtplan des Miltiades. Miltiades vereinigte feine größte Stärfe auf bie beis _ 
ben Flügel und ſchwächte dadurch das Eentrum, Er ging von ber Vorausfetzung aus, daß er 
mit den beiden Flügeln fliegen würde, und hatte bie Abficht, diefe hinter den Rüden ded dem 
Centrum nachdrängenden Feindes zu vereinigen und ihn von hinten anzugreifen, und die Schlacht 
ward auch in diefer Weiſe geführt und entfchieben; aber die Frage tft, wie er wagen konnte, 
in dieſer Art das Centrum preis zu geben, ohne es und damit die übrigen Theile einem ſichern 
Untergange auszuſetzen? Auch darauf findet ſich in der Beſchaffenheit der Gegend die Antwort. 
Das weichende Centrum fonnte ſich nad; dem Eingange ded nahen Thales zurüdziehen; ed war 
dort gegen-die Verfolgung gefichert, auch im Stande, fich bei der Enge deffelben dem nachdran⸗ 
genden Feinde von Neuem entgegenzuſtellen, dem hier die Uebermacht ohne Nutzen war. So 
erklärt ſich zugleich die Moͤglichkeit eines ſolchen Schlachtplans, und wie die Zahl der gefallenen 
Athenier fo gering feyn konnte, ungeachtet ber Feind das Centrum befiegt hatte. Auch von 
diefer geringen Zahl fielen bie meiften erft tiefer in der Ebene, da wo der Grabhügel fleht, ald 
der beflegte Feind bei feiner Einfchiffung noch hartnädigen Widerftand leiſtete. — Der Redende 
erwähnte noch, wie wenige Tage nach feinem Aufenthalt in Marathon er mit dem Pafcha von 
Regropont über die Schlacht bei Marathon ein Gefpräcd hatte, wobei der Mufelmann, als er 
die nähern Umftände, und wie hier 10000 Athenäer 110000 Afiaten befiegt hätten, betroffen über 
die Analogie der alten und neueſten Zeit, fi) doch faffte, und, indem er ruhig. die van erhob, 
nur die Worte fagte: Xsol Fsod (Hand Gottes)! — 

. &8 fehlt leider an Zeit, die dem Bortrage des Präfidenten materiell verwandte Abhands 
fung über die Ebene von Criſſa, welche Brof. Ulrichs in Athen eingefendet hat, der Ders 
fammlung vorzulefen "I, auf deren Wichtigkeit der Präfident um fo mehr aufmerkfam macht, 
als gerade die geographifche Darftelung alter Localitäten lediglich nach den Befchreibungen ber 
Schriftſteller an den größten Uebelſtänden leide. Zugleich theilt derfelbe Prof. Ulrichs' Klage 
über die noch andauernde literarifche Armuth Athen's mit, und fpricht den, Wunſch aus, daß 
ſich mancher der anweſenden Gelehrten hiedurch veranlaſſt ſehen möge, ſeine ſchriftſteleriſchen Ar⸗ 
beiten den griechiſchen Berufsgenoſſen zuzuſenden. 

Der Tagesordnung gemäß kommen nunmehr die Vorträge über Methodologie und Paͤ⸗ 
dagogik an die Reihe, und es tritt zuerſt Dr. Benfen von Rothenburg auf mit einer Abhandlung 
über bie Bedeutung der Philologie für das Staatdleben und die Nationals 
erziehung ber Gegenwart, Der Verfaffer hat folgende furze Sfizze derſelben felbft zu 
Protokoll gegeben: 

Griechenthum war dad Ferment des rsmiſchen Geiſteslebens. Durch das Alterthum wurde 


erſt das Mittelalter verklaͤrt und die neuere "Zeit erwachte. Dem Philologen genügte bad Selbfls - 


lernen nicht; auch die junge Generation follte aus demfelben. Quell getränkt werben, aus wels ' 





*) Diefelbe wird in.den Münchner gelehrten Anzeigen mitgetheilt werden. | — 
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chem bie Gelehrten gefchöpft hatten. So wurde bie Philologie ein Erziehungsmittel. Der uns 
terfirchende Charakter der neueren Zeit fegt fie neuen Prüfungen aus. Beſonders wirkt die nene 
Wiffenfchaft der Nationalerziehung ein. Diefe legtere iſt alt, wird aber jetzt durch ben Kampf 
der focialen Verhaͤltniſſe befonderd hervorgehoben. Daher der Werth der Philologie in Frage . 
geftellt. Befonders durch bie zwei Syſteme der Staatswirthſchaft; nad dem erleuchteteren 
geht der Volkswohlſtand von der guten Ordnung bed ganzen Staatshaushaltes aus; was kann die 
Philologie für biefen wirken? Die Unterrichtömittel bilden formell ober poſitiv, wonach fich jebe 
Beurtheilung derfelben zu richten hat. Die Philologie zerfällt in drei Theile: 1) Kenntniß 
der claffifchen Sprachen, 2) Kenntniß ber Glaffiter, 3) Alterthumskunde. 

Die Sprache ift ein organifches Gebilde des Volksthums; je höher das Volk organifirt 
ift, defto wichtiger iſt die Erlernung feiner Sprache. Gründe, warum bie alten Sprachen bie 
neueren ald Unterrichtömittel übertreffen: beſonders, weil fie ald Kunſtwerke vollendet vor und 
liegen. — Die Elaffiter an und für fi. Zuerſt wird dem Einwurf begegnet, als nährten 
fie republifanifchs revolutionäre Ibeen, während fie body im Gegentheil die Geſetzmäßigkeit bes 
politifchen Lebens preifen; ferner bem Einwurf, als gefährbe ihre heidniſche Weltaufchauung 
bas Ehritenthum, während fie gerade dadurch die Wahrheit der heiligen Offenbarungen beweis 
fen, daß fle durch eigene Weisheit nicht zu klarer Anfchauung der Wahrheit gelangt find, Die 
ſchlüpfrigen Stellen laſſen fich leicht umgehen, während gerade bie Tüchtigkeit clafftfcher Lebens⸗ 
anfchauung der Peft jener neuen, franzöflfchen Schnle entgegenwirkt. Durch Berbindung mit 
einer gebildeten Alterthumsfunbe führen bie Elaffiter zur Einſicht in alle Lebensverhältniffe 
der Gegenwart. So wendet fich jeber Zabel der Claffiter zu ihrem Lobe. 

Der zweite Theil biefer Abhandlung, der die Frage behandelte: welche Mobificationen 
ber claffifche Unterricht erleiden müffe, um, bem Leben angepafit, den Bebürfniffen der Gegen 
wart zu genügen, konnte wegen Kürze ber Zeit nicht vorgetragen werben. Der Redner behält 
fi die Bekanntmachung deffelben durch ben Drud vor. Der Präfident aber fnüpft an diefen 
Vortrag einige Bemerkungen an, inbem er erftlich an Voltaire's Wort erinnert, daß bie moder⸗ 
nen Schriftfteller ihre Nede aus Backſteinen zufammenfügten, während bie Alten mit Marmors 
quabern gebaut hätten, ſodann ſich befonderd zur Verfländigung ber nichtphilologifchen Zuhörer 
über den Ausdruck todte Sprachen erflärt. Es fey dies Fein Prädikat, was ben Sprachen 
bes Alterthums ausſchließlich zukomme. Denn auch eine moberne fep tobt, wenn fie gelefen 
werbe oder innerer Fortbildung unfähig fey. Dagegen fey nichts tobt, was fich ald Ausdruck 
des Geifted und geiftigen Lebens barftelle, was Geiſt nicht nur enthalte, fondern auch ermede, 
und in biefer Beziehung zeigten fich die alten Sprachen nicht als Rene, fondern mit unges 
fhwächter, überall Leben fchaffender Jugendkraft begabt. 

Hierauf kam in einem Bortrage Prof. Dr. Hoffer’s aus Wien die Behandlung der 
Elementarmatbematit zue Sprace. Derfelbe fand, baß die Algebra, vorzüglich bie Lehre 
von der Verwechslung ber Zeichen, noch häufig auf eine dem Knaben unbegreifliche Weife vor 
getragen und ihm das Verſtändniß der Sache Richt aufgefchloffen werde, Er fuchte hierauf 
durch Entwidlung einfacher Kormeln die Methode zu zeigen, nad) welcher eine jede Gleis 
hung bem Lernenden ald a = a und ald eine blos varirte Darftelung dieſer Grundfor⸗ 
mel zum Bewußtſeyn gebracht. werben könne. Ebenfo machte. ber Redner aufmerkfam darauf, 
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bag der wiftenfchaftliche Werth ber in der Mathematif nothwendigen Definitionen je nach ben - 
Entwidelungsftufen des Unterrichts ein verfchiebener fey, indem eine Definition auf einem nies 
drigeren Standpunkte zureichenb erfcheinen könne, bie ſich unmittelbar mit ber Gewinnung eined 
höheren ald ungenügend erweife. — Die Bemerkungen bed Redenden, welche ber Präfident mit 
beffen fprachlichen Anfichten verwandt findet, indem derfelbe überall auf dad im Geift einfach 
Vorhandene zurücdgegangen und folches in dem ſich vielfach formulirenden Erſcheinungs⸗ und 
Darſtellungsarten wieder erkannt wiſſen wolle, werben von der Verſammlung zwar nicht durchaus 
ae gefunden, jedoch immerhin dankbar anerfannt, da die ältere unpraftifche und unwifienfchaftliche 
Methode noch in vielen Schulen und Lehrbüchern herrfche. Der Präfident findet ſich durch dieſen 
Vortrag veranlafft, den Stand der Philologen und Sculmänner gegen ben Verdacht ber Miß⸗ 
achtung mathematifchen Wiſſens zu verwahren; ‚erft ba träten zwifchen Mathematifern und Phie 
Iologen merkliche Divergenzen ber Meinungen hervor, wenn ſich's um Ausdehnung ded mathe, 
matifchen Unterrichts in den Schulen handle. 

An der Tagesordnung waren nunmehr bie Borttäge über bie methodiſche Behandlung der 
Geſchichte in den Schulen. Und zwar theilte Rektor Dr. Roth von Rürnberg über den 
Anfang und Ausgang bes hiftorifchen Unterrichts in höheren. Eehranftalten folgende, 
von ihm ſelbſt dem Prötafolle beigegebene Bemerkungen mit: 

Wenn id, in den Bemerkungen, welche ich über dieſen Gegenfland vorzutragen habe, 
unfre bayerſchen Einrichtungen ald das Beſtehende vorausſetze, fo. verfenne ich nicht, daß ans 
. beröwo, 3. B. in Preußen, wenigftens ein Anfang gemacht worben ift, die Sache anders zu 
»geſtalten. Uber im Allgemeinen kann man, wie ich glaube, annehmen, daß der Gang, welcher 
unfern Lehranftalten für den Unterricht in der Gefchichte vorgezeichnet ift, für jett noch ber ges 
wöhnliche ſey. Wir find angewiefen, mit den Schülern etwa vom zwölften Jahre an den Uns 
terricht in ber allgemeinen Gefchichte zu beginnen, und ihnen eine Weberficht berfelben in kom⸗ 
yenbiarifcher Weite beizubringen. Unſer erſter Kurs dauert zwei Jahre. Ihm folgt ein zwei⸗ 
ter audführlicherer Kurs von vier Jahren, in weldem bie alte, mittlere und neuere Ges 
fhichte mit Hinmeifung zu den Hauptquellen und zu ben vorgüglichiten Bearbeitungen geges 
ben werben fol. Dann, waun unfre Schüler zur Uiniverfität übergetreten find, haben fie noch⸗ 
mals allgemeine Gefchichte zu hören,’ welche ihnen nach ber dazu beſtimmten Zeit nur in fompens 
diarifcher Form gegeben wird. Go empfängt benn der Stubirende, welcher den regelmäßigen 
Lauf durch Die Gymnaſien und bie Univerfität macht, zweimal venfelben Unterricht in kompen⸗ 
biarifcher Form, vor Anfang des Gymnaſlallaufs und im erften Lntverfitätsjahre; und nur 
in bem erſteren, nicht aber auf ber Liniverfität, wird er in bie innern Räume der Gefchichte 
eingeführt. Angenommen nun, biefe Einrichtung fey bie richtige für unfre Gymnaſien, fo iſt 
fit gewiß nicht bie rechte für die Aniverfität. Sie fchreibt fich, was bie letztere betrifft, her 
von ber Zeit, da dad Gymnaflum Feinen Gefchichtöunterricht gab, ober nur wenigen Unterricht 
is der alten, feinen in ber mittleen und neuern Gefchichte, und ift nun geblieben, auch nach⸗ 
dem die Gymnaflen hierin fchon längft eine durchgehende Umwandlung erfahren haben. Ich 
brauche nicht erft barzuthun, daß dieſes Berhäftniß, wie es jest befieht, unrichtig und dem Ges 
deihen ber gefchichtlichen Studien, - ja der Liebe zu ihnen felbft hinderlich if. Denn bie Eins 
wendung tft nicht zu fürchten, daß immer noch, ungeachtet des zweifachen Geſchichtskurſes auf 
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Gynmaſien, viele Studirende noch unwiſſend in ber Geſchichte ſeyen, wenn fie bie Lninerfität 
begiehen. Die Univerfität muß ihren höheren Standpunkt, wie in ber Phllologie, der Mathe⸗ 
matik, den Raturwiffenfchaften, fo auch in ber Befchichte behaupten; d. h. fie muß in ber Ge⸗ 
fehichte etwas Bebeutenbered geben, als basjenige ift, was ein Schüler mitbringt, ber feinen 
Gefchichtennterricht auf dem Gynmaflum genofien unb angenommen hat. Bebentenber aber 
tönnte der GBefcyichtönnterricht auf der Univerfität ſeyn entweder durch bie Ausführlichleit ber 
Erzählung, ober durch die Art der Auffaffung von Seiten bed Docenten, ober, was das Win 
fhenswerthefte ift, durch beides zugleich. Wo nun, wie bei uns, ber phllofophifche Kurs, weis 
cher auch bie hiſtoriſchen Kollegien in fich begreift, ber Zeit nach abgetheit, ben Fakultäͤtsſtudien 
voraugehen muß, fiat daß, wie anderswo, bie philofophifchen neben ben Fakultaͤtsſtudien her⸗ 
gehen, da ift kaum anzunehmen, daß es zu ſolchen Kollegien über bie allgemeine Befchichte 
fommen werbe, weldye ben Stubirenden etwas Ansführlichered geben, als was fie im Gym⸗ 
naſium fchon gehabt haben. Und fo, glaube ich, follte man ben fompenbiarifchen Unterricht im 
ber Gefchichte auf der Univerſitaͤt wenigftens dadurch fruchtbar zu machen und zu erheben fuchen, 
dag man flatt einer unerquicklichen Berichterfiattung über die Fakta Philofophie ber Gefchichte gäbe. 

Aber der Anfang des Gefchichtöunterrichts "auf unfern Schulen ſcheint mir nicht minder 
unrichtig zu feyn, als ber Ausgang auf ber Uiniverfität. Wir follen ben Schülern eine Reihe 
von Hauptdaten in ber allgemeinen Gefchichte der alten, mittlern und neuern Zeit beibringen, 
welche, von benfelben auswendig gelernt, ebenfoviele fehle Punkte in ihrem Gebächtuiffe bils 
ben follen, um bie ſich nachmals beim ausführlicheren Unterricht das übrige hifterifche 
Wiſſen allmählich anfegt, und fo nah und nad ein amögefülltes Ganzes bildet. Seyen 
das num hundert Jahrezahlen und Daten, ober, wie bei md, nur vier und zwanzig, bie 
ber Schüler in ben erften zwei Sahren feined Gefchichtöunterricht® ſich einprägen fol, fo 
fann man freilich, wenn bas wirklich gefchehen ift, fagen, er wiſſe jet. Gefchichte; aber 
ebenfowohl kann man fagen, er wolle fie nicht. Denn wenn zum Wiſſen ein Verfichen und 
innerliched Annehmen gehört, fo kann man nicht nur, fondern man muß vielmehr von einem 
zwölfs bis vierzehnjährigen Kuaben, der jeue Jahrszahlen gelernt und bie Data fic gemerkt 
hat, fagen, er wifle nichts davon. Die univerfalhiftorifchen Begebenheiten, deren wichtigfte 
jene Data bilden, fiehen ganz und gar außerhalb der Auffaffungsfraft des Knaben. Dieſes 
Alter kann und will Gefchichte erfaſſen, aber gerade die Art Gefchichte nicht, welche man ihm 
zum Anfange des Unterricht bietet. Indem man ihm aber diejenige Gefchichte anbietet und eins 
guprägen fucht, für welche es feinen Sinn hat, verfäumt man nicht nur die Zeit, in welcher 
ber Grund zur Geſchichtskeuntniß überhaupt gelegt werben follte, fondern man ſtumpft fogar 
den für gefchichtliche Erkenntniß vorhandenen Sinn ab; benn wer in der Schule lebt, hat «6 
vielfach gefehen, wie gefährlich eö fey, die Ingend zu der Meinung gelangen zu laffen, daß 
fie irgend ein Lehrfach abfolviet habe, wenn ed noch nicht wirklich abfolvirt if. Was nicht 
recht gelernt worden iſt, wirb nachher ſchwerer gelernt, als wenn es ganz unberährt geblieben 
wäre. Der erite Trieb iſt vorbei; die natürliche Traͤgheit verbindet fich mit der Unkuft, bie 
bad unbewußte Miplingen ber Sache im Gemüthe zurädläßt. Und fo mag für einen fruchtbas 
ren GBefchichtöunterricht in dem Anfang der Sünglingsjahre kaum etwas Anderes fo — 
ſeyn, als die Meinung, daß man ja ſchon die ganze Geſchichte gehabt habe. 








EI... AU 
Sene Methode im Anfang bes Geſchichtsunterrichts, woraus unfre befiehenben Drbnungen 
für biefe Sache fließen, iſt nicht gegründet auf die Beobachtung ber Natur bed WRenfchengeiftes, 
ſondern anf bie falfche Vorſtellung, daß biefer eine tabula rasa fey, auf ber man, wie auf 


bem Papier bei Entwerfung eines Planed ober eines Bildes zuerſt einzelne feſte Punkte für bie 
äußerten Umriſſe zu bezeichnen, dann von biefen Außerften feſten Punkten aus das Innere zu 


ſuchen und zu bemerfen, überhaupt vom Allgemeinen zum Befondern und zum Befonderften 


fortzufchreiten habe, Wie nocd niemand aus feinem eigenen Wiffen herans in irgend einer - 
Dieciplin ein Kompendium gefchrieben hat, ber nicht eine große Maffe von Wiſſen des Einzels 
nen vorher angefammelt hätte, fo daß er mit dem Einzelnen begann, allmählich dieſes in Ka⸗ 
tegorieen orbnete, und and den Kategorieen zuletzt fich felbit einen wohlgeordneten Komplex. bils 
bete, ber eben ald Kompendium in bie Erfcheinung tritt, und für bed Berfaffers Geift nun bafs: 
ſelbe ift, was dem Kanzelredner, wenn er bie Kanzel befleigt, der Plan feiner geiftlichen Rebe, fo 
bleibt für jeben Menfchengeift und für den jugendlichen am allermeiften ber Gang jeder Erfenntuiß 
immer berfelbe, und wird nur zu feinem größten Schaden auf kuͤnſtlichem Wege umgelehrt. 
Er will nur vom Befonderen zum Allgemeinen, nicht vom Allgemeinen zum Befonderen geführt 
werben. Iſt diefes überhaupt wahr und eine Hauptregel für allen Unterricht, fo ift es beſon⸗ 
derd wahr und wichtig für die Gefchichte. Man beginne alfo den gefchichtlichen Unterricht mit 
Einzelgefchichte, nicht etwa fo, wie man in methobologifchen Anweifungen für Elementarfchulen hie 
und da Hief’t, welche ben Kindern in ber Schule das beizubringen ermahnen, was fie alltäglich um 
und vor ſich fehen, den Ofen, die Stühle, die Baͤnke, nicht mit Erzählungen aus dem gemeinen Leben, 
fondern mit wirklicher Gedichte, fo daß ber Ernſt der Wiſſenſchaft ſich gleich anfangs in dies 

fem Unterricgte erkennbar mache, aber mit der ſpeciellſten Gefchichte, die in den Quellen vorhans . 
den iſt. Diefe findet fich, foweit wir ihrer überhaupt habhaft werden können, in. dem, was 
ben bedeutendſten Perfonen begegnet if. Wenn. wir aud in reifen Jahren und fragen, wel 
cher Art bie Erzählung, fey fie nun eine wahre oder eine erdichtete, ſeyn müſſe, von ber wir 
fagen, fie ziehe und an ober intereffire und, fo werben wir immer finden, daß es biejenige ift, 
bei welcher wir unwilllührlich für oder wider eine oder mehrere der darin handelnden und lei- 
denden Perfonen Partei nehmen. Dieß iſt noch viel mehr im jugendlichen Aiter der Fall. Es 
intereffirt ſich nur für Perfonen, wicht für allgemeine Zuftände und allgemein wichtige Begebens 
_ beiten, ober für diefe nur in fofern, als fie Perfonen betreffen, von Perfonen ausgehen. Wenn 
deshalb bie unbezweifelte Aufgabe des eriten Gefchichteunterrichts ift, ben in jedem Geifte vor- 
haudenen Geſchichtsſinn zn pflegen und ihm bie. gehörige wiffenfchaftliche Richtung zu geben, 
fo werben wir biefe Pflicht in der Art am beften erfüllen, baß wir dem Knaben — bei Maͤd⸗ 
hen iſt es ohnedieß nie anders denkbar — bad Speciellſte aus ber allgemeinen Gefchichte ges 
ben, das Speciellfte voͤn den Perfonen, die in ber allgemeinen Gefchichte ald bebeutend auftre⸗ 
ten; unb zwar völlig unbelümmert barum, ob bie fo unterrichteten Schüler auf diefem Wege 
einen ganzen Kurs ber Geſchichte hören, ober nicht. Denn wenn fie die Schule verlaffen, bes 
vor fie zum nachfolgenden vierjährigen Kurs ber (Gefchichte übergegangen find, jo nehmen fle 
von einer ſolchen ſpeciellen Einleitung in die Gefchichte, bei welcher fie einige Einzelheiten verneh⸗ 
men und behalten, mehr wirklichen Nutzen für ihren Geift mit, als wenn fie unfere vier und 
zwanzig oder auch hundert Jahrszahlen auswendig gelernt haben. Wie im übrigen Unterricht, 

6 





44 





fo hat. andy in biefem Zweige bie Meinung von ber Nothwendigkeit und Fruchtbarkeit einer 
encykliſchen Behandlung ein höchit unverbiented Anfehen gewonnen. Wem es um Geiftesbilbung 
zu thum ift, der kann nur wünfchen, baß durch vichtigere Anfichten über das Weſen und ben 
Gang und den Umfang bed Lernens auf jeder Stufe des Menfchenalters, worüber namentlich 
obere Schulbehörben oft ganz im Dunleln find, foldye den Schulen verberbliche Meinungen bald 
möglichtt in ihrer Unhaltbarkeit erkannt und befeitigt werben mögen. Ich meine nicht eben, 
daß Die ganze Gefchichte in Biographieen follte ‚gegeben werben, was mir an fidh nicht audführe 
bar erjcheint; fondern, um es durch ein Beifpiel anſchaulicher zu machen, bie Auffaſſung bes 
gefchichtlichen Stoffes, wie wir fie in ber heiligen Schrift alten Teſtaments, z. B. in den Bit 
chern Samuelis vorfiriden, fcheint mir gerade Diejenige zu feyn, der unfere Knaben zu dem 
Zwede am meilten bebürfen, dem zu Liebe fie in der Gefchichte unterrichtet werden. I dann 
durch. einen folchen zweijährigen Unterricht der Grund in der Art gelegt, daß ber Kunde Ger 
fchichte gerne lernt, Begebenheiten im Sufammenhange betrachtet, und dad Wichtige, den Kern 
ber Sachen, erfaflt, fo kann auf die perfönliche Gefchichte, wenn ich fie fo nennen Darf, bie 
politifche unbedenklich folgen, wenn ich gleich glaube, daß ein fpäterer Anfang berfelben natur, 
. gemäßer wäre. Aber wir haben vieles im Unterricht, was nicht von ber Natur, fondern von 
der Armuth und der Sorge fürd Brod ausgeht, fo bag man das Naturgemäße nur in ber Ans 
naͤherung, nie ganz in der Mirklichleit in Schulen einführen kann. Ein fühiger Schüler übri⸗ 

‚gend, der zwei Jahre lang mit dem Perſoͤnlichen in ber Gefchichte auf eine zwedmäßige Weiſe 
befchäftigt worben ift, wird von ba am auch die politifche Gefchichte richtiger anffaffen, als er 
bied nach unferer gegenwärtigen Einrichtung des erften Gefchichtöunterrichtö vermag. Er wird 


a Sinn für die pragmatiſche Auffaſſung der Geſchichte bekommen. Und wenn, wie man mit Recht 


fagt, die Gefchichte eine Lehrerin der Moral ſeyn fol, fo wird. fle ed nur für diejenigen feyn, 
weiche in das Innere und Innerſte ber Gefchichte einzugehen angeleites worben find. Denn 
was ift für bie meilten Menfchen, und für Knaben und Tünglinge inöbefondere, an dem Allge⸗ 
meinen der Gefchichte für Leben und Geſinnung zu lernen ? 

Daß es vorgugsweife bie alte Befchichte fey, in welche man ben Suaben zum Anfang eins 
führen, deren Speciellſtes er zuerſt kennen lernen follte, glaube ich wicht exit ausführlich barlegen 
zu müflen. Sie iſt gerade wor ben beiden audern Hauptperioden am meiften dazu geeignet, 
unb hat auch verhaͤltnißmaͤßig die meiften Schriftftellee, die ben vorhandenen Stoff fchon in ber 
Geftalt bieten, welche für die Jugend bie anziehendfte und angemefjenfte iR. Herobot, Plutarch, 
Livins, Taeitus geben fpecielle Geſchichte. Wiewohl ich nicht der Dieinung bin, daß man wohl 
thun würde, Ueberfegungen von Stüden ſolcher Schriftftellee zum Aufang bed Gefchichtöunter- 
vichtd zu geben. Der vorhandene Stoff wirb vielmehr felbfifländig verarbeitet werben müßen. — 

Nach einigen Bemerkungen des Direktors Dr. Ranke von Göttingen, baß dasjenige, was 
Rektor Roth in feinem Bortrage ald wünfchenswerth "bezeichnet habe, in mehreren deutſchen 
Staaten, z. B. in Preußen und Hannover großentheild ſchon ausgeführt ſey, tritt Privatdvcent 
Dr. Hofmann von Erlangen auf mit einem Vortrag über die bei Verabfaſſung eines 
hiftorifchen Lehrbuchs für bie DENSER AUGEN Oymuafien Bayerne zu befol: 

genden Grundſatze. 

| Der Redner leitet feinen von - {ei redigirten Vortrag damit ein, daß er die Veran⸗ 
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laſſung zu bemfelben angibt. Als bei Einführung allgemeiner Lehrbücher fir bie Gymnaſien 





Bayerns nach einem auf proteſtantiſchen Gymnaſien brauchdaren Lehrbuche ber Geſchichte Um ⸗ 


frage gehalten wurde, welches dem gegenwärtigen Stande hiſtoriſcher Wiſſenſchaft angemeſſen, 
geſchickt für den Unterricht, und wenigſtens nicht unter dem Einſluſſe von Anſichten abgefaſſt 
wäre, bie ben. Grundwahrheiten chriſtlicher Religion und evangeliſcher Kirche zuwiderliefen, 
wurde ber Redner von Männern, deren Rath zu befolgen er allezeit geneigt und berechtigt iſt, 
bei bem anerfannten Mangel an- einem Buche, welches jener breifachen Bedingniß entſpräche, 
aufgefordert, bie Abfaffung eines folchen zu verfuchen. Nachdem er ben Muth gehabt, jenes 


Bebürfnig befriedigen zu wollen, hat er auch ben Muth gewonnen, bie Art und Weiſe, wie 
er eö befriedigen zu Tönnen, wie er es befriedigen zu muͤſſen glaubt, ber Berfammlung zur Prüs 


fang darzulegen, indem er hofft, fein Bortrag werbe jebenfalls dienen, die Erwägung vorläus 
figer Gedanken Aber das Geſetz zu veranlaffen, nad) welchem ein ſolches Lehrbuch verabfaflt 
. werben müßte, Es iſt demnach zu handeln: 
Bon ben Erforberniffen eines Lehrbuchs ber Geſchichte für Gymnaſien, und namentlich 
für, proteſtantiſche Gymnaſlſen. 

Von Gymnaſien iſt die Rede, nicht von Unterrichtsanſtalten, welche den claſſiſchen Stu⸗ 
dien fremd ſind; auch nicht von lateiniſchen Schulen, oder was anderwärts dieſen entſpricht, 
sicht von vorbereitendem Unterricht, in Bezug anf welchen der Redner ſich mit dem Bortrage 
Rektor Roth’3 einverfianden erklärt, fondern von höheren Claffen, vom Unterrichte in all 
gemeiner Gefchichte, in welchem von den Perfönlichleiten der Weltgefchichte fortgegangen wird 
zu dem einfachen Zufammenhange der Sachen und Begebuiſſe. 

Der Rebner fragt zuerft nach. ben Erforderniſſen eines ſolchen — für Gymmaſlen 
überhaupt, in Bezug auf Stoff, Form und Geflanung. 

1. Was den Stoff beteifft, fo handelt es ſich: 

1) Um das Verhältuiß des gefchichtlichen Stoffs zu dem, "welcher etwa aus andern Wifs 
fenfchaftert beigebracht werben möchte. Beſonders iſt man verſucht, Geographiſches hereinzuziehen. 
Aber Alles, was etwa ber Geographie als einer beſondern Wiſſenſchaft angehört, muß aus’ ger 


fehichtlichen. Lehrbüchern ansgefchlofien werben; unentbehrlich und alfo zuläffig tft nur, was Bes . 


. bingwiß hiftorifcher, welthiftorticher Begebniſſe war. 

7) Um das Berhältuiß des Stoffs eines folchen kehrbuchs zum Ganzen des hiſtoriſchen Stoffs. 
Weil es ein Lehrbuch iſt, ſo enthält es alles Noͤthige, nicht für den Lehrer, ſondern für den 
Schüler. Nöthig aber ift mar das, was von jedem Schüler, welcher bie liniverfität bezieht, 


mag er num befondere Neigung unb Anlage zur Erwerbung hiftorifcher Kenntniſſe haben ober - 


nicht, mit Billigfeit verlangt werden kann. Wiſſen muß jeber Abiturient alles das, ohne was 
er. einen wiffenfchaftlichen Vortrag Aber allgemeine Gefchichte, wie er ſich für bie Lniverficät 
geziemt, nicht verfiehen kann. Alles dies alfo muß das Lehrbuch enthalten, aber nichts mehr, 
damit der Lehrer die Kenntniß alles. beffen, was es — mit aller Entſchiedenheit und Be⸗ 
ſtinnutheit fordern könne. 


3) Um das Verhaͤltniß einzelner Seiten des hiſoriſchen Stoffs zu andern. Politiſche Weſchihte, 
BDildungsgeſchichte, Religionsgeſchichte müſſen in dem Maaße berücfichkige ſeyn, wie in ber Welt 


ennoickelung > PeBandı Bewegungen, Begebniſſe der Bildung, Veränderungen im Neligiond, 
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zuftande fich zu einander verhalten. Es ſteht dem Lehrer wicht zu, an biefem von Bott georb« 
neten Berhältniffe etwas für ben Unterricht zu aͤndern. 

4) Um bad Berhältniß einzelner Zeiten zu einander. Hier muß man fick nicht ner hüten, 
was uns der Zeit nach näher, für um fo viel wichtiger zu achten, fonbern ed muß vielmehr die 
Gefchichte der vorchriftlichen Zeit vorzugsweiſe behandelt werben. Deun es liegt ber Schule 
daran, einen Charakter. zu bilden. Ein Charakter aber wird nur, wo Selbſtſtaͤndigkeit möglich 
fl. Die Möglichkeit felbitftändiger geiftiger Thätigleit ii dem Schüler durch die Befchäftigung 
mit claffifchen Studien weit mehr in ber alten Gefchichte eröffnet, ald in ber neuen. Darum 
darf fich ber Lehrer durch den etwaigen Reichthum ber neuen Gefchichte an anziehendem Stoffe 

nicht verleiten Iaffen, es fi auf Koften bed Schülers leicht zu machen. 
5) Um das Berhälmiß. einzelner Völker zu einander. 

Da es das Lehrbuch nicht mit Völfergefchichte zu thun hat, fonbern mit Geſchichte bes 
Menſchengeſchlechts, fo it das Einzelne aus jener, namentlich bie Befchichte von Voͤlleranfaͤn⸗ 
gen, nur foweit aufzunehmen, als es für diefe von Wichtigkeit iſt. Hiernach gehört Chineſiſches 
menigftens in die alte Gefchichte gar nicht, Indiſches viel weniger, ald man jegt aufzunehmen 
liebt. Dagegen ift die israelitiſche Geſchichte fo wichtig, wie die aller morgenländifchen Völfer 
zufammen. Denn Joöorael fteht ald der Markitein mitten zwifchen ben Wegen ber Bölter, als 
ber einfame, verlaffene Feld, deſſen Spite zuerit von ber aufgehenden Sonne ber Berechtigkeit 
befchienen wird. 

6) Anfang und Ende. 

Schließen darf man das Lehrbuch nicht mit der Geſchichte ſeit der franzoͤſiſchen Nevolu⸗ 
tion, ſondern mit dem Eintreten dieſer ſelbſt. Schon um einer doppelten Verſuchung aus dem 
Wege zu gehen, daß man entweder mehr lobe, als das Gewiſſen erlaubt, oder Mißtrauen ge⸗ 
gen bie Obrigkeit in junge Gemüther für, muß man einer Geſchichte dieſer neueſten Zeiten ſich 
enthalten. Sodann ift die Faͤhigkeit für das Verftänbniß biefer Gefchichten nicht in dem Maaße 
vorhanden, wie bei früheren Zeiten. Papftchum und Kaiſerthum, evangeliih und Fatholifch, Unis 
verfalmonarchie und Gleichgewicht dee Staaten find Gegenfäge, welche dem Schüler des Gymma⸗ 
ſiums begreiflic, und anfchanlich gemacht werben können ; aber nicht fo verhält ſich's mit Conſtitutionell 
und Nichteonftitutionell, Vielleicht, Daß nach einiger Zeit auch hiefür bad Verſtaͤndniß auf Schulen 
- möglich feyn wird, wenn bie Erifis in Bildung und Erziehung, in welcher wir leben, zugleid 
mit der Entwidelung ber Gegenfüge, in welchen unfere Zeit fich bewegt, gu einem Abſchluſſe ges 
kommen ift. Uebrigens lernt jeber Knabe und Süngling von felbft aus Wißbegierbe ober Rengierbe 
das Wiſſensnoͤthigſte ans biefen Zeiten auch. ohne Lehrer, vor Allem bie Geichichte der Bes _ 
freiung Deutſchlands von frangöfifcher Herrichaft; und follte ber Lehrer dieſes Nöthigke und für 
den Schüler Wichtigfte vortragen zu muͤſſen glauben, fo bebarf er dazu, weil ed kein zuſammen⸗ 
hängenber Unterricht ift, auch Feines Lehrbuchs. 

Der Anfang des Lehrbuchs fcheint ſich Jeicht zu ergeben: man -geht zuräd, fo weit bie 
älteften Nachrichten reichen. Aber die älteften Nachrichten find und bleiben bie alttefinmentlichen, 
und biefe führen nicht blos bis zu ben Anfängen ber Staaten, womit man die hiftorifchen Lehr⸗ 
bücher zu beginnen pflegt, ſondern bis zu bem Aufange bed Menſchengeſchlechts. Auch ift es 

unthunlich, mit Staaten anzufangen; denn die Bölter find früher als die Staaten. Man fragt 
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binig wie find diefe und jene geworben. Dber foll man fid) ein beliebiges Schema erfinden, bei: 


bem man von den Zetfolge abficht ? Dann kommt man in Gefahr, etwa bei einem Zenbvolle der Arier 
ansnfangen, bad wahrfcheinlich nie eriftirt hat. Es giebt keinen Anfang für die Geſchichte bes 
Menichengefchlechts, als deſſen Aufang felbk, von dem freilich nur in ber altteftauentlichen Er⸗ 
sählung etwas zu erfahren if. Wer biefer glaubt, befindet fich nicht mehr in Ungewißheit über 
den Anfang feined Unterrichts, darnm aber doch in nicht geringeri Schwierigkeiten. Es ift viel 
leichter, von ben dunkeln Zeiten grauer Borwelt Redensarten zu machen, als ben Reichthum an 
Entwidelungsftufen, weicher in ber wortlargen Erzählung ber Geneſis gegeben if, aus ihr her⸗ 


auszuheben und darzulegen, ohne buch bie Einfachheit jener älteften Vorgänge bucch Fremdar⸗ 


tiges zu entitellen. 


1. Was die Form betrifft, fo handelt ed ſich zum Bertheilung bed Stoffe und um bie | 


Sprache der Erzählung. 

1) Die Bertheilung bed Stoffs follte nicht nach Perioden geſchehen. Man hat weite und 
engere Perioden. Jene ſind: alte, mittlere und neue Geſchichte. Aber was iſt im Jahre 476, 
mit welchem man bie alte Geſchichte abzuſchließen pflegt, fo Hochwichtiges gefchehen ? Der weſt⸗ 
römifche Kalfer Romulus wurbe abgefeßt. Dies war ſchon vielen Kaifern vor ihm wiberfahren, 
unb ed war, wie zufällig, baß er der Iegte im weſtroͤmiſchen Reiche blieb, dem es wiberfuhr, 


indem 480 Odoaker fih König von Italien nannte. Auch iſt ja Italien noch eimmal römifh 


geworden, als Juſtinianus es eroberte. Das übrige weſtrömiſche Reich aber war bereitö von 

germanifchen Voͤllern beſetzt. Umgekehrt hatten im Jahre 476 noch, nicht alle germaniichen Böls 
ker ihre römifchen Wohnflge eingenommen; uicht alle, welche fich bereits niebergelaffen hatten, 
waren bleibend eingerichtet. Das Chriſtenthum war entweber fchon unter ihnen verbreitet, ober 
ſollte ihnen exit fpäter verfändigt werben; im zömifchen Reiche herrichte ed laͤngſt. So hatte 
alfo jenes Fahr weder für das Eintreten des Chriftenthums in die Welt noch für das Eintreten 
der germanifchen Volker in die römifche Welt eine erhebliche Bedeutung. Wohl aber weifen 
und biefe beiden großen Ereigniſſe in eine und biefelbe Zeit zurüd, in diejenige nämlich, ale 
Cheiſtus geboren und der Ausbreitung des römifchen Reichs in Deutichland eine Schranfe ges 
fett wurde. Damals war dad Gemeinweien ber Stabt Rom ein Reich geworben und dieſes 
in einer Perfon, der des Kaiſers concentrirt. Mit den Formen ber Verwaltung dieſes Reichs, 
welche von Conſtantin ihre fchlüßliche Vollendung erhielten, war der Grund und Anfang mo⸗ 
berner Zuitänbe gegeben. Dder wäre etwa bie Geburt Jeſu zunächft zu unbebeutend gewefen, 
um alle Weltgefchichte in zwei Hälften zu zertheilen? Wer die Gefchichte des Ehriftenthums erſt 
bei Eonftantinus oder gar erft bei ben Karolingern einfchiebt, zerflört die Eigenthümlichkeit jenes 
Ereigniffes, des Eintritts des Chriſtenthums in die Welt. Denn dieſe Eigenthümlichleit beftcht 
eben barin, daß zu derfelben Zeit, ald die ganze gebildete Welt in ein Reich gefammelt, und 
biefes in eine Perfon concentrirt war, ber Heiland biefer und aller Welt, welcher mehr war, 
als Auguftus und Marcelus, in bie Krippe zu Bethlehem gelegt wurbe. 

Wer aber zugefteht, daß alte und neue Welt bei Ehrifti Geburt ſich ſcheiden, ber wird 
dieſem Ereigniſſe weber bie deutfche Kirchenreformation, noch die Entbedung von Amerika alfo 
‚gleichfegen wollen, daß er noch eine mittlere und eine neue Befchichte — Es gibt alſo 
unr vorchriſtliche und nachchriſtliche Geſchichte. 
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Innerhalb der vorchriftlichen kleinere, engere Perioben zw machen, iſt wenerbings abgekommen. 
Man hat eingefehen, daß dort ber Fortfchritt von Volk zu Voll gefchieht, von Aegypten u - 
Affyrern, von Affprern gu Chaldaͤern, von Ehaldäern zu. Medern und Perfern, von da zu Gries | 
chen und - weiter zu den Römern. Möglicher find engere Perioben in der nachchriſtlichen Zeit, 
weil hier in ber Völfergemeinichaft der Fortfchritt allerdings zeitenweife gefchieht. Wenn man 
dann nur nicht wieder in jeber folchen Periode nach Ländern und Bölfern fpaltet, und fo ein 
umd daſſelbe Begebniß fechd oder achtmal erzählt und erwähnt. Indeß bleibt auch fo immer bie 
Verführung, ben Zufammenhang ber Sachen über dem Synchronismus aufzugeben. Und unleben 
big bleiben folche oft nur in Zahlen dargeftellte Abfchnitte immerhin. Beſſer baher, man fellt 
in Gruppen zufammen, ald baß man in Perioben zertheilt. Vorwalte in der Erzählung bad 
vorwaltende Begebniß ; alled Uebrige nach Maaßgabe feiner Bedeutung orbne fich demfelben ' 
‚unter. So gleicht dann die Erzählung dem Fortgange der Weltgefchichte. Für das Gedaͤcht⸗ 
niß des Schülers iſt folche Gruppirung bequemer, weil fie für die Yhantafle auch etwas iſt; 
vor Allem aber iſt fie richtiger für den Verſtand. Die größeren Gruppen zerfielen bann wieder 
in ihre Heineren Theile und einzelnen Seiten. Unter ben allgemeineren eberfchriften, wies. 8. 
deutfche Kirchenreformation, ünden engese Paragraphen mit befonderen Weberfchriften, wie 
3. B. 1) Luther; 2) Karl V. umb Luther; 3) Karl V. und Franz 1. 

Aus diefer Art, den Stoff zu ordnen unb zu vertheiten, ergibt ſich 

3) für die Form der Erzählung ſchon auch die Forderung, daß. fie fortlaufend ſey, ohne 
Sprünge, fo wie die Dinge fich verlaufen haben, ohne irgendwo ftille zu ſtehen ober abzureißen: 
Ferner erzähle man concret in Faktis, nicht in Nebensarten, welche Gedaͤchtniß, Einbilbungs- 
fraft, Urtheil, Gefchmad, und, was bad Schlimmfte ift, bie Gefinnung verderben. Kürze gebies 
tet fich von felbftz;-fle darf aber ‚nie formlos werden. Nie werfe man einzelne Wörter hin außer 
Zufammenhang, deren Bedeutung etwa ber Lehrer erklaͤren folle. Auch Anmerkungen tangen 
nicht. Ein rein fortlaufenber Tert fey es. Solche Ordnung in ber Form iſt fo wenig gleich 
gültig, als Ordnung im Lehrzimmer oder Neinlichkeit bes Anzugs. 

IH. Was den Sinn betrifft, in welchem ein ſolches Lehrbuch abzufaſſen ift, fo iſt nichte 
natürlicher, aber auch nichts feltner, als daß man bedenfe, man habe es mit Gottes Gedanken 
und Thaten, mit der Gefchichte bes zur Seligfeit beftinmten Menfchengefchlecht® zu thun, und 
nicht mit den Bewegungen eines Marionettenfpield, deffen Figuren, wenn ed vorbei ift, zuſam⸗ 
mengeworfen werben, bis die Stunde bes Spield wieder da ift. 

Do daß ein Lehrbuch überhaupt in chriftlichem Sinne gefchrieben werde, hierwider wird 
nicht Teicht jemand etwas einzuwenden haben; deſto mehr Anftoß möchte aber bei Vielen bie 
andere Forderung finden, welche den zweiten Theil biefes Bortrages ausmachen fol, daß für 
proteflantifche Gymnaſien in proteftantifchem Sinne ein gefchichtliches Lehrbuch. gefchrieben werde. 
Der Inhalt dieſer Forderung wirb fich zugleich mit ihrer Rechtfertigung darlegen laſſen. 

Je mehr ein Lehrbuch der Weltgefchichte nicht Bios eine Sammlung von Hanpts und 
Staatdaftionen ift, fondern die wefentlichen Züge dee werdenden Geftalt ber Menfchheit hers 
austreten läßt, defto mehr wird die Betrachtungsweife nach Eonfeffionen eine verfchiebene. Wie 
verfchteden geflaltet ſich dem Katholiten und bem Evangelifchen die Geſchichte der chriſtlichen 
Kirche! Da jener in ber Gemeinſchaft “der Viſchoffe, dieſer in der Gemeinſchaft von Wort und 
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Satrament ihre weſentliche Bebingniß fieht. Dem Katholiken if bie dentſche Kirchenreforma⸗ 
tion der Unfang alles fpitematiichen Revolutionirens, während ber Evangelifche in der Gruud⸗ 


lehre feiner Kirche von ber Rechtfertigung den Grundton erkennt, welcher burch ale Wahr« 


beit bes feitherigen Lebens ber Menſchheit hindurchklingt. Roc vor Kurzem war ed möglich, 
ein gefcichtliches Lehrbuch für Gynmafien überhaupt ohne Unterfchied der Eonfeffton zu fchreis 
ben. Keine ber Confeſſionen reclamirte ihre Eigenthümlichleit, da ſie bei ihr felbft in Vergeſ⸗ 
fenheit gerathen war. Dies if fehr auberd geworben, ohne daß man gleich an Dragonaden 
unb Religionskriege zu denken braucht, wenn ein ernfllich Wort von beiden Seiten gerebet wird. 
Mögen alſo beide Eonfeifionen wieder vor ihren Spiegel treten und ihre Geftalt befchauen. 


Ob dann eine von ihnen nicht bios fich felbft erfchaut, fondern auch in das vollkommene Gefeg 


der Freiheit hindurchſchaut ? 
Soll aber nicht ber Geſchichtſchreiber über dem confeſſionellen Unterſchiede ſtehen, eben um 

den Confeſſionen ihren Spiegel vorhalten zu können? Gewiß, das ſoll er. Nur nicht ſo, daß 
ihm beide gleichguͤltig ſind; nur nicht fo, als wäre die Wahrheit überall und irgend, ſchwe⸗ 
benb wie eine in mancherlei Farben fchillernde Waſſerblaſe, welche zerplagt, wenn man fle ans . 
rührt. Der Gefchichtfchreiber muß alfo über den Eonfeffionen ftehen, daß er die Zukunft ber 
Kicche kennt, und nad ihr jene mifft und beurtheilt. Je näher diefer Zukunft, deſto wahrer. 
Stehe auf, fo lautet der Zuruf an ben Gefchichtfchreiber, und miß den Tempel Gottes und den 
Altar, nnd die darinnen anbeten; aber den äußern Vorhof bed Tempels wirf hinaus und miß 
ihn nicht; bemn er ift ben Heiden gegeben. 
Ober folte von folcher confeffionel verfchiedenen Darftellung der Gefchichte zu fürchten 
feyn, daß fie Feindſchaft und Haß in junge Gemüther bringe? Gewiß nicht. Nur der Friede 
iſt ſicher, welchen zwei Völker fchließen, die ihre eigenen Kräfte, und eines die bes anbern feımen. — 

Nach Beendigung biefed Vortrages bezeigte ber Präſident feine Freude barüber, daß bie 
königl. bayerfchen Verordnungen über ben Gefchichtöunterricht felbft bie Grundfäge empföhlen, 
welche Dr. Hofmann hinfichtlich der Verabfaſſung von Gefchichtölchrbüchern nach confeffionel- 
len Prineipien geäußert hätte. Hierauf entwidelte Dr. Sambihler aus Nürnberg, der bes 
ſchraͤukten Zeit wegen kürzlich vom Plag aus, wie ed möglich wäre, die Methoden von Jaco⸗ 
tot and Hamilton durch ihre Vereinigung mit ber herfömmlichen für ben Gymnafialunterricht 
fruchtbar zu machen. Weil die Umftände feine weiteren Erörterungen hierüber geftatteten und 
bie Stunde, welche den Berfammelten Trennung gebot, gekommen war, fo fprach ‚prof, När 
gelsbach yon Nürnberg zum Abſchied folgende Worte: 

Ergo posteaguam praeside ac moderatore viro magno, cui quantun 'nostrae literae 
quum universae tum in Bavaria potissimum debeant, sciunt quae sunt in Europa gentes 
humanitate politae, strenue navantibus operam tot viris egregiis, quorum elegantiam at- 
que eruditionem admirati sumus, favente denigne ac liberaliter adjuvante civitate nostra, 
quod petebamus effectum .felicissimeque peractum et prope ventum est ad valedicendi - 
necessitatem, vix mihi fas esse videtur dimitti consessum hunc philologorum amplissi- 
zaum non appellatum ea lingua, quae nobis praecipua quodammodo praeter alios est, 
quum praesertim habeam, quod cum rebus commodisque nostris arctissime conjunctum 
veluti domestico ac familiari sermone transigendum putem. 
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Scitis, viri eranditissimi atque humanissimi, nostram phillologorum rempublicam 
gravibus ab initio vehementibusque dissensionibus perturbatam, vel, si mavultis, com- 
motam exercitamgue fulsse. Atque quantum ea res utilitatis attulerit literis nostris, 
neque ego diffiteor et vos omniuim minime ignoratis. Verum enimvero acerba memoria 
est exortae Reiskium inter atque Ernestium simultatis, acerbior etiam Wolfis Vossii- 


que primum collatis viribus Heyrianas laudes atterentium, deinde inter semet ipsos in- 


faustis odiis dissidentinm. Creuzeri, senis venerabilis, qui nunc tandem post exhaustes 
ingentes pro literis labores senectutis placida quiete literatoque otio fruitur, quam ae- 
rumnosam olim vitam reddiderunt capitales inimicitiae, quas ne provecta quidem aetate 
aut temporis spatio mitigatus exercebat magnus civis ejus, quem, ut Livius de Camillo 
prodidit memoriae, civiles jam res haud magnopere obeuntem bella excitabant. Hujus- 
modi controversias, ita motas, ita agitatas, quae non tantum prosunt literis, quibus ab 
humanitate factum nomen est, quantum illa ipsa deformanda humanitatis gratia nocent, 
multi fuerunt omni tempore, qui ex rerum literarumque nostrarum monumentis, si fierl 
posset, sublatas cuperent. Nimirum nos, qui horum- aetati successimus, quanti fue- 
rint illi viri, qui paene factum est ut alter alterum ulla dignum esse laude negarent, 


_ ipsis melius accuratiusque tempore edocti perspicimus, atque, quos vivos summae dis- 


traxerunt inimicitiae, eos mortuos in utrosque perinde grati exaequatione quadam ve- 


. nerationis conjungimus. Hoc enim aetas nostra, quum multis malis laboret, habere vi- - 


detur boni, quod justior didicit esse in eos, quos mors a nimio vel odio vel favore vin- 
dicavit, defunetorumque tam laudes quam vitia aequiore perpendit judicio. Qualis enim 
quisque quo tempore fuerit, ex eo demum nunc cum maxime aut laudis aut vitupera- 
tionis momenta pendent. Atque pulchri nobis exempli prodidit imitationem is, qui in- 
primis acer in adversarios fuisse dieitur, Wolfius, qni, ubi Heynium obisse supremum 
diem accepit, lugentium in morem vestitum mutavit. @uod ab inclyto viro propositum 
exemplum aequitatis aestimationisque rectissimae ita profecto comparatum est, ut junio- 
res inprimis, qui discordantes inter se viros primarios debemus aequali cultu prosequi, 
moneamur gravissime, caritatem ac verecundiam, quam mortuis scimus ne ab inimicis- 
simis quidem denegari, praestandam utique vivis esse, dum perfrui possint amore no- 
stro atque ex admirantium suspicientiumque se discipulorum observantia aliquem certe 
capere fructum ingentis laboris, quem ipsi nostra causa, nostris ut commodis inservi- 
rent, cum admirabili rerum nostrarum incremento susceperunt. Caveamus itaque a par- 
tium studio, neque ita demum sectam principis alicujus viri gnaviter et vere sequi nobis 
videamur, si, quos ille minus probet, nos oderimus, quos ille errasse dixit, nos desipere 
vociferemur, quem ille severe, si forte, castigandum sibi putavit, nos despiciamus. imo 
quae nunc inter principes viros exercentur irae, eae ut primo quoque tempore defer- 
vescant, consentientibus in bona vota animis exoptemus. Nam ut magnificum et praecla- 
rum spectaculum est de veritate inter se non intermissa caritate depugnantium, ita si- 
multates quantumvis magno cum literarum emolumento parum amice rixantium obscu- 
rant voluptatem ex magnarum virium contentione spectantibus nascentem. Contra nihil 
respublica nostra mea quidem sententia videre 'pulchrius potest, quam ita congredientes 
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disciplinae Bositae statores aliquos et vindices, ut ultro nobis in mentem veniat Home- 
ricam illud: 
N näv dunpvdcdny Eoidog zröoı Huuoßdooro, 
HT eur dv puldırcı Ösrucyev dodwjoavre. 

Faxit Deus, qui philologis quoque dictum voluit illud Apostoli de praestantia caritatis 
omni linguarum facultate excellentioris, ut haec nostra, quam Thierschii mitis sapien- 
tia congregavit, societas ad subeundas placatioribus animis contentiones ne sit inutilis, 
neve eo fructu careat, quem humanissimi conditores sibi proposuerunt. Vobis autem 
viri eruditissimi, quorum humanitatem atque animos ab omni fastu supercilioque alie- 
nissimos jucundissima horum dierum consuetudine egregie perspeximus, gratias agimus 
quantas possumus maximas, quod tanta frequentia conventus nostros celebrare voluistis. 
Atque utinam rata fuisset, quae certissima videbatur affulsisse spes, futurum, ut duum- 
viros illos, quos olim favens Bavaris rebus fortuna et amicitia conjunxerat Monachii, 
hic quoque ambos iterum una praesentes venerari liceret, Fridericum Niethammerum, 
ad quem guidquid boni patriis in scholis post gravissimas creberrinarum commutationum 
 vieissitudines iutegrum in suo statu permansit, aliud alio nomine referendum est aucto- 
rem, qui Thierschium in patriam nostram vocavit, qui eos viros, quibus nostra tertia 
aetas usa praeceptoribus est, aut ipsos erudiendos curavit, aut In suo quemque munere 
collocavit, ut Bavaros nos juniores disciplinae suae habeat quasi nepotes, qui sacrarum 
et profanarum literarum, qui humanitatis universae annos amplius triginta commenda- 
tor ac vindex acerrimus exstitit; — deinde vestrum, eruditissimi Gothani, vestrum au- 
tem, imo totius Germaniae decus, Jacobsium, cui raro sane exemplo contigit, ut omnes 
aetates institutione atque disciplina sua complecteretur, et sicuti pueris atque adolescen- 
tulis ita viris ad graece discendum’ atque omnem elegantiam dux et signifer esset. Qua 
tantorum virorum spe quoniam invidia quadam fortunae, id quod unum accidit conven- 
tui nostro parum commode, destituti sumus, tanto magis triumphamus gaudio, quod vestra 
praesentium opera virtutegue eflectum est, ut omnia nobis cederent prosperrime, ita 
ut de societatis nostree incrementis laetissima quaeque sperantes discedamus. Itaque va- 
lete, viri, claritudine, doctrina, meritis insignes, et haud ingratam horum dierum memo- 
riam ad suos quisque lares sospites incolumesque perferte, inprimis ta, Schmidi, qui 
non contentus in remotissimis terrarum oris barbaris nationibus laetum divinitus datae 
salutis nuncium attulisse, primus mortalium Gangis accolas latise docuisti, primus la- 
tinam Grammaticam tamulice conscripsisti, valete, inguam, atque commodis usibusgue 
disciplinae nostrae, quam bharbari homines oderunt, boni cordatique viri tamquam uni- 
versae scientiae atque humanitatis originem ac nutricem amplectuntur, quin strenue 
sicut facitis operam detis, nullis unquam aut hominum aut temporum injurlis defatigemini. 

Nunmehr befchloß der Präfident diefe legte Sitzung mit ber Anzeige etlicher Geſchenke *), 





*) Befondere Erwähnung verdient Dr. Schmid's der in Nürnberg zufammengetretenen Philologenverſamm⸗ 
ung gewidmete Abhandlung über Spraden» und Bölkerverwandtſchaft CHalle, in der Buch⸗ 
handlung = Waifenhaufes); ferner eine tamulifd) gefchriebene, nur in drei Eremplaren nad) Rat 
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weiche ber Verſammlung zugekommen waren, und mit guten Wünfchen für bad fernere Gedeis 
ben des unter glüclichen Aufpicien gegründeten und ind Leben getretenen Bereins, fo wie mit 
wieberholter Bezeigung feiner Hochachtung für ben Geiſt der Stadt Nürnberg, welche, wie für 
die technifche und gewerbliche Bildung, fo für ben claffifchen Unterricht ein fo reges und thäti- 
ges Intereſſe bewähre und dem Berein eine fo wohlwollende Geſinnung bethätigt habe. Naͤchſt⸗ 
dem trat noch Direftor Dr. Ranke von Göttingen anf, um dem Vorſitzenden für bie eben fo 
humane als energifche und geiftreiche Leitung ber gefchloffenen Sigungen im Ramen ber Ber 
ſammlung zu danken, ein Dank, welchen die Mitglieder bes Vereines burch ein breimaligeß Lebe⸗ 
hoch freudig befräftigten. Zum Schluffe ergriff enblich ber erſte VBürgermeifter Binder bas 
Wort, um von der Bühne ans in herzlichen Worten der Verſammlung im Namen der Stabt 
zu banfen, daß gerade fie vor allen zum erften Sig einer Bereinigung gewählt worden fey, 


welche für Wiſſenſchaft und Erziehung, für bie heiligfien Intereſſen, die jedem Staatöbürger ° 


und Familienvater vorzüglich am Herzen liegen müßten, fchon im Beginne Schönes geleiftet habe 
und für die Zufunft noch, Größeres verheiße. Nach biefen herzlichen, von ben Anwefenben les 
benbig empfimbenen und gewärbdigten Abſchiedsworten ging bie Berfammlung nicht ohne bie 
frendigſten Hoffnungen für das im naͤchſten Jahre zu ernenernde Zuſammenwirken und mit bem 
Bewußtfeyn vielfach erhaltener Anregung zu lebendiger Thaͤtigkeit in Wiſſenſchaft und Amt 
auseinander. 


Derzeichnifs der Mitglieder 
ber 


erften Berfammlung deutſcher Philologen und Schulmänner in Nürnberg vom 29. Sep: 
tember bis 3. October 1838. 


(Nach Ordnung ihrer Einzeichnung in das Album.) 


. Dr. Friedrich Thierſch, K. 8. Hofrath und Profeffor von Rängen. 

. Dr. €. &. Roth, Gymnaſial⸗Rektor von Nürnberg: 

. &. Fr. Naͤgelsbach, Gymmafials Profeffor von Nürnberg. 

. Bernhard Schmid, Doctor ber Theologie und Miffionar von Jena. 

.‚ Dr. Hoffer, 8. K. Profeffor, Lehrer der Söhue Sr. Kaiferl. zn des durchl. Herrn 
Erzherzogs Franz Karl, von Wien. 

6. Geh. Hofrath Dr. Nußlin, von Mannheim. 

7. Lochner, Subreftor in Nürnberg. 


MR m CR RO mi 





fand gekommene Schrift beffelben: Lehrer: Belehrung, weldye der Verfaſſer, wie er fchreibt, «als einen 
Beweis der Dankbarkeit für die freundliche Aufnahme, die er nebft allen andern Fremden — „ der 
Nuͤrnberger Stabdtbibliothek verehrt hat. 


— — — — 
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8. 2. Spengel, Dr. und Profeſſor aus Münden. 


9. Dr. 
10. Dr. 
11. Dr. 


Gutenäder, Prof. von Münnerftabt. 
Schnitzer, Prof. am Gymnaſium in Heilbronn a. N. 
Landfermann, Gymnaf.s Direktor in Duisburg a. R. 


12. Hennes, Gymnaſlallehrer in Köln a. N. 

13. Gonreftor Dr. Sauppe in Torgan. 

14. Hirſchmann, Subreftor in Nördlingen. 

15. Kreisfchulinfpeftor Rektor Bucher in Ellwangen. 

16, Profeffor Braun, von Ellwangen. 

17. Profeſſor Schall von Stuttgart. 

18. W. Bäumlein, Profeffor am Gymnaflum in neiibrenn 
19. Sul. Fr. Wurm, Pfarrer in Waldenbuch. 

20. ©. 9. Hauff, Profeffor in Schönthal. 


21. Dr. 
232. Dr. 
38, Dr. 
24. Dr. 


25. Dr. 


236. Dr. 
27. Dr. 
28, Dr. 
29. Dr. 
80. Dr. 
891. Dr. 


Cron, Stubienlehrer in Erlangen, 

Wild. Mögelin, Borbereitungsichrer in Ansbach. 

J. G. Hofmann, Repetent und Lehrer am Gomnaſtum in Erlangen. 
Bayer von Erlangen. 

Krafft, Lehrer ber hebr. Sprache am Gymnaſium in Ansbach. 
Mödel, Profeffor in Nürnberg. 

Gambihler in Nürnberg. 

Weber, Brofeffor in Weimar. 

Ernſt Lieberfühn in Weimar. 

Wilh. Rein, Profeffor in Eiſenach. 


Kart Wild. Müller, Profeffor an ber Univerfität und ben Gymnaſium in Bern. 


32. 30h. Bernh. Hoffmann, Affiftent am Gymnaflum zu Ansbach. 
33. Georg Thomas in Leipzig. 


94. Dr. 


Roſt, Profeffor in Gotha. 


85. Dr. Ukert, Profeffor von Gotha. 


86. Dr. 
87. Dr. 
88. Dr. 
89. Dr. 
40. Dr. 
41. Dr. 
43. Dr. 


43. Dr. 


E. $. Wuſtemann, Profeffor von Gotha. 

Jacobi, Seminars Infpektor von Altdorf. 

Mönnich, Rektor der Hanbelsfchule in Nürnberg. 

Lechner, Rektor des Gymnaflumd in Hof. 

Fabri, Profeffor am Gymnaſſum zu Nürnberg. 

Benfen, Progymnaflallehrer von Rothenburg. 

FW. Barthold, Prof. ord. histor. ber Univesfität Greifswald. 
Heerwagen, Gymmaſlial⸗ Affiitent von Bayreuth. 


44.8.3. Ph. Stahl, Subreftor und Progymnafiallehrer in ar 
45. Eonftantin Zezos Can Patras) in Münden. 
46. Dr. Ehriftian Laſſen aus Bonn. 


47. Dr. 
48. Dr. 


Ludwig Döderlein, Profeffor aus Erlangen. 
‘oh. Ehriftoph Held, Rektor bed Gymnaſinms zu Bayreuth. 


ER 


49, 
50. 
51, 
52. 
53, 


54. 
. Dr. 5. ®. Rüder, Studienlehrer zu Erlangen, 

. Dr. L. v. San, Gymnaflalprofeffoe von Schweinfurt. 

. Dr. Adelbert Rednagel, Gymnaſialaſſiſtent in Nürnberg. 
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Dr. Joh. P. Endler, Studienlcehrer in Nürnberg. 
Dr. Hopf, Subreftor in Schwabadı. 

% Meyer, Stubienlehrer in Nürnberg. 

Earl Biffinger, Lehrer am Lyceum in Mannhein. 
Dr. Carl Ferdinand Ranke, Direktor in Göttingen. 
Dr. 3. 9. Hartung, Direktor in Schleufingen. 


Dr. Stroebel, Seminars Snfpeftor von Altdorf. 


. Dr. Peter Berg, Docent der Mathematit von Kopenhagen. 


Dr. $r. Gerlach, Profeffor und Bibliothelar in Baſel. 


‚ Dr. Kayſer, Privatdocent an der Univerfität Heidelberg. 

. Götz, Stubienlehrer in Memmingen. 

. Dr. Hagen, Privatbocent der Geſchichte an ber Univerfisät Heidelberg. 
. Dr. Schmidt, Stubdienlehrer in Erlangen. 


Heinrich Reuter, Studienlehrer in Nürnberg. 


. Johannes Scharrer, Borftanb ber technifchen Anftalt in Nürnberg. 
. Dr. Bomhard, Studienreftor in Ansbacd. 


Johann Thomas Held, Gymnaſlalprofeſſor in Nürnberg. 


. Dr. Stahl, Profeffor der Rechte in Erlangen. 
.‚ Dr. Schmibtlein, Profeffor der Rechte in — 


. Dr. Baier, Theol. ic. von Greifswald. 


.Adolph.Harleß, Dr. theol. et phil, in Erlangen. 
+ Drofeffor Dr. Kopp in Erlangen. 
. Dr. v. Raumer, Brofeffor in Erlangen. - 


Profeſſor Frifher in Stuttgart. 


‚ Dr. Märter von Drespen. 

. Kohl, Subreftor von Meiffenburg. 
. Dr. Drechsler, außerorbentlicher Profeffor von — 
.Burger, Pfarrer in Fürth. 

. Dr. Rofe, Prof. der Mathematif in Nürnberg. 
. Dr. Schorn von Weimar. 

















Verhandlungen 


der 
zweiten Perfammlung 


deutſcher 


Philolo gen und Schulmänner 





in 


Mannbeim 1839. 





Berlag von Tobias Koeffler 





18A0. 


B»orwort 


Indem ber Unterzeichnete, welcher von ber zweiten Verſammlung der deutſchen Philologen 
und Schulmänner beauftragt wurde, die Herausgabe der Verhandlungen zu beforgen, feiner 
Obliegenheit fich entledigt, glaubt er noch einige Worte hinzufügen zu muffen, theils um 
zu zeigen, wie er den Wünfchen der Verfammlung in diefer Hinficht nachzukommen gefucht 
babe, theild um das fpäte Erfcheinen der Protocolle zu entfchuldigen. 

Die einzelnen Vorträge, und felbft einzelne Theile der Discuffionen, welche befonderes 
Intereſſe erregt haben, find von den Rednern ſchriftlich beim Bureau eingereicht und 
mit der größten Gewiſſenhaftigkeit abgedrudt worden, indem nur da, wo man es aus- 
brüdtich verlangte, unbeſchadet des Sinnes in fprachliher Hinficht Abänberungen ger 
troffen wurden. Die übrigen Verhandlungen find nach den während der Sitzungen nieber- 
gefchriebenen Protocollen bearbeitet. Jeder einzelne Bogen mwurbe nach dem Wunſche der 
VBerfammlung ven Herren Geheimerath Creuzer und Hofrath Bähr nach Heidelberg ge⸗ 
fchikt, welche mit freundlicher Bereitwilligkeit die legte Durchficht beforgten. 

In Betreff der Anmerkung pag. 98, daß mehrere Vorträge nicht eingereicht morben 
feien, ift nachträglich zu bemerken, daß Herr Geh. Hofrath Kärcher aus Carlsruhe 
ſich vorbehalten hat, feine Anficht und feinen Wunſch wegen der Bearbeitung eines „ety⸗ 
mologifchen Inteinifhen Wörterbuches” entweder in der DBorrede zu feinem demnaͤchſt er- 





00 


fcheinenden größern „alphabetifchen Iateinifchen Wörterbuche,‘ oder in der nächften Ver: 
fammlung zu Gotha felbft vorzutragen und näher zu entwideln. 

Daß nun aber das Ganze erft jest erfcheinen Fonnte, hat, abgejehen von manchen 
zufälligen Hinderniffen, feinen Grund theils darin, daß der Drud wegen des Einfammelns 
der Manufcripte erft fpät angefangen werben konnte, theild und befonders darin, daß der 
Unterzeichnete durch feine Berufsgefchäfte fo fehr in Anfpruch genommen war, daß er Das 
Werk nicht fo zu fördern vermochte, wie er felbit es wünfchte. Uebrigens hatte dieſe Vers 
zögerung den Vortheil, daß manche Arbeiten, welche erft fpäter eingereicht wurden, noch 
aufgenommen werden Tonnten, 

Schließlich fühle fid) der Unterzeichnete noch gedrungen, dem Herrn Minifterialvath 
Zell, welcher die Gute hatte, das Protocol der einleitenden Sißung zu vervollftändigen, und 
feinem verehrten Lehrer, Herrn Geh. Hofrath Nuflin, welcher das Kinfammeln ver 
Manuferipte übernommen hatte, und mit Rath und That die Sache fortwährend zu fördern 
fuchte, feinen herzlichften Dank auszufprechen. 


Mannheim im Suni 1840. 


Carl Biffinger, 


Lyceumslehrer. 





Statuten 


des 


Vereins dentſcher Philologen und Schulmänner. 


| §. 1. 

Die Unterzeichneten vereinigen ſich zu einer philologifchen Gefellihaft, welche zum Zwede hat: 

a) dad Studium der Philologie in der Art zu befördern, daß ed bie Sprachen (Grammatik, 
Kritif, Metrik) und die Sachen (den in ben fehriftlichen und artiftifchen Denkmaͤlern nieder⸗ 
gelegten Suhalt) mit gleicher Genauigkeit und Gründlichkeit umfaßt, 

5) die Methoden des Unterrichts mehr und mehr bildend und fruchtbringend zu machen, fo wie 
ben boctrinellen Widerftreit der Syſteme und Richtungen auf den verfdjiedenen Stufen bes 
öffentlichen Unterrichtes nach Möglichkeit auszugleichen, 

e) die Wiffenfchaft aus dem Streite der Echulen zu ziehen, und bei aller Verfchiedenheit der 
Anfichten und Richtungen im Wefentlichen Webereinftimmung, fo wie gegenfeitige Achtung 
der an demfelben Werke mit Ernft und Talent Arbeitenden zu wahren, 

d) größere philologifche Unternehmungen, welche die vereinigten Kräfte oder die Hülfe einer 
größeren Anzahl in Aufpruch nehmen, zu befördern. 


$. 2, 


Zu diefem Zwecke achten fie für nöthig: 

a) ſich gegenfeitig durch Rath und Mittheilung nach Möglicykeit zu unterflügen ; 

b) in einem ſchon beftehenden oder neuzubegründenden philologifchen Sournale Anzeigen unb 
Beurtheilungen neu erfchienener Schriften und Abhandlungen in dem oben — Sinne 
niederzulegen; 

e) in ihren umfaſſendern Arbeiten nach denſelben Grundſätzen zu verfahren, und fie unter ihren 
Freunden nach Möglicheit zu verbreiten; 

d) fih an beflimmten Orten und in noch zu beflimmenden eins oder zweijährigen Zeiträumen 
zu gegenfeitigen Befprecjungen und Mittheilungen zu vereinigen. 


. 3. 


In jenen Verfammlungen finden ftatt: 
a) Mittheilungen aller Art über neubegonnene und eingeleitete Unternehmungen und über neue 
Unterfuchungen auf dem Gebiete der Philologie; 
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b) Berathungen über Arbeiten, welche zu unternehmen den Zwecken ber Geſellſchaft fürberlich 
ift, und über die Mittel ihrer Ausführung; 

e) converfatorifche Behandlung fchwieriger Punkte im Gebiete der Philologie und der Methopif 
bed Unterrichts ; 

d) zufammenhängende Vorträge, jeboch nur über Gegenftände, über welche die Gefellfchaft bie 
Anficht eined ihrer Mitglieder zu hören im Voraus hefchloffen, oder welche der jeweilige 
Vorſtand genehmigt hat; 

e) Berathungen über den Ort, die Zeit und den Vorftand der nädhften Vereinigung und über 
die Punkte, welche in ihr etwa zur befondern Berathung gebracht werden follten. 


§. 4. 

Ein jeder Philolog kann der Gefellichaft ald Mitglied beitreten, welcher dem Staate, bem 
er angehört, die nöthige Gewähr feiner Kenntniffe und Gefinnungen dadurch giebt, daß er an 
Gymnaſien oder Univerfitäten lehrt, oder gelehrt hat, oder in einem andern öffentlichen Amte fleht. 

Auch Schulmänner, welche die übrigen Zweige ded höhern öffentlichen Unterrichted, ale 
Mathematik, Phyſik, Sefchichte und Geographie beforgen, find eingeladen, an den Berfammluns 
gen Theil zu nehmen. Sie vertreten bort die von ihnen gelehrten Gegenftände. 

Die Mitglieder des Bereind der Schulmänner bed nördlichen Deutichlands find eingeladen, 
ſich auch diefer Bereinigung anzufchließen. u 

g§. 5. 

Kein dem Vereine Beigetretener iſt zu irgend einer Dauer ſeines Beitritts, noch zu irgend 

einer Leiftung für die Geſellſchaft verpflichtet. Jede Theilnahme ift eine freiwillige. 


6. 6, 


Dem für den naͤchſten Zufammentritt beflimmten Borftande Tiegt jedes Mal ob, für diefen 
Zufammentritt die Genehmigung derjenigen deutfchen Regierung zu fuchen, in deren Gebiete bie 
Berfammlung flatt finden foll. 

7. 

Für die erfle Zufammenkunft wird Nürnberg und der Michaeliätag bed Jahres 41858 

beſtimmt. 


Göttingen, den 20. September 1837. 


(ßFolgen die Unterſchriften.) 





J 
Protocoll 


der 


erften, vorbereitenden Sißung der diesjährigen Verfammlung deutſcher 
Philologen und Schulmänner. 


Mannheim, den 50. September 4839. 


Der durch die vorige Verfammlung der deutfchen Philologen und Schulmänner zu Nürnberg gewählte 
Dräfident, Minifterialraty Dr. Zell, eröffnete die Sigung mit der Mittheilung, daß bei dem 
Sroßherzoglich- Badifchen Minifterium des Innern feiner Zeit die Erlaubniß der Staatsregierung 
für die Verfammlung der deutfchen Philologen und Schulmänner an dem hiefigen Orte in Gemäß- 
heit der Statuten ($. 6.) nachgefucht, und von der genannten Behörde durch Beichluß vom 9. 
Sunt d. 3. ertheilt worden fey. Indem ſich der Präfident vorbehält, feinen Danf für dad ihm 
geſchenkte Zutrauen und was er fonft in diefer feiner @igenfchaft bei der Eröffnung der diedjähris 
gen Verſammlung zu fagen habe, bei der erften öffentlichen Sitzung zu äußern, lädt er die Vers 
fammlung ein, durd Wahl das Bureau zu bilden. Auf feinen Vorſchlag werben Profeffor 
Schneidewin von Göttingen, Lyceumslehrer Biffinger von Mannheim und Dr. Kayfer von 
Heidelberg zu Sefretären gewählt, und nehmen fofort ihre Pläte ein. 


Nachdem nunmehr der Präfident die diesjährige Verfammlung für conftituirt erklärt hat, 
giebt er derfelben Kenntniß davon, daß fich zur Förderung der Zwede der Gerfammlung ein &os 
mite, beftehend aus dem eriten Bürgermeifter der Stadt Mannheim, Herrn Jolly, und einer Ans 
zahl angefehener und achtbarer Männer verfchiedener Stände der hiefigen Sinmohnerfchaft gebildet, 
und durd) vielfache Aufmerkfamkeit und Sheilnahme bei den vorbereitenden Anordnungen zu biefer 
Berfammlung fich jegt fchon um diefelbe verdient gemacht habe. Dasſelbe gelte von dem Mits 
gliede der Berfammlung, dem Geheimen Hofrat Dr. Nüßlin dahier, der die Beforgung der am 
Orte felbit vorzunehmenden einleitenden Gefchäfte übernommen habe, Es wird hierauf die Lifte 
der fchon angefommenen und eingezeichneten Theilnehmer der Verfammlung vorgelefen, deren Zahl 
fid) damals ſchon auf 420 belief. 


Darauf folgt die Mittheilung ber fchon früher angezeigten, zu haltenden Vorträge, als: 
4) Ueber die Beziehungen unſerer Sprachlaute zu den verfchiedenen Vermögen des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, von Hofrath Dr. Guſtav Schilling aus Stuttgart. 
2) Ueber Plato’d jchriftftellerifche Motive, von Brofeffor Dr. Hermann aus Marburg. 
5) Ueber Seneca’d Stellung in feinem Zeitalter, von Profeffor Dr. Gerlach aus Bafel. 
A) Ueber ven literarifchen handfchriftlichen Nachlaß ded P. Desbillons, von dem Präfidenten, 
Minifterialrath Dr. Zell. 
1. 
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5) Darftellung der englifchen Schulen, von Dr. 6. Seebold aus Kirburg im Herzogthum Naſſan. 

6) Ueber die Methode des philofophifchen Unterrichts auf Gymnaſien, von Profeffor Scharpf 
aus Rotweil. 

7) Bann fol auf Mittelfchulen der Unterricht in fremden Sprachen anfangen ? von Brofefs 
for Doll aus Mannheim, 

8) Ueber die Spuren alter Sulturanlagen in Sübddentichland, von Brofeffor Pauli aus 
Stuttgart. 

Der Präfident lädt diejenigen Mitglieder, welche außer den genannten noch Vorträge zu hals 
ten gedächten, ein, in die auf dem Zifche der Secretäre liegende Lifte ihre Namen und den Ges 
genftand ihrer Vorträge einzugeichnen. Nach einem befonderd ausgedrüdten Wunſche der Gefells 
ſchaft erflären fi Geheimerrath und Profeffor Dr. Sreuzer aus Heidelberg und Hofrath und 
Profeffor Dr. Thierſch aus München bereit, Vorträge zu halten, ber Erftere „über dad Berhälts 
niß der Philologie zu unferer Zeit”, der Letztere „über die gemeinfchaftlichen Sntereffen der huma⸗ 
niftifchen und realiftifchen Richtung unferer Zeit.“ 


Es werden hierauf folgende der Gefellfchaft zugefendete Aufſaätze, Bücher und Bücheranzei⸗ 
gen von dem Präfidenten angezeigt, und theild deren Bertheilung, theild, fo weit es die Zeit ers 
laube, deren Befprechung in einer der folgenden Situngen befchloffen. 

Dad Großherzogliche Antiquarium in Mannheim, von Hofrath Sräff aus Mannheim, 

Eine wichtige pneumatologifche und phyfiologifhe Entdedung, und die Sonnenftrahlen, 

von Dr. Wenner. 
Das Programm ded Carlsruher Lyceums vom Jahr 1839, dem eine Abhandlung, die fies 
ben erften Sahre aus ber Reformationdgefchichte unfered badifchen Vaterlandes, von 
Hofrath Vierordt aus Garlöruhe, beigegeben ift. 

Beflarabien, von Dr. 3. 9. Zuder. 

Eine Reihe von Schriften, die auf das Jubelfeſt des geiſtlichen Rathes, Director Dr. 
Eoreye von Raftatt, Bezug haben. 

Weber deutſche Spradye, von Ceſchi, Lithographen aus Wien. CHandfchriftlicher Aufſatz.) 

Horatiana, von Profeffor F. P. Weißgerber aus Offenburg. CHandfchriftlicher Aufſatz.) 

Mittheilungen über eine Sammlung neulateinifcher Dichter, von Oberfchulrath und Direc⸗ 

tor Dr. Friedemann aus Naffau CHandfchriftlicher Auffag); und von demfelben „An⸗ 
zeige einer Geſetzſammlung für das höhere Unterrichtöwefen in Deutfchland und den ans 
grenzenden Ländern.’ 

Anzeige einer neuen Ausgabe ded Koran, von der Cramerſchen Buchhandlung in Crefeld. 

Unzeige einer Gefchichte des Bauernkrieged in Oftfranfen, und einer Gefchichte des Kais 

ferd Heinrich IV. und Pabfted Gregor VII, von Dr. H. Wilh. Benfen. 

Nachdem hierauf noch die Tagesordnung für die erfte Hffentliche Verfammlung befprochen 
und angenommen, fo wie, aud) über Drt und Zeit der Situngen und gefelligen Unterhaltung das 
Höthige verabredet und fefigefegt worden war, wurde bie vorbereitende Sigung gefchloffen. 
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IL. 
Protocoll 


der... 


Br öffentlichen Sitzung ber deutſchen ——— und Suimdnner 


| Mannheim, den 4. October 1839. 
Tagesordnung. 
Einleitende Rede des Präſidenten, Miniſterialrath Dr. Zell. 
Geheimer Rath Creuzer aus Heidelberg: Ueber dad Verhaͤltniß der Philologie zu 
unferer Zeit. 
Drofeffor Dr. Hermann aus Marburg: Weber Plato’3 fchriftftellerifche Motive. 
Suringar, Stadtrath von Leeuwarden: Ueber allgemeine Volksbildung. 
Hofrath Dr. Guſtav Schilling aus Stuttgart: Ueber die Beziehungen unferer Sprach⸗ 
laute zu den verfchiedenen Vermögen des menfchlichen Geiſtes. 


Nachdem die Statuten bed Bereined und Die Namen ber neu angelommenen Mitglieder vors 
gelefen waren, eröffnete ver Wrafident die Situng mit folgender Rede: 9) 


Das preiswürdige Unternehmen zur Förderung der claffifchen Studien und der Jugendbil⸗ 


— „welches vor zwei Jahren von trefflichen Männern gewünfcht und entworfen worden ift, hat 


im vorigen Jahre unter günfligen Aufpicien feine Ausführung gefunden und gewinnt jeßt durch 


gebeihlichen Fortgang feine feitere Begründung. _ 

Die zweite Berfammling deutſcher Philologen und Schulmaͤnner beginnt die Reihe ihrer 
öffentlichen Sitzungen. 

Ehre den Gründern und allen Beförberern des ſchönen Unternehmens! — Herzlichen und ges 
ziemenben Gruß den vielen würdigen Männern, welche von nahe und ferne fich hier vereint haben, 
erfüllt von Eifer für Wiffenfchaft und Menfchenbildung, deren Förderung fie zum Berufe ihres 


Lebens gemacht haben! — Geziemenden Dank den öffentlichen Behörden und Ginwohnern dieſer 
Stadt für die freundliche Theilnahme und Bereitwilligfeit, welche fie unfrer Verfammlung zumen« 


beten, fo wie nicht minder Dank allen verehrten Anweſenden, weldye durch diefe ihre Anweſenheit 
und ihre Aufmerkſamkeit beweifen und ihre Eheilnahme an dem Wirken diefer Verſammlung 
beurkunden! — — 

Die Stelle, welche ich hier nach dem mir gewordenen ehrenvollen Auftrage einnehme, gibt 
mir die Befugniß und legt mir gewiffermaßen bie Pflicht auf, dem Beginne unfrer Arbeiten im 
Sinzelnen einige einleitende Worte allgemeinern Inhaltes in Bezug auf den doppelten Zweck unfrer 


Berfammlung: Yörberung der clafftfchen Studien und bes gelehrten Schulunterrichtes, vorauszu⸗ 


”) Der Präfident Ponnte wegen plöglihen Unmwohlfeyns die Rede im diefer Ausdehnung nicht balten; fie 
iſt deßhalb auf befondern Wunfch des Präfidenten vollſtaͤndig dem Protocolle beigegeben worden. 
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fhiden. Die Wichtigkeit beider Zwecke noch befonders hervorheben zu wollen, wäre bier eben fo 
überflüffig, ald eine auöführliche Beſprechung des fo inhaltsreichen Gegenftandes von meiner Seite 
ungeeignet wäre. Doc, wird es ftetd zuläffig, ja im Intereſſe der Sache felbft räthlich feyn, ein 
zelne Hauptgeſichtspunkte und Grundfäße hierüber je nad) dem Bebürfniffe der Zeit und der Um⸗ 
flände wiederholt der Betrachtung vorzuführen, um aus biefer Betrachtung und, die wir diefe Bes 
firebungen zur Aufgabe unferes Lebens gemacht haben, eine ſtets nene Stärkung bed Willens und 
eine ſtets größere Klarheit der Einfiht zu fchöpfen; zugleich aber auch um demjenigen, was wir 
als recht erfennen, eine fletd weitere Verbreitung und größere Unerfennung zu gewinnen. So möge 
ed denn auch mir jegt vergonnt ſeyn, in diefem Sinne Ihre Aufmerkſamkeit für einige Betrach⸗ 
tungen über die Gegenftände, welche den Zweck unfrer Berfammlung bilden, auf kurze Zeit in 
Anfprucch zu nehmen. 

Die geiftige Bemühung mit der antifen Welt hat wie jedes große geiftige Bildungemittel 
bie Kraft, zu den verfchiedenen Zeiten verfchieden auf die europäifche Kultur mit fruchtbarem Er⸗ 
folge einzumwirken. Nachdem die claffiichen Studien in frühern Sahrhunderten den Geift durch die 
Philofophie der Alten zum Selbitbemußtfegn gebradht, auf die Religion und den Kultus, auf 
Recht, Literatur und Kunft mannigfaltig Teitend und beftimmend ihren Einfluß ausgeübt haben, ift 
auch jebt, obgleidy die moderne Bildung eine freiere und felbftftändigere Entwidlung gewonnen hat, 
und abgefehen von dem gelehrten Bebürfniß einzelner Wiffenfchaften, das Intereſſe und die Kraft 
dieſes Elementes für unfere geiftige Bildung im Allgemeinen nicht erfchöpft, fondern es bildet viels 
mehr nach den individuellen Eigenfchaften und Bebürfniffen unfrer jebigen Kultur theils ein wohlthär 


tiges Gegengewicht, theild eine nothwendige Ergänzung andrer Richtungen. Um von andern Seis. 


ten dieſes Gegenſtandes nicht zu reden, fo fcheint eine fortwährende geiftige Berührung der mobers 
nen Bildung mit der antifen Welt und demnach bie Pflege der claffiichen Philologie für unfre 
Zeit vornehmlich in folgender dreifachen Beziehung von entfchiedenem Bortheil zu feyn. Die clafs 
fiihen Studien tragen nämlich dazu bei, ein wohlthätiged Gegengewicht zu bilden gegen die eins 
feitige Richtung auf das blos Materielle im Leben und in der Wiffenfchaftz; ferner, fie befürbern 
das Selbftverftändniß und die Selbftfenntniß der Zeit; endlich, fle geben einen gemeinfchaftlichen Maaßs 
flab und ein gemeinfames Organ der geiftigen Bildung unter ben verfchiedenen europäifchen Völfern. 

Was das erfte diefer drei Momente betrifft, fo it anerfanntermaßen das lebhafte und erfolg» 
reiche Streben, möglichit viele materielle Güter zu erzeugen und zu verbreiten, eine Hauptrichtung 
bed Lebend, fo wie die Wuffindung und Anwendung von Mitteln zu einer möglichft freien und 
gewinnreichen Beherrfchung der äußern Natur eine Hauptrichtung dev Wiſſenſchaft für unfre Zeit 
geworden. Was die alte Mythenwelt in wunderbare Sagen eingehült von dem erften Anfange 
ber Herrfchaft über die Natur durch Bewältigung der Elemente, von ber erften Anwendung ber 
bewegenden Kräfte, von der Erfindung ber erften Werkzeuge erzählt, fehen wir flaunend in unfrer 
Zeit in erhöhter Potenz fi) erneuern. Wie ded Prometheus Yeuer, der Telchinen und Kureten 
Metallarbeit, ded Grichthonius Wagen, ded Dädalus Werkzeuge und Kunftwerfe eine neue Periode 
des gejellfchaftlichen Lebens und der Sefittung bezeichnen: fo haben die Anwendung der Raturs 
wiffenfchaften und der erfindungsreiche Fleiß der Induſtrie auch und eine neue Bahn eröffnet. 
Ferne fey ed von und, biefer mit folcher geiftigen Kraft und mit fo bewunderungdwürbigem Erfolg 
betretenen Richtung feindfelig entgegenzutveten. Mit ſtolzer Freude fehen wir auch bier, mas bie 
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Kraft des menfhlichen Geifted und bie Ausdauer ded Willens vermag. Nur wünfchen wir, daß 
nicht in dem Streben nad Erwerb unb nadı Beherrichung der äußern Natur alle Thätigfeit ber 
menfchlichen Geſellſchaft ihr ansfchließliches ober unverhältuißmäßig vorherrſchendes Ziel finde, und 
daß nicht Die andern ber höhern Ratur des Menfchen nicht minder, ja noch mehr angehörenden 
Kräfte und Richtungen in Religion, Kunſt und Wiffenfchaft mit den auf ihnen gegründeten Juſti⸗ 
tutionen und Ständen ber Gefellfchaft gefährbet werben. Unter ben Mitteln, welche geeignet find 
den Geift der Zeit vor diefer Sinfeitigkeit zu bewahren, fcheint nun Die Pflege ber claffifchen 
Studien feine unwefentliche Stelle einzunehmen. Sie helfen ein wohlthätiged Gegengewicht gegen 
die oben bezeichnete Richtung bilden, einmal ſchon dadurch, weil fie ideeller Art find und. das 
durch beitragen zu zeigen, baß ber menſchliche Geift auch noch andere Bebürfniffe bed Wiſſens und 
Genießen? hat, al& die äußere Welt gibt; dann aber auch, weil ihre Pflege recht betrieben 
mit dem Intereſſe ber fchönen Kunft und Literatur genau zufammenhängt und in Wechjelwirkung 
mit ihnen flieht. Vornehmlich aber werben diefe Studien im Diefer Beziehung dadurch wichtig, 
weil fie und Böller und menfchlidhe Zuftände zeigen, welche auch ohne jene oben bezeichnete 
materielle Richtung im Leben und Wiffen groß und intereffant geworben find. So mögen beun 
unsre clafjifchen Stubien, ohne feindfelig gegen andere aufzutreten, ſich felbit durch fruchtbare und 
geſchmackvolle Behanbinng ihres Gegenſtandes ſtets Anerkennung verfchaffen und erhalten, und 
dazu beitragen, daß die geiſtigen Intereſſen der Geſellſchaft neben den materiellen, daß theoretiſche 
Wiſſenſchaft mit der Pflege der ſchoͤnen Literatur und Kunſt neben der praktiſchen Wiſſenſchaft, 
daß die Erinnerung an die Vergangenheit neben ber auf bie Gegenwart gerichteten Thaͤtigkeit in 
harmonifchem, ber höhern Natur ded Menfchen entfprechendem Gleichgewichte beftehen. 

Daß das Verſtändniß bed Geiſtes unfrer eignen Zeit durch die Kenntniß bes claffi fchen 
Alterthums gefördert werde, war bad zweite der drei oben angebeuteten Momente, 

Nachdem in frühern Perioden die Bildung und bie Lebensverhältniffe der Geſellſchaft vor⸗ 
zugsweife auf dem Boden ber Gewohnheit, der Tradition und Autorität begründet maren, . fe ik 
jest das fchon länger in den Gang unſrer Entwidlung eingetretene Princip ber ſelbſtſtaͤndig feyu 
wollenden Neflerion, der eignen fubjeftiven Beurtbeilung in immer weitern Kreifen thätig. inter 
diefen Umftänden wird Das Selbftbewußtfeyn der Zeit unb das Verftänbniß ber geiftigen Richtungen, 
welche die Gefellfchaft bewegen, um fo nothwenbiger. Dazu gehört aber wefentlich die Kenntniß 
davon, wie unfre geiflige Entwidelung und Bildung aus der Vorzeit hervorgegangen if. Man 
erkennt dad, was ift, nur dann vollfländig, wenn man weiß, mie eö geworden iſt. Auf diefem 
Wege nun kommen wir bei ber Forſchung über Namen und Sachen, wenn wir bie zu den Quellen 
gehen, immer auf das griechifche und römifche Alterthum zurüd. Daher, wenn man bie Sache 
von einem allgemeinern und höhern Standpunkte betrachtet, die Nothwendigkeit des Elementes 
biftorifcher Gelehrſamkeit überhaupt und der claffifchen Studien indbefondere nicht bios für ben 
Kreis der Wiſſenſchaft, fonbern im Intereſſe der Kultur und Geſellſchaft überhaupt. Die claffifche 
Alterthumskunde hat in biefer Beziehung gleichfam die Arten zu inftruiren zur weitere Benutzung 
für den Gefchichtfchreiber, Staatsmann, Philofophen und Künftler. Wäre dieſes immer in genägens 
ber Weife gefchehen, fo wären manche Irrwege der mobernen Bildung, welche aus falfchen Dor⸗ 
trinen oder aus Mißverſtaͤndniß und falfcher Nachahmung bed Alterthums hervorgingen, ficrer 
vermieden worben. Wenn man, um Ginzeined zur Beflätigung bed Gefagten anzuführen, früher 
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aus einer lebendigern und. tieferen Auffaſſung der alten Religionen, wie fie ſich jetzt gebildet hat, 
in die Natur und Bebürfniffe einer jeden pofltiven Religion überhaupt, fo wie in dad Berhältnig 
bes Kultus zum Leben und zur Kunſt bellere Einficht gewonnen hätte, würde man dann ſo leicht 
nach einfeitiger Verftandesaufflärung fo manche unfrer religiöfen Inſtitutionen falſch beurtheilt und 
nach. der Willfür oft nur eines Heinen Theiles der Geſellſchaft zerflört ober abgeändert haben 2 
Oder hätten bei genanerer Kenntniß der Berfaffungen des Alterthums je irgendwo die Formen ber 
griechifchen und römifcyen Republiken ald ein auch für bie neuere Zeit geltendes Ideal der Staates 
verfaffung angejehen werden fönnen ? Ober hätte dann eine blos Außerliche Auffaffung und Nach⸗ 
ahmung der Formen der antifen Literatur und Kunft anflommen und in ben Gang ber eignen 
nationellen Literatur und. Kunſt ftörenb einwirken Formen? — Wenn mn fo das jedesmalige Vers 
ſtaͤndniß und die Auffaſſung des claffifchen Alterthums auf die Richtung und Leitung des modernen 
Geiſtes nachweislich von entfchiebenem Einfluß war und noch ift: fo geht Daraus außer ber Ber 
deutung dieſer Studien zugleich auch die Anforderung an ihre Pfleger hervor, den gelehrten Fleiß 
und bie gründliche Genauigfeit bei dem Erforfchen und Sammeln des Einzelnen zwar nie aufzu⸗ 
geben, aber auch nicht minder durch Lebendige Darftellung bes claffifchen Alterthums nadı feinen 
verichiedenen Seiten und zugänglich zu machen und dadurch zur richtigen Auffaffung und Leitung 
unfrer eignen. geiftigen Richtungen in Wiffenfchaft, Kunſt und Leben beizutragen. 

Als drittes Moment zur Beurtheilung des Verhältniffes, in welchem die claſſiſchen Studien 
gu unſrer Sultur fliehen, war oben angeführt worden, daß fie zum geiftigen Verkehr und zu dem 
negenfeitigen Berftänbniß zwifchen den verfchiedenen Nationen beitragen, weldye bem Sreife der 
europäifchen Bildung angehören. 

Sn den frühern Perioden hatte die Gultur ber verfcdhiebenen europäifchen Rationen durch 
gemeinfame Grundlagen in Religion, Staatöverfaffung, Wiffenfchaft und Unterrichtöwefen bei 
aller übrigen Berfchiedenheit doch im Wefentlichen eine große Webereinftimmung und bildete gleich, 
fam eine Ginheit; ber Verkehr aber unter den Völkern felbft war dabei in den äußern wie in 
geiftigen Beziehungen befchränfter. Jetzt zeigt fich in Bezug auf die culturhiftorifche Verbindung 
ber verfchiedenen Völker eine jenem frühern Berhältniß in doppelter Beziehung entgegengefekte 
Erſcheinung: nämlich einmal bad Streben nach felbftftändiger, eigner nationeller Entwicklung und 
Dabei ein viel Lebhafterer geiftiger und materieller Verkehr. Der commercielle, ber inbuftrielle, 
auch der politifche Verkehr und die darauf gegründeten gegenfeitigen Einwirkungen, fo wichtig fie 
find, find nun aber nicht die einzigen, und obgleich äußerlich minder hernortretend, ift die gegen, 
feitige Einwirkung durch Bhilofophie, Literatur und fchöne Kunft gewiß nicht weniger wichtig. 
Zu dieſem geiftigen Verkehr iſt nun ein gemeinfames Maaß, ein gemeinfamed Organ und zwar 
ein bleibendes und feſtes nöthig, nicht gerade um unbebingt den Werth der einzelnen nationellen 
Bildung und ihrer geifligen Erzeugniſſe darnach zu fchäben, aber jedenfalls zur Orientirung, - zur 
Vermittlung, zum gegenfeitigen Verhaͤltniß. Ein folched gemeinfames Maaß bildet nun die Sprache, 
Literatur und Kunit des claffifchen Alterthumes. Ich rede hier zunächft .nicht .von dem Gebrauche 
ber lateinifchen Sprache als ben allgemeinen Mittel der Mittheilung in ber gefammten Gelehrten⸗ 
republif, der auch jetzt noch Werth und Wichtigfeit hat; ich rede hier vielmehr von ben Rorftels 
lungen, Bezeichnungen und Formen, weldye aus ber Berührung und theild aus der Kortfegung bed 
claſſiſchen Alterthumes in die geiflige Bildung ber modernen europäifchen Welt übergegangen find: 
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Man denke ſich einmal dasjenige, was unfre wiflenfchaftliche, Titerarifche und Fünftlerifche euro» 
päifche Bildung aus dem claffifchen Alterthum noch jebt hat und gebraucht, aus unfern Bewußt⸗ 
ſeyn getilgt, fo wird man dann den Mangel jened gemeinfamen Mitteld zur gegenfeitigen Vers 
ftändigung nicht verkennen. Durch die clafjifchen Studien ift und eine reiche Menge von Anfchaus 
ungen und Bezeichnungen für Philofophie, Politit, Wiffenfchaft und Kunft gegeben, welche durch 
SugendsUnterricht, durch die Anwendung der audgezeichnetften Schriftfleller und Künftler, durch 
ihre allgemeine Verbreitung ein Gemeingut der ganzen cultivirten Welt geworden find, auf bie 
wir und immer beziehen fönnen, die man zur Nachweifung von Webereinftimmung und Berfchiedens 
heit der einzelnen nationalen Erzeugniffe in Literatue und Kunft, und zum Ausdrude unfrer eignen 
Ideen benügen kann, mit dem Bewußtſeyn damit überall veritanden zu werden. Se vielgeftaltiger 
aber, je mannigfaltiger nun die Bildung und der Gefchmad geworben ift, um fo intereffanter, 
um fo nothwendiger wirb eine folche gemeinfchaftliche Baſis, ein ſolches gemeinfchaftliches Maaß 
zur gegenfeitigen Verfländigung feyn. So bilden alfo die claffifchen Studien eine allgemein befannte 
und anerkannte, unverfälfchte Münze in dem geiftigen Verkehr der europäifchen Cultur, die durch 
ihre fefte und bleibende Werthbeftimmung bei dem wechfelnden Gurfe ded Tages einen fichern 
Anhaltspunkt und eine allfeitige Vermittlung darbietet. 

Ein Haupthilfsmittel zur Erreichung der bisher angebeuteten erfpriedlichen Wirkungen ber 
claſſiſchen Studien Liegt in ihrer rechten Pflege bei dem Jugendunterrichte. Dies führt und zu dem 
andern, päbagogifchen Zwecke unfrer Berfammlung, der zugleich einen noch weitern Kreis, ale 
den der claffifchen Studien, nämlich die ganze liberale — im claffifchen Sinne ded Worted — 
Bildung der Sugend überhaupt und namentlich die Einrichtung und Methode des öffentlichen 
Unterrichted in diefer Beziehung, umfaßt. Wir werden von der Wichtigkeit dieſes Theiled unfrer 
Aufgabe genugfam durchdrungen feyn, wenn wir nur auf folgende einfache Betrachtung hindeuten. 
Der Zuftand ber Gefellfchaft und der Gang der Geſchichte hängt doc, vorzugsmweife von dem 
Gange der geiftigen Sultur und der Herrfchaft der Ideen ab. Diefe lebtern werden aber vorzuges 
weife beftimmt und geleitet von denjenigen Ständen und Berufsarten der Geſellſchaft, welche eine 
liberale und gelehrte Bildung erhalten, alfo gerade derjenigen, deren Erziehung und gemeinfchaftlich 
vorbereitender Schulunterricht und hier befchäftigt. Weber Paͤdagogik und Didaktik fehlt es nun 
zwar bei und nicht an Unterfuchungen, Syſtemen, Theorien, allgemeinen und befondern Borfchlägen 
aller Urt. In keinem Yache vieleicht haben wir Deutfche fo fehr unfrer theoretifchen, fpeculativen 
Richtung und dem Hange zu literarifcher Snduftrie nachgegeben.. Man Tünnte deöwegen neue und 
wiederholte Berathungen und Befprechungen hierüber für überflüffig halten. Uber nachdem nun 
einmal jener Weg eingefchlagen worden ift, nachdem die vielerlei Theorien nicht ohne mannigfache 
Einwirkung auf die Prarid geblieben find : fo ift eine fortgefette Prüfung und Sichtung der vers 
ſchiedenen Anſichten nicht abzumeifen. Auch fehlt es auf diefem Gebiete nicht an Gegenftänden, 
welche auf dem Wege der Erfahrung und unbefangenen Beurtheilung fruchtbare Erörterungen um 
fo mehr zulaſſen, je häufiger diefe eben genannten Vorbedingungen fonft bei ſolchen Erörterungen 
zu fehlen pflegen. Diefen Weg der Erfahrung und unbefangenen Beurtheilung werden gewiß aud) 
Sie, Berehrtefte, bei unfern Berathungen wählen. Die allgemeinen theoretifchen Anfichten auf 
biefem Gebiete, und die Gegenfäße der Zeit zwar im Ange habend, aber ohne in ausführliche 
Srörterungen hierüber fich einlaffend, werben Sie bei jedem einzelnen mit unbefangener Würdis 
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gung und praftifchem Sinne dad NRothmendige, das Ausführbare, das Rechte hervorheben und be⸗ 
gründen. Sie werben dabei Gelegenheit haben zu erwägen, ob unb in wie weit die Warnungen 
und Klagen gegründet find, welche manche achtbare Stimmen über den Zuftand und die Richtung 
bes öffentlichen Unterrichtes Überhaupt in unfrer Zeit äußern. Sie werden namentlich dabei die 
Klagen erwägen, daß Unterricht und Erziehung zu ſehr von einander getrennt feyen, und der 
erftere auf Unkoſten der letztern zu fehr vorangeftellt werde; daß in unferm öffentlichen Unterricht 
von ber Volksſchule an bis zur Univerfität diefe inbegriffen das geftecfte Ziel der Anzahl, dem 
Maaße und der Behandlung der Unterrichtögegenftände nach zu hoch fey, fo daß entweber die 
Leiftungen nur dem Namen nach entfprechen, oder daß die naturgemäße und gefunde Sntwidlung 
des jugendlichen Geiftes geftört werde. Sie werben die Klage erwägen, baß die Methode des 
Unterrichted in dem Streben geiftesbildend zu ſeyn, und alled nur mechanifche Lernen zu entfernen, 
in vielen Faͤllen zu abftract und theoretifch geworben ſey, und dadurch entweder wirkungslos oder 
ſchaͤdlich und zu einer neuen Art von Pedantismus führend. 

Diefer pädagogifhe Zweck unfrer Verſammlung feheint aber außer der Wichtigkeit des Gegen⸗ 
fandes noch vornehmlich wegen folgender Rückſichten unfre befondre Aufmerkſamkeit und Theil⸗ 
nahme anzufprechen. Wenn nämlid) für die Darlegung gelehrter Unterfuchungen und ihrer Reful- 
tate in ben meilten Källen bie fchriftliche Mittheilung als hinreichendes Organ erfcheint, fo ift 
dieſes hinfichtlich der Berathungen über Einrichtung und Methode bed Erziehungs⸗ und Unter⸗ 
richtsweſens nicht ebenfo der Fall. Hier kann eine große Zahl von Srfahrungen, Beobachtungen 
und ganz in's Kinzelne gehenden, aber oft entfcheidenden Bemerkungen faft nur durch münbfichen 
Verkehr anfchaulich und anregenb mitgetheilt werden; fo wie nicht minder auf diefem Wege bei 
entgegenftehenden Anſichten am beften Verftändigung, Anögleichung, Berichtigung und Milderung 
auögefprochener Urtheile und ungünftiger Gindrüde gewonnen werben Tann. Dazu fommt noch 
folgendes. In frühern Zeiten wurde ber gelehrte Schulunterricht ohne große Meinungsverfchieben« 
heit nach traditionellen Srundfäben und Ginrichtungen betrieben. Das Lehrgefchäft war faft 
ansfchließlich dem Klerus und bei einem großen Theile befondern Sorporationen, die ftetig in 
einem Geifte fortwirkten, anvertraut. Darin lag ein großes Element der Ordnung und der Dauer. 
Sept und ſchon feit längerer Zeit haben ſich diefe Verhältniſſe theild nach dem natürlichen Gange 
der Sntwidlung, theils durch äußere Gewalt geändert. Meinungen, Anfichten, Willkür, Syfteme und 
Verſuche durchkreuzen fich auf diefem Gebiete in vielerlei Weife. Wenn diefe Bewegung ber Geifter 
manche Vortheile hat, fo laſſen ſich doch auch die Nachtheile dieſes Zuſtandes nicht verfennen. 
Durch Berfammlungen nur, wie die gegenwärtige ift, ergibt fich eine unter diefen Umftänden höchft 
errwünfchte Gelegenheit dazu, daß übereinftimmende Erfahrungen und Unfichten fich zufammenfin- 
den, ſich gegenfeitig begründen und verftärfen, und daß fo aus dem frei gewonnenen Urtheile der 
Sachverftändigen ein naturgemäßes und wohlthätiged Princip der Autorität ſich bildet, welches 
nach vielfachem Aendern und Schwanken eine feftere Srunblage wieber zu gewinnen hilft. 

So Iaflen Sie und denn, verehrte Männer, unſre gemeinfamen Arbeiten mit Ernft und 
Eifer, zugleich mit freundlichem, brüderlichem Zuſammenwirken und gegenfeitigem Wohlwollen 
beginnen. Diefe Ihre wohlmollende Gefinnung nehme ich für mic, felbit in befonderm Maaße in 
Anſpruch. Ich hätte nichts mehr gewünfcht, ald daß mein verehrtefter Lehrer und Freund, dem 
tch vorzugeweife die Unregung zu der Wahl der Studien und des Berufes verbanfe, die mir bie 
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Ehre diefer Stelle verfchaffen, ben Wünfchen der vorjährigen Verſammlung nachgegeben unb ben 
Vorſitz ber diesjährigen Verfammlung angenommen hätte. Nachdem er aber einmal fi bewogen 
fand, dieſes nicht zu thun, und nachdem dem Orte ber diesjährigen Verfammlung, meiner geliebs 
ten Baterftadt, diefer Beweis der Aufmerkſamkeit gegeben worden tft, daß man einem ihrer Söhne 
die Ehre des Vorſitzes zubachte: fo hielt ich es für meine Pflicht, diefen Auftrag anzunehmen, 
wenn auch mit dem Bewußtſeyn, baß andere Mitglieder der Gefellfchaft mehr Anfprüche uud mehr 
Bedingungen zur Führung dieſes Ehrenamtes hatten. Außer Ihrer Nachficht wird der Geift und bie 
Art Ihrer Berathungen die befte Unterftügung für jeden Vorfigenden feyn. — 

Verehrte Männer ! Bei unfern frommen Vorfahren unternahm feine Körperfchaft, öffentliche 
Verfammlung oder Gefellfchaft irgend eine Feier oder ein öffentliches Geſchaäft ohne religiofe Weihe. 
Zur gleichen Sitte führte die Stimme der Natur dad Bolt der Griechen und Römer. Sf and 
nicht gleiched von und der äußern Form nach gefchehen, fo werden Sie body gewiß alle mit mir 
burchbrungen, fepn von dem ernften Gebanfen, daß wie alle menfchliche Beftrebungen, fo auch 
Wiſſenſchaft, Gelehrfamkeit, Unterricht und Erziehung in der Richtung auf dad Göttliche und Hö⸗ 
here ihre wahre Bebentung und Würbe haben, und Sie werben mit mir den Himmel um feinen 
Segen für unfer Unternehmen anflehen. 


Der Bräfident fordert nun den Geheimenratk Erenzer von Heidelberg anf, feinen 
Bortrag über das Verbältniß der Philologie zu unferer Zeit zu — 
und dieſer traͤgt hierauf Folgendes vor: 


Hochzuverehrende Herren! Verehrte, theure Amtsgenoſſen und Freunde! Irre ich nicht, o 
möchte ein Vortrag über das Berhältniß der Philologte zu unfrer Zeit hier an feinem 
Orte ſeyn. Haben wir doch täglich über diefe unfere Wiffenfchaft fehr verfchiedene, zum Theil 
einander widerfprechende Stimmen zu vernehmen. Da fagen die Einen: 

„Sie fey verbraucht, oder fie fey unpraktifch, ziehe vom Leben ab,‘ — — oder 
‚fie beenge den Berftand, banne ihn in unnöthige Schranken, fie verbüflere den Sinn, 

„made peinlich oder doch pedantifch, zwänge ben firebenden Jugendgeiſt in erbärmlichen 

„Wortkram ein; jage Schatten nad u. f. mw.” — Die Andern: 

„Sie befördere falfche Spealität, mache unzufrieden mit dem Beſtehenden; pflanze dureh 

„Bewunderung der alten FSreiftaaten Republicanismus;“ — — oder 

„fie mache unbrauchbar für die firengen Forderungen von Hans nnd Staat burdh 

„‚ Beförderung der Schöngeifterei und Phantafterei. 

Meine Herren, ich halte diefen Vortrag in Mannheim, d. h. in einer deutfchen, ja euros 
pätfchen Haupts und Handeldftadt, die einft der Sig des glänzenden Hofes Karl Theodor’d war, 
eined Sürften, der mit dem größeiten franzöfifhen Schriftfteller des vorigen Sahrhunderts in 
Briefmechfel ftand, mit Voltaire. — Laſſen Sie und doch hören, wie diefer helle Denker, dieſer 
ſcharfe umerbittliche Kunftrichter über unfere Wiffenfchaft und ihre Bearbeiter urtheilt: 

Voltaire ; — Grammairiens — Gens de Lettres — Beaux esprits. ) 


1) Dictionnaire philos. VIII, p. 206 — 269. 
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„Gens de Lettres.“ „Dieſes Wort entfpricht genau dem der Grammatiker (Grammai-. 
riene.) Bei den Griechen und Römern verfland man unter Grammatifer (Grammairien) nicht 
alfein einen Mann, geübt in der eigentlich fo genannten Grammatik, welche die Grundlage 
aller Kenntniffe ift, fondern einen Mann, ber nicht Fremdling war in ber Ge» 
metrie, in der Philofophie, in der Univerfals und ParticularsGefchicdhte, nnd der 
befonders die Dichtlunft und die Beredfamfeit zum Gegenftande feined Stubiumd machte. 
Das iſt's, mas unfre Gens de lettres heutiged Tages find. Man gibt dieſen Ramen nicht einem 
Manne, der mit wenigen Kenntniffen nur ein einziges Nach bearbeitet.‘ 

„Ehemals, in dem fechzehnten und weit in dem fiebenzehnten Sahrhundert, befchäftigten ſich 
die Literatoren viel mit der Sprachkritik der griechiſchen und lateiniſchen Schriftſteller; und 
ihre Arbeiten find es, denen wir die Wörterbücher, die correcten Ausgaben, die 
Gommentare über die Meifterwerte bes Alterthums verdanken.“ 

„Es ift einer der großen Kortfchritte unferd Jahrhunderts, eine Zahl unterrichteter Männer 
zu befigen, welche von ben Dornen ber mathematifchen Wiffenfchaften zu ben Blüthen der Poeſie 


übergehen, und welche über ein ————— Buch eben ſo richtig urtheilen, wie wir über ein 


Theaterſtück.“ | 

„Ein homme de lettres ift nicht, was man einen Scyöngeift (bel esprit) nennt. Der 
Schöngeift fegt weniger Bildung, weniger Stubium voraus, und erfordert Feine Philofophie. Er 
beruht hanptfächlich auf einer glänzenden Einbildungskraft, auf den Annehmlichkeiten der Unters 
haltung, unterftügt von einer gewöhnlichen Lecture. | 

Jedoch will ich, unabhängig von fremder Autorität, in aller Kürze ber Philologie Namen, 
Begriff und Urfprung, fodann ihre Bedeutung und ihr Schidfal feit Wiederherftellung der 
Wiffenfchaften betrachten; woran dann die wefentlichen praftifhen Anwendungen fid von 
felbft ergeben werben. 

Literatur nennt man unfere Wiffenfchaft in Holland und anderwärts; 2) aber Philologie 
in Deutfchland und jetzt auch in Frankreich und in andern Ländern. — Iſt damit nichts weiter 
gemeint, ald Linguiftif, Sprachenkunde, und iſt der Philolog ein bloßer Sprachmeifter? — Die 
Dhilofophie gehörte von Anfang dazu. — Und Philologie war urfprünglic, das Forſchen und 
lebendige Unterhalten über alle eines freien Menſchen würbige, die höchſten Intereſſen der Menſch⸗ 
heit berührende, und bie tiefften und ernfteften Fragen des menfchlichen Geiſtes betreffende Gegen, 
ftände. I — Humanitätswiffenfchaften (Studia humanitatis.) — Uber Philologen nennt 
man und jest in Deutſchland. 

Wer war der Dann, der zuerft biefen Ramen führte? Eratoſthenes.“ — Und was 


2) Er. Aug. Wolf Muſeum der Alterthumswiſſenſchaft. 1.1. ©. 11. f. 


5) Plato Bepubl. IX. 262. vergl. Lobeck ad Phrynichi Epitome p. 393. und Cr. ad Porphyr. de vita Plotini 
XIV. pag. CXL. — PiAocoPos uud PikoAoyos (PihoAöyos) Pihokoyelv, ovuPılokoyeiv, PiAocoPos 
wioQsAoAöyos. Man vergl. auch J. A. Ernesti Indic. graecit. in Clav. Ciceron. in PsAoAoyarspu. 


4) Sueton. de illustr. Grammaticis cap. 10. — „Quia (Atteius) sicut Eratosthenes, qui primus hoc cogno- 
men sibi vindicavit, multiplici variaque doctrina oensebatur.“ 
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war er? Philoſoph, Mathematiker, Aſtronom, Geograph, Geſchichtsforſcher, Sprachforfcher, 
Kunftrihter — kurz Polyhiſtor. 5) 

Wir wiſſen, daß der Einfluß jenes Univerſalgeiſtes Ariſtoteles, der alle Wiſſenſchaften 
denkend und forſchend umfaßte, zu mehreren den erſten Grund gelegt, und den Anfang und bie 
Grenzen beftimmt hatte, auch zu unfrer Wiffenfchaft den eriten Anlaß gegeben. 

Das war bad Zahrhundert der Ptolemäer, d. h. derjenigen Nachfolger Alexanders db. Gr., 
welche am getreueften die geiitigen &roberungen jened großen Königs behaupteten, in ihrer Welt 
ftadt Alerandria einen Verein von Gelehrten gründeten, ihnen mit großartiger Freigebigkeit alle 
Mittel darboten, um was Welteroberung und Welthandel errungen und errangen, für alle Wiſſen⸗ 
fchaften, Raturs, Arzneis, Erd⸗ und Völkerkunde, und für alle Zweige des menſchlichen Wiflens, 
in empirifchen wie in idealen Richtungen fruchtbar zu machen. 

Und dad Umfaffende blieb bis in's Mittelalter herab Geift der Mlerandriner. Während man 
auf andern Schulen des römifchen Reichd mehr auf das, was mit dem damaligen Leben und mit 
dem Staat zufammenhing, ſich befchräntte, gab man in NWlerandria den Studien einen weitern 
Umfang, und trieb mit Eifer die mathematifchen Wiffenfchaften, Aftronomie u. f. w., ingleichen 
Arzneitunde, Naturwiffenfchaft und PBhilofophie. 9 

Shendafelbft waren aber jene Könige und Gelehrten bebacht gewefen, bie Quellen alles 
Wiſſens Cdie claffifhen Werke ber griechifchen Vorfahren) möglichft vollſtaͤndig zufammenzuleiten, 
zu reinigen und in geläutertem Fluſſe auf die Nachwelt fortzuführen. Es entitanden Bibliotheken, 
Auch dazu hatte Ariftoteled den erften Anftoß gegeben, denn was vorher Polykrated von Samos, 
Piſiſtratos von Athen, Nikokrates von Cypern an Büchereien befeffen hatten, fonnte gegen bie 
Bücherfammlung jenes Philofophen nicht in Anfchlag kommen. Sein Beifpiel und der Rath bes 
Demetrios von Phaleron entzündete zugleich einen Wetteifer zwifchen den erften Ptolemäern und 
den Königen von Pergamos. 7) 

Um diefen ſchon damals großen Reichtum der griechifchen Literatur zu überfehen, wurben 
Berzeichniffe (Kataloge) nöthig. Dazu legten Kallimachos in Alerandria und vermuthlich Krates in 
Pergamos 8) durch ihre Tafeln (vwaxs;) den Grund, worin bie Namen der Berfaffer jedes Werkes, 
ein Regifter feined Inhalts mit Angabe der Zahl der Zeilen eingetragen waren. — Dad war ber 
Anfang eines großen Redactiondgefhäfts, dem ber ebräifchen Maforethen ähnlich. — Nun begann 
das große Gefchäft der Srammatifer und SKritifer im Großen wie im Kleinen. Ariftophaned von 
Byzanz und Ariftarchos flellten nun einen Kanon auf, d. h. eine nad, den Grundfäben des 
firengen Kunfturtheild verfaßte Sammlung der Klaffifer, d. h. eine Sammlung derjenigen gries 
chiſchen Schriftfteller in Poeſie und in Profa, die ald ewige Muſter vor andern für würdig erfannt 
worben, ber Mit und Nachwelt erhalten zu werben. Dieſe wurben nun Gegenftände einer ſorg⸗ 
fältigen Pflege. Ihre Terte wurden von Fehlern gereinigt, in forgfältigen Abfchriften verviels 
fältigt, und fpradjlich und fachlid) in Gommentarien und Wörterbüchern erläutert. 


5) Suidas in 'EpxrooJLuns p. 1489. ed. Gaisford. vergl. Eratosthenica ed. Bernhardy Berol. 1822. 
6) Heeren Geſch. des Stud. d. alt. Lit. L ©. 30. 

7) Strabo V. p. 384. Athen. I. pag. 3. p. 10. ed. Schweigh. 

8) Athen. IX. pag. 408. sq. Wolf Prolegomm. ad Homer. p. 276. 
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Daß alfo die unfterblichen Werke des Homeros, Pinbaros, der Tragiker unb anderer Dichter, 
bes Herobotos, Thukydides, Zenophon, Platon, Demofthened und anderer Autoren auf die Rady 
welt gefommen — haben wir zunächft jenen Philologen zu verbanfen. ?) 

So war demnad unfere Wiffenfchaft gegründet, ihr Inhalt, Umfang und ihre 
Grenzen gezeichnet. Sie war in ihrem Entſtehen eben fo umfaflend, ald praktiſch. Ptole⸗ 
maͤus Lagi Cobder der Erſte) und fein Freund Demetrios Phalerens liebten vorzüglich die Ariſtote⸗ 
liſche Philofophie, als die der Wirklichkeit der menſchlichen Dinge und ber praftiichen Staates 
führumg amt meiften zufagende. Daher, neben ber Beförderung ber grammatifchen und Tritifchen 
Studien, die Erweiterung der Nuturwiffenfchaften — eine Richtung, Die den Alexandrinifchen 
Philologen eigen blieb; wie denn Ariftophaned der Bpzantier die Thiergefchichte des Wriftoteles 
in einen Auszug bradıte, Kallimachos die Ornithologie bearbeitete, und Ariſtarch's Schüler 
Tyrannion fich den Ehrennamen Freund des Ariftoteled verdiente. 19 

Derfelbe umfaflende Geift belebte die Philologie bei Wiederherftellung der Wiffens 
fhaften. Ihre Pfleger waren eben Gelehrte überhaupt, und nachden die Lateinifche Sprache 
bie ber Kirche und bed Staats geworben war, wurben fie ald claffifche Sprecher und Schreiber 
zu Gefchäftsführern der Regenten und der Völfer berufen. Ja die Philologen waren und wollten 
Polyhiſtoren ſeyn. Weber alle Fragen ber menſchlichen Wißbegierde mußten fie Rede fiehen, und 
ed war fein Zweig der Wiffenfchaften, über den fie nicht fchrieben. 

Schon vor bem Fall bes griechifchen Kaiferthums hatte bie griechifche Literatur ihren Weg 
in’s Abendland genommen, unb einer ihrer erften Verbreiter Manuel Chryfoloras hat in uns 
ferm Lande zu Conſtanz, wohin er zum Soncilium gefommen war, feine Ruheftätte gefunden. 11) Und 
am Ende desſelben fünfzehnten Jahrhunderts entzündete Sohannes Reuchlin aus Pforzheim die 
Fadel der Wiffenfchaft an dem Funken der ebräifchen und griechifchen Sprachen, und verfcheuchte 
damit flegreich die Finſterniß, welche die Kölner und andere Obfeuranten hartmäßig behaupten, 
verewigen wollten. 12) In feiner Schule bildete fich zuerft Philipp Melanhthon aus Bretten, 


9 Quintil. Instit. orat. X. 1. $. 54. Ruhnkenii Historia orit. Orator. graecc. Wyttenbach ad Vit. Ruhnken. 
p. 145. Geel Biblioth. crit. nov. p. 276. 
10) Qilapsorording. Strabo XTII. p. 386. seg. ed. Tzach. 
11) 1415 war er dafeldft geftorben. Grabfchrift von Poggio: : 
„Hic est Emanuel situs, 


Sermonis decus Attici.“ 
Und des Aeneas Solvius: 


„Me ego, qui Latium priscas imitarier artes 

Explosis docui sermonum ambagibus, et qui 

Eloquium magni Demosthenis et Ciceronis 

In lucem retuli, Chrysoloras nomine notus. 

Hic sum post vitam, et peregrina in sede quiesco. 

Huc me concilii deduxit cura.“ 
(lieber ihn f., außer denen, die ich im Blick auf Die Anfänge und Fortfhritte des Studiums 
der claffifbhen Literatur in der Rheinifhen Pfalz; und inden Badifhen Landen ın 
der Darmftädter Schulzeitung 1838. Nr. 52, f., — Joh. Andres Anecdota Graeca et Latina, Neapoli 
1816. Vol. L Prodrom. —) 

12) Ein großer Theil feiner Handfchriften und Bücher befindet fi in der Hofbibliothef zu Karlsruhe (f. 

den angeführten Auffag in der Darmftädt, Schulzeit. ©. 48%.) 
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ver gelehrtefte und mildeſte unter ben Neformatoren, bei bem wir auf unferm Standpunkte aur 
feinen wohlverbienten Beinamen Lehrer Deutfchlands M in Erinnerung bringen wollen. Zus 
nädıft vor und neben ihm hatten Deſiderius Erasmus and Rotterdam und Soahim Camer⸗ 
arins aus Bamberg ſich durch gründliche Sprachkunde, gefunde Kritik, durch die aͤchten Grund» 
fäße und Uebung der Auslegung ber alten, auch der biblifchen Schriftfteller, und durch eingreifende 
und unvergängliche Berbefferung des Unterrichts und des gefammten Schulmefend unfterblich 
gemacht; wie fie denn als hilfreiche Rathgeber der Deutſchen und der Nachbars Länder allgemein 
verehrt wurden. 

Sn diefem fechzehnten Sahrhundert war ed in deutfchen Städten, namentlich NReichdftäbten, 
nicht nur ber wetteifernde Stolz der ebelften Geſchlechter, Humaniften zu unterflügen und die clafs 
fifhen Studien auf alle Weiſe zu fördern; wobei ich nur an die Fugger von Augsburg, Rai» 
mund und Ulrich, zu erinnern brauche; fondern auch die erften Magiftratsperjonen und Rechts⸗ 
gelehrten derfelben Reichs⸗ und SHanbelsftädte waren und wollten Humaniften und Philofogen 
felber feyn; wobei einem jeden von und bie Namen Conrad Peutinger, Marcus Welfer, 
aus demfelben Augsburg, ingleichen Wilibald Pirfheimer in Nürnberg fich in ehrendem Ges 
bächtniß erneuern; und wenn und hierbei die Peutingerifche Tafel ald eine unentbehrliche Urkunde 
der Geographie, auch unferer deutfchen Länder einfällt, Ceine Urkunde, um welche neulich bie Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften in München ſich verdient gemacht, und womit fich eben jeßt ein gelehrter 
hier anmwefender Philolog befchäftigt,) fo ftellet fc, und in dem Freundepaar, dem genannten Pirk⸗ 
heimer und im Albrecht Dürer von Nürnberg das Mufter eined Bundes der Wiffenfchaft mit 
der Kunft vor Augen, wie es in denfelben fchönen Tagen Stalien in dem Seelenverein des Pietrs 
Bembo und Rafael Sanzio gefehen und bewundert hatte. 

Es folgten nun jene gewaltigen Geifter, welche den ganzen Kreis des menfchlichen Wiffens 
zu umfaſſen ſuchten mit mehr oder weniger Anſprüchen. Der große und doch ſo beſcheidene 
Iſaak Caſaubon (Gaſaubonus), der durch das Licht der Religion erleuchtet in allen Bingen 
das Rechte ſah, und der an ber unfterblichen Zufchrift vor feiner Ausgabe des Polybios an feinen 
König Heinrich den Vierten mit klarem Berftande und männlicher Kraft die ernten Lehren ber 
Geſchichte ald einen Spiegel für die Fürften vor Augen ſtellte; Joſeph Juſtus Scaliger, 
der, aller alten und neuern Sprachen kundig, in feinem Gebiete der Wiffenichaft Fremdling, den 
verworrenen Knaͤuel ber Chronologie entwirrte, und daneben zu einer quellenmäßigen Univerfals 
hiftorte zuerft die Fundamente legte; Hugo Grotius, im Leben wie im Wiffen gleich groß, 
mufterhafter Audleger des N. T., Schöpfer des Raturs und Bölferrechted, aufopfernder Patriot, 
gewandter Diplomat, glüdlicher Dichter und Weberfeßer der Dichter; endlih Claudius Salmas 
finds, den als Züngling ein unlöfchbarer Wiſſensdurſt in der Heidelberger Bibliothef an den 
Rand ded Grabes führte, der ald Mann, wie ein zweiter Atlas die ganze Laſt der Literatur allein 
anf feine Schultern nehmen wollte, und wirklich über die Raturgefchichte oder Univerfals Eney⸗ 


— — 





13) Doctor Germaniae. — Im Inſcriptionsbuch der Univerſitaͤt Heidelberg iſt er als Student eingeſchrie⸗ 
ben; in den Acten der philoſophiſchen Facultaͤt daſelbſt als Baccalaureus der Philoſophie um's Jahr 
1511. unter dem Namen Philippus Swargerdt de Bretten, wozu eine fpatere Hand bemerkt bat: 
6 Buwwos uslayxIav totius orbis Miraculum MDXXIIM. 


\ 


16 


Hopäbdie des Altern Plinind wie über die Materia medien eine ungehenere Maffe von Spradys und 
Sachkenntniſſen ausgoß — aber eben in diefem Verfahren unbewußt den Zeitgenofien die Lehre 
gab, daß dieſe gränzenlofe Richtung nicht länger verfolgt werben konnte, noch verfolgt werben 
durfte. Denn einmal hatte Saumaife in der Rechtöfunde den Giviliften große Blößen gegeben, 
ſodann hatte er mit feiner Bearbeitung des Plinius nicht Genüge geleiftet. Daß er fachlich nicht 
leiften tonnte, was in unferm Sahrhundert durch Suvier und Andere geleiftet worden, war ihm 
nicht ſowohl zur Laſt zu legen, ald baß er in feinem mafjigen und maaßlofen Verfahren die fris 
tifche Grundlage zu oft vernachläffigt, d. h. daß er den fehr im Argen liegenden Text jened Aus 
tord vor allen Dingen nicht gehörig berichtet hatte — eine Arbeit, die daher mit vollem Recht 
noch neulich in dem Verein der deutſchen Naturforfcher und Aerzte ald dringende Aufgabe geftellt 
worden, und fo eben durch Töbliche Bemühung beutfcher Philologen nach und nach erledigt wird. 

Sene maffige Polyhiftorie mußte nadhgerade aufgegeben werben, weil die Wiffenfchaften 
im Laufe der Zeit eine folche Ausbreitung gewonnen hatten, und felbft zu einer folchen Maffe 
angewachſen waren, baß die Einficht der Unmöglichkeit, fie alle zu umfaffen, allgemein werben 
mußte. Selbft die Fühnften und begabteften Geiſter waren zur Erfenntniß gelangt, daß fie ſich 
befchränfen müßten. — Was aber an Maffe verloren gegangen, war für die Form gewonnen. 
Hatte das viele Wiffen vorher oft den Geift verwirrt und unterbrüdt, fo warb er jest freier und 
. feiner felbft mehr froh. Er gewann hellere Sinficht in das Wefen feiner Wiffenfchaft und deſſen, 
was biöher verfäumt worden. 

Zuvörderſt in Betreff der fogenannten höhern Kritik, fo wurde nun erft eine burchgreifenbe 
Revifion der alten Schriftdentmale der beiden claffifchen Sprachen zur Ausmittelung ber Aechtheit 
und Unächtheit unternommen; Unterfuchungen, wodurch fi, ba ich jeßt lebende Philologen übers 
haupt nicht nennen will, unter den Dritten Richard Bentley und unter den Deutfchen fein 
GSeifteöverwandter Friedrich Auguft Wolf unfterblidy gemacht haben. Set wurde die Kritik 
überhaupt, auch die der Zerte im Einzelnen, fo wie die Hermeneutif auf feftere Grundfäße zurüds 
geführt, und eine elegantere Merhode der Auslegung, befonberd durch Tiberius Hemfterhuys 
und dur Shriftian Gottlob Heyne und ihre Schulen in Holland und in Deutfchland  herrs 
fhend. Wie ferner im vorigen Sahrhundert durch Leffing und Windelmann eine hellere Eins 
fiht in dad Wefen der redenden und bildenden Künfte gewonnen und verbreitet worden, fo wur⸗ 
den und werben im gegenwärtigen der Geift ber alten Poefte, die Dichtungsarten und bie metris 
fhen Syſteme theoretifch und praftifch ſtrenger unterfucht und gründlicher gewürdigt. 

Aber auf der andern Seite ift die Philologie weitläufiger geworden. Sch will jetzt nicht 
ausführen, daß in unferm Sahrhundert dad Studium unferer herrlichen Mutterfprache in jeber 
Hinſicht nach viel firengern wiffenfchaftlichen Geſetzen behandelt wird und behandelt werben. muß, 
als noch im nächft vorhergegangenen; ich will nicht erwähnen, daß bie Philologen eine ſchwere 
alte Sprache, dad Sanfkrit, in den Kreis ihrer Studien zu ziehen angefangen, eine Sprache und 
giteratur, wovon unfere Altvorderen feine Notiz nahmen, noch zu nehmen brauchten — fie hatten 
auch, wie auf dem Lehrftuht, fo im fchriftlichen und mündlichen Verkehr mit Ausländern, nur 
Latein nöthig, deſſen fefter Befig neben dem Griechifchen und Ebräifchen den vollendeten Philolos 
gen machte. Anjetzo müffen wir Bücher unfered Faches in allen neuern Sprachen Iefen, und 
man fordert von und und mit Recht, daß wir wenigftend in zweien, im Sranzöfifchen und Engli⸗ 
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fchen, Iprachrichtig und geläufig mündlich und fchriftlich und ausdrücken Fönnen. Und müflen wir 
sicht auch, ſeitdem griechifche Zünglinge deutſche Tiniverfitäten befuchen, deutfche Alterthumsfor⸗ 
ſcher die griechiſchen Länder bereifen, der neugriechiichen Sprache mächtig zu werben trachten? 
Über ‚alle diefe neuern Sprachen lernen wir auch leichter, ald Andere, und lehren fie beſſer. — 
Wir find gefchidtere Sprachmeilter, — weil wir der alten Sprachen Meifter find. Sa, dieſe 
lesteren lernen und [ehren wir unermüdlich; wir lieben fie getrenlich; — zuvörderſt um ihrer 
felbft willen, wegen ihrer Klarheit, wegen ihrer Iogifchen Echärfe, wegen ihrer Schönheit. O wie 
wäre es jo gut gewefen, wenn bie neuere deutſche Philofophie nicht des Lateind entrathen zu 
koͤnnen geglaubt hätte; und wenn man jett manchem jener transfcendentalen Dunfelmänner ben 
Vorwurf, den man einem griechifchen Philofophen gemacht, nicht umgefehrt zurufen müßte: „Du 
bift ein Philofoph, aber ein Philolog biſt du mit nichten.” 1) Und an den Sprachen hängen bie 
Sachen, die Begriffe, die Anfchanungen, die Gefühle mit ihren Abftufungen, Schattirungen mit 
ihren Zinten und Tönen. Wollen wir die Sachen haben, wie fie ‚bei ben claſſiſchen Alten zu 
finden find, Acht, unverfümmert und lauter, fo müflen wir fie auch mit ihren angeborenen Stamms 
und Naturs Lauten empfangen. Weberfeßungen, auch bie beften, und wir Dentfchen haben vors 
treffliche, find und bleiben doch mehr oder minder — Schemen. — Bier giebt es feine Daguer⸗ 
rotypie, welche die Originalbilder der antifen Gedankenwelt auf den Grund einer andern, einer 
neuern Sprache herüber zu zaubern und feftzubalten vermöchte, 

Der Kibelungenhort — vom Rhein her tönet feine Sage — aus dem großen Gedanfenftrome 
bed Alterthums iſt er noch nicht ganz gehoben. Was wir Philologen noch täglich daraus gewinnen, 
find Goldkoͤrner. Und eben meil wir biefes reine Gold täglich unter den Händen haben, Taffen 
wir die plattirten Waaren moderner Snbuftrie gleichgültiger zur Seite liegen. Weberhaupt find 
mir Leute von der alten Welt. In keine Wiffenfchaft ift die neuere Journaliſtik fo wenig einges 
drungen, als in Die unfere; und die ephemere Literatur Tann einem Studium, das fich mit 
Bearbeitung alter Grundterte und Quellenkunde befchäftigt, weniger anhaben. Darum ift aber 
auch fein Stand der bürgerlichen Gefellfchaft mit zeitlichen Gütern weniger gefegnet ald der unfs 
rige; auf deren Befiß wir jeboch, reich an geiftigen Gütern, williger verzichten. Aber, wenn wir 
der Ehre werth find, fo find wir auch eined Chrenfoldes wert), und nicht gewärtig eines elenden 
Eohned, den und etwa ein amerifanifirender, d. h. ein dem materiellen Mamonsdienſte verfallener, 
tnaufernder Minifter wie ein Almofen von oben herab hinwerfen möchte. — Wir find ſtolz — 
aber auch befcheiden. — Seitdem wir nämlid) eingefehen haben, daß wir die vielen Säle und 
Gemächer ded Univerfalpalaftes aller Wiffenfchaften nicht mehr ausfüllen und ausftatten könnten, 
haben wir aufgehört, Staatsmänner, Neichsräthe und Gefandten zu feyn, und haben ung 
befcheiden in's Erdgefchoß zurücgezogen. Dort ift unfer Pla; — den aber behaupten wir auch, 
und vertheidigen ihn; er ruht unmittelbar auf dem Fundamente, und dieſes haben wir zu befeftigen 
und zu bewahren. 

Die Philologie ift die Veftalin, die das ewige Feuer, den geiftigen Licht⸗ und Lebensfunfen 
zu bewachen hak. Darum ift fie keuſch und unverführbar durch die Tiederliche Literatur, wo fie 
fih auch einniften will. Unſer Wahlfpruch ift: „Das Schöne zum Guten.“ Bom Platon, der 








14) Porphyr. de vita Plotini cap. 14. p. 64. ed. Oxon.: PsAoAdyos udv 6 Aoyylvos, PikbaoPo; 84 andamic, 
3 
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ihm ausgefprochen, haben wir gelernt, daß bas wahre Schöne bei dem höchſten Gute wohnt; wir 
wiſſen, daß das Erkennen und Aneignen dieſes Schönen, mie ed in ben Muſterwerken ber Alten 
lebt, ein Bilden zum und im Sittlichen ift. 

Uber das Schöne ift ſchwer, wie ein Solonifched Sprichwort 1) ſagt. Es erforbert Opfer, 
und an Aufopferungen find wir gewöhnt. Gerne feßen wir ein Uuge ein, um aus Mimers Weis- 
heitsquelle zu trinken. Aber darım find wir nicht einäugig, wie bie Edda vom Odin ſagt; aud) 
nicht einfeitig. „Daß keine der verfchiedenen Seelenthätigfeiten beim Unterricht unangeregt und 
unbefchäftigt bleibe, fagt eine der geiftreichften Sranen Europa’; 1) — daß dad Urtheil gefchärft 
und dad Gedaͤchtniß gehbt, daß das Gefihl erwärmt, umb die Einbilbungsfraft eben fo wohl 
angeregt ald leicht gezügelt werde; — welches Stubium fünnte wohl diefe fo verfchiedenen und fo 
wichtigen Bebingungen beffer erfüllen, ald das fogenannte claffifche? — Sch geftehe gerne, kein 
zweckmaͤßigeres zu kennen.“ — Das ſagt eine franzöfifche Frau, und die Philologie der Deutichen 
bat fih in Frankreich anjego größerer Anerkennung zu erfreuen, ald in ihrem eignen Vaterland. — 


Vielſeitig macht und ſchon die reiche Literatur der Alten, die und aufgibt, Schriftfteller aller Art 


zu behandeln, Poeten und Proſaiker, Philofophen, Sefchichtfchreiber und Redner, der übrigen nicht 
zu gebenfen. Da gibt's Arbeit die Fülle; und Arbeitfamkeit laͤßt Phantafterei nicht auffommen, 
fo wenig al& der Fräftige Geiſt der Alten Heuchelei und Pietismus, Fanatismus und Obfeurans 
tismus auffommen läßt. Der Trank aus dem Quellborn der Alten ift Kar und friſch, die Nah⸗ 
rung aus ihrem Saatfeld geſund und Träftig. 

Wir dürfen von und fagen, was Perikles von feinen Athenern fagte: „Wir lieben bas 
Schöne mit wohlbefchräntter Einfachheit, wir lieben die Weisheit ohne Weichlichteit. 1 — Die 
Dhilologen find fo gute Patrioten ald Andere, fie find ebenmäßig mitgezogen in den lebten 
Befreiungskaͤmpfen (militatum abierunt.) — Aber Ihr ſeyd, heißt es hier und dort, Republifaner. — 
Sa das find wir, — aber im Freiſtaat ber Gelehrten; in der bürgerlichen Welt kennen wir beffer 
als jemand bie Gebrechen und Uebel ber alten Republilen. — Sa wir find Republifaner; wir 
lehren unfere Schüler nach Platon's herrenlofer freier Tugend 1%) trachten. Aber wir find auch 
chriſtliche Philologen; wir wiffen: Gott macht den Menfchen durch Gnade frei; wir haben gelernt 
and lehren ed: Seyb unterthan der Obrigkeit, und: Gebet dem Kaifer, mas des Kaiſers ift. — 
Wir dienen unfern Fürſten und verehren fie nicht mit Furcht, fondern als freie deutfche Männer, — 
und wir Badner insbefondere wir verehren unfern Fürften und lieben ihn, denn er ehrt und liebt 
unfre Wiffenfhaft, ihn erfreut was in Literatur und Kunft das Alterthum Gediegened und Schönes 
bietet. — Heil unferm Großherzog Leopold! 


15) xaher& r& naA&. Plato Cratyl. p. 384 A. De Republ. IV. p. 435 C. VI. p. 497 D. Hipp. ma). fin. 
cf. Paroemiographi grr. ed. Gaisford p. 117, p. 388. sq. 

16) Madame Necker de Saussure De l’education progressive ou Etude du cours de la vie, überfeßt 
von v. Hogguer md v. Wangenheim. Hamburg 1836. ©, 428. f. 

1) Thueyd. IL 40: Pilonahounsv re ner ebrelelug, nal QihoooPovuer Avav ———— 

18) apery aödoworey. Plato Repuhbl. p. 617. E. 
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Nach Greuzer trat Friedrih Jacobs von Gotha auf. ine freubige Bewegung 
and innige NRührung ergriff die Berfammlung bei dem Anblick des ruhmgekrönten Veteranen, deſſen 
Iangjähriges, erfolgreiche Wirken in den Grenzen der Gelehrſamkeit nicht minder als für Die 
weiten Kreife der gefammten gebildeten Welt fo Ereffliches geleiftet hat, und ber in Gefinnung 
und Darftelung überall und als ber treufte Ausdruck echt humaner und claffifcher Bildung erfcheint. 
Diefe Bewegung konnte fich nur fleigern, als Creuzer an dem Rebnerfluhle ben Gefeierten mit 
folgender, durch ihre antike Einfachheit ausgezeichneten Anrebe, bewillfommte : 

Ehrwürdiger Greis! 

GEs wurde fo eben des Guten und Schönen gedacht, aber auch des Soloniſchen Satzes, daß 
das Schöne ſchwer ſey. Sie haben dieſe Schwierigkeiten überwunden, Sie haben alle Elemente 
des Schönen in Wiffenfchaft und Kunft in ſich aufgenommen und repräfentiren ed in unferer Wiſ⸗ 
ſenſchaft. Was aber mehr ift, an Ihnen ift dad Gebet des Sokrates in Erfüllung gegangen: 
„Verleihet mir, ihr Mufen, inwendig fchon zu ſeyn!“ Sie, theurer Mann, find inmendig fchön ! 
Darum empfangen Cie unfere reinite Verehrung. 

Jacobs nahm nun felbft das Wort. Er ſprach folgende Worte voll milder Weisheit : 

Hochzuverehrende Herren! 

Mein Hochverehrter Freund, Herr geh. Hofrath Nüßlin, hat die Güte gehabt, mid, auf 
zuforbern, dieſe glänzende Verfammlung von Sreunden und Beförberern ber claffifchen Studien, 
als der Bejahrtefte von Allen, mit einigen Worten zu begrüßen. Sch folge diefer Aufforderung 
mit Vergnügen, da fie mir eine Gelegenheit barbietet, für bie höchft freundlidye umd ehrenvolle 
Aufnahme, die mir von diefer Berfammlung zu Theil geworden, meinen gefühlteften Dank auszu⸗ 
ſprechen. Zugleih aber, da ich vielleicht nie wieder Veranlaſſung haben werde, öffentlich, am 
wenigften vor einer folchen Berfammlung von geifkteöverwandten Gelehrten, dergleichen bad Vaters 
land nie, und nie zu einem eblern Zwecke vereinigt gefehen hat, zu fprechen, benute ich biefen 
Augenblid, ald ein Iängft entlaffener Veteran, ein rude donatus, Angeſichts biefer würdigen 
Scyaar mein testamentum in proeinetu zu machen. 

Man hat mir bisweilen die Ehre erzeigt, meine Liebe zum Frieden lobend zu erwähnen. 
Sch erlaube mir hierüber einige Worte zu fagen. Jene Eigenfchaft mag zum Theil ein Erbe 
meiner Borfahren ſeyn, die fich, fo weit ich ihre Gefjchichte Tenne, immer mehr bemüht haben, 
gute ald berühmte Leute zu feyn. Nun hab? ich aber überdieß frühzeitig dad Glück gehabt, die 
Heiligkeit der Wiffenfchaften und ihren unermeßlichen Umfang im Ganzen und Einzeln zu ahnen, 
und, wenn ich dadurch auf der einen Seite zur Anftrengung meiner Kräfte aufgeforbert morben 
bin, fo bin ich auf der andern unabläßig zu der richtigen Schätzung bes Maaßes biefer Kräfte 
zurücgeführt worden. Auf tem Standpunkte des hohen Alters, in welchem id} jebt ftehe, erſcheint 
mir das, was mir vielleicht gelungen feyn mag — auch wenn id; dad Mißlungene nicht in Abs 
zug bringe, unendlich gering gegen bad, was felbft in der engen Sphäre, die ich mir geſteckt habe, 
zu leiften war. Oft und viel hab’ ich an dad Wort eined der größten Männer ded vorigen 
Sahrhunderts, des Erfinderd des Gravitationd: Syftemd und ded Inſiniteſimal⸗Calculs, gedacht, 
der in feinem hohen Alter ausfprah: „Er komme fid vor wie eim fchwadhfinniger Dann, ber 
am Ufer ded Weltmeerd bunte SKiefel und Mufcheln fammle, während der ganze unermeßliche 
Dcean mit feinen Schäßen vor ihm ausgebreitet Tiege.” Wer fünnte, nach einem ſolchen Belennt- 
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niffe eines folchen Mannes noch irgend einer Ueberſchaͤtzung feiner eigenen Leiſtungen fähig fern, 
vorzüglich in einer Wiffenfchaft, in ber, wie in der unfrigen, viele bunte Kiefel und Mufcheln 
gefammelt werben müffen, um etwas bed Anſchauens werthed aufzuführen 9 

Die Sefinnungen, die ich hier erwähne, in mir zu befeftigen, hat der Einfluß eines Mannes 
beigetragen, der am wenigſten von und vergeffen werden darf, fo gewiß ald Jeder von und fein 
eigned Andenken ber Nachwelt zu übergeben wünſcht, eines Mannes, der vor achtzig Jahren in 
der Wiffenfchaft, welcher wir hulbigen, auftrat und, nachdem er ihr eine Jange Reihe von Sahren 
hindurch eine früher nie gefehene Würde verfchafft, Durch Wort und That fie gefördert, und hiers 
Durch bei den Ausländern, wie in dem Baterlande, einen faft ungetheilten Ruhm erworben hatte, 
wie einft Ariftibed und Themiftofles, bie Ungunft eines Theiles feiner Zeitgenofien erfuhr, bie, 
müde feinen Ruhm zu vernehmen, nur allzuleicht dem ungünftigen Urtheile einiger Gegner glaubten. 
Wir Tonnen nicht zweifeln, meine Herren, daß id, von Chriſtian Gottlob Heyne ſpreche, deſſen 
Unterricht ih nur acht Monate, beffen FSreundfchaft ich Länger ald 30 Sahre genofien, und von 
dem ic, in allen meinen Beftrebungen fo viele Beförderung der uneigennügigfien Art, und ſo 
viel Tiebende Theilnahme in allen meinen Verhältniffen erfahren habe, ald ich mit Worten nidht 
ausfprechen fann. Diefen Mann, den, außer meinen verehrten Freunden, dem Herrn Geheimen, 
rath Creuzer und Herrn Hofrat Thierfch, wohl nur wenige biefer zahlreichen Berfammlung pers 
fönlich gefannt haben, deffen Enthaltung von perfünlichem Streite befannt, und von Webelmollens 
den fogar als Unflage gebraucht worben ift, biefen Mann führe ich jet mit defto größerer Freu⸗ 
digkeit an, da eben jegt eine Menge feiner Briefe, in einer der trübften Perioden Deutichlande 
zur Abwehr eindringender Uebel gefchrieben, an das Kicht getreten ift, die von feiner unermüblichen 
Liebe für alles Gute, von feinem Pflichteifer auch in ben fchwierigften Berhältniffen, von feiner 
Wahrheitsliebe und Treue bis zum Ende feines thätigen Lebens das herrlichfte Zeugniß geben. 

Ich Tehre zurüd auf bad, wovon ich ausgegangen bin, auf mein Vermächtniß. Den frieb- 
Iihen Sinn, beffen ich mir bewußt bin, wermache ich zunächit den mir feit Jahren befreundeten 
Stiftern dieſes gelehrten Bereind, Thierſch und NRoft, bie, unter den Aufpicien Alexanders 
v. Humboldt, dieſer Zierbe beutfcyen Adeld und deutfcher Wiffenfchaft, an den glänzenden 
Tagen des hundertjährigen Subiläums von Göttingen den glüdlichen Gedanken faßten, ber uns 
hier zufammen vereinigt hat; dann in meitelter Ausbehnung allen Beförberern unfrer, ber Bil 
dung jebed Alters fo heilfamen Wiffenfchaft; und verbinde mit biefem Vermächtniſſe die Bitte, 
dag, wenn Sie je die Segnungen beffelben fühlen, Sie mwohlmollend des alten Mannes gedenken, 
welcher bid zum leben Ziele feines Lebens mit inniger Dankbarkeit an die Güte und Nachſicht 
denken wird, die er während feiner langen Laufbahn und noch zuleßt in Diefen ſchönen Tagen 
ded Zuſammenſeyns mit Ihnen erfahren hat. 

Ald hierauf die verfammelten Gelehrten mit lautem Beifalle ihren Dank für dad fchöne 
Vermächtniß audgefprochen hatten, erklärte der ehrmürbige Redner mit bewegter Stimme, er müffe 
jene Worte auf ſich beziehen: „Stirb Diagorad ! denn den Himmel willlt du doch nicht erfleigen, 
und den Sternen bift du ja nahe gekommen. “ 
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Es folgte Darauf ein Vortrag ded Profeffor Hermann .aud Marburg über Plato's 
f&hriftfiellerifhe Motive, 

Leider mußte der Redner diefen Bortrag mit ber Bemerkung eröffnen, daß Außre Umſtaͤnde, 
die feiner Anherkunft vorandgingen, ed ihm unmöglich gemacht hätten, das übernommene 
Thema fchriftlich vorher zu bearbeiten, weßhalb hier auch nur eine überfichtliche Skizze davon 
gegeben werben kann; nur infofern er fich mit demjelben im Allgemeinen feit Langer Zeit beſchaͤf⸗ 
tigt, wohte er im Vertrauen auf bie oft erprobte Nachficht des Publicums, um fich nicht zu 
zieren, dem an ihn ergangenen Rufe nach Kräften zu entfprechen fuchen. An fich ſey freilich 
feine Gelegenheit geeigneter als biefe, wenn er fich anders feinerfeitö eine foldye Bergleichung 
erlauben bürfe, um wie einft Herobot vor ber olgmpifchen Panegyris, fey es bie Aufmerffamteit 
der Gebildeten auf eine literarifche Thätigkeit hinzulenten, ſey ed die Refultate einer folchen zu 
berichtigen oder zu ergänzen, und ba er in feinem fo eben vollendeten Werke über Plato gerabe 
diefen Gegenftand, Plato's fchriftftellerifche Motive nicht jo ausbrüdlich wie er es mwünfchen 
möchte, erörtert habe, fo möge es ihm wenigftend vergonnt feyn, die Wahl befjelben in einer 
kurzen Ausführung zu rechtfertigen; denn auf ben erften Blick Fünne ed unnöthig oder felbft Lächers 
ich erfcheinen, nach ben Motiven eined Schriftitellerd zu fragen, Die fich nach unferen Begriffen 
von Verbreitung gemeinnüßiger Kenntniffe und ber Ergebniſſe wifjenfchaftlicher Forſchung von 
felbft zu verftehen ſchienen; bei näherer Betrachtung müſſe jedoch dieſes Verhältnig im Alterthume, 
wenigitend dem früheren, ehe ſich noch Wiffenfchaft und Leben getrennt und ein eigener Gelehrten, 
ftand gebildet habe, ganz anderd ericheinen, und wenn auch jener Scheidvungsproceß bereits zu 
Sofrated Zeit durch die Sophiftif begonnen habe, fo bleibe immer noch bie Frage übrig, ob wir 
darum Sofrated größten Schüler den Sophiften beizählen follen; außerdem biete dieſer felbit 
fowohl in der Form einen folchen Gontraft gegen die Art, wie philofophifche Gegenftände gewöhn⸗ 
lich behandelt zu werben pflegten dar, ald auch fcheine er in der Behandlung bed Inhalts Die 
gewöhnlichen fchriftftellerifchen Mittel und Kunſtgriffe dergeſtalt zu verjchmähen, ja erfläre ſich 
namentlich im Phaedrus gegen alle fchriftliche Gedankenmittheilung mit folcher Stärke, daß man 
billig fragen müffe, wie ſich nun gleichwohl feine zahlreichen erhaltenen Schriften zu feiner Lehre 
nnd feiner Zeit verhalten? Auch Ichre die Erfahrung, daß feine fchriftftellerifchen Motive in alter 
und neuer Zeit fehr verfchiedentlich beurtheilt worden feyen, und an dieſe Urtheile folle ſich daher 
auch der gegenwärtige Vortrag zunädft anfnüpfen, weniger um fie zu widerlegen, ald um in 
ähnlicher Urt, wie der Redner Plato’d Verhältniß zu feinen philofophifchen Vorgängern annehme, Die 
&infeitigkeiten derfelben zu verfchmelzen und einem jeden fein gebührendes Recht angedeihen zu laſſen. 

Bon derjenigen Anſicht allerdings, die in Plato’d vorliegender Schriftenmaffe ein feientifts 
ſches Syſtem erbliden wolle, das in diefer Hinſicht z. B. mit ber erhaltenen Sammlung der 
ariftotelifchen Schriften zu vergleichen wäre, koͤnne in unferer Zeit, die den vorzugsweife künſtleri⸗ 
ſchen Charakter der platonifchen Gefpräche im Gegenfate der ariftotelifchen Trockenheit fo tief 
begriffen habe, am wenigſten mehr die Rede feyn, und auch ganz abgefehen von der äußeren Form 
derfelben, die jener Annahme widerftreite, flünden ihr ſowohl beftimmte Aeußerungen platonifcher 
Briefe, ald die Autorität des Wriftoteled felbft entgegen, welcher Stellen ylatonifcher Schriften 
meiftend unter Sokrates Namen, dem fie dort in den Mund gelegt feyen, anführe, unter Plato's 
Namen aber fehr häufig ganz andere Lehren befämpfe, als fich dort urkundlich nachweifen laſſen. 
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Was bie Briefe betreffe, fo bürfe ber Redner es zwar als ausgemacht annehmen, daß fie nicht 
von Plato felbit herrühren; eben fo ausgemacht aber gelte es ihm, baß ber fiebente Brief von 
einem feiner nächſten Schüler in feinem Geifte gefchrieben fen, fo daß, wenn es bort heiße, daß 
Plato von den Grundlehren feiner Philofophie niemald etwas gefchrieben habe, noch fchriftlich 
nieberlegen werde, biefe Angabe als eben fo urkundlich zu betrachten fey, als mad Plato in ber 
Apologie und fonft unter Sofrated Perfon von beffen Lebendumftänden und Geftunungen berichte; 
and wenn gleich ber zweite Brief ald ſpaͤteres Machwerk nicht einmal dieſes Vorrecht in Anſpruch 
nehmen könne, fo fey Doch auch feine befannte Meußerung, daß alles, was unter Plato’d Ramen 
ſchriftlich eriftire, dem verjüngten und verfchönerten Sofrates angehöre, ein Beweis, daß man 
noch damals zwijchen den Unterfcheibungsichren platonifcher Weisheit und dem Inhalte jener 
fofratifchen Gefpräche diftinguirt habe. Bon Wriftoteled endlich ſey ed allbekamt, daß er bie 
Sanptfäte der yplatonifchen Ideenlehre, die er beftreite, die Lehre von ben Glementen ber been, 
dem Eins und dem Großen und Kleinen ald dem Principe der NRelativität u. ſ. w. ausdrücklich 
auf die ungefchriebenen Meinungen feined Vorgängers zurüdführe, und je ungereimter es 
ſey, wenn mancher biefe lebendigen Traditionen, bie höchſtens per nefas aus Plato’d mündlichen 
Vorträgen hätten fchriftlich verbreitet werben fonnen, in einen eigenen Zweig feiner fchriftftelleris 
ſchen Ehätigfeit verwandle, deſto ficherer dürften wir ed auf das Zeugniß jened urkundlichſten 
Gewahrsmannes der Gefhhichte alter Philofophie hin annehmen, daß jene Diſtinction der Briefe 
vollfommen hiftorifch begrümdet und die in Plato's Mund gelegte Läugnung einer fchriftftellerifchen 
Thätigfeit hinftchtlich feiner oberften Principien eben fo gewiß als der feinen Schriften beigelegte 
fotratifche Charakter durch bie äußere Form derfelben beftätigt fe. Eben fo wenig aber bürfe 
man ſich zweitend burch biefe Form verleiten laſſen, Plato's fchriftftellerifche Motive mit andern 
in ber Wbficht zu fuchen, feine Lefer in ftufenmweifer Entmidelung mittelit folratifcher Maͤentik 
allmälig anregend und aufllärend bis zum Abſchluſſe der philofophifchen Weberzeugung zu führen, 
fo daß in dem Ganzen feiner Gefpräche wenn auch nicht die philofophifche Syntheſis vollzogen, 
doch eine zufammenhängende Kette analytifcher Grörterungen zu finden wäre, die den Mangel des 
Syſtems durch die Methode erfeßte und damit eben jenem oben berührten Tadel der Schriftftellerei 
entginge, ald welcher vielmehr den zufammenhängenden Vortrag im Gegenſatze der fofratifchen 
Geſprächsform träfe; — hiergegen fpreche, auch abgefehen von andern Gründen, die and ber 
Betrachtung der einzelnen Gefpräche hervorgingen, ſchon die Bemerkung, daß die Geſpraͤchsform 
für Plato keineswegs eine freigemwählte, fonbern eine hiftorifch gegebene geweſen fey, die nicht 
einmal erft aus ber fofratifchen Schule ftammend bereitd durch Zeno von Elea ober nad) andern 
Wleramenud von Teos die Beitimmung für philofophifche Gegenftände erhalten habe, und den 
Kamen der folratifchen nur wie bie äfopifche Thierfabel a potiori trage, und fo gewiß es fey, 
daß Plato diefer Einkleidungsweiſe eine Bedeutung abgemonnen und einen Stempel miffenfchafts 
licher Zweckmaͤßigkeit aufgedrüdt habe, wovon Alexamenus Feine Ahnung gehabt haben möge, fo 
beweije Died doch für den urfprünglichen Grund feiner Wahl nicht mehr, ald wenn Ariſtophanes, 
wie er fich felbft in der Parabafe des Friedens defien rühme, bie gejchichtlich gegebene Luſtigma⸗ 
cherei der attifchen Komik durch höhere politifche und fittliche Beziehungen geabelt habe. Auch die 
Stelle im Phaedrus, melde bie Hauptilüße jener Anficht bilde, bemweife, wie von dem Redner 
anderwärtd ausführlich dargethan worden, cher das Gegentheil, indem die Beltimmung ber 
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Schrift, Bild der lebendigen Gedankenmittheilung, simulacrum vivi animatique sermonis, wie 
ed van Heusde ausdrückt, zu ſeyn, nach bekannten platoniſchen Principien gerade ihren unphi⸗ 
loſophiſchen Charakter im Gegenſatze des lebendigen Wortes bezeichne, fuͤr den es dann keinen 
weſentlichen Unterſchied mache, ob es ein Geſpraͤch oder eine fortlaufende Rebe ſey, was fie im 
Buchſtaben gleichfam verfleinere: Plato's Gleichniß, daß die fchriftlichen Kunftgebilde den Bild⸗ 
fäulen entfprächen, bie, fo täufchend fie auch nachgeahmt feyn möchten, doch ſtumm und ſtill 
baftünden und den Fragenden ohne Antwort ließen, pafle auf Dialogen eben fo wohl wie auf 
fonftige Bücher, da jene Doch nicht ade denkbaren Fragen und Antworten erfchöpfen könnten, 
und wenn Schletermadher feiner Boraugfeßung gemäß, daß die folratifche Gefprächöform der 
platonifchen Schriften eben die einzig entfprechende Einkleidungsweife platonifcher Weisheit gemefen 
fey, behaupte, daß derfelbe auch in feinen mündlichen Vorträgen fich der mäeutifchen Entwicke⸗ 
Inng bedient haben werde, fo ftehe diefem bie ausdrüdliche Angabe von Ariftorenus und Simpli- 
eind entgegen, wornach wir und jene ‚mie bei Ariftoteled vielmehr akroamatiſch, höchſtens mit 
nachfolgender Discuſſion, vorftellen und demzufolge auch in ber Form einen wmefentlichen Unters 
ſchied zwiſchen ihnen und feinen Schriften annehmen müffen. Wohl aber fey es drittens auch auf 
ber andern Seite zu weit gegangen, wenn manche, ſey ed von einem mißverftandenen Gegenfake 
eroterifcher und efoterifcher Weisheit, jey ed von ber Aeußerung im Phaedrus ausgehend, daß alle 
fchriftftelerifchen Werfe nur Scherze und Ziergärtlein feyen, Plato's Geſpräche nur Außerlich als 
Kunſtwerke anfühen, welche die eigenthümlichen Reize der fokratifchen Dialeftif in mimiſch⸗drama⸗ 
tifcher Darftellung zu reprodneiren, den philofophifchen Inhalt aber für das größere Publicum viels 
mehr in ein geheimnißvoll Iodendes Halbdunkel zu verbergen, ald auf Belehrung und Aufllärung 
hinzuwirken bezweckten, wodurch Plato gerade auf den Standpunkt der Sophiften, eines Protagoras 
u. A. zurüdtreten würde, von welchen er feld im Theätet fagt, daß fie die Wahrheit ihren 
Schülern nur im Geheimen mitgetheilt, dem großen Haufen dagegen in Näthfel gehüllt hätten; 
tm Gegentheil trügen feine Schriften fo viele rein philofophifche Wahrheiten zur Schau, daß man 
bilig fragen müffe, was denn Plato über diefe nämlichen Gegenftände feinen näheren Schülern 
Tieferes habe bieten fünnen, und au ohne den Inhalt feiner Schriften dem feiner mündlichen 
Borträge gleich zu ftellen, dürfe man jene doch keineswegs in dem Sinne eroterifch nennen, daß 
fie um der künftlerifchen Form willen die philofophifche Auffaffung des Gegenftande verläugnet 
oder. aufgegeben hätten, ja felbit Die Menfchen, die man am Häufigfien ald Beweife einer verhüfs 
enden Einkleidung anführe, feyen eben fo wenig wie bie ber alten Mythologie willfürlich gewählte 
Allegorten zur Beranfchaulichung einer abftracten Wahrheit, fondern nothwendige Ausflüſſe der 
ganzen Richtung der platomifchen Philofophie, deren NRefultate, wenigftend was das Band zwiſchen 
der geiftigen und ſinnlichen Welt betraf, nad den Prämifien berfelben gar nicht anders hätten 
eingefleidet werden fünnen: eine Lehre, die der Sinnenwelt ein Sdeenreich ald Analogon gegenüber 
geſtellt und die alte noch bei Empebofled fihtbare Vermechfelung von «isIyss; und voyss nur in 
ſoweit vermieden habe, als fie letztere als ein geifliged Schauen auffaßte, habe ſich auch für Die 
Verknüpfung beiber Gebiete des finnlichen Ausdrucks nicht erwehren können, und wie der Begriff 
durch feinen Eintritt in die Materie gleichjam feine wiſſenſchaftliche Reinheit verliere, fo fey auch 
zur Bezeichnung biefes Eintritt und feiner Folgen ein rein. wifjenfchaftlicher Ausdruck nicht mehr 
möglic, geweſen, fo daß die mythiſche Einkleidung, weit entfernt eine bloße Hülle zu fen, Pla⸗ 
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to’n gerade ald die abäquatefte für diejenigen Gegenftände, auf welche er fie anwandte, das heißt 
für die Uebergangspunkte aus der Wirklichkeit in das Senfeitd und umgekehrt, habe erfcheinen müffen. 

Mit eben dieſer Bemerkung, fuhr der Redner fort, laſſe ſich nun aber der Wiberfpruch 
zwifchen Plato's reicher fchriftfielerifcher Thätigfeit und feiner Proteftation gegen biefelbe, fo wie 
zwifchen der fünftlerifchen Form der platonifchen Schriften und ihrem philofophifchen Inhalte, 
und ber daraus hervorgegangene Wiberftreit ber Anfichten über feine fchriftftellerifchen Motive 
aufs Einfachfte Löfen, fobald man nur bie Principien und deren Anwendung foheide, von welchen 
jene als die eigentlich philofophifche reine Wahrheit dem finnlichen Ausdrucddmittel der Schrift 
eben fo wiberftrebt, als diefe feiner beburft habe, und bemgemäß zwar einerfeitd bie minblichen 
Vorträge, die ſich indbefondere mit ben Principien befchäftigt hätten, von den Schriften fcheide, 
anberfeitö jedoch nicht ſowohl beide parallel ftelle, ald vielmehr die akroamatiſchen Lehren als 
die Fortfeßung und den Schlußftein der fchriftlichen betrachte, Die infofern zwar vieles, was hier 
nur beiläufig angedeutet gewefen, klarer entwidelt, im Ganzen aber über den nämlichen 
Gegenſtand nichte verſchiedenes gelehrt hätten. Derfelbe erinnerte hierbei namentlid; an Parmes 
nides, der in feinem großen Kehrgedichte vom Wefen der Dinge gleichfalld die Principien als die 
Wahrheit von der Erfcheinung ald ber Unmwahrheit getrennt, und leßtere ald das Nichtſeyende 
nicht nur aller wiffenfchaftlichen Behandlung, fondern auch aller Denk⸗ und Ausdrückbarkeit für 
unfähig erflärt, gleichwohl aber auch ihr einen Abfchnitt feines Werkes gewidmet und ihre That⸗ 
fachen auf phufifalifche Gefege zurüdzuführen gefucht habe; im ähnlicher Weife habe Plato die 
Behandlungsart der Erfcheinung ald untauglic für die Principien oder die eigentlich philofophifche 
Wahrheit erflärt, nur mit dem Unterſchiede, daß er für Ießtere vielmehr das lebendige Wort in 
Unfpruch genommen und gerade ber Erfcheinung die Schrift zugewiefen habe, weil er auch biefe 
nicht wie Parmenided ber Wahrheit abfolut entgegenfege, fondern als einen ähnlichen Abglanz 
von ihr betrachte, wie es nach der obigen Bemerkung die Schrift von der mündlichen Rebe fey, 
und demzufolge in der Wirklichkeit nicht mehr den Gegenjag, fondern nur bie Anwendung der 
höchften Principien erblide. Denn darin flehe jener allerdings hoch über den Gleaten, berem 
Ahftraction zufegt nur habe in das andere Ertrem der Smancipation der individuellſten Wirklich⸗ 
feit bei den Sophiften umſchlagen können, während die Wahrheit nach Gorgiad befaunter Argus 
mentation entweber gar nicht zu feyn, ober gefeßt auch fie wäre, nicht erfannt, oder gefeßt auch 
fie würde erkannt, nicht in Worten ausgebrüdt werden zu können geſchienen habe, ba man den 
Sedanten doch unmöglich, fo wie er gebadıt worden, in die Seele bed andern legen koͤnne; 
erft durch die Wiederanfnüpfung ded Bandes zwifchen der Geifteds und Sinnenwelt habe Plato 
auch das rechte Verhältniß ergriffen, Wort und Begriff hergeftellt, indem er erftered im Kratylus 
und fonft als ein ähnliches Bild des letzteren bargeftellt habe, wie ed die übrigen finnlichen 
Srfcheinungen deffelden auch feyen, und ohne darum die Schrift, wo dad Wort gleichfam ben 
Rabelftrang, der es mit der lebendigen Gedankenerzeugung vereinigte, zerrifien, und fich als tobtes 
Kunſtwerk verfelbftftändigt habe, zum Ausdrucke der höchſten Begriffsmabrheit geeignet zu halten, 
habe ihm gleichwohl auch fie nicht weniger ald bie erfcheinende Wirklichkeit ſelbſt wenigſtens 
relative Wahrheit enthalten zu können ſcheinen müſſen. Ließen ſich alſo auch einerſeits feine 
mündlichen Lehren, ber Inhalt der Aypapa döyaare, im Verhältniß zu den fchriftlichen mit bems 
jenigen vergleichen, was Parmenided von dem Seyenden ald ber Wahrheit fage, fo hörten darum 
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bei ihm andy bie ſchriftlichen noch nicht auf, philoſophiſch zu fenn, weil fie nicht das Nichtſeyende 
als folches, fondern nur ˖inſofern betwäfen, als bie Principien ber Wahrheit ſich auch in ihm 
wieberfänden und ihre Anwendung erhielten; nach der von Plato in dem Geſpraͤche Parmenibes 
entwickelten Anficht erhalte fa felbft dad Princip aller Wahrheit, das Eins, feine Realität. nur 
durch das Heranstreten aus. fi und feine Erfcheinung in der Mannigfaltigkeit, fo hoch es auch 
feiner Wefenheit nady über dieſer ſtehe, und möge ihm folglich auch die fchriftliche Darlegung dem 
Wefen des Princips als ſolchem nicht zu entfürechen gefchienen haben, fo fünne fie barum da, wo 
ed ſich um die Zurücführung ber Erſcheinung auf jened handle, um fo meniger unphiloſophiſch 
heißen, je gemwiffer das Princip auch in der Erfcheinung vorhanden, und bie finnlicye Hülle bes 
Worted für bad Ohr eben nur berjenigen analog fey, in welcher es dort für das Auge wahr 
nehmbar werde. Unphiloſophiſch könnte man nach unferm Standpunkte nur das nennen, daß jene 
Anwendung in ben platonifchen Gefprächen ohne vorgängige Verfländigung über die Principien 
gelehrt werde, wie benn jeber 2efer bed Plato fich erinnere, wie häufig Sokrates dort einen 
Begriff u. |. w. einftweilen als bekannt annehme, um die Unterſuchung über den gegebenen Gegen⸗ 
ftand weiter führen zu könuen, fo daß die Principien, wo fie fich erwähnt finden, in der Regel 
als Anticipationen oder Ariome erfchienen, für welche höchftend hier und da der Verſuch eines 
populären oder inductiven Beweiſes gemacht wurde; — aber gerade daraus gehe bei ihm nur 
‚hervor, daß fie ihm in ihrer ganzen Reinheit Iebendig vorgefchwebt hätten, während er fie für 
dasjenige Publicum, anf welches er nur fehriftlich mirfen konnte, zunaͤchſt blos in ihrer finnlichen 
Erfcheinung habe anbeuten können, und fo ergebe fich fein fchriftitellerifches Motiv ald ein aähnli⸗ 
ched, wie er es der Gottheit bei der Schöpfung des Schönen auf der Erde unterlege. Die in ben 
Ideen enthaltene Wahrheit ſey vor. allen Dingen vorhanden; da fie aber an ſich dem finnlichen 
Menſchen unerfennbar bleibe, fo Iehre der Phädrus, daß dazu die Schönheit ald ihr fichtbares 
und hörbared Abbild, die in der Mannigfaltigkeit erfcheinende Einheit, beftimmt fey, die Seele 
:guerft für fie zu gewinnen.und auf fie zu richten, bid das geiftige Auge hinlänglich gefchärft fen, 
um bes finnlichen Mediums nicht mehr zu bebürfen: gerade fo feyen auch die Principien in ber 
Seele des philoſophiſchen Schriftftellerd von vorn herein vorhanden, eben fo wenig aber, wie bie 
Gottheit die Ideen in ihrer abfoluten Reinheit, könne er die Principien in ihrer abftracten Nackt⸗ 
beit in dem finnlichen Medium der Schrift niederlegen, fondern zunächit nur die Wirklichkeit durch 
Hinmweifung auf fie adeln und burch wiflenfchaftliche Behandlung dieſer eine Ahnung jener erregen, 
bis fich der Geift ihnen fo weit genähert habe, daß er ber Fünftlerifchen Vermittelung nicht mehr 
bebürfe, und fo nothwendig baher Plato für diefed letztere Stadium, wo der Geift die Wahrheit 
ohne Hülle ſchauen follte, die fehriftliche Deittheilung habe verwerfen müffen, fo brauchbar und 
zwedmäßig fey fie für das erftere gewefen. Er ſelbſt Laffe ja dort die ſchöne Rebefunft überhaupt 
unter dem Gefichtöpunfte einer „uxayaoyle, Seelenleitung, gelten, und wenn ed an fich feinem 
Zweifel unterliege, daß die beiden Theile bed Geſprächs in einem tieferen als bloß Außerlichen 
Zufammenhang ftünden, fo Iaffe ſich diefer nicht einfacher und bequemer nachmeifen, als indem 
man bie fchriftfiche Einkleiüung, von welcher der zweite Theil handle, mit der Liebe zur Schöus 
heit, der ber erfte gewidmet fey, in. Parallele fete, wo dann zwar ber Mißbrauch beider: fcharf 
‚getabelt, ber rechte Gebrauch aber eben in diefer Hinficht empfohlen werde, daß beive es zwar 
nit mit der Wahrheit als ſolcher zu thun hätten, für den finnlihen Menfchen aber die Brüche 
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zu derſelben boͤten; ber philoſophiſche Schriftſteller, ſchreibe er auch eben jo wenig in ber Form 
der Wahrheit, als ſelbſt die Harmonie des Weltgebäubes bad Ideenreich in feiner Reinheit repräs 
ſentire, fey doch bei richtiger Anmwenbung ber Principien wenigſtens ein Seelenleiter zur Wahrheit 
bin, und darauf beruhe denn auch die fünftlerifche Darftellung und bie ſokratiſche Einkleidung der 
platontfchen Geſpraͤche mit ihrer pfychologifchen Keinheit, die zwar nicht der hoͤchſte Gipfel plato⸗ 
nifcher Weisheit, aber doch bie hoͤchſte Blüthe besienigen ſey, was Plate im Golrates Geiſte 
gewirkt und erftrebt habe. Gewiſſermaßen trage freilich Plato's ganze Philoſophie einen weſentlich 
kuünſtleriſchen Sharakter, in fo fern fie eben ber obigen Bemerkung zufolge die Mannichfaltigkeit 
zur Einheit zu erheben, biefe in jener nachzumelfen, und damit das Princip der Schönheit und 
Harmonie über dad ganze Leben der Welt und Menſchheit auszudehnen fuche; eben deßhalb aber 
koͤnne fich diefer ihr kimſtleriſcher Sharakter nur da zeigen, wo es bie Anwendung ber Prixcipien 
auf die Wirklichkeit gelte, mit welcher Sokrates ſich ausfchließlich beichäftigt habe, während er 
verſchwinde, wo fie über bie Sphäre mehr oder minder praftifcher Tendenzen zu bem Principe der 
Ginheit u. |. w. felbft hinauffleige, und je Fünfllerifcher Plato's fchriftitellerifche Natur geweten 
fey, deſto richtiger habe ihn fein Tact geleitet, hinfichtlich dieſer Region anf jede fchriftliche Dar⸗ 
ftellungsweife zu verzichten. Nur in wenigen feiner Schriften finde fich gerade and biefem Grunde, 
weil fie ſich mit den PBrincipien befchäftigten, eine unkünſtleriſche Darftellung, wie in bem oben 
erwähnten, mit Parmenided Namen bezeichneten Gefpräche, und biefe müßten beßhalb fchon darum 
einer früheren Periode beigelegt werden, wo er ſich noch nicht zu der Klarheit der Speenlehre 
hinaufgerungen gehabt habe, die vom Phädrus an allen feinen Werken im SHintergrunde Liege. 
Diefe zweite Diftinction jedoch weiter im Einzelnen zu verfolgen, fah fi der Redner durch bie 
Kürze der Zeit verhindert, und glaubte fich berfelben auch um fo eher entichlagen zu koͤnnen, als 
er feine Anfichten über Plato's allmälige Schriftitellerentwicelung anderöwo ausführlidy niedergelegt 
bat; — daß die aus bem Phäbrus entnommenen fchriftftellerifchen Motive auf diejenigen Dialoge, 
die nach aͤußern und innern Gründen vor jene fallen müſſen, feine unbebingte Anwendung finben 
fönuen, verftand fich von felbft, und fo unvollkommen die Aufgabe auch bei der gebstenen Eile 
gelöft feinen mochte, fo tröftete er fich gleichwohl mit Plato’d Ausſpruche, daß das Wort 
Bberhaupt nur ein ſchwacher Abdruck des Gedankens fey, und dankte nur den Zuhörern, baß fie 
ihn nicht feined Philoſophen Schicffal hätten erfahren laſſen, dem bei der Vorleſung bed Phaädo 
der einzige Ariſtoteles aushielt — möchte er im ihnen, fchloß er, lauter Geiſtesverwandte bed 
Wriftoteles erbliden bürfen ! 


Rad Profeffor Hermann ſprach Suringar, Stabtrath von Leeuwarden und Ständer 
mitglied von Friesland in Holland, in einem kurzen Bortrage über allgemeine Volks⸗ 
bildung, indbefondere über die geringe Sorgfalt, die man bisher auf Diejenigen jungen Leute 
verwendet, welche die Volksſchulen verlaffen hätten. Er bemerkt dabei, er fey in Deutſchland viel 
herumgereist und habe manche treffliche Ginrichtungen kennen gelernt. Er Fonne mit voller Webers 
zengung behaupten, daß gerade Dentichland in Nüdficht auf Volksbildung Bedentendes geleiſtet 
babe und noch leiſte. Auch Holland zeichne fich hierin aus, unb habe befonbers in der letzten Zeit 
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feine Aufmerkſamkeit auf bie Juͤnglinge gerichtet, denen, nachdem fie bie Volksſchnlen verlaſſen 
haͤtten, keine Mittel zu ihrer weiteren Ausbildung zu Gebote ſtaͤnden. Deßhalb habe man, um den 
Nachtheil, welcher aus dieſem Umſtande fir Kinder niederer Stände erwüchſe, zu beſeitigen, theils 
Leihbibliotheken angelegt, in denen alle möglichen Werke enthalten ſeyen, wodurch ſich ſolche Jung⸗ 
linge weiter bilden koͤnnten, theils habe man Schulen eingerichtet, in denen das, was in ben 
Volkoſchulen gelernt werbe, wieberholt und weiter fortgeführt werbe; ja durch einzelne Verordnun⸗ 
gen feyen bie Schullehrer verpflichtet worben, wenigftend 2 Stunden wöchentlich ſolchen Juͤnglingen 
Unterricht zu ertheilen, welche die Volksſchulen verlaffen hätten. Allein daburch ſey nur theil⸗ 
weife der Zweck erreicht werden. Der Rebner erlaube fidy Daher, bie geehrte Verſammlung, und 
durch fie vieleicht ganz Deutſchland auf diefen Gegenftand aufmerffam zu machen, und fielle an 
die Berfammlung bie Bitte, fie möge ſich zum Organe hergeben, durch weiches er folgende Preis⸗ 
frage befannt machen koͤnne: 


„Welches find bie Urfachen, warum fo viel Gute, was bie Kinder in den Schulen 
„gelernt haben, wieder verloren geht, fobald und nachdem fie die Schulen verlaffen ha⸗ 
„ben? Welche Mittel können gegen biefen Berluft nach dem Verlaffen der Schulen ans 
„gewendet werden, durch die Kinder felbft, durch Eltern, Lehrer, Geiftliche, Privatperfonen 
„und Vereine, audy durch den Verein der beutfchen Philologen und Schulmänner, und end» 
„lich durch den Staat, befonders in Hinficht auf folche Kinder, welche nicht für den ges 
„lehrten Stand und damit zum Befuche einer Univerfität beftinımt find 24 

„Bei der Beantwortung diefer Frage fol man erftens entfcheiden, ob nicht vieleicht 
in dem Unterrichte felbft der Keim bed Verluſtes Liegt: theild, weil vieles von dem, was 
bie Kinder in den Schulen lernen, wenn ed auch den Namen eined guten Unterrichte® 
trägt, eigentlich nicht gut iſt und alfo vermöge feiner Befchaffenheit wieder verloren geht; 
und theild, wenn ed auch gut if, nicht auf eine folche Weife gelehrt und gelernt werde, 
bie ed wahrfcheinlich macht, daß es nicht wieder verloren gehe. Zweitens, unb haupts 
fachlich fol man aber die Mittel angeben, dem Berlufte von dem, was wirklich gut ijt und 
gut gelehrt und gelernt wurde, zuvorzukommen.“ 

„Für die befte Löfung wird ein Preis von dreibundert Gulden rhein. Währung 
beftimmt. Die Antworten müffen bis zum 1. Sanuar 1841 eingefchict, und ber Name 
des Verfaſſers auf einem verfiegelten Zettel beigelegt ſeyn, welcher die nämliche Ueberſchrift 
haben muß, wie der Auffag felbft 


Sch empfehle diefe Sache, fuhr ber Redner fort, Diefer verehrten Verfammlung von Philolo⸗ 
gen und Schulmännern. Mein Verlangen ift, nicht bloß eine gute Antwort auf die Preidfrage zu 
haben, fondern vielmehr hoffe ich, wenn jene Antwort da ift, und die Mittel angewiefen find, daß 
diefe Mittel auch angewendet werben follen, und daß auch die Mitglieder dieſes Vereined, deſſen 
Zwei ja, fo viel ich aud dem fchönen Vortrage bed Geheimenrathes Creuzer entnehmen konnte, 
der Zwed des wahren Philologen, nämlich Volksglück unb Volksbildung it, durch Ginfluß und 
Vorbild für die Bildung der Jugend, welche die Schule verlaffen hat, forgen mögen. Wenn id; 
bedenke, daß bie Mitglieder dieſes Vereines in allen Gegenden Deutſchlands One, wie viel Gu⸗ 

ted kann Daum ans ihrem Mitwirken entſtehen! 
A. 
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Das Gute zu wollen und zu thun iſt unſer aller Streben, und wahr "er was ein beut- 
fher Schriftiteller in ber Rähe von Gotha, Salzmann, fagte: 

„Wie viel Buted ein Menſch thun kann, wenn es ve recht‘ Ernſt if, Gutes zu — 
das weiß der Menſch ſelbſt nicht.“ 

Dieſer Antrag wurde wegen der edeln, hochherzigen Geſ ans; bie. der: Rebner durch Wort 
und That bewies, mit allgemeinem Beifall aufgenommen, und es wurde, obgleich Mehrere bemerk: 
ten, das Volksſchulweſen Tiege eigentlich ben Zwecken bed Vereined emtfernt, beſchloſſen, die Ges 
ſellſchaft folle, da bie. humane Bildung in Verbindung mit der Volfderziehung ftehe, und die letztere 
auf die exftere einwirke, die Preisfrage weiter bekannt machen unb eine Commiſſion erfahrener 
Schulmaͤnner ernennen, welche die erwarteten Preisſchriften prüfen, und das Reſultat ihrer Arbei⸗ 

ten ‚ber vierten Verſammlung deutſcher Philologen und Schulmaͤnner zu Verkundigung vorlegen 
ſolle. — — 


Hierauf folgte der Vortrag des Hofrath Dr. Guſtav Schilling aus Stuttgart 
über die Beziehungen der einzelnen Sprachlaute zu den ———— 
denen Vermögen des menſchlichen Geiſtes. 


Hochzuverehrende Herren! 

Erlaube auch ich mir, für einige Augenblicke Ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch zu nehmen, 
ſo geſchieht es lediglich im Intereſſe eines Gegenſtandes, der, meiner Anſicht nach, ſo ſehr tief 
in alle öffentliche und geſellſchaftliche Verhältniſſe des menſchlichen Lebens eingreift, und dennoch, 
bei unſerer Sprachkultur auf den Academien und höheren Lehranſtalten, fo wenig mehr in ſorg⸗ 
fältige Berüdfichtigung gezogen zu werben fcheint, daß ich glaube, einen großen Theil bed immer 
fühlbarer werdenden Erſchlaffens und Ermattens jener Verhältniffe gerade biefer Vernachlaͤſſi igung 
jenes Gegenſtandes zuſchreiben zu müſſen. Ich meine unter dieſem 

die Beziehungen, in welchen unſer einzelner Sprachlaut ſchon, und 
das tönende Wort, ganz abgeſehen von feiner grammatiſchen Bebeus 
tung, zu ber gefammten Geiftigkeit des Menſchen fteht. 

Tria sunt — fagt Quintilian — quae praestare debet orator, ut doceat, moyeat et 
delectet; der geiftliche wie der weltliche, öffentliche wie private Redner, in Kirche, Schule 
und Hand, auf den Sathedern, Stühlen und Yänfen, ber Redner aber tft ed, welchem bie Feſtig⸗ 
feit ded Bandes anheim fällt, dad den Staat wie bie Kirche, die große gefeflfchaftliche Maffe wie 
den Pleinen engen Kreid der heimathlichen Familie einend umgibt, und der durch feinen Winfluß 
allein ſolches zu Töfen oder immer fefter zu fchlingen bie Gelegenheit wie die Kraft hat; und das 
movere jened Satzes kann ohnzweifelhaft nur erreicht werben, wenn außer der beutlichiten und 
Harften Darlegung des Sinne der Nebner bei feinem Bortrage auch jene Beziehungen noch in 
Erwägung ftelt, in welchen das gebrauchte Wort, ja felbft der einzelne gebrauchte Laut zu dem 
Gemüthe fteht, zu welchem er fpricht. Richt genug ift es, baß wir belehren in unferen Bors 
trägen, wir müffen auch unterhalten, aber nicht genug auch iſt es, daß wir belehren und. uns 
terhalten, fondern wir müffen auch rühren: dann erſt, wenn wir bed Herzens und vergewiſſert 
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haben,. können wir, bei ‚den manntgfaltigen Wechſelbeziehnngen der werfchindenen: Vermögen des 
menſchlichen Geiſtes unter. and zu einander, auch mit einiger Beſtimmtheit hoffen, anf den Ber 
ftand: und die Vermmft zugleich, auf Die Denk⸗ und Sinnesart unſeres Hörgrd irgend einen. leitens 
den Einfluß zu üben, Solche Vergemiffering aber wird und. kaun und nur werben durch Beach⸗ 
tung jened Verhaͤltniſſes zwiſchen Sprachlaut und Pſyche: ein Verhaͤltniß, das: — fo weit ich 
meine Beobachtung dieferhalb ausdehnen fonate — bei. anferem. höheren Sprachunterricht aber und 
der jebigen Heranbildung yon Nednern, weldier Urt aun,-piel zu wenig, ja wicht felten gar 
nicht mehr in forgfame Beachtung gezogen wird, Inden man babei fen genug gethan zu Haben 
glaubt, mut der Pflege Der logiſch und oratoriſch richtigen Entwickelung der Gedanken, und — 
wenn’s hoch kommt — allenfalls noch einige Aufmerkſamkeit richtet auf die bloße Schönheit ber 
Form dieſtr Entwicklung, nicht baran gedenkend, daß durch ſolche Einſeitigkeit des Unterrichss 
gerade die erſte Veranlaſſung gegeben wird zu dem immer Seltenerwerden guter Nedner auf den 
Kanzeln und Cathedern wie auf den Tribünen, in den Kammern wie ie den Nichterfälen, und 
daß auf ſolche Weife gerade ein größerer ober geringerer Theil der. Schmach auf Die Schule 
gewälzt wird, die das bereitä erwähnte, immer fühlbarer werdende Srichkaffen aller gefellichaftlichen 
Banbe nach und nad über die. Menfchheit bringen muß; denn bie Sprache ift Doch! nun einmal 
dad weſentlichſte und wirkſamſte Mittel zur Offenbarung eimed Innern und dadjenige Element ges 
vabe, welches jene Gefellichaft wie ein warmer Pulsſchlag durchbebt. Schiller und Göthe 
— fagen wir — find bie größten beutichen Dichter, und der oratorifchen Gewandtheit eines Der 
mofthenes und Cicero leihen wir ſtautend unfer Ohr: allein bie despotiſche Gemalt faſt, welche 
fie mit ihren Reben auf und üben, dürfen wir nicht etwa bloß fuchen in der Schwere und Ziefe 
ber Gedanken, auch nicht etwa bloß in der Schönheit der Form, mit weldjer fie diefe Gedanken 
vortragen, fondern wir müſſen hauptfäcdlich auch fie fuchen in ber pfochologifchen Beſtimmt⸗ 
heit und Wahrheit des Lantes ihrer Ausdräde und Worte. Gedanken — fo. tief und ergreifend 
ald fie — haben Tauſende nach ihnen fehon wieder gehegt: und gefprochen, aber in ihrer Wirkung 
find dieſe doch feine Göthe und Feine Schiller, fein Demofthenes.und kein Cicero geworden. 
Will ich Damit: aber nur bie Nothwendigkeit anbeuten, bei unſerem höhern Sprachunter⸗ 
richte und befonberd bei der Bildung zufünftiger Redner aud auf die Wahl und Stellung der 
Worte binfichtlich ihres einzelnen Tonlauts wieder mehr Rüͤckſicht und — ‚Sorgfalt zu 

nehmen, fo Liegt zur Begründung folder Rothwendigleit mir auch noch ob: 
einmal nachzuweiſen, daß in der That unferen einzelnen Eprachlauten für füh ſchon 
U eine ſolche engere Beziehung zu ben ——— Vermoͤgen bed menſchlichen 

Geiſtes inwohnt, und 

dann dieſe Beziehungen felbik auch näher. an’s Licht — ziehen. 

Den Beweis zunaͤchſt betreffend für ein ſolches Verhaͤltniß, fo liefert denſelben die — ſelbſt, 
und > dergeftaft zwar, baß hier nicht etwa von einem einzelnen beftimmten Idiom bloß bie Rebe ift und feyn 
Tann, fordern von ber Sprache aller Völker, Der Sprache der Menfchheit überhaupt. Mile Nede näms> 
lich iſt eine Art articnlirter Muſik, und als die erfien Elemente diefer Muſik müffen wir. anerfeunen bie 
einzelnen. Buchflaben und Laute Iſt der Sa aber richiig, weran mohl Niemand zweifelt, fo.muß 
auch der folgende richtig feyn, daß bie Sylben und. Wörter, welche aus jener Suneme von Tönen 
und Lauten zuſammengeſetzt werden, nur nach ſtets vorwaltenden Geſetzen ber Tonkunſt ſich bilden, 
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und daß bie Ausſprache derſelben ebenfalls ſtets nur nach den rein muſtkaliſchen Grundgeſetzen ger 
formt werben muß. Eimerſtanden damit ſagt auch Bernhardi in feiner Schrift über die Natur⸗ 
Buchftaben (pag. 4): „Es ift durchaus richtig, daß fchon jebed einfolbige Wort, defien Vocal auf 
„beiden Seiten durch mehrere Conſonanten eingefchlofien it, ein völlig muſikaliſches Princip in ſich 
„Ichließt. Die. vor dem Vocal fiehenden Conſonanten fchreiten nämlich erescendo fort, ber tür 
„wendfte rückt unmittelbar an den Vocal, der ben höchften Ton hat, und bie hinter dem Vocal 
„folgenden Gonfonanten ſchreiten deereseendo fort. Das ift ein unmittelbare Grunbgefeb im 
„allen Sprachen.” Demnach ift denn das erfte muſikaliſche Geſetz, das wir bei der Audſprache 
ber einzelnen Syiben und Wörter zu beobachten haben, das Gefeb ber Bewegung ober der Rhyth⸗ 
mus, bad nach dem Sharafter aller muſikaliſchen Künſte auch fich geltend macht ald bad allge 
meinfte Grundgeſetz, und uns unmittelbar hinführt zu ben Wortaccent. Bei der Beſtimmung 
dieſes Wortaccentd kennt Die deutfche Sprache Feine andere ald bie rein Logifche und folglich ſteto 
charakteriſtiſche Bezeichnung, nach welcher in jedem Worte Caudgenonmen das Wort Iebendig) bie 
fie den innern Sinn bedeutſamſte Sylbe auch alle anderen Sylben übertönt, fo daß die Stamms 
ſylbe alfo auch mit vollitem Rechte ftetd den Hauptarcent hat, und bie gewiditigere Ableitungs⸗ 
ſylbe ftärfer klingt, ald alle Flexion. Ganz angemeffen ber natürlichen rhythmiſchen Accentnation 
liegen nun audy zwifchen ber ſtark betonten Stammfylbe und der tonlofen Flexion nothwendig noch 
verfchtedene Abflufungen, welche aud bei ber Wuöfprache der einzelnen Wörter bie feineren 
Auancirangen bed Rhythmus bed crescendo und decrescendo, verbunden mit einem geringen 
aceelerando und rıtardando, anwenden laſſen. Sehr beutlich ftellt fich Died dem Ohre bar, 3. B. 
in ben Wörtern: 


" 1° ’ 


Unchriftliches Leben. Göttliche Verheißungen. 

In diefer Eonfchwere der einzelnen Sylben befteht auch nur bad allgemein angenommene 
metrifche Syflem von Längen und Kürzen, zu deren Darftellung allerdings auch eine Hinneigung 
in berfelben Tiegt, obfchon ein eigentliched geregelte® Zeitmaß unfere deutfche Sprache nick 
hat, fo fehr fie zu einem eben fo Tunftreichen als mohltönenden rhythmiſchen Versbau fich 
anmwenben läßt. | 

Srfcheint nun bem zu Folge aber jedes einzelne Wort für fich ſchon als gleichfam nach rein 
mufflalifchem Geſetze zuſammengefügt, fo folgt daraus nothwendig wieber : 

1) daß bie vollfländigen Site und Perioden in einer Rede gewiffermaßen einem Sprady 
concerte gleichen Fönnen, bei welchem zunächit bie Melobif der Bocale fchon für fich 
erfcheint ald ein wirkſames Mittel zur Geftaltung ber Schoͤnheit; und 

2) daß fomwohl bie einzelnen Sprachtöne (als die erften Elemente ber Redemuſik), mie 
auch das daraus gebildete Wort, lodgetrennt von feiner logiſchen Bebeutung, im innig⸗ 
fler Beziehung fiehen muß zur Pſyche. 

Der erſte Punkt, der zu einer Betrachtung ber bloß formalen Schönbeit einer Rebe und 
Sprache führen würde, fol nicht weiter hier mich befchäftigen, fonbern nur ber zweite mir noch 
Veranlaſſung geben zu einer kurzen Darlegung des pſychiſchen Characters der Eprachtöne für fi, 
ber Sie, meine hochzuverehrende Herren! auch um fo williger gewiß ein geneigted Ohr fchenfen 
werben, ald zu ſolcher Srforfhung.ber Harmonie von Sprache und Idee, weldye auch 
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Bo eckh ſchon 1) die unendliche Aufgabe ber Wiſſenſchaft nannte, meines Wiſſens noch kein Aufaug 
gemacht wurde, und nur dem Zufalle, wie dem geſunden Sinne hier das Meiſte überlaſſen blieb; 

Zu einer vollſtaͤndigen Loͤſung der Aufgabe fehlt es natürlich an Zeit, und ich muß mich mit 
leifen Andeutungen begilügen, die ich Ihrem gefäligen Urtheile und Ihrer erfahreneren Einſicht in 
der Sache mit dem befcheidenen Wunſche vorlege, daß Sie folche nicht unwerth eines reiferen 
Nachdenkens darüber und einer forgfältigeren Prüfung balten möchten. . 

Und; bemerke ich vorher noch, daß bei diefer und ſolcher Charakteriſtik bie Buchſtaben nicht 
in ihrer mehr willführlichen und rein conventionellen Anwendung, fondern in ihrer urſpruͤnglichſten 
natirlichften Wefenheit erfaßt werben miüffen, fo baß fpätere Wortbildungen alfo, in denen bie 
Laute der Buchflaben oft eine ganz andere Geftalt und Bebentung angenommen haben, einer fol 
chen charakteriftifchen Beſtimmung durchaus keinen Eintrag thun Lönnen, wie bied Bernhardi aud, 
nach dem Borgange Alterer Sprachforfcher,, in feiner Sprachlehre 2) genugfam bargethan hat. 

Unter den Selbftlautern nun, mit deren Charakteriſtik ich zunaͤchſt beginne, unb bie als 
eigentliche Seelenhauche unmittelbar hervorquillen aus der menfchlichen Bruft, indem Tein anderes 
Sprachorgan dabei thätig ift, ald Die tönende Stimmritze, beren Laut nur mannigfach gebrochen 
wird durch die verjchiedenen Mundflelungen, — unter diefen ti das A der natürlichite und tous 
reichfte Vocal, angenehm ergreifend, melobifch ſchön und kraͤftig tönend; es erklingt, fo wie nur 
der Luftſtrom hörbar dahin fließt, Durch die ganz natürlich geöffneten Lippen; und daher bezeichnet 
denn fein Laut zunächft auch allen reinen Ton an fih, wie „Schall, Hall, Fall, Sang, Klang;“ 
fein eigener Klang it laut und rein, hell und ungefärbt, wodurch er dann nicht allein äußere Ob⸗ 
jerte, aldö: „Glas, Glanz, glatt, Waſſer, Trank, blank“ u. dgl., fondern auch innern 
Gehalt, wie in „Wahrheit, Klarheit, Pracht‘ und andere, vielfach charakterifirt. In allem 
Großen, Herzlichen und Erhabenen wirb diefer Ton ald Grundton gefunden, fo in: „Nacht, 
Grab, Kraft, Mann, Majeftät, Erhabenheit“, welcher Sharakter fogar übergeht in alle 
Bewegung, die durch dieſen Vocal bezeichnet wird, ein mit „Anſtand, Maaß und Anmuth gehal⸗ 
tened, langfamed und fanfted Wahlen‘, und Feine fliegende Eile. Demnach gelangen Heftigkeit 
und wilde Leidenschaft in diefem Tone niemals zum ächt charakteriftifchen Ausdrucke; „Mark“ 
und „Kraft“ und Stärke der Empfindung tönt in ihm wohl hervor aus dem Innerſten der Seele, 
immer aber mit „Selbftachtung” und „Adel“; er wird Daher auch, und micht nur in ber deut⸗ 
ſchen, fondern in faft allen Sprachen, gerne bezeichnend für ben Aufſchwung zum Göttlichen: 
„Allah, Vater, Jehovah, Atta 8), Zempelhalle, Slaböheim, Prachtſaal, Walhalla, Allmacht, 
Au” u. ſ. w. 

Bei der Ausſprache des O neigen die Organe, welche bei dem A ein merkliches Streben zur 
vollkommenen Kreisform haben, ſich mehr zur aufrechten Ellipſe, wodurch dem ſtarken Klange des 
O mehr Fülle und Runbung, alſo im wahren Sinne des Worts mehr „Ton“ gegeben wird. 
Diefe Vermehrung des äußeren langes trägt natürlich ſich auch über auf ben inneren GSharalter : 


1) Studien son Daub und Ereuzer, Thl. IV. pag. 358 und 366. 
2) Bd. IV. pag. 265 ff. 
3) „Atta unfar thu in Himinam “ flebeten der germanifchen Volker alte Ahnen zum Höfen. 
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der pſychiſche Ausdruck bed A erfcheint in dem O gleichſam in geſteigerter Potenz; ed bildet ſich 
in dieſem der Uebergang von dem lichten, wohltönenden A zum grauſigen düſteren U; mit der 
„Macht“ ‚verbindet ſich in ihm auch noch die ‚„„erhabene Größe”, mit der „Erhabenheit“ Die 
„Hoheit.“ Gharakteriftifch wahr ftellt daher auch 3. B. Homer das ſchauerlich wilde „Toben 
und Grollen’ des Oceans dar mit diefem Bocale, indem er ſtatt Boxsc, bed Worte Poowe: 
ſich bedient, welchen glüdlichen und fchönen Wortgebrauch bekanntlich Platon fo fehr bemunberte, 
daß er, in bem fihmerzlichen Gefühle, nie die Sprache fo bebeutfam tönend gebrauchen zu Tönnen, 
‚fofort alle feine Gedichte verbrannt. Wie fchon tönt biefer Laut unferem Ohre auch entgegen in 
dem ‚‚lobpreifenden‘‘ Ramen bed Ewigen und „„Vollommenen”! — „Spott, Osoc, Thoth, 
Wodan“ mn. a. 

Düfter und finfter, wie der Klang, iſt auch ber Sharafter bed U feinem ganzen Weſen 
nach; aller Stanz und alle Helle bed A und O wird durch feinen Klang getrübt; Geheimnißvolles 
und Myſtiſches iſt daher fein bedeutſamer Ausdruck; geiftige Macht und Törperliche Plagen, 
„Stumpfheit, Drud und Summer”, bezeichnet es tin höchfter charafteriftifcher Wahrheit; 
keine Bewegung, wenigftens Feine rafche. Bewegung ftellt e8 bar, nadı ‚„„Ruhe” unb „Geduld“ 
nur ftrebt ed hin in der „Bruſt“, auf welche es durch die dunkle Vorſylbe un zudem alled Wi⸗ 
derwärtige hinanwälzt, und fie brüdt mit „Furcht“ und „Grauen“; ja felbft Unebled und Ge⸗ 
meined, wie in „Wuth, Trunk, Schmutz“, gelangt oft in ihm zum Ausdrucke. 

Das I-bildet in jeber Hinficht den reinften Gegenfat von dem U. Sein hoher und ſchnei⸗ 
dender Ton Hingt, ſparſam gebraucht, zwar weich und fchmeichelnd, wirb bei öfterem Gebrauche 
jedoch dem Ohre leicht zumider; mass fcheint, ſagt Voſſius +) „hinnire“ potius quam logui. 
‚Wenn bad U alle Bewegung zu unterbrüden droht, fo fommt in dem kurzen I alle Schnelligfeit der 
Bewegung und beren verwandte Begriffe paflend zum Ausdruck, als in: „Blitz, Wis, Licht, 
fpringen” ꝛc.; in feinem gebehnten Klange aber hat eö den Ton ber „innigen Liebe‘ und 
bes „himmliſchen Friedens.“ 

Wenn dem E aller beſtimmte und bedentungevolle Charakter zu mangeln ſcheint, ſo tragen 
die Schuld hievon nur die vielfachen Modificationen, in denen es gebraucht wird. Kurz gebraucht 
verrichtet es faſt ganz allein das grammatiſche Geſchäft der Flexionen, und in feiner Dehnung 
bezeichnet ed eine Menge abſtrakter Vorſtellungen und Ideen, in denen ber Vocal bedentungslos 
nur gebraucht wird ald das zur Ausſprache nothwendige Mittel. Uebrigens ift fein zwifchen A und I 
liegender Ton immer noch angenehm und zierlih: alle die andern ungleich; charaktervolleren Vo⸗ 
cale könnten nicht fo oft vernommen werben, ohne den inneren und Außeren Sinn zu beleidigen; 
von dieſer Seite betrachtet, ift dad E daher doch noch von befonderer Bedeutſamkeit, ed mildert ben 
Sharafter ded A undI, der „Glanz“ jenes wird zur „Helle“, unb bie „Blitzeseile“ dieſes zur 
„Schnelle” und „Welle“, in welcher Doppelnatur ed befonders den erotifchen Gefühlen, die in 
fortwährender Mifchung ſich bewegen, angehört; „Weiber hören biefen Vocal befonderd gern — 
fagt Boffins — ‚‚weil er viel Anziehendes hat, und er gilt daher viel in den zärtlichen 
Liebesliedern.“ 

Die Doppellaute oder Diphthonge nehmen in ihrem zuſammengeſetzten Klange auch die 


4) De poömatum cantu et viribus rhythmi pag. 5%. 
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äfthetifche Natur ihrer beiben Grundtöne an, und gewöhnlich zwar in gleicher Mifchung, verleihen 
daher aber auch der Rebemelodie die zarteften, oft wunderbar fchönen Färbungen und Schattirumgen. 

So laſſen überfichtlich die Selbftlaute ſich in zwei Claſſen theilen, in Düftere ober tiefere 
Ca, 0, u und ihre Zufammenfegungen) und lichtere oder hellere Ce und i); jene Flingen 
melobifch georbnet, immer zu derjenigen wirklich tonartigen Grundflimmung, weldye den ausgeſpro⸗ 
chenen Ideen zu Kolge ald Ernſt, Würde, Trauer und Erhabenheit ſich darftellt; dieſe 
hingegen laffen nur in fanfter Milderung alled erniitieferen Ergriffenſeyns ſich vernehmen, 
und find fo in ihrer Mifchung mit jener erften die Klänge wahrer „Leidenſchaft.“ 

Der Sharakter der Sonfonanten ift in mancher Hinficht noch beflimmter ald ber der Vocale, 
weil fie in der Deutfchen, wie in jeder andern zum Mitlaut ſich weſentlich hinneigenben norbifchen 
Kraftſprache, als die unmwandelbaren Wurzeln weit beflimmender find, als bie Selbftlaute, Die 
unbeſchadet ihrer angeſtammten Bedeutſamkeit bei faft jeder, felbft rein fürmlichen Slerion wech⸗ 
feln. Einen entfcheidenden Einfluß auf den Sharafter der Mitlaute hat die verfchiebene Mund⸗ 
bewegung bei deren Ausſprache, von welcher auch alle deren Tonserfchiebenheiten, infondberheit 
in Beziehung auf die mehr oder mindere Stärke und Schwäche, unmittelbar abhängen. Diefer 
organifchen Beſtimmung nad) theilen fich die Sonjonanten ein in Leicht fließende, welche noch 
als eigentliche Halbvocale gelten fönnen, ald Hi, Jot, W, M, ıc. ıc. und in fchwer fließende, 
welche feinen forthallenden Ton mehr haben, ald R, P, T ıc. x. Natürlich beginne ich bei Der 
bier anzuftellenden Sharafteriftif mit jenen. 

Dad H zuvörderft, welches den Selbftlauten fo nahe verwandt ift, und nur in einem tous 
Iofen Hauche befteht, theilt allemal den Charakter des Vocald, den ed entweber in rafchem Stoße 
heroordrängt, oder in feinem Klange noch mehr ausbehnt, und zeigt in jebem alle feiner wahren 
Natur nach ein merfliched Streben nach Bewegung und Auffchwung. 

„Erhebet das Herz hinauf gen Himmel, in welchem die höchfte Gottheit thront.’ 

Dem innern Charakter nach iſt dem HI ganz gleich dad Jot, welches nun aber, wie es 
gar häufig zu gefchehen pflegt, nicht mit dem bloßen Gaumenlaute G verwechfelt werden darf. 

„Sm lauten Subel jauchzt die Jugend froh zur Jagd.“ 

Sn dem wahrhaft wonnigen Laute W fpricht alled Weiche, Wiegende, Wogende und 
Wallende fi) aus: ein wahrhaft füßer Wohllaut wohnt ihm bei, 

„Nur deinen Willen, allweifer Vater! wollen wir vollbringen; ewige Wonne wird 
„es und fchaffen, bei allem Wirken, Herr! zu wandeln nur auf deinen Wegen !! — 

Als harte Schärfung bed U erfcheint das V und F, welche daher auch die fanfte Natur jenes 
ganz und gar verlieren; dagegen aber, fowohl in Eon ald in Bedeutung, eine Beflimmtheit und 
Feſtigkeit an fich tragen, die, das Gemüth anfprechend, durchaus Feine Störung bed weichen 
Wohllauts merken läßt. 

„Froh in dem Gefühle, daß Gott mit feiner Vaterhand mid; führt, bleib’ id, fortan 
„aufrecht, und fliehe alle Furcht, denn mein Vertrauen fieht auf Gott, ben Vater.’ 

Das M it von Natur fo mohltönend, daß es ohne Mißklang zwei Extreme, Großmädhtiges 
und Niedrigbürftiges, in ſich verbindet. 

„Mit Muth will ich mich zu befreien fireben von meinen Mafeln, und Maaß halten 

„in meinem Verlangen, nicht mübe werden im Vertrauen auf Gottes Macht und Güte.’ 

Der Laut des N fan wohl kraftvoll, aber nicht fehon genannt werben; der kraftvollen 
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äußeren Natur entſpricht denn auch, wie ſchon Platon in feinem Cratylus vel de reeta nominum 
ratione bemerkt, deffen innerer Charakter, bem zu Folge alles feftgehaltene unb beftimmte Inner⸗ 
liche, fo wie auch alled entfchieben Wiberftrebende und Verneinende durch ihn ausgebrädt wird. 
„Namen nennen ihn nicht; mit feinen leiblichen Sinnen kann der Meafc ihn nicht 
„faſſen; ahnen nur und fühlen kann der Menfch das göttliche Weſen.“ 

Bon hoher Schönheit hingegen iſt wieber ber Sant des L, in welchem lieblich und ſchmei⸗ 
cheind erklingt alled Weiche und Sanfte, wie er felbft, nach Platon’d Ausdruck, gleihfam nur 
fo hingleitet Aber Die vorgelegte Zunge, und dadurch manche nachbarliche Härte mildert. 

„Leif und Linde nur Iifpelt die Kleine ihr leben, voll zärtlicher Liebe flillt Die 
„Mutter willig ihr Berlangen.” 

Das K dient zu einer zweifachen Bezeichnung; alle unruhige Bewegung und alles Nauhe 
und Schroffe wird durch feinen Laut dargeftellt, weßhalb auch Voſſins 9) in bemfelben eine 
umbezweifelte Webereinftimmung findet mit ben rauhen Sitten ber Spartaner, deren Mundart in 
diefer Hinficht ähnlich ber hetrurifchen, diefen Laut gar oft am Schluffe ber Wörter hören ließ, 
und weßhalb derfelbe beſonders auch umr zu büfteren Tongemälden und zu einer auf Schwerfälligteit 
und Rauheit beruhenden Kräftigung der Rede dient. 

„Rue wenn ber rollende Donner dad Mark in feinen Rinnen zittern macht, nur 
„wenn äußere Srfchütterung fein Inneres zu zerknirſchen droht, und bittere Trabfal 
„ſich über ihn verbreitet, nur dann erkennt fein reuendes Herz die weite Verirrung 
„unb nähert ex fich dem reinen Altare, nm in frommer Rährung anzurufen Gott 
„als Deren, Vater und Beichüger. 

Die Zifchlaute beeinträchtigen jederzeit ben füßen Wohllaut dee Sprache, wenn gleich Die 
meiften Ohren nicht fehr incommobdirt werben Durch deren Haͤufung. In der That, wenn man 
zur Ironie geneigt wäre, fo könnte man breift behaupten, baß viele deutſche Schriftfteller und 
Dichter ſich ſelbſt anszifchen in jeder Zeile und jedem Verfe, uud gleichwohl ber Lefer und Hörer 
nicht merkt ben bitteren Spott, dem bier ber Zufall treibt mit dem Berfaffer ſelbſt. Ein feinered 
Ohr müffen die Athenienfer gehabt haben, die bekanntlich den allzuhäufigen Gebrauch diefer Laute 
dem Euripides in lauter Rüge zum fchweren Vorwurf machten. Den mildeften Klang hat noch 
das S, welches neben dem Großen und Bebeutenden zugleich auch bad Sanfte bezeichnet und alles 
Härte und Scharfe nur in einer angenehmen Milderung zeigt. Auffallen muß, daß bei der Vers 
bindang der Zifchlaute mit Vocalen immer der Charakter der letzteren vorherrfcht und feinen Eins 
druck auf die Empfindung bed Hoͤrers befonderd geltenb macht. 

„Schlimm if der Stand bed Eitlen, wenn er feinen Verſtand nicht fletd glänzen, 
„feinen Witz nicht ſtets fchimmern, feine Schäge nicht ftetd fehen, feine Schönheit 
„nicht ſtets fcheinen laſſen und fonftige äußere Vorzüge in's Licht feben kann.“ 

Shen fo wenig ald die Zifchlaute find auch die Saumenbuchftaben dem Wohlflange fehr 
förderfam, fo häufig fie, und bie dargeftellte Idee Außerlich nachahmend fogar, gebraucht werben. 
Die berrichendften unter ihnen ſind dad G unb R, mit denen dann auch nicht felten eine tiefere 
Bedeutung ſich verbindet. 


„Der Glocken klaugreiches Geläute begleitet den kalten Körper auf bem lebten 


9) De poöm. cantu et vir. rhytämi p. 54 
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„Kirchengange, und nur der Glaub’ an Sott kann die heißen Thränen trocknen, melde 
„ſtromweis fließen aus den Augen guter Kinder, Gatten und lang gefannter Freunde. 

Sharakteriftifcher find wieder Die Zungenlaute D und T; in Uebereinftimmung mit der Bewegung 

des fie erzeugenden Organs beuten fie immer auf etwas Feſtes, Sicheres, Beftimmtes und Gefeffeltes. 
„Was kann dich fchügen und retten, wenn ber Falte Tod herannaht an dem Tage, 
„den Sott zu dem lebten deines Lebens richtete? Kein Mittel befikt Dann die weite 
„Erde, dich zu erhalten.‘ 

Die ftummften Buchflaben in ber Tonleiter der Sonfonanten find dad B und P, baher aber 
auch die fchärfften und härteften, obfchon fie ihrer fehr fchnellen Erzeugung megen, bie fie auch 
zur Bezeichnung alles fchnell Bewegten und Lebenden tauglich macht, den Wohllaut an ſich fat 
gar nicht flören, vielmehr noch mit Anmuth vernommen werben Tünnen. 

„Der blühende Saum, der blinfenbe, ylätfchernde Bad, die prächtige Blume, der 
„tbürmende Berg, der prallende Blig, ber pochende Puld — Alled bemeift und bie 
„Nähe ded Allgegenmwärtigen.” 

Damit wäre die Buchftabenleiter wohl vollendet, und ed bleibt nun nur noch kurz zu erörtern, 
in wiefern alle biefe einzelnen Laute in ihren verfchiebenen Kombinationen zu Sylben 
und Wörtern aud) noch eine charakteriftifche Befonderheit an fich tragen: 

eine Unterfuchung, woburch jene erfte über den einzelnen Laut nothwendig an praftifcher Beſtimmt⸗ 
heit gewinnen muß. 

Die Sylben zunähft zu dem Enbe in’d Auge gefaßt, kann wohl nur deren Wohlflang 
noch eine befondere Aufmerffamkeit verdienen, da Grimm, Bernhardi, Anton u. N. in: ihren 
Sprachlehren, Grammatiken ꝛc. ꝛc. ſich ſchon genugfam und erfchöpfend über das Sharafteriftifche 
im Aeußeren ber Sylbenbildung ausgefprochen haben. Den Wohlflang für fih nun und 
die Afthetifche Natur der Syiben indbefondere hetreffend, fo möchte ich zuwörberft den Endungen 
„bar, haft, fam, fal, fhaft, thum, muth, beit, keit“ und ähnlichen in aller Rebe bei 
Weitem den Vorzug geben vor allen jenen fchärfer tönenden „iſch, icht, niß“ ıc. ıc. benn unver 
fennbar find jene wegen ihrer größeren Tonfülle auch weit wohllautender, als diefe zifchend harten, 
die wahrlich ald eine fehr empfindliche Schattenparthie in unferer Sprache angefehen werben 
müſſen. Auch trägt bei richtiger und voller Audfprache der reine natürliche Klang jener etwas 
jo Anmuthigs Würbiged und Ernſt⸗Erhabenes an fi}, was in der wirffamften und mohlthuendften 
Uebereinftimmung fteht mit dem ganzen Wefen einer lauten Rede. 

Für nicht weniger unpaffend ald bie letzten Endungsſylben möchte ich auch die matt tönen» 
den Slerionen „e, er, en und et’ halten, welche den Vocal zu fehr beeinträchtigen in feiner 
inneren Bebeutjamfeit und baher, wenigftend bei zu großer Häufung, die wellenförmige Wohlbes 
wegung der Rede erfchweren. Natürlich wird alle Sprachordnung und Sylbencompofition noths 
wendig bedingt durch dad Maaß der Möglichkeit; was übrigend darin möglich ift, das hat Voß 
gezeigt durch Lehre 6) und Beifpiel. Wenn aber Gries in feiner Weberfekung des „raſenden 
Roland“ unter 5695 Neimen 5680 hat, welche in ber letzten Sylbe ein e haben, fo — meine 
ih — iſt Died doch etwas zu viel und muß zu Mattigfeit und ermübender Eintönigkeit führen. 

Unter den Stammfylden find immer Diejenigen die volltönendften und alfo auch charafteris 


9% ©. deſſen A. über Sprache und Dichtkunſt in der Jen. Lit. Zeitg. 1808, Nr. 128. ff. 
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ſtiſch bedeutſamſten, welche aus einem bloßen Vocale beſtehen; dieſen zunächſt ſtehen die, 
welche mit Conſonanten anfangen, aber mit dem Vocale endigen; iſt der Vocal rings von 
Sonfonanten eingeſchloſſen, fo entſteht ſchon Härte und der Sharafter der Mitlaute iſt vorherr⸗ 
fchenb vor dem des Vocals, während bei jenen ber Sharafter bed Bocald den der Conſonanten 
milder. Sndeffen gehören auch die rauhen Töne, wie Klopftod fagt), zum Wohlklauge ber 
Sprade, fobald fie nur der Inhalt erfordert und unabweislich macht; doch müffen fie nach Maaß⸗ 
gabe ihres inneren Charakters und unter dem Nichterfpruche eined gebilbeten Ohrs in gehöriger 
Abwechslung mit ben mweichtönenden melodifch geordnet werden. 

So recht eigentlich zum Leibe aber wird ber Geift erft im Worte, da bie einzelne Sylbe 
noch jedes vollftändigen Begriffes entbehrt, und in jenem bürfen wir nun die Sonfonanten 
gleichfam betrachten ald die Knochen und Sehnen, während bie Vocale ald die belebenden 
Nerven erfcheinen, die an fich fchon von Atherifcher Natur und innig verwandt find dem reinen 
Seifte. Die Sonfonanten geben dem Worte Geftalt, Kraft und Bewegung, bie Vocale aber 
lebendige Farbe, tönende Sprache und gefällige Biegfamfeit. So ift dad Wort ein gewordenes 
Ganze, das durch die Sombination feiner einzelnen Theile fein inneres Seyn, feine Seele und 
feinen Geiſt zur deutlichſten Anſchauung abfpiegelt. 

Dad erſte und natürlichſte Wort ift die Snterjection, in welcher nach dem Gefete ber 
Ratur alle Empfindung nur durch einen tönenden Hauch hervorſtrömt aus der heftig bemegten 
Bruſt. Und wäre noch ein Zweifel zu hegen über meine vorhin ausgefprochene Anficht von ber 
pſychiſchen Natur der einzelnen Sprachlaute, fo muß bad Wefen biefer erften Naturfprache, bie 
bier als reinſtes Empfindungswort hervortritt, denfelben vollkommen heben. Nichte Gemöhnliches 
fpricht fi aus in dem tief geathueten Ach! und DO! — Belannteres fchon mehr in dem helleren 
Beh! — Nur die Fülle eined, aus der Vorftellung ungewöhnlich großer und hoher Dinge hers 
vorgegangenen Gefühle (ob angenehm ober unangenehm, ift einerlei) tönt in jenen der horchenben 
Seele entgegen, wohlbefannter Schmerz aber wird in diefem mitfühlend von ihr vernommen. 

Nicht viel weniger der Pſyche nächft verwandt ift überhaupt das einfylbige Wort, indem 
in demfelben nur durch einen lauten Seelenhauch irgend ein innerer Zuftand fich fund giebt, und 
fo daffelbe der darftellenden Rede fichere Beftimmtheit, Kraft und marfige Fülle verleiht. 

„Es lebt ein Gott! und fehlägt nur ihm Dein Herz, fo bift du ſtark, o Menfch 1 

Man fühlt deutlih, wie die Schwere des Inhalts diefer wenigen Worte hauptfächlich herr 
vorgebracdht wird durch bie Häufung einfplbiger Wörter, aber man fühlt eben fo deutlich auch, wie 
biefe und eine foldhe Häufung ber rhythmifchen Wohlbewegung der Sprache durchaus nicht fürders 
lich, vielmehr hinderlich if. Nur durch ein zweiſylbiges Wort fol jene Reihe unterbrochen 
werden, und augenblicklich auch wird eine mehr rhythmifche Wohlbewegung in ihr herrfchen. 

„Sin Gott Tebt über uns! ihm nur fchlage entgegen dein Herz, und ſtark wirft bu 
„dich fühlen, o Menſch!“ 

Welch’ wichtigen Punkt für den Bau einer fchönen Nedeperiode ich damit berühre, leuchtet ein. 

Mehr Würde, Feierlichkeit und Pracht, als die einfolbigen , verleihen bie mehrfylbigen 
Wörter der Sprache, und wird die Reihe biefer chythmifch-melodifch unterbrochen von jenen Fürs 
zeren Wörtern, fo ift ein ſolch' geregelte Gewebe von ausnehmend fchöner Wirkung. Jedoch ges 


7) Sämmtl, Werke Thl. XIL pag. 186, 
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hören überlange, gleichfam coloſſaliſche Wortbildungen nicht Daher; im Gegentheil berühren 
folche fchon mehr oder weniger die Gränzen des Komifchen, und haben in ihrem Ausdrucke durchs 
aus Nichte, was mit Dem eigentlichen Weſen und Zwede einer wahrhaft fchönen Rebe überein- 
flimmen koͤnnte. Dahin müſſen wir ferner auch, wie denn überhaupt zwei Extreme in gewiffer 
Beziehung ſich ftetd einander berühren, bie gezwungenen Beſchneidungen ber Wörter rechnen, jene 
Miniatur⸗Wortbildungen, die, als durchaus ausdruddlos, allen äfthetifchen Anforderungen, welche 
wir an die Sprache machen, feindlich widerfireben. Zum Beweife will ich zwei Meine Stellen hier 
vorlefen , deren erſte ich einer gebruckten politiichen Kammerrede, unb zweite einer eben folchen 
geiftlichen Rebe entnehme. 

„Sine alle Wohlſtands⸗Freuden fchnellverberbende leidenſchaftsvolle Herrſcher⸗Willkuͤhr 

„‚veranlaßte, allen markterfüllenden Welthandel und Völkerverkehr zufammenftürzend, 

„das bei ununterbrochener Waffenunruhe fortwährend Friegsburftige Völkerleben uns 

„ſeres Sahrhunderte. 

„Schwer zu ſeyn fcheint’d und iſt's vielen Menfchen wirklich, feinen Beleidigern 

„zu verzeih’n, al’ feine Feinde zu lieben, all' Thun und Laffen ohn' Rach', Haß und 

„Bitterfeit zu üben ꝛc.“ | 

Welcher Schwulſt und weldye Steifheit dort, und welche Armfeligfeit, Kälte und Nadtheit 
bier ?!— Kein Wunder, wenn bie an fich beten und erhabenften Gedanken die ein und diefelbe Wir, 
fung auf ben Hörer vielleicht heruorbringen, wie jener AubrisHund oder Jocko⸗Affe in der Somöbie. 

Eine andere Stelle dagegen aus einer Tzſchirnerſchen Predigt: 

„Wenn die Mutter ſich freuet im Kreife ihrer Kinder, wenn im Arme fie liebkoſet 
„den Kleinen Säugling, mit Wohlgefallen dem munteren Spiele ber Knaben zufieht 
„und mit freundlicher Herablaffung die Kleinen zu ihren Füßen lehrt, fo ift es ber 
„Trieb der treueften Mutterliebe‘ ıc, 
oder aus der Befchreibung bed Garbafee’d von Heinfe: 

„Süßer, röthlicher Dunft befleidete glänzend ben öftlichen Himmel, und die molligten 
„Wölkchen ſchwebten ftil um den lichten Raum des Aethers, in dem entzüct in hoben 
„Flügeln der Alpenabler hing‘ ıc. 

Wie fhön melodifch wechfeln hier die vollen Klänge der Vocale, und in welch’ wohlthuend 
rhythmiſcher Bewegung die verfchieden quantitirten Wörter! — Doch die geringite Verflümmelung 
auch, durch Sontraction oder Sonftruction, würbe zu einem ähnlichen Unbilde fle machen wie jene. 

Und damit fönnte ich meine Sharafteriftif des pſychiſchen Gehalts ber einzelnen Sprach⸗ und 
Wortlaute fchließen; allein ein Einwurf, ben ich befürchten muß, und der durch kraͤftige 
Nachhaltigkeit auch ſich befonders audzuzeichnen fcheint, mag in Solgendem und zum Schluß noch 
feine &rledigung finden. „Wollte man — wirb man vielleicht fagen — eine foldye Charakteriſtik 
auch gelten laſſen, fo muß die innere Natur der Gelbftlaute dabei doch nur mehr erfaßt werben 
nach ihrem volleren Klange, und wie nun diefer, Durch dad Hinzutreten der Sonfonanten, natürs 
lich befchränft und bedeutend begränzt wird in feiner Fülle, fo muß unabweislich auch jene innere 
Natur an Wahrheit und Beſtimmtheit verlieren.” — Dem tft aber nicht fo, meine Herren! — 
Allerdings wirb und muß — wie idy auch vorhin fchon einmal zugab — ein allzugroßes Ues 
bergemwicht der Mitlaute, wie den vollen Klang ber Bocale beeinträchtigen, fo auch den pſychi⸗ 
fhen Aus druck derfelben vermindern ; indeffen tritt diefer Fall doch nur ein, wo offenbare Härs 
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ten und Mißklaͤnge entſtehen, und bei einer ziemlich ebenmaͤßigen Miſchung der Vocale und Gon⸗ 
ſontinten, deren auch unſere deutſche Sprache in Rückſicht auf den geringeren Laut ber letzteren 
recht wohl fähig ift und bie einer jeden Sprache unbezweifelt zur weſentlichen Schönheit gereicht, 
— in folchem Falle Tann jene Beeinträchtigung nicht einmal ftatt haben, ja muß dadurch viels 
mehr der volle und angenehme Klang und mit diefem auch die Afthetifche Bedeutſamkeit ber Vocale 
offenbar noch gehoben und Fräftiger gemacht werben. Iſt doch diefe Miſchung allein auch Ur⸗ 
fache, daß 3. B. bie fpanifche Sprache weit wohltönender und kräftiger Klingt, ald die verwandte 
ktaltenifche mit ihren faft durchgängig herrfchenden Vocralendungen, und Laffen fi aus den beften 
älteren Schriftwerfen Beifpiele in Menge anführen, daß auch ihre Verfaſſer diefer Anſicht gehuls 
digt haben muͤſſen. Wohl nicht ohne befonbere Ubficht vermieb 3. B. Pindar in vielen feiner 
Dden eine unnötdige Haͤufung ber Sonfonanten und ließ in andern das O fo merklich hervortoͤnen. 
Auf das Augenſcheinlichſte und Schlagendſte fat meine ganze Darftellung beftätigend, beginnt 
Cicero fo höchft bedeutungsvoll, 3. 8. feine vierte Rebe gegen den Satilina: Video in me 
omnium vestrum ora atque oculos esse eonversos: video vos non solum de vestro ac reipu- 
blitae, verum etiam, si ıd depulsum sit, de meo periculo esse sollieitos; und fagt mit gleicher 
Kenntniß und Achtung ber hohen Bedeutſamkeit der Wort» und Spracdlaute in einer Nebe für 
ben Warcel: Tantam enim mansuetudinem, tam imusitetam inauditamque clementiam, tantam 
in sunma potestate rerum omnium modum, tam denique incredibilem sapientiam ac paene 
divinam, tacıtas nullo modo praeterire possum etc. Warum gebrauchten auch wohl bie büfteren 
Hetrurier und Umbrer in ben Gefängen bei ihren blutigen Kampffpielen und Leichenfeiern fo 
öft das bäftere U, wenn ihnen nicht ein, wenn auch nur dunkles Gefühl vielleicht die innere Natım 
diefes Klanges erflärte? — Ein Carmen lamentabile ber befannten Eugubinifchen Tafeln ber 
giant: „Purtakitu erarunt strueblas eskamitu akeitu“ ete. Hölty flimmt im Anfange feiner 
trefflichen Elegie auf ein Landmaͤdchen durch das myſtiſche U höchft bebentfam an ben wahren 
Srundton feiner Dichtung, mobulirt hernach, bei der Schilderung des unfchuldvollen Lebens biefes 
auch im Tode noch allgemein geliebten Mädchens , nicht weniger aͤſthetiſch wahr in die helleren 
and anmuthigeren Tonweifen, und kehrt endlich wieder zurück zu ben Zobtenfchlummer fündenden 
büfteren Lauten. Und fo auch durch viele andere Beifpiele nur noch feiter überzeugt von einer 
engeren Beziehung , die flatt findet zwifchen Sprachlaut und Pſyche, habe ich zum Schluß bloß 
den fehnlichiten Wunſch noch einmal auszubrüden, daß biefed Verhältniß wieder mehr bei unferem 
Sprachunterrichte auf den höheren Lehranftalten in forgfame Erwägung gezogen, und überhaupt 
wieber mehr, um ded allgemeinen Beten willen, zur Bildung tüchtiger Nebner für Kirche, Schule 
and Haus, Satheder, Kammer und Richterftuhl beigetragen werben möchte, 

Das ſchoͤnſte Kunſtwerk bleibt ja ber Menſch, bie ergreifendfte Kunft aber auch feiner Nebe 
Harmonie! — 


Nach Beendigung diefer Vorträge ftellte Geheimer Hofrath Dr. Nüßlin den Antrag, daß 
die Gefellfchaft dem Hofrath Jacobs aus Gotha in einer eigenen Adreſſe ihre Freude wegen 
feiner Theilnahme an der Verfammlung und ihre hohe Verehrung ausdrücken möge. Der Antrag 
murbe durch allgemeine Wcclamation angenommen, und fofort folgende von Profeffor Hermann 
aus Marburg entworfene Urkunde vorgelefen und genehmigt. 
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Am Schluffe der Sitzung war ber Präfident gendthigt, ber Verfammlung anzuzeigen, baß 
ein Umwohlfeyn, das ihn betroffen, vorausfichtlich ihn an ber weiteren Fortfegung feiner Funktion 
zu feinem großen Bedauern hindern werde. Die Geſellſchaft durch diefe Mittheilung des würdigen 
Vorſtandes, der bis dahin ihre Angelegenheiten fo human und umfichtig geleitet hatte, ſchmerzlich 
überrafcht, beichloß, daß ber Präfldent der vorjährigen Berfammlung, Hofrath Thierfch erfucht 
werben folle, die Stelle des Präfidenten zu vertreten, welchen Antrag berfelbe auch annahm. 





III. 
Protocoll 


der 


zweiten Öffentlihben VBerfammlung. 


Mannheim, den 2. Oftober 1839. 
Tagesordnung. 


Hofrath Dr. Thierſch aus München: Ueber die gemeinſchaftlichen Intereſſen der huma⸗ 
niftifchen und realiftifchen Richtung unferer Zeit. 

Profeſſor Dr. Gerlach aus Bafel: Ueber Seneca’d Stellung zu feinem Zeitalter. 

Drofeffor Dr. Pauly aus Stuttgart: Die Spuren alter Gulturanlagen in Süd» 
Deutfchland. 

Profeſſor Dr. Walz aus Tübingen: Ueber die Sitte ber Alten, die Sculptur zu be 
malen. 

Profeſſor Dr. Scharpff von Rotweil: Weber die Methode des philofophifchen Unterrichtes 
auf Gymnaſien. ‘ 

Profeſſor Dr. Schilling aus Heidelberg: Vertheidigung der Uebungen im Lateinifch« Spres 
chen und Schreiben Cin lateinifcher Sprache). 


Nachdem der in der vorigen Berfammlung gewählte Stellvertreter des Präfidenten, Hof⸗ 
rath Shierfch das fortbauernde Unwohlſeyn deffelben angezeigt hatte, fehritt er zur Wahl eines 
Secretärd an die Stelle bed Profeſſor Schneidewin aus Göttingen, der unvorhergefehener 
Hinderniffe halber aus dem Bureau ausgetreten war. Auf den Borfchlag bed Profeffor Her 
mann wurbe Dr. Münfcher, Gymnaſiallehrer aus Hanau bazu ernannt, und nahm fofort 


feinen Platz ein. 
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Hierauf trat Hofrath Thierfch mit einem Bortrage Aber Has Verbältnif 
und das gemeinfame AIntereffe der bumaniftifchen und induftriellen 
Bildung unferer Zeit auf. 

Er wied nad, wie bie urfprängliche Eine Bildung von Europa mwährenb ber letzten 
Menſchenalter ſich in eine doppelte, die humaniſtiſche und induſtrielle, geſchieden, 
oder vielmehr, wie ſich von der humaniſtiſchen die induſtrielle ausgeſchieden und als eine 
beſondere geltend zu machen geſucht und gewußt habe. Die humaniſtiſche oder claſſiſche 
beruhe fortdauernd und hauptſaͤchlich auf Studien der Sprachen und ber Literatur, vorzuͤglich 
der claſſiſchen, und der Poeſie, der Geſchichte, der Beredſamkeit und Philoſophie, die in jenen 
ihre größten Muſter habe. Sie begreife oder vertrete bie traditionellen und idealen Intereſſen der 
neueren Geſellſchaft, durch melde Religion, Staatsordnung, Gefebgebung und Politik vermittelt 
würde, Die induftrielle. oder realiftifche, auc, ‚„höhere Bürgerbildung” genannt, beruhe vors 
zuglich auf den Studien der Mathematik und der NRaturmwiffenfchaft, und habe den Betrieb und bad 
Gedeihen der Sewerbthätigkeit und bed Handels zur Abficht. Die großen materiellen Sutereffen 
ber Gefellfchaft und die äußern Güter, auf denen Wohlftand, Reichtum, und meift auch Anfehen, 
wie her Einzelnen, fo der Staaten beruht, feyen in ihr begriffen und von ihr vertreten. Beide 
Richtungen ober Arten der Bildung feyen feit mehr als fünfzig Sahren zuerft in Deutfchland mit 
einander in jenen Streit gerathen, der den Stoff zu einem beredten Vortrage in der erften Situng 
geliefert habe. Dieſer Streit fey an Umfang wie an Heftigfeit immer bebeutendber geworben. 
Eängft habe er die Gränzen von Deutſchland überfchritten, Frankreich, Belgien, Holland, bereits 
auch England und vorzüglich Dänemark, ja felbft dad ferne Norwegen fey von ihm überzogen 
worben, und die wichtigften Intereffen, die weſenhafteſten Fragen felbft der focialen Ordnung, 
habe er betroffen und hervorgeftellt. Als Thatfache ſey durch ihn fefigeftellt worden, daß die hus 
maniftifche Bildung den Wünfchen und Bebürfniffen der gegenwärtigen Zeit allein nicht mehr 
genüge, und daß die induftriele, wie fie fich einer befondern Begünftigung und Pflege der Geſetz⸗ 
gebung und der Verwaltung erfreue, fo auch eine eigene für fie beredjnete Baſis in ber öffentli⸗ 
chen Erziehung zu gewinnen fuche. 

Das alles erfcheine nicht von untergeordneter Bedeutung, fondern von großer Wichtigkeit, 
und offenbar liege hier eines jener größern welthiftorifchen Probleme vor, bie fidy aus der Art und 
der Richtung der einzelnen Sahrhunderte herausftellen, und an deren Löfung die Befriedigung ber 
Semüther und bad weitere Gedeihen ber ganzen Gefellichaft gefnüpft ſey. Auch folle man nicht 
beflagen, daß Deutſchland gerade der vorzüglichite Kampfplag des Krieges geworden fey. Unfere 
Nation bewähre gerade dadurch ihren welthiftorifchen Charakter, daß faft alle großen Probleme der 
intellectuellen und moralifchen Ordnung aus ihrem Schooße ſich entfalten und durch ben beutfchen 
Seift ihre Löfung fuchen. Auch in Nücficht auf Erziehung und Unterricht fey er nicht zu beflas 
gen — beiden habe er ſich zuleßt ald ein guter Streit erwiefen: ayaIa &' Zpıs Ads Pporoisı. Die 
erften Angriffe der realiftiichen Bewegung haben ſich durch Campe, Salzmann, Baſedow auf bas 
Beraltete, Pedantifche und Unfruchtbare Der überlieferten humaniftifchen Studien gerichtet. Der 


*) Nachfolgender Bortrag wurde auf Verlangen des Verfaſſers aus der Beilage zur allgemeinen Zeitung 
vom 15. Oktober 1839, Nr. 288 wörtlich abgedruckt. 
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Angriff habe fie aus langem Schlafe gerättelt, habe fie gendthigt, fich über fich feldft, ihre Würde 
und Beſtimmung Far zu werden und neue Mittel und Methoden zu Grreichung ihre Zweckes zu 
ſuchen. So habe jene harte und anhaltende Fehde weſentlich dazu beigetragen, die allgemeine und 
durchgreifende Regeneration bed ganzen gelehrten Schulwefens einzuleiten, welche hierauf durch 
große Männer und Talente wie — um nur ber Todten zu erwähnen — Heyne und Wolf, 
durchgeführt worden ſey, und Deutfchland mit einem Lehrfkande geſchmückt habe, dem an Talenten, 
Gelehrſamkeit und päbagogifcher Erfahrung Fein anderer in leimem Laube zu vergleichen wäre, und 
anf deſſen Thäsigfeit und Srfolgen hauptfächlich Die hohe Achtung beruhe, deren fich dentſche Ge⸗ 
lehrſamkeit und Bildung, mit dieſen aber ber deutfche Name beit anbern Bölfern erfreu. Man 
folle einem Mann, der biefem Stande felbft angehöre, eine folche Bezeichnung befjelben wicht ale 
einen Uebermuth anrechnenz denn feyen in jenem Urtheil die gebildeten Nationen übereinſtimmend, 
werbe von ihnen mit befonderer Aufmerkſamkeit Alles beachtet und Vieles benubt, was anf dies 
fem Gebiet geleiftet wird, fo dürfe jener Stand, dem bie Achtung des Auslandes entgegenkomme, 
wohl auch die Beachtung der eigenen Heimath anfpredyen und auf das felbft hinmweifen, wodurch 
fle bebingt werde. 

Eben fo förderlicdy wie dem Humanismus, fey der Kampf auch der induftriellen Bildung, ſelbſt 
gewefen. Genöthigt, fich mit ihren Anſprüchen gegen den Wiberftand einer feitbegründeten Macht 
and Anſicht geltenb zu machen, habe die inbuftrielle Bildung fich in dem Falle gefehen, ihr Ber 
mögen zum Behuf ded Kampfes zu flärfen, neue Methoden zum Theil mit der Erfahrung der hu⸗ 
maniſtiſchen Schule zu fuchen und ſich aus ihren Lehrtalenten zu ergänzen. Dazu habe der Ernſt 
and bie rein ideale Richtung ded Gegners mächtig beigetragen, ben induftriellen Unterricht in feis 
ser Reigung nach dem Unwiffenfchaftlichen, unmittelbar Rüslichen, zu befchränfen, und ibm auf 
die ſtrengen und tiefen Wiffenfchaften hinzuweiſen. 

Set aber Fünne nicht die AÜbficht feyn, den Kampf in fernen Beftrebungen und Wendungen 
weiter zu verfolgen. Es genüge, darauf hinzudenten, daß er anfgehört habe, ein Kampf auf Ye 
ben und Tod zu feyn. „Beide haben gelernt oder find nahe daran, fi einander anzuerkennen 
und fidy neben einander anzubauen. Zwar fehlt es auch jest nicht an Befehdung, Leidenfchaften, 
ſelbſt nicht an Berfolgungen. Das Meer geht noch hoch, aber der Sturm ift gebrochen, und bie 
Wogen werben fidy bei andauernder Stille der Luft allmählig in Ruhe fenfen. 

„Bier aber erhebt fich die Frage, ob beide Jutereſſen in biefer Tage neben einander behars 
sen, oder ſich enger verbinden follen. Das fcheint nöthig, wenn ihr VBerhältnig und ihr Intereſſe 
gehörig erwogen wird. Ihr Berhältniß aber ift das der Gegenfeitigkeit. Der Humanismus 
und bie von ihm vertretene Bildung ruht zwar zumeift in der Vergangenheit, infofern wir aus ihr 
die höhere Bildung empfangen haben, und fucht diefe ald ein edles &rbtheil großer Ahnen zu 
wahren, zu mehren und mit ihm durch die Sugendbilbung das Leben zu ſchmücken. Aber er nimmt 
aud die Mathematit in Anfpruch, infofern ihre Lehre den Geift fchärft und übt, und ihn ges 
wöhnt, die reinften Geſetze des Denkens zu faffen nud zu durchdringen. Schon Plato fchrieb aber 
ben Singang feiner Schule: Riemand folle fie betreten, ber der Geometrie unkundig fey, und 
noch jet hat das Land, in welchem claffifhe Studien am beharrlichften getrieben und für das 
Deffeutlihe am beiten benützt werben, hat England ihnen die Mathematif beigefellt: „elassies 
and mathematics“ ift Dort der Wahlſpruch.“ Chen fo begehre der Humanismus die Naturwiſ⸗ 





45 


fenfchaft fowohl für fich, da er ohne fie bie Eine Seite des Alterthums nicht begreife, ald für bie 
Jugend. Gr wolle feine Zöglinge nicht in Unkunde der Körper, ber Kräfte und Erfcheinungen 
der Natur laffen, und nur davon fey auf feiner Seite bie Srage, auf welcher Stufe bed Unterr 
richte die Naturwilfenichaft eimtrete, in welchem Umfang und nach welcher Methode fie folle ges 
lehrt werben. 

Wie aber die humaniftifche Bildung fich von ihrem Gebiet auf Das andere verbreite, das bie 
induftrielle für fich in Anfpruch nehme, fo umgefehrt dieſe auf die Stoffe ded humaniftifchen. Die 
Mathematik, bie Raturwifienfchaft werben ald die Güter und Träger der großen inbuftriellen 
Thaͤtigkeit, zugleich ale die Säulen ihred Baned und Unterrichts begehrt; aber die Bildung bes 
Induſtriellen nehme gleich der humaniftifchen Dad Stubium der Religion, der Sprachen, der Liter 
ratur und Gefchichte in Anſpruch: auch ihr Tiege daran, den Menfchen zu beachten, über dem 
Caleul und dem chemifchen Proceß nicht die Sitten, das Gemüth und Die Sefinnung zu verjäus 
men. „Wehe der Erziehung, bie bloß den Galculator oder Analptifer im Auge hat!“ Selbſt 
das Latein werde jett von vielen Seiten für die indbuftrielle Bildung wieder in Anfpruch genoms 
men, nicht nur ald Grundlage der neueren Sprachen, fondbern ald bewährtes Mittel der formellen 
Bildung des Geifted, und faft einftimmig fey Die Erfahrung ber Lehrer auf biefem Felde, daß 
im Allgemeinen ein in ben humaniftifchen Studien gefchulter Knabe in den Realftudien leichter 
begreife und feiter behalte, als ein folder, dem die Wohlthat berfelben nicht zu Theil geworben. 

„Das Berhältniß der humaniftifchen und tnduftriellen Bildung ift demnach ein gegen» 
feitiges, beides find die zwei Seiten Einer und berfelben Sache, und ftehen in einem fo engen 
Verbande, daß man ihn im vollen Sinne des Worts einen focialen nennen fann. Ein Krieg 
alfo, der zwifchen ihnen ausbricht oder geführt wird, ift ein Bürgerfrieg. 

„Wie aber ihr Verhältniß ein gegenfeitiges, fo ift ihr Intereffe ein gemeinfames: es ift das 
der Wiffenfchaftlichleit, und begehrt, daß die Wiffenfchaften als ſolche, felbititändig, im 
ganzer Tiefe und im firenger Korfchung und Methode getrieben werben. 

„Daß dieſes dad Intereſſe der humaniftifchen Bildung fey, braucht keines weitern Beweiſes: 
ihr ganzes Beftreben ift ein ideelles, auf die innere Befchaffenheit der Dinge gerichteted, und in 
feinem tiefften Weſen liegt dad Bedürfniß und das Beftreben, das Wiffen und die Forfchung zus 
naͤchſt an fi) und ganz mmabhängig vom zufälligen Nutzen gu betrachten. Aber Liegt das Alles, 
liegen biefe unermeßbaren Größen den Intereſſen der induſtriellen Bildung nicht feitab ? Sie fragt 
nicht fo fehr nach der Wefenheit der Forſchung und ber Wiffenfchaft, jondern nad) bem, was fie 
nütze, und die Probleme der Mathematif und Naturwiffenfchaft haben zunächfl für fie nur Bedeu⸗ 
tung, infofern fie für das, was man das „Leben“ nennt, Anwendung finden, d. h. infofern fie 
die Mittel und Wege des Erwerbs vermehren und erleichtern. Aber ſelbſt auf dem Standpunkt bes 
Nutzens ift nicht zu verfennen, baß ber höchſte Nuten in der ſtrengſten Wiffenfchaftlidyleit zu fu⸗ 
hen, und bie wichtigfte Grfindung meift nur zufällig der Erfolg der tiefften und reinften wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Speculation und Forſchung ill. 

„Das Alterthum hat keinen Mathematiker, ber fruchtbarer auf die Bebürfniffe des öffentli⸗ 
hen Lebend und ber Induſtrie eingewirft, ald Archimedes. Die Mathematik verdankt ihm die 
wichtigften Theoreme, die Hydroſtatik und Hydraulik ihre Erfindung.‘ Bekannt ſey, daß er bie 
Mauern von Syrakus mit jener Wurfmafchine und andern Werkzeugen der Bertheidigung ges 
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ſchmuͤckt, welche dad römifche Heer bei der Belagerung zwei Jahre lang in Schreden hielten, be 
fannt auch fein Ausruf, ald er durch einen funftreichen Mechanismus bad größte Schiff feiner Zeit 
in der Art bewegte, daß ed der König Hiero mit eigner Hand und allein vom Stapel ließ: ‚dos 
po mov 010 nal rev yxv nıuaow, gib mir, wo ich ftehen kann, und die Erde will ich bewegen !“ 
Archimedes aber, wie Plutarch berichtet, betrachtete das alled, was ihn in den Wugen des Volks 
zum großen Namen erhob, ald Nebenwerk müßiger Stunden, ald eine Frucht feiner Willfährigfeit 
für die Wünfche feines Föniglichen Freundes, ald Gründer feines Ruhmes aber die Probleme der 
reinen Mathematif, die er zuerft gelöst hatte, und auf feinem Grabmale befahl er ben Cylinder 
und in ihm die Kugel von gleicher Höhe abzubilden, deren Berhältniß er gefunden und bewiefen 
hatte. Ebenſo weiß man, daß auch die neueften, überrafchendflen Erfindungen auf dem Gebiete 
der Mechanit und Naturkunde, durch welche Gewerbe und Verkehr umzgeftaltet und in biefen 
Schwung gebracht worden, ben tiefften Studien der theoretifchen Mechaniker, Chemifer und Phyſiker 
verdankt werden. Zu allen Zeiten und unter allen Völfern, wo Gewerbe und Hanbel aufblühten, 
iſt auch die Wiffenfchaft und die Kunft ftarf und mächtig geweſen. Sol dieſer Geiſt großer Er⸗ 
findungen lebenbig bleiben, fo muß die rein wiffenfchaftliche Korfchung, aus der er hervorgeht, art 
und rein bewahrt werden. 

„Die Erfolge der Wiffenfchaft find Die goldenen Aepfel der Hefperiden; aber es braucht 
eined Herkules, um fie zu brechen. Sie müflen der Schlange, dem Drachen, die den Zugang zu 
ihnen wehren, abgelümpft und abgewonnen werben, und biefer Drache ift die Gemeinheit, ber 
gemeine, nur auf dad unmittelbar Brauchbare gerichtete niedere Geiſt des Erwerbs, dem weder 
der Sinn für das Große und Edle, noch die Einſicht inwohnt, daß ohne dieſes auch das wahr⸗ 
haft Nützliche nicht zu haben iſt. — Haben wir damit das Intereſſe der induſtriellen und humani⸗ 
ſtiſchen Bildung gegenüber der Wiſſenſchaft als ein gemeinſames bezeichnet, ſo wird dieſe Gemein⸗ 
ſamkeit auch auf dem Gebiete des öffentlichen Unterrichts und der Erziehung nicht können abge⸗ 
wiefen werden, wenigftens nicht ganz. ich werde hier gleich die Behauptung voranftellen,, von 
der ich ausgehe. Sie wird zwar auch in Zukunft auf Widerfpruch floßen, verdient aber gleich 
wohl die ernftefte Beachtung auch der Gegner, weil fie nicht aus einfeitiger Vorliebe, die mir fern 
ift, nicht aus befondern Abfichten, die ich nicht fenne, fondern aud dem, was aus langer Beobady 
tung und Grwägung bed Ganges und der Mittel öffentlicher Bildung und Erziehung hervorgegans 
gen ift, die ich über die Gränzen unferer Zeit und unfered Landes hinaus anzuftellen und zu vers 
gleichen bemüht geweſen bin. Diefem zufolge acht' ich ald der Lage und dem Bedürfniß des künfti⸗ 
gen Induſtriellen und des höher geftellten Staatsbürgerd im Allgemeinen gemäß, daß er wenigftend 
in dem frühern Lebensalter eine Reihe von Jahren in Unterricht und Erziehung mit dem künftigen 
Gelehrten gleichen Schritted geführt, Dadurch aber auf eine höhere Stufe der Ginficht, des geiftigen 
Vermögend und der Gefinnung erhoben werde. Ich gehe hier nicht auf das Bildende und Vers 
ebelnde eines gutgeführten Unterrichtö der gelehrten Schulen von neuem ein; es liegt offen vor, 
und wird nur von Thoren oder Verblendeten verkannt. In ihm Liegt die feſte und unerfchütter- 
liche Grundlage unferer höheren Bildung. Sch weife eben fo wenig auf die Folgen hin, wenn 
beide Richtungen bis in die Wurzel hinab getrennt ober in diefer Trennung erhalten würden. Die 
höhere Bildung hat nur ein Zundament, das Sahrhunderte gelegt und große Erfolge befeftigt has 
ben. Es eitlen Hoffnungen ober unklaren Beftrebungen zu Liebe trennen, nährt und fehärft noch 
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die Feindſchaft, welche wir loͤſen wollen, und ſchwächt zumeiſt denjenigen Stand, den wir zu ber 
Duelie des höheren Gebeihend leiten, und ohne feine Beftimmung aus den Augen zu verlieren, 
aus ihr tränten, burch fie flärfen möchten. Wir handeln daburdy in feinem wahren Intereffe, und 
find, indem wir die Bermittelung der flreitenden Intereſſen auf einer höheren Stufe ber Intelligenz 
fuchen,, die Worfchreitenden, die der Bebürfniffe der Gegenwart, der Forderungen der Zukunft 
Kundigen, während die Andern mit unflarem Blicke nur ein befchränftes Ziel im Auge haben, 
und für den Bürger die Wege des Helotismus anbahnen, während wir ihn, während wir bie 
Elite feined Standes zur geifligen Ebenbürtigfeit mit dem Stande der durch gelehrte Studien Ge 
bildeten erheben möchten. 

„Daß wir aber die Forderungen an den induftriellen Stand, daß wir fein Ziel nicht zu 
hoch ftellen, wird jeder wahrnehmen, der die Lage und Beſtimmung beffelben erwägt. Der höher 
geftellte Snduftrielle, der Beftger größerer Gewerbe, der Borfteher großer Handels⸗ oder Bankge⸗ 
fchäfte wird durch fein Gefchäft felbft mit allen tiefer liegenden Fragen der Zeit in Verbindung 
gebracht. Er verkehrt mit dem Welthandel, in diefem mit der Politik; er umfpannt mit feinen 
Speculationen mehr ald Einen Sontinent und Ein Meer, und ihr Erfolg ift von dem Gange ber 
Geſetzgebung, den Berwidlungen der Politit der Staaten weſentlich bebingt. Will er fich und feis 
nen wahren Bortheil richtig erkennen, fo muß er über diefe wichtigen Dinge ein richtiges Urtheil 
haben : fein Berftand muß möglichft gefchärft, fein Geift gewandt, fein &ntfchluß ficher feyn. Er 
ſoll durch fi) und für feine Unternehmungen auf der Höhe der Zeit ftehen, und muß dazu auf fie 
erhoben werben. Wie dieſes gefchehe, daß ed am ficherften gefchehe durch Aneignung der höheren 
Einficht und Bildung feiner Zeit — wer dürfte daran zweifeln? Die Beifpiele großer Induſtriel⸗ 
len der vergangenen Zeiten würden den noch Zweifelnden des Weitern belehren: die Mebiceer, 
die ihr Bankhaus zur herzoglichen, die Fugger, die e8 zur fürftlichen Würde gehoben, die Peutin- 
ger in Augsburg, die Beheim in Nürnberg, die großen und freien Handelsſtaaten alter und neuer 
Zeit, von Tyrus und Sarthago, von Milet und Athen an bis auf die edlen Gründer der beutfchen 
Sanfa, bie ihre pofitifche Thätigfeit von Nowgorod bis Liſſabon ausdehnte. Niederland fo gut wie 
England waren und find auch in ihrem Bürgerftande mit höherer Bildung ausgeftattet. Die Häupt- 
linge diefer inbuftriellen Bewegung, vorzüglich ber vergangenen Zeit, achteten ſich geiſtesverwandt 
den Männern, die ihr Zeitalter mit Wiffenfchaft und wiffenfchaftlichem Ruhm gefchmüdt haben, 
und lebten mit ihnen in gegenfeitigem Berfehr ber Neigung und bed Bedürfniffes. 

„Dazu nehme man Lage und Stellung eined Stanbed, ber ſtark und aufrecht geblieben, 
während fo Vieles um ihn fchmac geworden und gealtert ift, deſſen Einfluß und Wichtigkeit noch 
überall, wo die öffentliche Ordnung ſich befeftigt, im Steigen begriffen ift, den Stand des Bürs 
gers, in den faft Alles zuvor Getrennte unter dem Namen ded Staatdhbürgersd übergangen ift, 
um dad Bürgerthum der neuern Zeit zu conftituiren. Der Bürger erfcheint in Verwaltung ber 
Angelegenheiten feiner Gemeinde; er überwacht im Landrath oder in den Provincialfländen bie 
öffentliche Verwaltung, unter der rheinifchen Bevölkerung entfcheidet er in den Affıffen über Ehre 
und Sut, über Eon und Leben feiner Mitbürger. Er nimmt in den fländifchen Verfammlungen 
Theil an der Gefeßgebung. Kein Gegenftand, keine Aufgabe ift fo hochgeftellt und fo ſchwierig, 
mit ber Wiffenfchaft und wiffenfchaftlichen Dingen fo eng und tief verbunden, die nicht zu feiner 
Erwägung fommen, die nicht feiner Entſcheidung unterlegt werben könnten. Iſt diefes, fo fteht 


A6 


tier nicht nur das Intereſſe bed Bürgerſtandes, fondern bes ganzen äffentlichen Wohles in Frage. 
Ihn für dieſe Verrichtungen zu erziehen, ihn auf Die Höhe dieſes Berufs gu erheben und biefe Er⸗ 
hebung durch Erziehung und Unterricht der früheren Sahre vorzubereiten, das ift auch gegenüber 
dem Staate die Aufgabe, welche die Zeit ihren Ordnern und Führern zur Cöfung geftellt, und ihre 
Löfung wird nur infofern gelingen, ald e& gelingt, den Bürgerftanb felbft durch Gemeinſamkeit 
der frühern Grziehung des künftigen Gelehrten und bed künftigen Bürgers zu jenem höheren Grabe 
der &inficht und Bildung zu erheben, welche der Gelehrte weſentlich ber forgfältigen und weiſen 
Pflege feiner früheren Jugend verbantt. 

„Ss find wir durdy unfere Erwägungen zu einer Aufgabe geführt worben, von ber bie Eds 
fung fo vieler Kragen unferer Zeit, die Wahrung ber überlieferten Bildung, bie Sörberung ber 
neuen, die Mehrung ber materiellen und ber intellectuellen Güter, der Friede der Gemäther, bas 
Gedeihen bed Ganzen, die Sicherheit der Gegenwart, die Hoffnung der Zukunft weſentlich ber 
dingt find. Wie nun das Einzelne anzuorbnen, bis zu welchem Grab und bis zu welchem Alter. 
die höher gehende Erziehung beider Stände, des gelehrten und imbuftriellen, burch die Mittel ber 
dumaniftifchen auf gemeinfamer Grundlage folle gebaut werben, dieſes und Aehnliches iſt Sache 
ber Ausführung, Das Sinzelne ift leicht anszumitteln, wenn man über die Hauptfache fich geeis 
nigt hat. Diefe und den Grundfag geltend zu machen, Dadurch aber zur Innern Bermittelung bed 
Fangen Streitö wie zur Förderung einer allen Bebürfniffen der Gegenwart entfprechenden Jugend⸗ 
Bildung beizutragen, war die Abſicht dieſes Vortrags, und mir bleibt nur übrig , Ihnen für bie 
große und anhaltende Aufmerkſamkeit zu banken, die Sie mir gefchenft, und die mich während 
befielben erhoben und mir gezeigt hat, daß ich nicht umfonft auf Ihre Theilnahme gerechnet 
hatte. * 

An diefen Vortrag Enüpfte Director Thudichum aus Büdingen, Bemerkungen über bie 
Befchaffenheit des erwähnten Streited, indem er zu beweifen fuchte, daß berfelbe nur perfönlich, 
ungerecht und unpraktiſch ſey, und daß er, wie fi dieß im Großherzogthum Heffen« Darmftabt 
gezeigt habe, nur praftifch gelöft werben künne. Geheimer Hofrath Kärcher fügt bie 
weitere Bemerkung bei, daß im Großherzogthum Baden kein Streit der verfchiedenen Richtungen 
ſtatt finde, indem beide neben einander auf gleiche Weife gefördert würden. 


Es folgte nun der Vortrag bed Profeffor Dr. Gerlach aus Bafel über Se: 
neca’s Stellung zu feinem Zeitalter. 


Wer durch die häufig wiederkehrende Benennung Auguſteiſches Zeitalter mißleitet, ſich 
gewöhnt hat, theild der Perfünlichkeit jened Fürften, theild feiner mittelbaren Einwirkung einen 
bedeutenden Einfluß auf bie damalige Geiſtesentwicklung der Römer einzuräumen, dem muß es 
ein unauflöslicyes Raͤthſel erfcheinen, baß jene Ginwirkung fo vorübergehend war, und daß das 
fogenannte goldene Zeitalter der Literatur, kaum entfianden, bem filbernen weichen muß, welches 
wieber dem ehernen zueilt, damit endlich das eiferne auf den Geiſtern laſte. Es beruht aber bie 
obige Benennung meined Grachtend auf einer durchaus oberflächlichen Betrachtung der innern 
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Geſchichte, weiche, je weniger bie tiefern Beziehungen geiſtiger Kräfte anfgefaßt wurden, um fo 
mehr ſich Iingebrängt fühlte, an eine äußere Einwirkung die Entſtehung einer font unbegreiflichen 
Richtung anzufnäpfen. Diefem Unvermögen erner tiefern Betrachtungsweiſe kam das ridjtig ges 
fühlte Bebürfniß entgegen, bie mannigfachen Strebungen eines vielbewegten Zeitalterd unter eimer 
gewiffen Ginheit zu begreifen; und da die großartigen Entwickelungen bed Staats⸗ und Völker⸗ 
lebens gemeiniglich durch hervorragende Perfönlichkeiten entjchieden werben, fo wollte man auch 
im Gebiet der Wiſſenſchaft und Kunft das gleiche Geſetz Im gleichem Maaße geltend machen, und 
einen ſichern Ausgangspunkt der Darftellung gewinnen. Aber um fo tiefer unb innerlicher das 
Leben des wiſſenſchaftlichen Geiſtes iſt, als die That umd deren äußere Erſcheinung, um jo wenis 
ger kann eine jenem fremde Perfönlichleit thätig in bad Triebrad geifliger Entwidelungen eingreis 
fen. Daber fehlen mir immer jene maaßlofe Bewunderung wiffenfchaftlicher und Fünftlerifcher 
Belebung, wodurch man bie Namen des Hieron und Perikles, bed Alerandrod und ber 
Ptolemaer, bed Auguſtas und ber Mediceer verherrlicht hat, weit mehr fremdbartigen Ten⸗ 
benzen, ald einer tiefern Auffaffung der Strebungen ber Völker ihren Urfprung zu verbanfen. Was 
an namentlich die Perfönlichkeit des Auguftus anbetrifft, fo kann id) derſelben durchaus feinen tiefer 
wirkenden Einfluß auch mar in der Hinficht zugeftehen, ald wenn gewiffe Richtungen durch ihn hervorge⸗ 
rufen, geleitet oder entwidelt worben wären. Dad ift allein bad Vorrecht thatfräftiger Männer 
ober wunderbarer Seiftesgröße. — Gemeine Klugbeit und fchlaue Berechnung menfchlicher Leidens 
ſchaften und ihrer Wirkungen kann orbnend im Widerſtreit empärter Slemente wirken, kann vers 
worrened Streben nach eiguen Zweden leiten, kann zwieträchtige Völker in die Feſſeln der Selbſt⸗ 
fücht ſchlagen, Geifter ſchaffen kann fie nicht. Mag man in neuern Zeiten und aus leicht erflärlichen 
Gründen den Nuhm des ſchlauen Gewalthabers mit vollem Wunde verkünden, wie bdenm ſelbſt 
Tiberius feine Vertheidiger gefunden; durch dergleichen Panegyrifer wird das Uttheil der Geſchichte 
wicht geändert; und ein Mann, defien Leben mit Tücke und Argliſt begonnen und durch die empoͤrendſte 
Grauſamkeit befledt, fpäter, wo Staatskunſt, Klugheit, veränderte Berhäftniffe, Milde und Sch 
nang geboten, fich diefer zugewendet, um bad Volk, das er um fein Recht betvogen, leichter am 
Dienftbarfeit zu gewöhnen, kann in der Zeit Entichuldigung finden, und durch Vergleichung höher 
Reigen, aber in Kunft und Wiffenichaft fchöpferifch wirken kann er nicht Cefr. Tacit. Annal. E10). 
Nach diefer Annahme erfcheinen bie Geifteöwerke der Römer kurz vor dem Anfang unferer Zeitrech⸗ 
nung nur ald die letzten Strebungen des republikaniſchen Geiftes, welche vom Staate und Volke, 
dem fie angehörten, Iosgeriffen, fih in dad freie Reich der Gedanken und ber Wiſſenſchaft ge 
flüchtet, wm hier ein Denfmal früherer Herrlichkeit zu gründen. Eine Geifteörichtung. alſo, welche aus 
der Vergangenheit hervorgegangen, gegenüber den fchleichenden Künſten der Despotie, raſch Der 
Vollendung zugefirebt, konnte unter den Einflüffen der nenern Zeit nicht weiter die bieherige Bahn 
verfolgen, fordern mußte gelähmt, gehemmt, erbräcdt in ganz verfdjiedener Weife ſich entwickeln, 
um unter den neuen Verhaͤltniſſen noch anerkannt zu werben. Daher iſt der Uebergang zur Allein⸗ 
herrfchaft allerdings enticheidend, zunächit weniger durch die nene Form des Staats und durch die 
Derfönlichkeit der Herrfcher, ald durch die geiftige Erſchlaffung, welche ber Despotie den Weg ges 
bahnt. &8 bilder fich ein entfchiebener Gegenſatz zwiſchen der newern Literatur, welche der Herr, 
ſcher Gunſt gefördert amd dften noch mit ihrem Haß verfolgt, und dem Geiſteswerken des alten 
Noms, weiche in der vollen Blüthe der Nepublif fanden, und mit deren Fall geendet. Diefe 
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Thatſache von Tacitus im innerfien Bewußtfein feiner Seele anerkannt CV. Agrie. e. 1. 2. 3. 
Annal. IV. 34.), von den Römern faum beachtet, oder oberflächlich aufgefaßt, follte nun ben 
Markſtein bilden, um die Gedankenwelt des römischen Volks in ihren Gegenfäben zu begreifen, und 
das Gebiet der römifchen Literatur in zwei große Hälften zu verlegen. 

Auf der einen Seite der freie Staat in voller Sugendfraft und reicher Ueberfülle, gegründet 
auf Bürgertugend, Sinfachheit und Sittenftrenge, erftrebt und gefühlt durch die flete Wiederkehr 
der innern Kämpfe, welche das Ringen nach vollem Necht und gleicher Ehre, gegenüber der Ge 
walt, dem Trotz, dem Uebermuth erzeugt. Dort ein alterndes Gefchlecht und die öde Grabesſtille 
eined Volkes, das ſich verblutet hat, unter der Geißel einer finftern, argwöhnifchen, zügellofen 
Despotie, weldye dad Falte audgeftorbene Herz durch materielle Größe und das Ungeheure zu fät 
tigen trachtet, welche für die Liebe zu dem ewigen Recht thierifche Genüffe bietet, welche ftatt 
Männerftolz und Bürgerehre den Uebermuth der Herrfcher zeugt, welche flatt dem lebendigen Wo⸗ 
gen frifcher Menfchenfräfte das finftere Zodtenreich ded Mechanismus pflanzt. Daß biefer Gegen- 
fat im Leben ded Staats und Volks auch in der Wiffenfchaft ſich würde geltend machen, darüber 
fann bei dem Fein Zweifel ſeyn, welcher die Einheit der Beftrebungen des menfchlichen Geifted in 
allen Richtungen bes Lebens zu begreifen fähig if. Wenn die Wiffenfchaft und Kunft ihrem wahr 
ren Wefen nad die fchönfte Blüthe des Menfchengeiftes iſt, fo kann fie auch da nur in ihrer 
‚ganzen Herrlichkeit fich offenbaren, wo die Entwidelung bed Lebens am vollfommenften erfcheint, 
wo die Kräfte am freieften fich bewegen, wo durch allfeitige Bewegung und Belebung eben jene 
Geiſteshöhe gewonnen wird, melche den Adel der menfchlichen Natur verkündet. Daß nun Die 
Römer nit in gleichem Maaße wie die Hellenen dad Gebiet der Wiffenfchaft ergründet und die 
Kunft gepflegt, ift eine vielfach andgefprochene , öfters falfch gedeutete Behauptung. Aber mag 
immerhin die Wahrheit unbeftritten feyn, daß die Entwidelung alles geiftigen und fünftlerifchen 
Strebend bei den Hellenen einzig war, fo wird nicht minder fich beweifen Laffen, daß die Umge⸗ 
ſtaltung der römifchen Republif zur Weltherrfchaft der Literatur des Volks einen Charakter aufges 
drückt, deffen Einfluß felbft die fpätere hellenifche Literatur ſich nicht entziehen Ffonnte, fo Daß von 
nun an die beiden Völker geiftig immer mehr verwandt und durch den gemeinfamen Gegenfat gegen 
die Barbaren feft verbunden, fi) gleichmäßig fortentwideln und bewegen. — Stand in den Zeiten 
ber Republik die Pflege der Wiflenichaft durchaus der Sorge für’d gemeine Wefen nach, und war 
in dem mühes und arbeitsvollen Leben der römifchen Bürger nur wenigen Begünftigten die Ber 
fhäftigung damit geftattet, jo hatte fich unter Auguftus die Wiffenfchaft recht eigentlich vom Staate 
Ioögeriffen und war aus den Zrümmern des Freiſtaates wie ein muchernded Unfraut empors 
geſchoſſen. 

Früher hatte ſich die Kunſt im Sonnenlichte des öffentlichen Lebens frei, Fräftig und geſund 
entfaltet, fortan mußten die vielfach angeregten Geiftedfräfte den niedrigen Abfichten gemeinen 
Ehrgeizes, thörichter Eitelkeit, fohnöder Habfucht dienftbar werben, und aus. ber Ueppigkeit finnlichen 
Lebensgenuffes ihre Nahrung fangen. Co warb Wiffenfchaft und Kunft, meift im Dienfte des 
Staatd, der Religion, und eine Zierde der höher ftehenden Gefchledhter, ein leered Spiel dee Mü⸗ 
Biggangs, eine Dienerin der Sinnenluft, ein einträglicdyed Gewerbe. Hatte das republifanifche Leben 
in flarrer Abgefchloffenheit fich im fich felbft bewegt und mit einer gewiſſen Schnödigkeit alle 
fremdartigen Elemente von fich ferne gehalten, fo daß felbft die Einwirkung der ſtammverwandten 
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Hellenen wit argmöhnifcher Aufmerkſamkeit verfolgt, nur langſam fich geltend machen konnte, fo 
mußte ber Mittelpunkt einer Volksmonarchie den verfchiebenartigiten Ginflüffen ſich öffnen und die 
Provinzen, durch ben eifernen Arm Rom’s in ihrer eigenthümlichen Entwickelnng gelähmt, übten 
zähe das Vergeltungsrecht, indem von ben Außerften Gränzen ded Reichs eine Menge ber wider: 
fprechendften Richtungen in bie Hauptflabt ftrömten, fo daß die Auflöfung aller eigenthümlichen Volks⸗ 
fitte die nothiwendige Kolge war. Diefe BVerallgemeinerung und Erweiterung ber Wiffenfchaft auf 
einer Seite, fo wie bad Herabfteigen zu den Künften des Lurus auf ber andern Seite fonnte nicht andere 
ald zerflörend auf wiffenfchaftliche Tiefe und Srüunblichfeit wirken. Denn wo Kunft und Wiffens 
ſchaft nicht bloß Empfänglichleit der Menge für alle rein menfchlichen Beftrebungen in Anſpruch 
nehmen, fondern ihre vielfachen Mitwirkungen erheifchen, da wird die ideale Höhe des wiffenfchaft- 
lichen Gedankens aufgegeben. Die Wirklichkeit mit ihrer Schwerkraft macht fich geltend, die Inner⸗ 
lichleit und Tiefe muß der Maffe weichen, die Yorderungen ber Außenwelt gebieten, und allem 
SHerrlichen drängt immer mehr und mehr ein fremder Stoff ſich an. Aber den tiefiten Einfluß auf die 
Wiffenfchaft äußerte die Despotie durch die Sitten. Grichlaffung im Allgemeinen, Zügellofigkeit 
Einzelner hatte die Macht der Despotie begründet, welche von dieſer Baſis aus neue Rebe und 
Feſſeln für die Freiheit ſchmiedete. Mochte fie mit eiferner Zuchtruthe dad Verbrechen flrafen, 
fie felber ein &rzeugniß des Berbrechend , ftreute bie reiche Saat des Boſen aud. Wo bie 
Sewaltherrfchaft noch nicht durch langen Drud zur Gewohnheit geworden ift, wo bie freiheit 
noch ein Gegenftand der Hoffnung und des Wunſches ift, da ift Geiſteshöhe und Sittlichkeit ges 
fürchtet und gehaßt. Wohl mochte das Zeitalter die flilen Tugenden der Entfagung und Genüg⸗ 
famteit bewahren, welche im Haufe waltend Alles trägt und Alles duldet, wo aber mit Sittenreinheit 
ſich Hochfinn und Thatkraft eint, da fühlt Bewunderung felbft ein entarteted Gefchlecht, da zittert 
der Räuber der Gewalt felbft auf dem Throne, und taufend Feinde erheben ſich gegen eine geiftige 
Macht, welche, wo fie nur erfcheint, ald eine laute Anflage des Zeitalterd angefehen wird. Das 
her war das Beftreben der römischen Despotie nothwendig dahin gerichtet, daß Geiſteskraft und 
Sittlichleit im Preife fanfen, und diefer Sieg ward ohne Anftrengung errungen. : Denn wie ber 
große Gefchichtfchreiber fagt, Die Trefflichiten waren entweber im Bürgerfrieg gefallen, oder hatten 
geächtet und zerftreut fern von ber Heimath ihren Tod gefunden, die Uebrigen wurben burch äußere 
Ehre, Stanz und Reichthum um fo mehr erhoben, je mehr fie zur Knechtſchaft fich geneigt; Dazu 
kam die fumpffinnige Trägheit der Maſſe, die Habſucht bes Kriegsvolfs, welches für höhern Sold 
des Bürgerthums vergaß, endlich das allgemeine Gefühl der Hoffnungslofigfeit, welches noch Die 
Beften Tähmte, und jede große That im Keim erſtickte. Alles dieß fonnte wohl die Sehnfucht nad) 
einem beſſern Zuftande nicht erftiden, noch den Glauben an das Beſſere ganz zerftören, aber alles 
freudige Vertrauen auf die eigne Kraft wid aud ber Bruſt der Menfchen und nur in unnatürlicher 
Webertreibung und in den fchroffiten Gegenfäben mochte noch die Macht der Wahrheit und perfüns 
licher Weberzeugung fich geltend machen. 

Unter dem Cinfluß ſolcher Berhältniffe in Staat und Leben, in Wiffenfhaft und Kunſt war 
die Jugend bed Mannes verflofien, ben ich ald Verkündiger der neuen geiftigen Richtung anerfennen 
möchte, ded 8. Annäus Seneca. In Auguſtus Greifenalter fiel feine Knabenzeit, unter Tiber 
rius war er zum Mann erwachlen; Saligula’d Haß hatte fein Leben bebroht; Claudius hatte ihn 
nach Corſika verbannt; durch Agrippina warb er an den Hof gerufen, und das wichtige Amt der 
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Erziehung Nero's ihm anvertraut, ber fpäter bei Der Verſchwoͤrung bed Piſo feinem Lelmer De 
Wahl des Eodes überließ. Somit war er ganz ein Sohn ber neuem Zeit, und ald ein Spanier von 
Geburt ganz fern von den Erinnerungen und Gedanken, welche auch ie den Zeiten ber tiefiten 
Schmach oft freien Männerftolz erhalten. Sein vegfamer Geift, fein lebhafte, alled Hohe 
unb Herrliche leicht ergreifenbed Gefühl, jugendlicher Ehrgeiz überdieß und die Sucht zu glänzen, 
hatten ihn auf das weite Feld der Wiffenfhaft geführt, weiche ber Univerfalität zuftwebend, mehr 
den Charakter enchekopädifcher Alfeitigfeit als imnerlicher Vertiefung bed Geifted trug. Daher war 
nicht leicht ein Zweig des Willens ihm fremd geblieben und man erftaunt billig über den Reiche 
thum von werfchtedenartigen Kenntniſſen, welcher iu ſeinen Schriften ſichtbar wird. Nach der Eitte 
ber Zeit hatte er in der Dichtkunſt ficdy verfucht und viele Reden ausgearbeitet; feiner Geſchichts⸗ 
fenntniß, wenn auch nur auf markante Züge eingefchränkt, begegnen wir in allen feinen Schriften; 
aber der Mittelpunkt al’ feined Wiſſens war die Philofophie, welche, fo wie fie überhaupt als geiſtiges 
Band die einzelnen Wiſſenſchaften verbindet, fo damals noch ine höhern Grade ber eigentliche Mit⸗ 
telpuntt alles geiftigen Strebend war. Daß nun aber dieſe Wiſſenſchaft, worin er vorzugsweiſe 
der Stoa folgte, nicht in der firengen Yorm behandelt wurde, wie die großen Meifter Zenon und 
Chryſtppos Ichrten, das möchte man fchon and den wenigen Angaben über fein Außeres Leben 
folgern, wenn nicht überhaupt als befannt angenommen wäre, daß eine fireng ſyſtematiſche Fort⸗ 
bildung der Philofophie weder in dem Charakter der Römer, noch in dem ber Zeit lag. Damals 
aun war bie Strenge wiffenfchaftlicher Sonfequenz fchon laͤngſt aufgegeben gegen die fogenanmte 
geiftreiche Manier, Gedanken nad, einer äußern Wehnlichkeit zu combiniren, durch Fünftliche Gegen⸗ 
ſaͤtze Licht und Schatten zweckmaͤßig zu vertheilen, endlich eine Maffe zufammengeraffter Kenutniffe 
unter frembartigen Gefichtöpunften vereinigt zur Schau zu tragen. Diefe Schreibart, ganz tm 
inne einer Zeit, welche ohne Tiefe der Gefinnung eitlem Wortgepränge mehr als billig hul⸗ 
Bigte, mußte eben fo allen wiffenfchaftlichen Ernſt zerflören,, ald fie flacher Betrachtungsweiſe bes 
geoßen Haufens günftig war, weldyer in Kunk und Wiffenfchaft die eigne Verkehrtheit, nur im 
fehönern Bilde, wieder finden will. Diefem Style ift eine wiffenfchaftliche Begründung, firenge 
Beweisführung und logifche Entwidelung fremd, wie denn auch ſolche dem Seneca am wenigfien 
gelingt. Wo nicht das fittliche Bewußtſeyn feine Bruft erhebt, feine Gedanken fchärft und feine 
Sprache belebt, da mag man wohl bie glänzende Darftellung bewundern, aber eine wiffenfchafts 
liche Form wird man kaum ˖ bemerken. Mit diefem Mangel aller Bündigleit und Schärfe ber Begriffe 
fteht in enger Verbindung der nachläßige Periodenbau, welcher, ein hoͤchſt Lofed und burchfichtiges 
Sefüge, durchaus ohme Gliederung erfcheint, fo daß ein eigentliches Kortfchreiten der Gedanfen 
kaum bemerkbar if. Daher mag man wenige Schriftfteller finden, welche im Sinzelnen fo viel 
Ueberraſchendes, Blendendes, Anziehended, felbfi Ergreifendes enthalten, und doch im Ganzen fo 
wenig wahres Willen erzeugen, wie Seneca. Gr hat Alles nur im Sinzelnen begriffen und ftehet 
ed jeden Augenblid in anderer Verbindung ; aber bie tiefe Lebensader, weldye die Maſſe ber 
Kerntniſſe durchſtrömen fol und zu einem höhern Bewußtſeyn verflärt, wird man nirgends finden. 
Diefe Nichtachtung aller firengern Form der Rede fteht in enger Verbindung mit der Nachläßigfeit 
des Ausdrucks überhaupt. Auch die römifche Sprache hat fich in großer Mannichfaltigleit bewegt: 
Poeſie und Profa bilden einen Gegenfag und die meilten andern Stilarten haben mit ſcharfer Gi⸗ 
genthuͤmlichkeit fich ausgeprägt. Nur wenige haben die Hare, ruhige Entfaltung des Sicero ers 
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reicht ; gedankenreiche Kürze, Schroffheit und Kornigkeit des Ausdrucks, wenn fie das innere We: 
fen offenbaren, verdienen nicht minder Anerkennung ald der Elare, ruhige Strom einer wohlgefügten 
Nede. Uber wo in dem Ausdruck Feine Spur einer antifen Befonnenheit bemerkbar iſt, wo ftatt 
des werfen Maaßes und der Beſchraͤnkung reicher Fuͤlle jene geiftige Zügellofigfeit erfcheint, wo» 
rin die heilenifche Anficht das Wefen ded Barbaren ſetzt; wenn ftatt gemeffener Haltung, wodurch 
bed Geiſtes Herrfchaft über den Gedanken fidy offenbart, ein gänzliches Hingeben an ben Stoff, 
Schwelgen in Gefühlen, vorzüglich aber jene wibrige Nacktheit des Ausdrucks erfcheint, welche, um 
ben Gedanken bie zur Stärfe des finnlichen Eindruck zu fleigern, vor keinem Bilde, keinem Worte, 
feinem Ausdrucke mehr erröthet, da wird bie Sprache felbft bad trenefte Bild der Sitten, und ber 
ſchneidende Gegenſatz zwifchen Form und Geift enthüllt den Innern Widerfpruch. Denn, wo bie 
ideale Höhe ſchwindelnder Gedanken nicht durch die Form des Ausdrucks felbft getragen iſt, ba 
wird es dem inneriten Bewußtſeyn klar, daß unter üppiger Geiftesthätigkeit eine gänzliche Ohn⸗ 
macht zur That beftehe, und daß die innere Zerriffenheit, zwifchen der Erinnerung einer entſchwun⸗ 
denen Vergangenheit und der Sehnfucht einer beffern Zukunft getheilt, aus ſich felber nichts Tüch⸗ 
tigeö erzeugen könne. | 

Se weniger aber Seneca in formeller Hinficht die Würde der Wiffenfchaft zu wahren mußte, 
um deſto mehr hat er durch den Inhalt feiner Schriften Beifall eingeärnbtet. Und wenn bie 
fharfe Dialektit der Stoiker feinem Geifte durchaus zumider war, fo hat er ihre Lehren dem 
Weſen nach beibehalten. Daher zerfallen alle feine Schriften in zwei Klafien, wovon die eine 
‚der Ethik, die andere der Phyſik angehört. Und die letztere Benennung ift nun ganz im Sinne 
des Alterthums zu verfiehen, und würde am ſchicklichſten Naturphilofophie genannt, Da ift Alles 
inbegriffen, was zur Meteorologie, Aftronomie, Sodmologie, Athmosphaͤrologie, Geologie, zur phy⸗ 
fiihen und mathematifchen Geographie gehört, über welche Gegenftände er in den fleben Büchern 
ber Quaestiones naturales fich verbreitet hat. Daß auch beibiefen Unterfuchungen nicht die ftreng wiſſen⸗ 
fchaftliche Seite hervorgehoben fey, verfteht nach dem obengefagten ſich von felbfl. Zwar werden 
alle möglichen Meinungen hier angeführt und theilmeife beleuchtet, berichtigt und widerlegt, aber 
auf wiſſenſchaftliche Srundfäge ift auch diefe Yinterfuchung nicht gebaut, fondern da wird nach ges 
meinen Stfahrungsfägen und nach einer gewiffen Analogie über Die verfchiedenen Naturerfcheinuns 
gen geredet, vorzüglich aber ber teleologifche Geſichtspunkt überall vorangeftellt, und der Menfchen 
Berkehrtheit mannigfach getabelt, welche bie Zwecke der Schöpfung nicht nur verfennen, ſondern 
denfelben entgegenhanbeln. Die Anorbnung ded Ganzen wird aus der Reihenfolge der Gegen⸗ 
ftände Mar. Da erfcheinen im erften Buche allerlei Meteore, wie der Regenbogen, die Nebenſon⸗ 
nen und die Neflerion bed Lichted durch den Spiegel, Im zweiten Buche fällt ihm bei, daß eine 
Gintheilung der Meteore nach dem Raume möglich ſey, wo fie erſcheinen; daher Himmel, Luft und 
Erde ald Eintheilungsgründe hervortreten. Da hören wir denn mandherlei über Weſen, Geftalt 
unb Größe der Geftirne, über Donner und Blie, über Erbe und Luft. Das dritte unb vierte 
Buch ift dem Waffer gewidmet; bie Entftehung ber Quellen und des Negend, die Berwandtichaft 
bed Waſſers mit ber Erde, defien Heilmittel und wunderſame Erſcheinungen, namentlich bie Ueber 
ſchwemmungen werden erflärt. Dieß bildet den Webergang zu einer weitläuftigen Unterfuchung 
über den Urſprung des Nils und fein geheimnißvolled Steigen und allen; bann folgen die übrigen 
wäßrigen Eufterfcheinungen, Hagel, Schnee, &i8 u. f. w. und eine pathetijche Digreſſion über den 
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Eistrank der Römer bildet ben Schluß. Das fünfte Buch befchäftigt ſich ausſchließlich mit den 
Winden, das fechöte mit den Erdbeben, das fiebente mit den Cometen, deren Bewegung und ih⸗ 
rem Verhältniß zu den andern Geftirnen. Wenn nun fchon dieſe Weberficht die Sutfernung von 
aller wiffenfchaftlichen Vollftändigfeit zeigt, fo kann noch weniger die Darftellung felbit befriedigen, 
wo ohne Zurüdführung auf die legten Gründe, ja ohne überhaupt eine wiffenjchaftliche Grund⸗ 
lage gewonnen zu haben, mit befländiger Einmiſchung moralifcher und religiöfer Reflerionen bie 
Natur in ihren Erfcheinungen nicht ſowohl erflärt und erläutert, ald unter verfchiedenartigen Ger 
fihtöpunften ind Auge gefaßt und auf eine höchft oberflächliche Weife gefchildert wird. Nicht Wiſſen 
fol die Darftellung erzeugen, fo viel auch gegen mandherlei Irrthümer geredet wird, fondern durch 
die Anordnung des Stoffes und der Gedanken foll der Geilt in beftänbiger Weberrafchung und 
Spannung erhalten werden; ein Prozeß, welcher wie er fich oft wiederholt, mit einer völligen 
Abfpannung und Eridlaffung endigt. 

Uber das eigentliche Gebiet, in welchem Seneca's Geift heimifch genannt werden Tann, ift 
die Ethik. Auf diefe beziehen fich feine meiften Schriften, deren gegen zwanzig von größerem und 
fleinerem Umfange genannt werben; und hier haben deffen Meifterfchaft felbft feine Gegner und 
fogar die Kirdjenväter anerkannt. Hier nehmen die unterfte Stelle die fogenannten Zroftfchreiben 
ad Polybium, ad Marciam und ad Helviam matrem ein; als in welchen neben einzelnen tiefen 
Blicken in das Weſen menfchlicher Dinge doch vorzüglic; eine fehr gemeine Art der Ueberredung 
bezwedt wird, zum Theil durch fehr unmürdige Mittel. Die zweite Klaſſe bezieht ſich auf bie 
Zugend- und Pflichtenlehre ; dahin gehören bie Bücher de ira, de clementia, de beneficiis, und 
die verlorenen moralia, die exhortationes, de amicitia, de matrimonüs, welche durch tiefe pſycho⸗ 
Iogifche Auffaffung der verfchiedenen Seelenzuftände, fo wie durch eine allfeitige Darftellung der 
menfchlichen Leidenſchaften und eine oft hinreißende Robpreifung der Tugend fich auszeichnen. Aber 
troß der Tiefe der Gedanken, trog ded Reichthums ber Beobachtung, troß der Mannichfaltigfeit der 
Auffaffung, die man bewundern muß, wird eine fireng wiffenfchaftliche Richtung nur wenig Befrie⸗ 
dDigung finden. Auch da mag man eher ben reichbegabten Geift erfennen , welcher in glänzenden 
Bildern, in kühnen Gegenfäben, in überrafchenden Gedanken fich offenbart, als bie tiefe Glut einer 
vom Ideal der GSittlichfeit erfüllten Seele. 

Es ift nicht der heilige Ernft des Mannes, welcher feinem entneruten Zeitalter eine vergeſ⸗ 
fene Wahrheit ind Gedaͤchtniß ruft, ed ift das tönende Pathos eines Rhetors, welcher die Tugend» 
Iehre zum Gegenfland der Behandlung ſich gewählt, und mit feltner Gewanbtheit diefen reichhaltis 
gen Stoff nad; allen Seiten ausgebeutet. 

Eine dritte Klaffe bezieht ſich auf das Thema, welches den benfenden Geift feit den frühes 
ſten Zeiten befchäftigt hat, auf die Löfung des Widerfpruche, welcher zwifchen die Idee ber Sitts 
lichkeit und das wirkliche Leben tritt, und das Reich der Ideale auf ewig vom Gebiet der Wirk⸗ 
lichkeit zu trennen fcheint. Dahin zähle ich die Schriften: de providentia, de animi tranguilli- 
tate, de constantia et de otio sapientis, de brevitate vitae ad Paulinum, de vita heata ad 
Gallionem, de remediis fortuitorum ad Gallionem fratrem, de immatara morte. Hier nun tritt 
am ftärkiten eine Hauptſeite der floifhen Lehre hervor, das ftarre Feſthalten an der Idee des 
Weifen, gegenüber der zerftörenden Gewalt eined feindlichen Geſchicks; eine Betrachtungsweife, 
wodurch ſich die Ethif der Stoa zur Höhe des chriftlichen Maͤrtyrerthums auffchwingt, ohne daß 
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ber. befeeligende Trof einer Religion ber Liebe fie ſtützt. Mag man immerhin den nicht unbegrüns 
deten Vorwurf erheben, Daß ber ftoifche Weile in eben dem Maaß, als er dem Urbild der Voll⸗ 
tommenheit näher gebracht wirb, dem Leben felber mehr entfrembet wird; Seneca ift barin einen 
Schritt weiter gegangen, daß er genauer dad Berhältniß des ftrebenden, irrenden Menfchen zu dem 
vollendeten Weiſen beftimmt hat. Auch das barf man nicht gerabezu tadeln, baß bie folgerechte 
Durchführung jener Srunbfäge bie Auflöfung des antifen Staates zur Folge haben mußte; denn 
die ewige Wahrheit fteht höher als die Staatöform einzelner Völker. Sa, wer wollte es verfennen, 
daß gerade jene Steigerung der fittlichen Anforderungen, wie fie im grellen Wiberfpruch mit dem 
“ Beitalter ftand, doch wieder auf einer innigen Sehnſucht und dem beften Vertrauen ber Völker bes 
ruhte, daß dem geſunkenen Gefchlechte auf irgend eine Weife Hülfe werben müffe. Gerade in 
diefer Beziehung verdient bie britte Klaffe der Schriften Seneca’d bie aufmerkſamſte Beachtung, 
weil man daraus erficht, welche Borftellungen fchon Gemeingut des denkenden Menfchen geworben 
waren, ehe ihnen ber Stifter der chriftlichen Religion eine neue und tiefere Begründung gab. 

Als eine befondere Abtheilung der Schriften Seneca’d müflen die Briefe an Lucilius ange» 
feben werben, eine ihm eben fo eigenthümliche als für die Zeit charakteriftifche Art fchriftlicher 
Darftelung. Dan Fönnte fie mit Horazens Briefen vergleichen wollen, und ich gebe zu, daß beibe 
Sattungen fowohl zu ihren Verfaſſern ald zu ihrem Zeitalter in einem ähnlichen. Berhältniffe ftans 
den; aber gerade barin tritt noch der entfchiebene Gegenfag hervor. Dort geniale Schöpfungen 
. eined mit Freiheit feinem Zeitalter gegenüber fiehenden Geiſtes, welcher von allen Schwingungen 
beffelben berührt, fie in ihrer höhern Einheit im Liebe barftellt; hier eine Reihe von Reflerionen 
und Betrachtungen burch die frembdartigften Veranlaffungen erzeugt, auf Die verfchiebenartigften 
Gegenflände bezogen, und immer wieder in bad Gebiet einer Sittlichkeit hinübergefpielt, deren 
firenge Gebote mit der oft finnlichen Anffaffung der Dinge fich nicht recht vereinigen wollen. 
Man fieht, wie bei aller Tugendlehre das Lafter ein anziehenber Gegenftand der Unterhaltung ges 
worben if. Aber fo war die Zeit, fo war ber treuefte Dollmeticher ihres verworrenen Strebens, 
fo war Seneca. Wer hat beredter ber Tugend Herrlichkeit gepriefen, wer das Lafter mehr ger 
geißelt? und boch hielt ihn die Luft der Welt gefangen. Die freie Würbe des Weifen, wie tief 
von ihm erfannt, mit welch meifterbaften Zügen dargeftellt, und doch buhlte er um Nero’ Gunft 
und war fein NRathgeber felbft bei Verbrechen. Die geheimflen Kalten des menfchlichen Herzens 
hat er enthüllt, nur fich felbit blieb er in feinem verworrenen Streben ein ewiges Geheimniß. 
Gleich einem Seher hat er in die Zukunft des Geiftes hineingeblict, aber die Macht der Gegen, 
wart hatte mit allen Banden ihn umftridt. Erhabene Gedanken erfüllten feine Seele und entführs 
ten feinen Geift in höhere Welten und unmittelbar darauf begegnen wir einer höchſt irbifchen, 
ja finnlichen Betrachtungsweife. So war die Erkenntniß ihm geworben, aber die Willendfraft ges 
lähmt; mit Wiffen hatte er feinen Geift bereichert, aber Feine höhere Liebe hatte fein Innerſtes vers 
Märt. Wohl hatte er die Schmady der Gegenwart empfunden, aber darüber fich zu erheben vers 
mochte er nicht. Die Trauer um verlorne Väter, die Hinweifung auf ein fittliched Ideal, giebt 
feinen Erſatz für angeftammten Geiftedabel, der im Leben fich bewährt. Der Despotismus bed 
juliſchen Gefchlechte, ber mit dem erfterbenden Gefühle der Freiheit kämpfte, hatte eine furchtbare 
Gewalt geübt, der auch Seneca erlag. Bine Fülle neuer Gedanken und Begriffe gährte in der 
Maffe, ohne in dem tiefgefunfenen Gefchlecht zur That zu werden; die Despotie erfchien noch als 
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ein Raub, aber zur Wiedergewinnung ber Freiheit fehlte die Kraft; das Neich bed Wiſſens wird er⸗ 
weitert und in alle Gebiete ift der Geift der Forſchung eingebrungen, aber ber Finbliche Glaube ift 
verſchwunden uud die fcharffinnigfie Zerfegung fittlicher Begriffe ließ bad Herz doch leer. 

Die Völker des Alterthums find durch die Freiheit groß geworben, dadurch ift ihre Eigenthüms 
lichkeit begründet, das iſt ihr Stolz, das ift ihr ewiger Ruhm, Bon diefem Geifte erfüllt hat noch 
in fpätern Zeiten Tacitus ſich zur Höhe republifanifcher Sefinuung emporgefchwungen, und in 
Wort und That die Herrlichkeit des alten Roms bewährt. Die Verleugnung biefer Wahrheit hat 
an Seneca furditbar fich gerächt. An SLenntniffen, Geiſt und Wiffen mochten ihn Wenige übers 
treffen, an Gefinnung und Charakter ſtand er nicht über feiner Zeit. Darum troß des Glanzes feiner 
Nede, troß ber pfychologifchen Schärfe, troß des büftern Pathos feiner foifchen Lehre wirb er auf 
gefunde Gemüther keinen tiefen Einfluß äußern, durch die Form der Rebe kann er böchftend ver 
derblich wirken. Vorzüglich haben die Yranzofen ihn bemunbert, auf deren heutige Geiftesrichtung 
das Stubinm bed Seneca befruchtenb wirken fünnte. Boch unfer deutfched Vaterland mag ben 
Geiſt ded Alterthbumd aus reinerem Quelle fchöpfen, damit ber Genius deutſcher Geiftesbildung, 
Würde der Gefinnung, Geiſteskraft und Tiefe, fortan ſich bewähren möge. 


Hierauf ſprach Profeffor Pauly aus Stuttgart über die Spuren alter 
Eulturanlagen in Süddeutfchland. 


Wenn die Schilderung, welche Griechen und Römer von unferm alten Germanien ald einem 
wilden und fchauerlichen Lande entwerfen, immerhin mehr von dem Norden ald von dem Süden 
zu verſtehen ift, und wenn auch namentlich diefe fchönen Rheinlande, felbft bei dem verwöhnten 
Südlänber ihres freundlichen Eindruds nicht verfehlen Eonnten, fo ift gleichwohl wenigftend in 
Beziehung auf Baiern und Schwaben bie Borftellung eine fehr allgemeine, daß Wald, Haide und 
Sumpf das vorherrfchende Bild war und nur theilmeife mit Dafen bürftigen Baulandes mwechfelte, 
Um fo befrembender wirb die Behauptung erfcheinen, daß im Gegentheile in vielen Gegenden ber 
genannten Länder weite Streden, Die jegt mit Hochwald bededt find, ober ald ungebaute Haiben 
und Viehtriften fich darftellen, die unverfennbarften Spuren eines geregelten Ackerbaus zeigen. 
68 beftehen diefe Spuren in regelmäßigen, parallel laufenden, wellenförmigen Grhöhungen, meiftend 
von 2 — 3 Fuß Höhe, und ungefähr 14 — 16 Fuß Breite quer von der Mitte einer Vertiefung 
zur andern, Aderbeete vom Rolle genannt, welche ſich meilenweit durch Wälder, wo jetzt oft 
die älteften Eichbäume darauf ftehen, ober über ödes Haideland hinziehen, dann oft auf einmal wie 
abgeichnitten aufhören, und jenſeits eines breiten Randes in. entgegengefebter Richtung wieder anfangen. 
Zuerft hat auf biefe Sulturanlagen im Großen, biefe Hochäder, wie fie in Baiern heißen, 
Weftenrieder aufmerffam gemacht, und Schlett in feinen Schriften: Die Römer in München 
1830, und die Hochaͤcker in Baiern 1832, hat fie näher unterfucht und befchrieben. In Baiern 
erfcheiten fie am häufigften und beutlichiten in der unmittelbaren Umgegend von München; in 
Schwaben findet man fie allenthalben, in den Wäldern füblic; der Donau wie in den Korften bes 
Strombergs und des Kochers und Zartthaled. Diefe Anlagen deuten auf eine rohe Urt des Acker⸗ 
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baus aus früher Zeit, wo nadı Art ber Wechſelwirthſchaft, wie noch jeßt in mandyen Gegenden 
ded Schwarzwalbes, ber Baden, nachdem er ein Jahr Frucht gefragen, feiner natürlichen ers 
wilderung überlaffen worden, um nach einigen ober mehreren Jahren mit der Aſche des verbrannten 
Geſtrüppes zu neuem Ertrag gebüngt zu werben. Grit nachdem eine andere Sulturart an bie 
Stelle diefer alten getreten war, erhob fih anf dem verlaffenen Wechfelfelb allmälig ein Hochwald. 
So viel ift an dieſen Anlagen nicht zu verlennen, daß fie nicht das Werk verfchiebener einzelner 
Befiger, fonbern einer größeren Geſammtheit find, und, ba fie an den verfchiebenften Orten 
doch immer benfelben Typus zeigen, einem und bemfelben meitwerbreiteten Volke zugeſchrieben 
werden mäffen. Man has daher zumächft an die Römer gedacht, mie das gewöhnlich gejdjieht, 
wo großartige ober väthfelhafte Werke aus alten Zeiten unfere Aufmerkſamkeit auf ſich ziehem. 
Allein abgefehen von andern hier nicht näher zu erörternden Bedenken, wird die Annahme bes 
römischen Urfprungs diefer Aderbeete ſchon dadurch höchſt zweifelhaft, weil fie nicht blos inners 
halb des limes romanus, fondern neuerlich auch in fränkifchen Gegenden, wo fonft feine Nomer⸗ 
fpuren fidy finden, entdeckt worden find. Und aus feinem anderen Grunde habe ich mir erlaubt, 
diefen der Sphäre philologifcher Forſchungen anfcheinend ferner liegenden Gegenftand hier zur 
Sprache zu bringen, ald weil ich vermuthe, ed werde einer, in alfgemeinerem Sreife angeregten 
Aufmerkſamkeit gelingen, dieſelbe Erſcheinung auch weiterhin in Franken und fonft in Mittel 
beutfchland nachzwweiſen, wo kein Römer je feßhaft war. Das Ergebniß wäre ſodann die Bekläs 
tigung einer Vermuthung, wodurch fich die in nenern Zeiten angefochtene Glaubwürdigkeit einiger 
für die Sulturgefchichte des beutfchen Volkes wichtigen Stellen des Säfar Har genug ergeben 
winde. Nämlich, finden fich Diefe Spuren überhaupt in Suüd⸗ und Mitteldeutichland verbreitet, 
fo find wir berechtigt ober vielmehr genöthigt, fie dem großen Völkerſtamm oder Völkerbund, 
welchen uns Gäfar unter dem Namen der Sueven ſchildert, und zwar einer Zeit zuzuſchreiben, 
wo ſich Stämme beflelben nach Vertreibung ber Selten auch im füdlichen Schwaben und in 
Baiern unter dem Namen der Bindelicier und Markomannen feſtgeſetzt hatten. Betrachten wir diefe 
ausgedehnten Wechfelfelder mit ihrer ganz gleichmäßigen, wie Ein ungetheilter Acker fich darfiels 
lenden Anlage, wie bewahrheitet ſich fo buchftäbli, was Gaͤſar von den Sueven fagt de B. G. 
IV, 1. privati ae separati agri apad eos nihil est, neque longius anno remanere uno in loco 
incolendi eausa licet, un® VE, 22. neque qusguam agri modum certum aut fines babet pre- 
prios; sed magistratus ae principes m annos singulos gentibus cognatiomibusque hominmm, 
gei una eoierint, quantam et quo loco visum est, agri attribuunt atque anno post ale loco 
transire eogent. Damit flimmt auch Tacitus Germ. 26. Arva per annos mutant et superest 
ager. Man hat das lektere von der Brache verftanden und erklärte Gäfard Angabe, daß bei dem 
Sueven fein wahres Privateigenthum an Grand und Boden beftanden hat, als Mißverftand ber 
dDiefem Stamm eigenen Dreifelderwirthfchaft, wodurch das Privateigenthum am Baulanbe den 
Sharakter eined durch die Gemeindeverfaffung geregelten Nutzungsrechtes erhalten habe. So 
Eichhorn und nach ihm überhaupt Die Neueren. Allein Cäſar fpricht offenbar von anbern 
Bodenverhälmmiffen, ald die waren, weldye ſich ausbilbeten, nachdem ber Suevenbund ſich gänzlich 
umgeftaltet hatte, und in der Kolge ald Alemannenbund in den alten Wohnfitzen wieder erfchtenen 
war. Schon Zacitus ſpricht allerdings beutlich genug von Bertheilung bed Grundeigenthums, 
wiewehl auc nach ihm noch agri pre numero cultorum ab universis per vices oecapantur. 
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In den Spuren diefer Walbäder aber glaube ich die Ueberbleibfel der Markgenoſſenſchaften 
in ihrer alten und urfprünglichen Form, ald eines Gemeinlandes, dad gemeinfchaftlich 
gebaut, und deſſen Ertrag vertheilt ward, zu erfennen, wie fie für die ältere Zeit feines Wider 
ſpruchs gegen Säfar und Tacitus ungeachtet anzunchmen, auch Grimm (Reditöalterth. S. 495. 
u. a.) geneigt if. Ich enthalte mich, weiter ind Einzelne zu gehen, und bitte biefe Bemerkung 
nır als eine Anfrage anfehen, übrigens der genannten Erſcheinung die Beachtung fchenfen zu 
wollen, der fie nicht unmerth feyn dürfte. Sie ſcheint ein merfwürbiger Zeuge alter Sulturzuftände 
unfered Bolfed zu feyn, und wenn meine Vermuthung gegründet ſeyn follte, einen weiteren Beleg 
für die treue Auffaffung und Zuverläffigkeit ded großen NRömerd abzugeben. Sebenfalld liegt uns 
ob, den Denfwürbigfeiten der Vergangenheit aud, auf Grund und Boden und in fichtbaren 
Formen nicht unfleißiger ald in ben Pergamenten nachzuforfchen. 


Run hielt Profeffor Walz aus Tübingen folgenden Vortrag über die Sitte der 
Alten, die Werke der Sculptur zu bemalen. 


Da ed zu den Hauptaufgaben unferes Studiumd gehört, eine Lebendige Anfchauung des 
Alterthums zu gewinnen, und dieſe fofort in Anderen zu ermeden, fo dürfte dadurch die Wahl 
eines Gegenftanbes gerechtfertigt feyn, der in neuerer Zeit zwar vielfach zur Sprache gebracht, 
aber noch immer zu feinem allgemein anerkannten Refultat geführt worden ift, — ich meine die 
Frage über die Bemalung der alten Sculptur. Es ift ein fo zu fagen angeborner Glaube bei 
uns allen, daß die griechiſche Sculptur in der Periode ihrer Vollendung fich mit ber weißen Farbe 
des Marmord begnügt und auf alle Buntheit verzichtet habe. Diefed Glaubens bemächtigte ſich die 
Aeſthetik, und ftellte den Grundfag auf, daß das Wefen der Sculptur in ber reinen Form begrüns 
bet, und daß Zuthat von Farben ihr ganz frembartig fey. Auf diefe Art wurzelte diefer Glauben 
durch Herfommen und durch Philofophie fo feit, daß felbft Windelmann, der in der Archäologie fo 
viele Vorurtheile zerflörte, es nicht wagte, davon abzumweichen, obwohl ihm farbige, aus buntem 
Material beftehende Augen, die in vielen Marmorftatuen eingefegt waren, und eine trübere Spur 
von Bemalung an den Haaren und Gemändern nicht entgangen waren. In unferem Zeitalter 
hingegen, das am bedeutenden Funden aus der beiten Periobe ber Kunft fo reich ift, trat diefe 
Beobachtung auf den verfchiebenften Punkten, wo griechifche Kunft gebluht hat, am Parthenon und 
Thefeon zu Athen, am Minervatempel auf Aegina, am Upollotempel zu Baſſäͤ in Arcadien, an 
ben Bildwerfen von Selinus auf Sicilien und an vielen andern Orten fo augenfällig hervor, daß 
die Thatfache nicht mehr geleugnet werben konnte, und bie Anficht derer, welche die Yarbenrefte 
für Zuthat barbarifcher Sahrhunderte erflären wollten, verflummen mußte. 

Nachdem biefe Refultate gewonnen waren, fo fing man auch an, die betreffenden Stellen ber 
alten Schriftfteller mit andern Augen anzufehen. Es find vornemlich zwei Stellen, bie auf dieſe 
Eitte des Alterthums deutlich binweifen: 1) Plato fpricht im vierten Buch ber Republif von 
Leuten, bie Bildfäulen bemalen (asöpzvra; ypaßovres) ald von einer ganz bekannten Sache. 
2) Plinius in der H.N. erzählt von Praxiteles, in Dem das Alterthum die Vollendung der Plaſtik ers 
kannte, baß er diejenigen feiner Statuen am höchſten gefchägt habe, an welchen Nicias Hand ans 
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gelegt, und dann fügt er bei: tantum ejus eireumlitioni tribnebat. Nicias ſtand unter ben 
encauftifchen Malern jener Zeit in erfier Linie, und es ift Daher nicht gedenkbar, daß er ſich zu 
einem bloßen Anflreichen oder Kirniffen ber Statuen hergegeben haben würde; ich halte es viel 
mehr für Die natürlichfie Erklaͤrung der Worte des Plinius, wenn wir bie circumlitio von einem 
Fünftlichen, (und dann bei Nicias) von encauftifchem Bemalen verftehen, zumal da er den Ausdruck 
illinere felbft bei Apelles vom Auftragen ber Farbe gebraucht. Ein Beweis, daß dieſe Bemalung 
ber Statuen in fpäterer Zeit ein eigener Kunſtzweig gewefen fey, liegt in einer Infchrift bei Reine 
fins, in weldyer ein Anpuprpros ayaluarowods äyxnavaryc erwähnt wird. 

Diefe Vorliebe für Buntheit und Farbenſchmuck tritt und aud) in andern Zweigen der gries 
chiſchen Kunftthätigleit entgegen. Bekanntlich waren die koftbarften Werke ber griechifchen Kunft aus 
Gifenbein und Gold gearbeitet: ich erinnere nur an den olympiſchen Supiter und an die Pallas 
in dem Barthenon von Phidiad und an die Here in Argos von dem Zeitgenoffen des Phidias, 
Dolyclet, und wir wiffen namentlidh vom olympifchen Jupiter, daß er bis an das Ende des grie 
hifchsrömifchen Alterthums Gegenfland der ungetheilten Bewunderung war. Selbſt dem Erzguß 
verfuchten einige Meifter eine Art von Buntheit mitzutheilen: fo wiffen wir von Silanion, ber im 
Zeitalter Aleranders des Großen lebte, daß er bei feiner fterbenden Jokaſte dem Erz Silber bei- 
mifchte, um dem Gefichte die Eobes-Bläffe mitzutheilen; Ariftonidas aus ungewifler Zeit mijchte 
bei feinem erröthenden Athamas dem Erz Eifen bei, um diefe Röthe zu erzielen. Wenn uun bie 
Kunft felbft in diefen Materialen Buntheit hervorzubringen fuchte, fo fieht man nicht ein, warum 
fie in dem der Färbung weit günftigeren Marmor hartnädig an der &infärbigfeit gehalten haben 
ſollte. 

So viel dürfen wir auch h. z. T. als allgemein zugeſtanden betrachten, daß die alte Sculp⸗ 
tur bemalt wurde: der ſtreitige Punkt iſt nur der, wie weit ſich dieſe Bemalung ausgedehnt habe, 
über das ganze Bild oder über einzelne Theile. Die letztere Anſicht hat ſich meines Wiſſens des 
größern Anhanges zu erfreuen, und hat ein Organ gefunden in der Schrift von Kugler: „über die 
Grenzen der Polychromie in der alten Architektur und Sculptur.“ Das Syftem, das dieſer Kunft 
forfcher conftruirt hat, reducirt fi) im Wefentlichen darauf, daß nur Haare, Augen, Gewänder 
und die fonftigen Beimerfe bemalt worben feyen, die nadten Theile ded Körpers aber, die weiße 
Farbe des Marmors behalten haben. Vom Standpunfte der Aefthetif aus muß ich geftehen, daß 
fih die Vereinigung von Naturnachahmung und conventionelem Typus in einem und demfelben 
Bilde meinem Gefchmade ſchlecht empfiehlt, daß ic; namentlich die bei dem Beſchauer nothmenbige 
Ahftraktion für den reinen Genuß des Kunftwerkes fehr flörend finde. Allein folche allgemeine 
Raifonnementd dürfen und weder für noch wiber eine Anſicht beitimmen : wir Philologen pflegen 
apriorifchen Debuctionen keinen Werth beizulegen bei Kragen, beren Löfung nur durch Zeugniſſe 
der alten Schriftfteller oder der Monumente, alfo nur auf hiftorifchem Wege gefördert werben könne. 
Allein für die Anficht von einer vollitändigen Bemalung kann ich auch aus diefen beiden Quellen 
fein Yollftändiged Zeugniß aufbringen: dagegen berufe ich mich auf gewichtige Analogien. In 
großer Anzahl find und kleinere Bilder aus terra cotta erhalten, bie troß ihres geringen Materials 
ben vollen und reinen Sharafter ber griechifchen Sharid an fich tragen. Eine große Anzahl diefer 
Bilder hat noch die vollfländige Bemalung erhalten; ich erinnere nur an ein durch getreue Nach⸗ 
bildung Leicht zugängliches Bild diefer Art, an das von Bröndfted in feinen „Neiſen durch Gries 
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chenland“ bekannt gemachte Mebufen« Köpfchen, an dem das goldgefaͤrbte Haar und ber Fleiſch⸗ 
Ton an Geſicht und Hals vollfommen erhalten if. Wenn nun bei diefen Monumenten bie voll 
fländige Bemalung den Griechen keinen Anftoß gab, warum follte dieß bei den Marmoritatuen der 
Fall geweſen ſeyn. Auch für die ayaiuaru xpvoelsPayrıve glaube ich vollftändige Bemalung in 
Anfpruch nehmen zu Dürfen; denn die blaffe Farbe des Elfenbeins neben ber prachtvollen, theils 
weife emaillirten Gewandung aus Gold faun nur einen fchlechten Effeft gemacht haben, zumal 
wenn wir bebenfen, daß bei dem olympifchen Zupiter das Elfenbein zu beftimmter Zeit mit Del 
getränft werben mußte, um gegen Sprödigkeit verwahrt zu werben. Dadurch mußte das Elfen 
bein eine unangenehme, ja häßliche Farbe erhalten, fo daß es und ſchwer begreiflid ift, wie die 
Bermunderung diefed Bildes unverändert fo groß bleiben fonnte; ganz anderd aber tritt und biefe® 
Bild vor die Phantafie, wenn wir das Elfenbein mit dem fchönen Kleifchton, zu dem ed fo vors 
züglich geeignet ift, bemalt benfen. Daß es wirklich Maler, die ſich damit abgaben, gegeben habe, 
fchließe ich aus Plutarch, der unter den zahlreichen Künftlern, die Perikles bei feinen Unterneh⸗ 
mungen in Thätigfeit febte, auch xpvaov uuiuurnpes, 8IPavros Sarypepas, erwähnt Cim Leben bes 
Perikles). Da wir nun Feine andern Arbeiten in Elfenbein aus jener Zeit Fennen, ald die ſchon 
genannten Bildfäulen aus Elfenbein und Gold, fo weiß ich diefe Elfenbeinmaler nicht anders zu 
placiren, als fie mit biefen Bildern in Verbindung zu feßen und ihnen die Bemalung des Elfen⸗ 
beind zu übertragen. 

Erſt dann, wenn ich mir die ganzen Bilder bemalt benfe, kann ich mir eine Xorftellung 
machen, wie die Griechen ihre Götter ald menfchenähnliche Wefen, nur größer, fchöner, volllommener 
und feliger, als die Menfchen, betrachten konnten: nur fo treten mir die Gebilde der Kunſt, 
womit Haine und Fluren gefhmüdt waren, in fchone Harmonie mit dem unvergleichlichen Solorit 
des griechiſchen Himmeld und mit dem reichen Farbenſchmuck jener Vegetation. Die farbiofen, 
blaffen Geftalten eignen fidy für die Anfchauungsweife der Norbländer, welche bie Erzeugnifle der 
antifen Kunft mit dem Auge der Kritif in Akademien und Galerien beplacirt zu fehen gewohnt 
find. 

Zum Schluffe füge idy noch bie Bemerkung bei, daß ich weit entfernt bin zu mwähnen, die 
Sache jey mit diefer bloß flüchtigen, auf Refultate gerichteten Skizze abgefchloffen: ich glaubte im Gegen» 
theil, eine Berfammlung, weldye die ausgezeichnetften Alterthumsforfcher unferer Zeit in ihrer Mitte 
zählt, wäre ber geeignete Ort, biefe Frage zur Sprache und einem Refultate näher zu bringen. 


Hierauf bemerkt der BVicepräfident, Hofrath Thierſch: Es fcheine ihm Fein Zweifel 
zu befiehen, daß Bemalung ftattgefunden habe, und zwar feyen befonberd die Werke von gröberen 
Etoffen ganz bemalt gewefen, wie dies ſchon bie ägyptiſchen Weberrefte bewiefen. Daneben habe 
man jedoch auch Kunſtwerke gefunden, die in wohlverwahrten Kammern gelegen hätten, und kei⸗ 
nem Wechjel der Witterung ausgeſetzt geweſen feyen, und diefe wären nur theilmeife bemalt. Ein 
ähnliches Verfahren, wie es fich in Aegypten gezeigt habe, dürfe man audı für Griechenland ans 
nehmen ; jedoch zweifle er, ob noch in der Zeit des Phidias daffelbe gefchehen fey, um fo mehr, 
da die noch vorhandenen Statuen beffelben, deren Lord Elgin mehrere in dem weltlichen Theile 
bed Giebeld des Parthenon habe flehen Iaffen, am Rücken den Marmor ganz glatt und ohne Spu⸗ 
sen bon Malerei zeigten. Der Umfland nun, daß dieſe Theile gegen die Einwirkung bed Wetters 
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gefchüst gemwefen feyen, made eine Bemalung unwahrſcheinlich. Ob bie Statuen ber Kaiſerzeit 
noch bemalt gewefen, fen eben fo zweifelhaft, weil an dem wohlverwahrten Laocoon, der wahrfchein« 
lich aus der Zeit des Titus ſtamme, fich Feine Spuren davon faͤnden. Merkwürdig fey es jedoch, 
daß die alte chriftliche Zeit bemalte Statuen aufweiſe. In Bezug auf Die Werke aus terra cotta, 
fügte der Redner noch hinzu, habe er in neuerer Zeit mehrere bemalte Exemplare in München und 
Karlsruhe gefehen. 


Nach ihm erwieberte Profeffor Welker aus Bonn Folgendes: ) Der Vortrag Aber 
die Statuenmalerei, welcher die Aufmerkfamfeit der Verfammlung in vorzüglichem Maaße erregt 
hat, ſcheint mir nach den mannichfaltigen gelehrten Erörterungen, die wir fo eben vernahmen, 
insbefondere noch nad) der Beziehung, worin er zu bem Prinzip ber höheren griechifchen Kunſt übers 
haupt fteht, eine ernflliche Erwägung zu verdienen. Wenn id) geftehen muß, die Anſicht des ges 
ehrten Redners nicht theilen, das Nefultat feiner Unterfuchung nicht annehmen zu können, fo ifl 
eö, weil er von einer ganz andern Vorausſetzung über die höchſten Gefege der Kunft auszugehen 
foheint, als ich thue: denn dad Einzelne ift in feinem Vortrage fo wohl verfnüpft unb ausge⸗ 
führt, daß, wer ihn in feiner Richtung willig begleitet, nur ben befriebigenbiten Eindruck erhalten 
fann. Gerade durch jene Prinzipienfrage aber, durdy den Zufammenhang, worin nad) ihr der abs 
gehandelte Gegenftand mit unzähligen andern nicht minder wichtigen Erfcheinungen ſteht, erhält er 
ein um fo höheres Intereſſe. 

Ob bei dem Supiter des Phidiad die natürliche Gefichtöfarbe zur Harmonie des Ganzen 
wirklich als erforderlich, oder nur als zuläffig gedacht wurde, läßt fich nicht entfcheiden, ohne dar⸗ 
anf Rückficht zu nehmen, ob und in wie weit die griechifchen Künftler auch andre Geſichtspunkte 
ald den der Beobachtung der Naturverhältniffe faßten und verfolgten. Hieran kann und fchon 
die von Strabon angeführte tadelnde Bemerkung erinnern, daß Phidias die Symmetrie verlebte, 
indem er dem Gott eine foldhe Größe gab, daß berfelbe beinahe Dad Dad; mit dem Haupte be- 
rührte, und man ihn fich daher nicht aufftehend, ohne das Dach abzuheben, vorftellen konnte. Eine 
große Kluft zwifchen dem Götterbild und der Natur fchafft das Material überhaupt, ed möge behandelt 
und Daran gefünftelt werden, fo viel immer wolle, nicht am mwenigften in dem Elfenbein und Gold, 
da biefe durch ihre eigenthümliche Natur, ihre Pracht und ihr fchöned Zufammenwirfen die Vor⸗ 
ftellung des Teibhaften Sintagsmenfchen, nach feiner Erfcheinung, Fräftig entfernt halten, wodurch 
im gleichen Verhältniß der Eindruck einer Darftelung ausgewählter bedeutender, vom menfchlichen 
Weſen entlehnter, zur Einheit verbundener Eigenfchaften des Gottes gefichert wurben. Den Anblid 
eined Kolofjes, der getren bie Natur nachahmte, würde Niemand ertragen Finnen: auch dieß muß 
und bedenklich machen, die Linie zu beftimmen, bis zu der an einem folchen Werke die Naturwahr⸗ 
beit im Einzelnen nothwendig beobachtet worben fey. Die griechifche Kunſt zeigt von früh an eine 
nicht geringere Freiheit in Erfindung bdesjenigen, was ihr ald Kunft gemäß und vortheilhaft 
feyn koͤnnte, ald Schärfe der Wahrnehmung und inniged Anfchmiegen an die Natur in dem, was 


*) Diefe Entgegnung wurde auf das Verlangen mehrerer Herren von dem Verfaſſer ſchriftlich ein: 
gefendet. — 
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fie von ihr. unmittelbar entlehnt. Diefes ideale Verfahren ift in Allem fihtbar, im Coſtüm, in 
den Formen, ganz vorzüglich in der Compoſition — man darf fi mur des allgemeinen Typus 
berfelben in der klar zu erfaffenden polygnotiſchen Sliuperfis, in den größeren Vafengemälden und 
in den fchönften Sarfophagreliefen erinnern — in dem Gebrauch künftlicher Zeichen und allegoris 
fcher Perfonen auch bei Darftellungen der gefchichtsähnlichen Mythen, und es ruft in allen dieſen 
Sphären viele der auffallendften Erfcheinungen hervor , welche fammtlich, wenn man fie auf Die 
muthmaßlichen, vielleicht Durc, das Kunftgenie meift unbewußt befolgten Gründe zurüdführt, den 
Abſtand zwifchen Kunſt und Wirklichkeit, und das Bemußfeyn der Alten, daß die Kunft aus ihrem 
eignen Wefen und ihren Mitteln und Bedingungen heraus nicht weniger ald aus der Nachahmung 
des Lebens das Geheimniß lebendiger Wirkung zu ſchöpfen habe, daß fie nur kunſtmaͤßig, mit Phans 
tafte und nachdenkendem Verſtand, nachahmen müfle, auf dad Deutlichfte offenbaren. Yolge dieſer 
fünftlerifchen Sreiheit iſt es, daß ein fo großer Theil der ſchon nicht mehr rohen, fondern durch 
wefentliche Vorzüge ausgezeichneten alten Kunſtwerke in der Entfernung vom Wirklichen auch mans 
cherlei bdarbietet, was und eher ald ein Mißbrauch oder eine zu weit gehende Anwendung biejer 
Freiheit, eher als willführlich fonventionell, denn ald funftmäßig idealifcdy vorfommen kann, wie 
z. B. in fo vielen Bafengemälden die Unterfcheidung ber weiblichen Figuren von den männlichen 
durch weiße Geſichter und Hände, die Wuslaffung des Sites für fitende Perſonen, die Bezeichnung 
der Meerestüfte Durch einige Fiſche oder Steinchen u. ſ. w. 

Verwandte Erfcheinungen gehen durch alle andre höhere griechifche Kunft und find vielleicht 
in feiner leichter zu unterfcheiden ald in der theatralifchen Darftelung. Die Masken und Ofris 
banten, bie ganze räumliche Einrichtung, die Mufitbegleitung der Nebe, die Declamation, bie ganze 
finnliche Ausführung fleht unter der Herrfchaft deſſelben Kunftprincips, welches den inneren Orgas 
nismus ded Drama durchdringt, und die Gefchichte,, die Charaktere, die Sprache von der erfahs 
rungsmäßigen Wirflichfeit ſtreng und weit entfernt. 

Der idealen Poefie und Kunft tritt allmälig, durch Euripides und gleichgefinnte Zeitgenoſſen 
eingeleitet und begünftigt, eine andre gegenüber, welche fich von ben idealen Anfchauungen mehr 
zu der bunten Erjcheinung bed Lebens hinwendet, und auch in den bildenden Künften fiellt fich 
mit der Zeit grundfagmäßig die Raturnachahmung und individuelle Gharafteriftif der alten ibealis 
ftifchen Schule entgegen, nicht ohne bald auch eine entfchiedene Gegenwirkung von Diefer zu ers 
fahren. Auch in der Kunft der Schaufpieler entwidelte ſich derſelbe Kampf ber Principien, indem 
um die Zeit Aleranders einer der größten Die natürliche, inbivibuelle, charakteriftifche Sprache ber Dramas 
tifchen Perfonen gegen die ibealifche, allgemeine Declamation und Großſtimmigkeit geltend machte, 
und felbit im Komifchen Die Kunftübertriebenheit getadelt wurde. Es muß daher für die tiefer 
eingehende Gefchichte der bildenden Kunft das Verhaͤltniß dieſer beiden Richtungen zu und gegen 
einander, das Weberwiegen der einen oder der andern, nach den Gegenftänden und SKunflarten, 
nach den Schulen und den Zeiten, einen Sauptgefihtspunft abgeben. Die Werfe in Gold und 
Elfenbein — die man jeßt torentifch, mit einem ungeheuern Linterfchieb der wirklichen Bedeutung 
des Wortd, allgemein zu nennen beliebt — liegen, bis auf Ausnahmen , die nicht näher bekannt 
find, fchon der Zeit nach außerhalb diefer erſt fpäter heroortretenden Differenz: und die des Phi⸗ 
dias, wie Niemand bezweifelt, find es, worin der Kunftgeift Die Höhe des idealen Standpunttes, 
etwa wie die Poefie in Aeſchylus, eingenommen hat. i 
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Vergleicht man nun im vafchen Weberblid der Gedanken die weſentlichſten &igenfchaften der 
Phidias'ſchen Werke der verfchiedenften Arten, fo wird man gewiß nicht eine die natürlichen Far⸗ 
ben nachahmende Malerei für die nadten Theile feiner Elfenbeintolofje nöthiger finden ald etwa für 
die aus Erz, weldyed die malerifche Zuthat von felbft ausſchloß; ja man wird bei längerer Bes 
trachtung und durch gehörige Auseinanderfegung fid) überzeugen müffen, daß, was an Webereins 
flimmung mit ber Natur gewonnen worden wäre, die Harmonie der Kunft geftört und das einfach Große 
mit Kleinlichkeit tingirt hätte. Die Zodtenbläffe der Jokaſte des Silanion, gleichmäßig über bag 
ganze Seficht verbreitet, und wenn noch etwas wirklich ähnliches der Art vorkommt, das durch bes 
fonderu Guß und Einfügung bewirkt werden mußte, ift gar fehr verfchieden von einem natürlichen 
Solorit der Götter, der Elfenbeinkoloffe, ungefähr wie die ſchwarzblaue Madfe der fchönen Tyro 
nur den Eindruc der unerhörteften Mißhandlung auf eine grelle Art den Zujchauern zu geben ber 
flimmt war. 

In der vielbefprochenen Stelle der platonifhen Republik kann ich Die avdpuvra; yoroyreg, 
dem Zufammenhaug nach, mit Undern nur ald Maler menfchlicher Figuren verftehn, um fo mer, 
da auch Menander avönas von Malerei gebraucht hat. . Gerade der Theil, welchen Platon zufällig 
in Bezug auf die einem jeden Theil zuftehende Farbe nennt, paßt nicht einmal für die Sculptur, 
ba man die Augen eher, als fie fchwarz zu malen, um fie auszuzeichnen, von einem andern 
Stein ald die Statue einfegte. Daß die eircumlitio nichts gemein habe mit einer Bemalung des 
Elfenbeins von der Art, welche hier in Frage ift, möchte von Niemand bezweifelt werden. An der 
Marmorfigur, woran die Malerei am beiten erhalten und reichlicher ift ald an irgend einer ans 
dern, die wir fennen, der Diana von Portict, ift nad) der von Raoul Rochette in feinem Wert 
über die Wandmalerei gegebenen Abbildung nur zu den Sinfaffungen bed Gewands und am Kö⸗ 
cherband rothe Farbe, mit kleinen Verzierungen auf diefem Grund, und die des Goldes für bie 
Haare angewandt: das Geficht und die andern nadten Theile find im reinen Marmor. Daß dies 
fem, und fo auch dem Elfenbein, ein allgemeiner Ton künſtlich gegeben wurde, ift nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich; daß dieß felbft unter dem Namen von Malerei mitbegriffen worden, ift möglich: aber 
das ift etwas durchaus anderes ald Gefichtsausdrud durch Malerei. 

Aus den Thonarbeiten guter alter Zeit, worunter es jehr edle gibt, wird über den Ges 
ſchmack der Alten in Anfehung ber circumlitio vielleicht Manches zu fchließen ſeyn. Nichte Einzels 
nes aber, feine Seltenheit, Feine Sonderbarfeit untergeorbneter Kunftarten, untergeorbneter Ber 
fimmung, aus fpäten, durch die mannichfaltigfte Kunftübung zu neuen Sinfällen, Verfuchen, Vers 
mifchungen gereiften Zeiten, nichtd Uraltes, nichts fehr Späte, auch Fein ausländifcher Brauch 
wird irgend ein Gewicht haben dürfen bei Keftfebung unfrer Begriffe über dad Verhältniß der 
Farbe zur reinen Form in einem Werke des Phidias, und befonders in feinen Goldelfenbeinkoloſ⸗ 
fen, den erhabenften Werfen, welche die Kunft hervorgebracht hat. 


Geheimeratb Ereuzer erklärt hierauf, er fchließe fich hinfichtlich der anfgeftellten 
Streitfrage ganz Welfer’s Anfiht an; er glaube es gar nicht, daß die Alten Sculpturwerke 
bemalt hätten. Denn was jene Nachricht angehe, daß Prariteled nicht eher mit feinen Arbeiten 
zufrieden gewefen fey, ald bis der Maler Nicias Hand angelegt habe, fo beftehe die circumlitio 
befielben blos darin, daß er die Statuen, um das flarre Weiß derfelben zu mildern, mit einem 
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purpurfarbigen Duft ober blaffen Gelb überzogen habe. Ebenſo gebe andı Canova feinen Sta⸗ 
tuen eine wachsähnliche Miilderung, wie man in ber Leuchtenbergifhen Sammlung fehen könne. 
Was übrigeng jenen fchönen Kopf bei Bröndfteb betreffe, fo ſey das Feine Mebufa, fondern eine 
Jo, und er verweife deßhalb auf die Sammlung von Panofla, wo ſich SorKöpfe mit — faͤn⸗ 
ben, welche dem bei Broͤndſted genau glichen. 


Drofeffor Sermann: Nicht ald Schiedörichter wolle er auftreten, fondern nur bas, 
was er unmittelbar nad dem Vortrag bed Profeffor Walz empfunden, ausfprechen. Er finde beibe 
Srfcheinungen wahrfcheinlich, und glaube fie beide erflären zu können. Die erfte Kunft fey ſchon 
von Urfprung an auf Naturnachahmung berechnet gewefen; die Abweichung von derfelben laſſe 
fich aus der früheren Ungeſchicklichkeit erklären, (wie man das täglich in der Beſtrebung der Kna⸗ 
ben fehen fünne); denn die feinere und individuelle Erſcheinungsform zum künftlerifchen Bewußtſeyn 
zu bringen, fey fehr fchwer. Bald aber ſey man dahin gefommen, die einzelnen Theile treu nad 
der Natur darzuftellen, wenn gleich nod; die Harmonie bed Ganzen vermißt werde. Sey nun ber 
erſte Vorderfa eingeräumt, fo fünne man fich nicht wundern, wenn die Kunſtwerke der alten Zeit 
auch in der Farbe die Natur nachzuahmen gefucht hätten. Dies bewiefen die acrolithifchen Kunſt⸗ 
werfe, wo dem hölzernen Rumpfe Steinwerfe angefügt feyen. 

Ohne alfo auf die Frage, ob die Bildwerke des Phidiad bemalt gewefen, weiter einzugehen, 
glaube er, daß die ungleichen Theile an Statuen entweder durch Elfenbein oder Farbe andgebrüdt 
worden feyen. Ja er habe die Anfiht, daß diefe Behandlungsart fich bis auf Phidias Zeit ers 
ftrecft habe, denn Phidias felbft fey ald dnusovpyos, ja ald Bavavoss angefehen, wie died and dem 
Anfange des Perikles von Plutarch hervorgehe, wo eö heiße, fein Vater werde zugeben, daß fich fein Sohn 
jenem Stande widme. Bei Phidias dürften wir alfo feinen andern Zweck ald bei dem Handwerker voraus⸗ 
feßen; die Frage, wie er fo groß geworben, müßten wir in feinem Genie und in der Eigenthümlichkeit 
bed griechifchen Volkes ſuchen; denn der Grieche habe, indem er für den Augenblick fchuf, für die 
Ewigkeit gefchaffen. Bald nad Phidiad aber habe ſich die Kunft von dem Leben getrennt, habe 
fi} über das Handwerkömäßige erhoben, und nun eine andere, entgegengefeßte Richtung genoms 
men und ein eigenthümliches Princip aufgeftellt. 

Hiernach beitreite er die Schlüffe des Profeffor Walz, welcher die Nachricht über Silanion 
zum Beweife für eine allgemeine Bemalung ausdehne. Eben dies behaupte er auch von Rom, 
wo Bülten des Vitelius in Porphyr mit eingeftreuten weißen Punften gearbeitet worden feyen, um 
die Gefichtöfarbe diefed Schlemmerd auszudrücken. Daß man aber die Zeit des Periffed in ber 
Bemalung der Statuen nachahme, fcheine ihm eben fo unpaffenb und unzweckmäͤßig, ald wenn 
man die Demokratie jener Zeit wieberherzuftellen fuchen wollte. Uns fpreche nur die reine Form 
an, welche fi nur im reinen Steine audfpreche. 


Noch während dieſen Erörterungen war Geheimerath Jacobs, ber zur großen Weberrafchung 
und Freude aller Unmefenden, feine fchon befchloffene Abreife um einen Tag aufgeſchoben hatte, 
in den Saal getreten, und erbat ſich noch einmal die Erlaubniß, zu der Verſammlung zu fprechen. 


65 


Er druͤckte feinen wieberhoften innigen Dank aus für bie liebevolle Aufnahme, welche ihm von 
©eiten ber Verfammelten geworben fey, und noch befonders für die nadı Sprache und Inhalt aus⸗ 
gezeichnete Adreffe, mit der man ihn beehrt habe. Er fehe diefelbe als eine Srabfchrift an. Die 
Alten hätten nämlich gefagt, wer eine Grabfchrift leſe, der verliere fein Gedächtnig. Bisher habe 
er immer das Gegentheil geglaubt, allein jetzt finde er jene Behauptung beftätigt; denn als er 
jene Adreſſe bid zu Ende gelefen, habe er fich darin nicht wieder erfannt. Schließlich hoffe und 
wünfche er, die geehrte Verfammlung kuͤnftiges Jahr in der Nähe der Thüringer Berge wieber zu 
begrüßen. 

Als er hierauf den Saal unter lauten Weußerungen der Verehrung von Geiten der ganzen 
Berfammlung verlafien hatte, ſprach ber Vicepräffdent im Namen ber Berfammlung den Dank 
aus, zu welchem fich alle Mitglieder derfelben gegen Profeffor Hermann für bie ihren Geſin⸗ 
nungen entfprechende und in claffifcher Latinität gefertigte Adreſſe verpflichtet fühlten. 


Als die durch Jacobs unterbrochenen Srörterungen über den Vortrag des Profeffor Walz 
beendigt waren, ſprach Profeffor Scharpff aus Rotweil über den Gang und die 
Methode des Gymnafial: Unterrichts in der Philoſophie. 


Sch erlaube mir aus dem Gebiete der Methodologie einen Gegenſtand zur Sprache zu 
bringen, der mid; von ben hier verfammelten Schulmännern bei den regen Beftrebungen der neuern 
Zeit für richtige Methode des Unterrichtd eine freundliche Aufnahme, und bei der gereiften Er⸗ 
fahrung fo vieler angefehenen Schulmänner weitere Begründung oder Verichtigung, mas mir Beides 
willfommen ift, erwarten läßt. Sch fpreche von dem Gange und der Methode des Gyms 
nafials Unterrichtd in der Philofophie. Die Wichtigkeit bed Gegenftandes unterliegt feinen 
Zweifel. Mit einem gewiffen Selbftgefühle geben fich die ftudirenden Sünglinge diefem Unterrichte 
bin; fie fühlen ed, daß hier vor Allem die noch unbeftimmten Sdeale ded Gemüthes Geſtalt und 
Feftigfeit gewinnen follen. Dad Gymnafium kommt in der Negel mit vieler Freigebigfeit ihrem 
Streben entgegen : Pſychologie, Logik, Aeſthetik, oder flatt letzteren Gegenftandes auch Natur 
recht, dann Moral läßt ed ald abgefonderte LWnterrichtögegenftände an feinen Schülern gleichfam 
en miniature vorüberziehen. Ich fage abſichtlich: „vorüberziehen;“ denn wenn ich auch nicht 
läugne, daß die fähigern Sünglinge durch den bisher gewöhnlichen Unterricht in der Philofophie 
auf einen Standpunkt erhoben werden, auf dem fie eine vernünftige Anficht von Gott, der Welt 
und fich felbft gewinnen, fo ift es doch eine unbeftreitbare Thatfache, daß die Mehrzahl der Gym⸗ 
nafiften,, felbft die Yähigern nicht ausgenommen, zwar über die genannten Gegenftände Manches 
zu fagen wiffen, aber ihr Wiffen ift mehr ein erlerntes, ald ein lebendiges. Daher denn 
auch nach zweijährigem Unterrichte in der Philofophie eine auffallende Unbeholfenheit in geordneter 
Gedankenentwicklung, in felbfifländiger Bearbeitung eines Thema ſich unverkennbar Fund gibt. 
Einzelne befonderd Begabte können hier nicht in Betracht fommen; denn auch hier bleibt ed Regel, 
fo viel ald möglid an allen Schülern den Zweck des Unterrichts zu realifiren. Warum follten 
nicht gerade die der Bildung nad) am meiften bebürfenden mittleren Talente an einem anerlannt 
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hoͤchſt bildenden Stoffe geübt werben? als ob nicht gerade ſie es wären, welche wegen Mangels 
an der gehörigen Ausbildung fpäter die große Klaffe der unreifen und unflaren, nur zerftörenben, 
nicht aufbauenden Halbwiffer reichlich ergänzten. Daß nun der Unterricht in der Philofophie nicht 
in dem Grabe bildend ift, in dem er es fein könnte und follte, Liegt meines Dafürhaltens hanpt- 
fählih in dem Gange, der diefem Unterrichtözweige in ber Regel vorgezeichnet 
if. Für Pſychologie, Logik, häufig auch Wefthetif oder an ihrer Stelle Naturrecht, dann Moral ift 
je ein Jahrescurſus mit zwei wöchentlichen Stunden zur Erläuterung nad) irgend einem Lehrbuche 
feftgefegt. Theils durd; den Gang des Lehrbuches, theild befonderd durch die Kürze der Zeit ift 
der Lehrer hauptfächlich an die fonthetifche Methode des Unterrichtö angewiefen; und verfucht er 
die mehr erwedende und bildende analytifche Methode, fo ift ihm dieß nicht möglich, ohne ungleich 
mehr Zeit aufwenden zu müffen und fein beflimmtes Penfum am Ende unvollendet zu Iaffen. Be 
denft man babei die Menge ber übrigen Lehrgegenftände, fo erhellt, daß auch für fchriftliche Ue⸗ 
bungen in und außerhalb der Lektion nicht fo viel Spielraum gegeben tft, um durch fie auf We⸗ 
dung und Schärfung des Urtheild hinwirken zu Fönnen. Uber die Logik? fagt man — dieſe 
ift ja außfchließlich der Lehre von geordneter, gründlicher Gedankenentwicklung. gewidmet! Der 
Lehre allerdings, aber wegen des eben Gefagten, nicht der wiederholten Uebung! Dazu fommt 
noch, daß nach dem gewöhnlichen Gange dem Unterrichte in der Eogif bloß der in der Pfychologie 
vorauögeht. Will daher der Eehrer ſich bei der Erläuterung der abftraften Iogifchen Regeln nicht 
mit trivialen oder jenen althergebrachten Beifpielen, wie: Petrus ift fterblich; das Gold ift ſchmelz⸗ 
bar ıc. begnügen, fondern durch Materien aus der Aefthetif, Moral, dem Naturrechte ꝛc. feinem 
Unterrichte mehr Intereffe verleihen, fo iſt er in ausführlichere Erklärungen einzugehen genöthigt, 
fiber welchen ihm die Zeit nur zu ſchnell dahin ſchwindet. Insbeſondere fehlt es ihm gänzlich an 
geit zu Difputirübungen, weldye ja die Logik felbft zu einem lebendigen Verſtehen ihrer felbft em- 
pfiehlt und welche auch nach dem Zeugniffe mehrerer meiner Schüler fie erft vecht in das Wefen 
der Logik einführten. Kein Wunder daher, daß man auch bei denen, welche Logif gehört, aber 
nicht hinreichend geübt haben, das logiſche Element oft allzufehr vermißt. Man mendet ein: ber 
Iogifche Sinn und Geift reift erſt almählig durch fortgefegtes Studium, durch Lektüre logiſch ges 
fchriebener Werte. Wohl! Uber ich frage jeden Schulmann, ob er behaupten fann, daß andy die 
beffern Schüler ſyllogiſtiſch ſtrenges Aufzeichnen einer Gebanfenreihe, Zergliederung eines gegebenen 
Gedankens, eigned Nachdenken und eigene Verſuche — lauter Operationen, welche unumgänglich 
zur Bildung und Scärfung des Urtheild nothwendig find, wegen ihrer abftraften Natur aber von 
der Flüchtigfeit des jugendlichen Alterd in ber Regel gemieden werben, daß, fage ich, andy bie 
fähigen Schüler ſolchen Befchäftigungen fpäter bei ihren Studien fi widmen werden. Wann vor 
Allem tft die geeignete Zeit zur planmäßigen Ausführung fold, eines geifligen yoavazacguı, wenn 
nicht auf dem Gymnaſium? und mas hierin, jedoch nur bei einem Theile der Stubirenden hie und 
da auf Univerfitäten gefchieht, erfeßt dad Verfäumte nicht hinreichend. 

Dad Refultat aus dem Bisherigen wäre alfo: es fehlt dem Gange bes Symnafials 
Unterrichts in der Philofophie an Zeit zu den höchſt nothmwendigen wiederholten 
Webungen in freier, georbneter Gedantenentwidlung, ober kürzer: es fehlt die 
Pflege des bialectifhen Elementes. 

Auf der andern Seite geht bei der gewöhnlichen Art des Gymnafials Iinterrichte in der 
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Philoſophie fehr viele Zeit verloren, welche beffer benüst werben Fönnte; theild weil Verwandtes 
zerfplittert werben muß, wie 5. B. die Nachweiſung der Realität des Begriffes von Net, Schön, 
Gut ıc. was alles in das Gebiet der Pfychologie gehört, theild weil Einmal zu Grörterndes fich 
öfters wiederholt, wie der Begriff der Wiffenfchaft umd fein Verhältniß zum empirischen WWiffen, 
theild und hauptfächlich, weil Manches nach den bisherigen Lehrbüchern aufgenommen wirb, was 
theild für die Zwecke der Gymnaſialbildung unnöthig ift, 3. 8. die Anführung älterer Definitios 


nen, Eintheilungen dieſes oder jenes Gegenftandes ꝛc., theild erft nad, einiger Belanntfchaft auf 


dem Gebiete der Bhilofophie verfianden werden fann, wie die ausführliche Einleitung über Begriff, aus⸗ 
führliche Sintheilung, Werth der Bhilofophie, welche mehreren Handbüchern der Eogif voraudgeht. Durch 
alles dieſes nimmt, wie mir fcheint, dieſer ganze Unterricht allzufehr und nicht zu feinem wahren Vortheile 
die Form bed academifchen Lnterrichtes an, und die Gränze zwifchen diefem und jenem wäre dann 
bloß eine quantitative, während fie hauptfächlich eine qualitative feyn follte, beſtimmt durch die 
Methode des Unterrichtde. Daher würden wohl diejenigen, welche in neueſter Zeit den rein acroas 
matifchen Bortrag von der Univerfität entfernt wiffen wollten, das Richtigere gefagt haben, wenn 
fie dieß auf den Gymnaſial⸗Unterricht, jedoch auch hier unter ziemlichen Einſchränkungen, bezogen 
hätten. Sol nun der Zweck ded Gymnaſial⸗Unterrichts in der Philofophie erreicht werden, wel⸗ 
cher offenbar nicht fo faft ber ift, auf bie wichtigften Fragen in einigen Jahren eine entfprechende 
Antwort zu geben, welche oft nicht einmal dad Reſultat eined ganzen Menfchenlebend ift, ald viels 
mehr in ber Anleitung zu felbitfländigem, klarem und geordnetem Denken befteht; fo müßte fich, 
ohne größern Zeitaufwand, der Gang bes Unterrichts etwa auf folgende Weife geftalten: 

I. Der Unterricht beginnt, wie biöher, im zweiten Curſe des Obergymnaſiums (achte Slaffe) 
in einem Sahrescurfe.von wöchentlich zwei Stunden mit Pfychologie. 

Hierauf folgt dann im dritten Curſe (neunte Safe) in einem Jahrescurſe von zwei bie drei 
Stunden wöchentlich — 

H. Dialectik. Stoff und Form dieſer neuen Lection wäre folgende: Ausgehend von der 
Ratur und geiftigen Einrichtung des Menſchen, wie fie nun aus der Pſychologie befannt ift, wer⸗ 
den zuerft in fonthetifcher Methode die wichtigften einzelnen philofophifchen Dieciplinen aus ihrem 
pſychologiſchen Grunde entwidelt, um fo eine allgemeine Vorftellung von der Aufgabe der Philos 
fophie und dem innern Zufammenhange ihrer Theile zu geben. Nachdem fofort der Lehrer barauf 
aufmerffam gemacht hat, daß ber Menfch Alles denkend zu erfaflen beftimmt fey, ja, baß er 
nichtd wahrhaft erfannt habe, wenn nicht in der Form des Gedankens (Begriffd), wird dieß durch 
den Uebergang zu dialectifchen Webungen nachgewiefen. Den Stoff zu denjelben liefern Naturredht, 
Moral oder Religionslehre, Es wird z. B. ber Begriff „Vertrag“ nad, allen möglichen Bezies 
hungen erörtert und bei dieſem Gegenftande fo lange verweilt, bis durch. almählige Erweiterung 
das Wichtige aus dieſem Gebiete befprochen und den Schülern Far geworben ift, worauf die 
Uebungen ihren Stoff aus einem andern Gebiete entlehnen und dieſes auf gleiche Weiſe bearbeis 
ten. Uber nicht erft bei dieſem Webergange zu einem andern Gebiete, fondern fchon vorher, ſo⸗ 
bald irgend .eine Pleinere Parthie in materieller Hinficht zum Verſtaͤndniß gebracht ift, macht der 
Lehrer auf die Natur und Befchaffenheit, die Gefege und Hauptarten ded Denkens aufmerffam, 
welche hiebei zum Vorfchein famen, und was er vorher namentlich bei den minder Fähigen faum 
bewirkte, wird ihm jetzt leicht nachzumweifen und zu erklären ſeyn. 

9 
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In die Form diefer Uebungen kann der Lehrer mehrfache Abwechslung bringen. Bald läßt 
er unter feiner unmittelbaren Leitung die Schüler folche Uebungen vornehmen, bald gibt er ihnen 
eine leichtere Parthie zur eigenen fchriftlichen Ausarbeitung auf, bald geht Die Grörterung von der 
Lectüre irgend eined Schriftitellerd aus. Immer aber muß fidy an die mündlichen &rörterungen 
bie fchriftliche Aufzeichnung des Befprochenen ald eine trefflihe Webung ig der Firtrung und 
Darftellung einer Gedanfenreihe anfchließen, und babei a) bad Materielle, b)das Formelle, c) et 
waige hiftorifche Bemerkungen jcharf auseinander gehalten werden. — Im zweiten Semeſter, 
ſobald das Wichtigſte aus der Lehre von den Schlüſſen entwickelt iſt, folgen dann Disputir⸗ 
Uebungen. 

Daß der Lehrer nach einem beſtimmten Plane das Ganze leite und in jeder einzelnen Uebung 
die Gränzen der Erörterung feſtzuhalten wiſſe, iſt, wie ſich von ſelbſt verſteht, ein unumgaͤngliches 
Erforderniß. 

II. Auf dieſen dialectiſchen Curſus folgt dann im vierten Curſe (zehnte Claſſe) in wö⸗ 
chentlichen drei Stunden der Vortrag derjenigen philoſophiſchen Disciplinen, welche im vorigen 
Jahre den Stoff zu den Denkübungen geliefert hatten. Auf die Analyfe folgt jetzt die Syntheſe 
und die Grgänzung alles beffen, was bie wiffenfchaftliche Form in Hinſicht auf Bollftändigkeit für - 
ben Zwed der Gymnaſialbildung erfordert. Es kann num Feine Schwierigkeit mehr ſeyn, 
in ber oben angegebenen Zeit Logik, Naturrecht Coder dafür Wefthetid und Moral nach einem 
paffenden Lehrbuche zu durchgehen, vielmehr muß nach ſolchen Vorübungen bad lebendige Verſtaͤnd⸗ 
niß ungemein gefördert ſeyn. 

Es ſey mir nun noch vergönnt, mit wenigen Worten die Bortheile dieſes Ganges bes phi⸗ 
Iofophifchen Unterrichtd anzubeuten, 

1) Unftreitig muß diejenige Methode des philofophifchen Unterrichtes die am meiften o b⸗ 
jective ſeyn, welche den Gang, in welchem ſich der Proceß des Denkens im menſchlichen 
Geiſte überhaupt vollzieht, verfolgt und zu dem ihrigen macht. Wie verſchieden nun aber auch die 
einzelnen Philofophen jenen Gang bezeichnen, fo viel ift über allen Zweifel gewiß, baß der menſch⸗ 
liche Geiſt von etwas Beſtimmtem, Gegebenem ausgeht, diefed dann denkend auflöst und verar- 
beitet, aber nur, um dad fo Aufgelöste ald Momente der Vernunfteinheit wieder zu ges 
winnen. Eben diefer Gang liegt aber der angegebenen Methode zum Grunde — Daher iſt 
fie and) 

2) in vollfommenfter Harmonie mit der Art und Weife bed menſchlichen Er- 
kennens. In demfelben haben wir Materielles und Formelles in unzertrennlicher Einheit, und 
nicht vor, fondern an und mit dem Inhalte haben wir aud) die Form. Nur eine gänzliche Ver⸗ 
fennung dieſes Satzes konnte es bewirken, daß die Logik ald ein leere Gerippe und als ein Fach⸗ 
werf von Abftraftionen an den Vorhof der Philofophie geftellt wurde, um die Kreunde ber letztern 
ftatt einzuladen und zu feffeln, vielmehr wie durch ein gefpenftartiges Wefen zurücdzufcheuchen. 
Wenn in neuerer Zeit der Sprachunterricht dadurch ungemein gewonnen hat und bildend geworden 
ift, daß man an ber Zeraliederung bed gegebenen Stoffes Form und Regel finden läßt, fo iſt es 
wohl an ber Zeit, daß die Logik felbft nachfolge, und was fie im Cinzelnen bereits mit &rfolg 
gethan hat (man denfe 5.3. an die neuere Sintheilung dev Urtheile in die der Sohärenz und Gans 
falität 2c.) auch in der ganzen Richtung nachahme; d. h. fie entwickle fich felbft an einem beflimmten 
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Stoffe, und erhalte dadurch Leben und Verſtaͤndniß. — Es kann daher nicht fehlen, Daß bie oben 
angebeutete Methode auch 

3) fehr bildend if. Der Schüler kann fo nicht Leicht in den Fall kommen, daß er eine 
geifttödtende Maffe von Ubftractionen, bei denen er nichts denkt, nur ald Ballaft feinem Gedaäͤcht⸗ 
niffe einprägt, da die Form immer in ihrem ungertrennlichen Zufammenhange mit dem Inhalte 
erfcheint. Der ganze Unterricht wird, wenn ich fo fagen darf, concentrirter, ift eben daher Teichter 
zu überſehen, faßlicher und frei von jenen zeitraubenden und höchft ermüdenden Wiederholungen, 
welche fich durch alle Lehrbücher mehr oder weniger hindurchziehen, in welchen die einzelnen Theile 
der Philoſophie abgefondert für die Zwecke des Gymnaſiums dargeftellt find (vgl. befonders die Lehr, 
bücher von Fifchhaber). Diefed Soncentrirte ift aber dem jugendlichen Alter ganz angemeffen. Diefed 
liebt Fein Zerfplittern bed Verwandten in vieled Fachwerk; ed will klare Heberficht, fefte Geſichtspunkte, 
um fpäter durch bad Univerfitätöftudium dad Fehlende ergänzen zu fünnen. XBad aber der ge- 
nannten Methode befonderd zur Empfehlung dienen dürfte, ift, daß fie auf größere Selbititändigfeit 
im Denken, auf Wedung und Schärfung des Urtheild hinwirfet. Zeugt nicht die Fähigkeit, einen 
Gedanken felbftftändig verfolgen und in feine Theile zerlegen zu können, von weit mehr philofophi- 
fhem Sinn, ald das geläuftge Herfagen dieſes oder jened Paragraphen aus dem Kompendium ? 
Iſt jenes nicht weit eemunternder, als diefes? Mir wenigftend hat fich dieſe Methode, die ich freis 
lich bei dem mir worgefchriebenen Gange nicht in ihrem ganzen Umfange anwenden burfte, als eine 
folche bewährt, bei welcher der Unterricht in ber Philofophie weit leichter und erfolgreicher fort 
fchreitet. Dazu kommt noch, daß überhaupt gegenwärtig wegen der Menge ber Lehrgegenftände 
die Spontaneität der Schüler auf eine unverhältnißmäßige Weile zurüdgedbrängt ift, zumal 
wenn wir noch die mit jedem Tage ſich mehrenden Hülfdmittel ded Studiums Cim Drude erfcheis 
nende Weberfegungen, Sommentare ıc. ıc.) berüdfichtigen. Um fo mehr ift gegen die vorherrfchende 
Neceptivität ein Gegengewicht höchſt nothwendig. Endlich 

4) bedarf e8 wohl Feines befondern Beweifed, daß die vorgefchlagene Methode fich zu allen 
übrigen Lehrgegenſtänden fo wenig in ein ſtörendes VBerhältniß feten würbe, baß 
fie vielmehr, weil fie überhaupt größere Selbftftändigfeit verleihen will, nur wohlthätig auf den Unter⸗ 
richt auch in den übrigen Lehrgegenftänden wirken fann. Nur der Wunfch wäre auch hier zu ers 
neuern, daß, um diefe Selbftthätigfeit mehr entwideln zu können, die Zahl der Eehrgegenftänbe 
und damit auch der ſich folgenden Lectiongftunden möglichft vereinfacht werben möchte. 


Der Bicepräfident fordert den Redner auf, die dargelegten Grundſätze in einer Schrift 
auszuarbeiten, damit alddann die Zweckmaͤßigkeit feined Vorſchlags gründlicher geprüft werden Fönne. 
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Den Schluß dieſer Sitzung machte folgende lateiniſche Nede des Profeſſor Schilling 
aus Heidelberg: Vertheidigung der Uebung im lateiniſch Sprechen 
und Schreiben. 


Quod felix faustumque sit! 

Non ignoro, apud majores nostros usu semper servatum atque ita receptum fuisse, ut, ubi 
plures homines de re aliqua gravi disputandi vel disserendi caussa oonvenissent, ii solum loque- 
rentur, qui vel aetate vel majori rerum experientia caeteros superarent. Et profecto, quid quam- 
que aetatem vel quemque hominum ordinem deceat vel dedeceat, illos optime intellexisse nulla 
re magis probari posse mihi quidem videtur. Etenim quid arrogantius, quid a bonis moribus 
magis alienum esse potest, quam si homines, quos propter rerum inscitiam ad pedes prudentium 
virorum sedere eorumque verba audire oportet, tantum sibi sumunt temeritatis, ut vel in sug- 
gestum adscendant et ex amplissimo hoc loco vultus clarissimorum virorum adeo non extime- 
scant, ut etiam verba facere audeant. Quare ego, cum ea mecum reputassem, nunquam huc ac- 
cessissem, nisi ea me movisset ratio, quam apud prudentissimos viros semper multum valuisse 
video. Quemadmodum enim illud praecipue humanitatis esse omnibus probatum est, ut ii, qui 
magna rerum doctrina vel eloquentiae laude praeter caeteros exoellant, illos, quos se inferiores 
esse videant, non negligant, vel etiam contemnant, sed potius laudent et studia eorum excitent: 
ita et vos, doctissimi viri! ea urbanitate et mansuetudine esse confldo, ut me hominem obscurum 
nec ulla litterarum laude clarum nonnulla verba facientem audire velitis. Nolite autem putare, 
me ad hunc locum accessisse, quod quemguam vestrum novum quidquam a me audire vel ulla 
in re erudiri posse existimarem. Non enim ut vos erudirem, neque quod ego aliquid auribus 
vestris dignum me proferre posse censerem,, hoc loco verba facere coepi, sed potius ut in via, 
quam modo ingressi estis, aliquantulum subhsistere, paululum quasi respirare et animos vestros Te- 
laxare vobis contingeret. Caussam enim agendam et defendendam suscepi meis quidem viribus 
admodum dificilem et arduam, vobis vero, qui auditis, claram et facilem. Etenim neminem ve- 
strum latet, hoo tempore multos, cum de rebus scholasticis disserant, in hanc potissimum senten- 
tiam duci, ut statuant, antiquissimam illam artem latine loquendi ao soribendi, quae ab optimis 
quibusque hominibus maximi semper habita est, e scholis penitus esse tollendam. Maxima incom- 
moda in rempublicam litterariaım inde esse inveota dicunt, neque quidquam verae doctrinae, quae 
quidem nos deceat, magis obfuisse, quam infelicissimum illum latini sermonis usum. Quare etiam mo- 
nent, ne illius sermonis studiosi adolescentes in scholis, ut antea in loquendo ac scribendo am- 
plius exerceantur, sed ut potius omissa omni arte latine loquendi ao scribendi latinos libros legere, 
eos intelligere, exponere et interpretari solum discant. Id enim ad solidiorem rerum doctrinam 
et veram humanitatem consequendam ita sufflcere, ut qui etiam latine loqui vel scribere discant, 
se magis sihi obesse quam prodesse scire jubeantur. Itaque praecipiunt qui de rebus scholasticis 
reformandis ita cogitant, ut adolescentes diligenter ac sollicite attendant et discant, quae sit cu- 
jusque vocis latinae vis seu signiflcalio, qui ejus usus, quinam sensus ex häo vel illä verborum 
constructione vel collocatione sit depromendus. Operam dent latinae linguae tirones, ut accurate 
intelligant, quam multi variique fuerint Romanis priscae illius aetatis dicendi modi quamque a 
nostris diversi. His et pluribus aliis regulis rite perceptis accedant tandem ad auctores classi008 
eorumgque libros ita pervolutent, ut quaecungue sapientiae in iis recondita invenerint exempla, ea 
in usum suum oonvertant. Idem etiam ab antiquissimis temporikus usque ad hodiernum diem ab 
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llis factum esse diount, qui linguae graecae studerent, neque quomquam esse, qui secus fleri 
oportere affirmaverit. Addunt, multos etiam eosque in arte latine loquendi ac soribendi versatis- 
simos homines inveniri, qui graece loqui ao scribere tanquam rem absurdam et inutilem fastidiant, 
imo tirones moneant, ut in scriptoribus graeeois legendis solum , neo vero in loquendo vel sori- 
bendo operam suam collocent. Quodsi illi, qui in lingua graeoa ad id studii hortantur — ita illi 
deinceps disputant— omnibus recte sentire nunquam non videntur, quid est, cur non idem in lingua 
latina valere existimandum sit ? 

Multa sane eaque gravissima, quibus sententiam suam oonflrmari aufumant, in medium pro- 
ferant. At ista omnia ejus generis sunt, ut ab hujus coneilii ratione non alienum esse videatur, 
eorum nonnulla enumerare et quam vana, quamgue irrita ea sint, paucis ostendere. 

Primum autem verba eorum, qui usum latine loquendi ac scribendi e scholis extorrem agi 
volunt, fere sic sonant. Quicunque latinis litteris ita imkui volunt, ut latine cum aliis oonfabu- 
lari, loqui vel disputare vel etiam in soribendo illis litteris uti soiant, omnem operam in 60 col- 
locare debent, ut ita confabulari, loqui vel disputare vel soribere disoant, quemadmodum ab anti- 
quis Romanis id factum esse ex eorum libris manifestum est. Hoc autem non solum fleri non 
potest, ut quis antiquam illam latini sermonis laudem attingat, sed et plurima incommoda ex 
isto perverso studio latine loquendi vel soribendi provenire solent. Ejus autem rei istos homines 
hano causam reddere audio. Diount autem fere hoc modo. 

Primum adolescentes, qui quemadmodum fleri oportere diximus, latinos auotores in loquendo 
vel soribendo vere imitari discunt, non ita loqui vel scribere licet, prout sua fert natura, sed longe 
alio modo, et eo quidem, qui non germanicae sed lalinae linguae idiomati proprius esse videa- 
tur. Quam difficile autem sit propriam suam naluram vinoere eamque ita mutare, ut non solum 
verba latina eloquamur, sed ut etiam, quae mente nostra Ooncipimus, cogitamus vel quae sentimug, 
ita concipiamus, oogitemus vel sentiamus, quemadmodum Romanos olim oogitasse a0 sensisse 
oonstat, ii solum ignorant, qui humanae naturae penitus imperiti sunt. Itaque non proprio, sed 
alieno quasi idiomate cogitant ac sentiunt adolescentes, neo 688 res, quae ab ipsis sentiuntur, ver- 
ba ultro ac non quaesita subseguuntur, quemadmodam iis fleri solet, qui patrio sermone utuntur. 
Non enim in verba dominantur latine loquentes, sed verba dominantur potius in eos, ita, ut non 
ea, quae mente sua prolata sint, enuntient, sed potius ut ea mente sua proferant, quae per man- 
cam ac inchoatam latini sermonis notitiam eis proferre licet. Inde etiam factum est, ita verba 
istorum hominum, de quibus dico, ulterins sonant, ut paucissimi inveniantur, qui aliquam latini 
sermonis laudem vel gloriam adepti sint, plurimi vero, quibus ne ad aditum laudis quidem aoce- 
dere coontigerit. Permultos, imo fere omnes alias dootissimos homines tam perverse tamque 8i- 
nistre latine loqui vel soribere isti jooose dicunt, ut si forte Cicero vel etiam minimus ex ejus 
servis culinariis a mortuis excitaretur, eosque loquentes audiret vel scripta eorum legeret, lucis 
adspectu adeo non gauderet, ut ex mera aegritadine ao miseratione iterum ad umbras refugeret. 
In plurimis libris latinis ac in sexcentis illis dissertationibus, quae fere quotannis in lucem edi 
soleant, nihil contineri dicunt, praeter struem quandam ac congeriem latinorum verborum, quibus 
omnis elegantia latina desit. Mirum sane et fere inoredibile esse, qui fleri possit, ut homines in 
eo tamdiu laborare atque illud saxum volvere non desinant, quod ad summum montem trahi posse 
omnes prudentes jam diu desperaverint. 

Verum ne rem ultra quam satis est prosequamur, nonnulla afferamus, quibus sententia il- 
lorum hominum infringi posse mihi quidem videtur. Etenim qui hac de re in contrariam partem 


— 


disputant illudque dicunt, quod quiounque latine loqui vel soribere velint, contra animi swi indolom 
sentire atque cogitare cogantur, non satis perpendere mihi videntur, quod illius linguae tirones eo 
ipso studio in optimam palaestram ducantur. 

Quae enim palaestra melior, qui ludus utilior esse potest, quam ubi licet animi nostri vires 
exeroere, ingenium acuere eaque verba quaerere, quibus, quae mente concepimus, aptissime indi- 
cemus? KRquidem multos coognovi eosque prudentissimos homines, qui ex ulla re se majorem vo- 
luptatem cepisse negarent, neque majori cum utilitate in opere aliquo se versatos esse dicerent, 
quam ubi oogitata sua latine reddere sibi licuisset. Et profecto quid magis jucundum, quid utilius 
esse potest, quam ista ingenii nostri occupatio %_Datur enim nobis copia cognoscendi atque in- 
telligendi, quae et quanta utrique linguse sint peculiaria ac propria, quantum una ab altera dif- 
forat, abhorreat, quaeque habeant communis.. Nam quid omne munus oogitandi aliud est, quam 
quascungue res ad invicem referre, eas inter se comparare atque diligentissime observare a6 . 
quaerere, quid cuique earum sit proprium, quid plurium vel omnium sit commune ? Quid denique 
dulcius, quid suavius dici potest, quam quae animo recte cogitata atque collata sint, ea aptissimis 
quibusque verbis proloqui atque enuntiare? Quanta autem ingenii solertia, quanta nagacitaa, 
quanta prudentia inde pariatur, ii solum non vident, qui nihil utile esse oensent, nisi quo res sua 
familiaris augeatur. Quare manifestum ac ipsa luce clarius est, eam ipsam rem, quam muneri Co- 
gitandi maxime obesse dicunt, eidem muneri plurimum prodesse atque opitulari. Imo etiam ii so- 
lam latinae linguae peritiam habere recte diountur, qui eam ita didicerunt, ut ea uti possint. 
Equidem nequaquam dixerim, ullum hominem linguam Gallicam, Hispanicam, Italicam vel quam- 
cunque aliam callere, nisi et ilsdem cegitata sua exprimere possit. Neque unquam, quantum qui- 
dem memini, in hominem quemquam incidi, qui has dictas linguas discere non utilissimum esse 
diceret. Imo saepissime audivi, huno vel illum hominem alieno sermone aeque ac patrio uti posse. 
Ac ut pro multis unum tantam ponam, Theomistocles, clarissimus ille dux Atheniensium, qui Per- 
sas apud Salamina vicit, non minimam eo adeptus est gloriam, quod litteris sermoneque Persarum 
adeo eruditus fuisse perhibetur, ut seeundum Nepotem multo commodius dicatur apud regem ver- 
ba fecisse, quam hi poterant, qui in Perside erant nati. Certe si quis hoc tempore reperiretur, 
qui earum nationum, quae nuno sunt, linguas tam perite sciret, ut cum Gallis, cum Italis, cum 
Anglis vel cum aliis expedite et commode colloqui posset, an non omnes ei gratularentur? Kos 
autem homines multos esse, quis nescit? Vel si quis esset, qui in Gallia, in Britannia, in Italia 
vel in quacunque alia terra in publico aliguo hominum oongressu fam eleganter tamque ornate 
oraret, ut difflcile esset judicare, in qua terra hano lucem primum adspexisset, an non omues, 
qui huno hominem esse audivissent, concurrerent ut eum viderent? An non prae admiratione lae- 
tissimos olamores cierent eumgue hominem felicissimum esse praedicarent? Quod si autem in his 
linguis excellere maximae gloriee tribuitur, quare non in e& quoque excellere gloriae tribuatur, 
quae ut difflcillima, ita gravissima ab omnibus semper habita est, dico autem linguam latinam, 
quam si solam Deus ÖOptimus Maximus antiquitatis superstitem nobis dedisset, dignis laudibus eum 
celebrare nunquam possemus. O praeolarum illum sermonem, quo Cincinnati, Camilli, Scipiones, 
Pauli Aemilii et magni denique Catones quondam usi sunt! O praeclaros illos dies, quibus nobis 
adolesoentibus in scholis quondam contigit Romanae virtutis exempla non solum legere, sed claro- 
rum virorum sermones imitari et ad virtutis laudem et gloriam eorum verbis imitandis accendi! 
Equidem quotiescungue acerba illa atque molesta recordor, quae in juventute mea plurima perpe- 
tienda a divino Numine nunguam non adorando mihi tributa erant, cumguae vitae peractae taedium 
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animum meum subit, mirum quantum perfugium ao solatium praebet repetita illa ooncertalionum 
iatinarum memoria.. Quare istos homines, qui optimam illam artem latine loquendi ao sorihendi 
ezulem esse voluat, levitetis acousare, si non lioet, ignorantiae ao stultitiae certe liost. Allos enim 
a veritate aberrare et stultos imo injustos esse profeeto dicere fas est, qui latinam linguam exilie 
mulotari volunt, reoentes autem has lingues ejusdem culpae reas pariter mulctandas esse non vi- 
dent. Quodei enim illos, qui latino sermone utantur, non pro »uo idiomate sed pro alieno loqui, 
oogitsre atque sentire constat, non video, cur non idem de nostrae aetatis linguis dioendum sit, 
Omnes enim mirum quantum a patria nostra lingua disorepant, id quod illi optime aciunt, qui im 
iis versati sunt. Et tamen nemo unguam dixit, periculosum esse nostrae aetatis linguss disoere. 
Quare perverse et omnino stulte eos judicare, qui non amplius in scholis latine loquendum ac 
scribendum esse censeant, nemo non videt. 

Quod autem diount exiguam partem hominum esse, qui aliquantulum glorise in hao arte 
nacti sint, nemo unquam negavit. Verum, ut ego arbitror, non ideo egregiam laudem eleganter 
scriptorum paucissimi ex recentioribus sibi pararunt, quod in Germania, in Britannia, in Gallie 
vel in alia quadam terra erant nati, sed quod difflcillimum est, in ea arte prinoipem esse, in qua 
exoellere ipsorum Romanorum paueissimis tantum liouit. 


Ingenium misera quia fortunatius arte 
Credit et excludit sanos Helicone poötas 
Democritus. 


Ut enim in omnibus artibus, ita et in hac magno ingenio opus est. Ciceronem frustra imi- 
tantur, qui Cioeronis ingenio sunt destituti. Ingenium vero et quae pretioveissima dona aunt, ea 
paucissimis hominibus largiri solet natura. 


Graiis ingenium, Graiis dedit ore rotundo 
Musa loqui. 


Huc accedit, quod in multis scholie, quantum ego quidem arbitror, plane perversa est in lin- 
guam latinam iustitutio.. Qpae si non esset perversa, fleri non posset, ut sdolescentes oeto vel 
decem annis peraotis non tantum latine soiant, quantum veterum memoria 898 post biennium vel 
triennium jsm scisse traditum est. Imoipiant praeceptores, ut olim, a loquendg et scribendo et 
jam panci erunt adolescentes, qui annis scholasticis elapsis dicant, se oleum et operam perdidisse. 
Si adolescentes semper libros latinos legunt, eam quidem faculistem acquirunt, ut qnid in iie 
_ soriptum sit, germanice dicere poseint, latine autem dioere non possint. Etenim diaturna con 
suetudine fit, ut auditis verbis latinis statim memoriam subeant notiones, quae verbig indicantur. 
Verum non ita, si rem verteris. Tum enim haesitant adolesoentes, dubitant, interrogant, quo 
modo hoc vel illud verbum latine reddendum sit. Et our ita? Quia adsuefacti sunt cum ver- 
bis latinis signiflcationem germanicam nec vero contra tenere. Profecoto si in reoentioribus linguis 
eadem esset ratio informandi, non plus proficerent adolescentes. 

Verum me Hercle, quis est, qui nesciat non solum superiori sed et nostra memoria plures 
fuisse et adhuc esse, qui tam eleganter latine scripserint, ut eos in numerum vere latinorum 
auctorum referre nemo prudens dubitaret. Nam si quis forte ex veteribus Romanis a mortuis sus- 
citatus Muretum clarum illum oratorem dicentem audivisset vel Petri Bembi epistolas tam festive 
a0 eleganter soriptas legeret, tantum abest, ut aufugeret et ad umbras rediret, ut iis etiam miri- 
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ice recrearetur. Equidem neminem adhuc iaveni, qui non diceret se ex horum virorum scriptie 
miram quandam capere voluptatem. Tanta enim est illorum suavitas, tanta elegantia, ut saepo 
Ciceronem vel Plinium te legere exietimes. Ex nostris hominibus, quorum plurimi veterum glori- 
am accesserunt, neminem dico, quia adsentandi suspicionem revereor. 

Quod denique dicunt fere neminem in graecis litteris versantem illud intendere, ut et graeoe 
loqui et soribere discat, esseque multos et eos prudentissimos homines, qui oenseant in disoendis 
graecis litteris hoc solum requiri, ut graecos auctores legore et quae in eorum lihris continentur, 
intelligere ac rite interpretari possimus, equidem non idem censeo. Quare etiam illud nego, quod 
idem in latinis litteris faciendum sit. Nam illud ipsum, quod multi adolescentes, qui graecas lit- 
teras discunt, neque in seribendo neque in loquendo exercentur, in oaussa esse videtur, quod, si- 
mulac e schola dimissi sunt, illas litteras plane negligant. 

Neo etiam mirum. Nam longe majori animorum oontentione opus est, ubi laborandum est, 
quemadmodum a nobis cogitata eloquenda sint. Quantopere autem juvet omnes animi vires quo- 
dammodo coontendere et agitare et ita quidem agitare, quemadmodum nobis libet, neminem ex iis 
fugit, qui animorum nostrorum indolem indagare laborant. Inde etiam patet, quanto errore tene- 
antur ii, qui dicant, eos, qui latine loquantur, non libere agere sed in servitute quadam alienae 
linguae ejusdemque mortuae teneri. Ex sententia nostra etiam sunt ea, quae in terris Austriacis 
a summo regimine his annis (anno 1821. et 22.) hac de re decreta leguntur. Praeceptores enim in 
illis terris adolescentes non solum ad latine scribendum ac loquendum instituere severe jubentur, 
sed et modus et ratio indicatur, quibus illud munus potissimum obeundum seit, ita quidem, ut quam 
recte de rehus scholasticis in illis terris sentiant, ex iis decretis manifesto adpareat. 

Longum est oaetera omnia recensere, quae ab illis proferri solent, qui de abolendo usu la- 
tini sermonis cogitant. Sunt enim innumera. Quare nihil dicam, quod existimant, latinam linguam 
pro immensa multitudine rerum earumqgue notionum nimis pauperem esse; transeo quod dicunt, 
latini sermonis usu maximam partem hominum a litterarum aditu arceri et excludi. Sunt quoque 
qui dicant, usu latini sermonis factum esse, ut restitutis litteris Germani post multa demum sae- 
cula ad humanitatem pervenirent, scilicet ex eo tempore, quo latino sermone in conscribendis 
libris uti desiissent. Haeo et reliqua omnia, quibus latini sermonis usui maculas adspergere in- 
tendunt, si diluere vellem, diutius quam aequum est, vos, doctissimi viri! detinerem. Quare satis 
sit nonnulla eorum indicasse, ne Vobis, qui pro magna vestra humanitate me audire voluistis, mo- 
lestum esse me in animo, habere videar. Nam antequam loquerer, jam hoc mihi persuasum füuit, 
vos tantam indignitatem aequo animo non esse laturos, neque per vos concessum iri, quantum 
quidem in vobis situm sit, hanc egregiam latine scribendi ao loquendi laudem a patribus nobis 
derelietam ab imprudentibus et a vera humanitate alienis hominibus amplius contaminari. 





IV. 
Protocoll 


der 


dritten öffentlihen Verſammlung. 


Mannheim, den 3. Oftober 4830. 


Zagedordbnung. 
1. Borträge 

Oberlehrer Dr. Füiſting aus Münfter: Ueber die relative Appofition. 

Drofeffor Doll von Mannheim: Wann ift auf Mittelfchulen der Unterricht in fremben 
Sprachen zu beginnen ? 

Subrector Vogelée aud Anmeiler: Ueber Art und Weife ded Vortrags ber Geſchichte an 
gelehrten Unftalten. 

Miffionar Schmid aus Xena: Weber die Schulen in Oftindien. 

Dr. Seebold aus Heffen: Darftelung der englifchen Schulen. 


2. Vorſchläge. 

Geheime Hofrath Kärcher aus Garlöruhe: Aufforderung an die deutſchen Philologen, 
fi zur Ausarbeitung eines lateinifchen etymologifchen Woͤrterbuchs zu vereinigen. 

Dr. Haafe, Oberlehrer aus Preußen: Plan zur Benugung fremder Bibliothefen für die 
Zwecke der Philologie, nebft Nachrichten über einige philologifche Schäße. 

Hauber, Ephorus ded evang. Seminars -in Maulbronn: Borfchlag zur Herausgabe eins 
zelner griechifcher Mathematiker. 

Dr. Sauppe, Profeffor aus Züri: Vorſchlag zu einem Berzeichniffe der in Deutfchland 
erfchienenen philologifchen Programme und Abhandlungen. 


— — — — 


Der Vicepraͤſident eröffnet die Sitzung damit, daß er die Geſellſchaft mit dem Anerbieten 
bed hiefigen Buchhändlers Löffler befannt macht, den Drud der Verhandlungen in berfelben Art, 
wie die des vorigen Jahres, zu beforgen. Died Anerbieten wird mit Dank einflimmig angenom- 
men, mit dem Wunfche, daß die Vorträge wo möglich vollftändig in bad Protocol aufgenommen 
werden möchten. 

Hierauf wird einftimmig Gotha zum Orte, Geheime Hofratd Jacobs zum Präfidenten 
der naͤchſten Verſammlung der deutfchen Philologen und Schulmaͤnner im künftigen Jahre gewählt, 
und zugleich noch die nähere Beftimmung hinzugefügt, daß Profeflor Roſt aus Gotha ald Stell 
vertreter des Präfidenten eintreten folle, wenn Berfelbe feiner Unterflügung bedürfen ſollte. 

Darauf erwiederte Roft, mit Dank nehme er biefe Wahl an, und verfichere, daß feine Bas 
terſtadt diefe ehrenvolle Auszeichnung ald eine Wohlthat, die fie Jacobs zu verdanken habe, an- 
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erfennen, und, mit Genehmigung feined Durchlauchtigen Fürſten, ſich beftreben werde, bei dem 
Empfange der Gelehrten den Stätten Nürnberg und Mannheim nicht nachzuftehen. Was aber 
Jacobs felbft betreffe, fo babe ihn Diefer beauftragt, ber Gefellfchaft, wenn er zum Präffdenten 
gewählt würde, bafür zu danfen, und fie zu verfichern, er werde verfuchen, dad Unmögliche mögs 
lich zu machen. &r felbit aber, der fein ganzed Leben hindurch Begleiter diefed herrlichen Mans 
nes gewefen fey, werbe ihn auch in dieſem Angenblide nicht verlaffen. — 

Unter denjenigen Oegenftänden, welche man ber Aufmerffamkeit ber dritten Berfammlung 
zn empfehlen wünfchte, wurde insbefondere ein allgemeiner Lehrplan für bie gelehrten Schulen 
Deutfchlande genannt. Dagegen wurde der Antrag ded Directord Louis aud Heidelberg, daß ber 
Berein auch die höhern Bürgerfchulen zugleich vertreten möchte, ald mit ben Statuten beffelben 
unvereinbar verworfen. 

Hierauf veranlaßte die Gefellfchaft dem Präfidirenden, der Stadt Mannheim, dem ftädtifchen 
Somite, fo wie dem würdigen Präffdenten, Minifterialrath Dr. Zell, dem feine noch immer fort 
dauernde Kränklichkeit ferne hielt, und bem Geheimen Hofrathe Nüßlin ihren Dank für bie eifri⸗ 
gen und erfolgreichen Bemühungen auszudrücken, womit fie die Zwecke des Vereines geförbert hätten. 

Auch wurde der Direktor des Lyceumd beauftragt, ben Schülern der beiden obern Claſſen 
diefer Anftalt für den edeln Geift zu banken, den fie vor ber Ankunft der Gelehrten durch ihre 
liebevolle Fürforge und während der Anmwefenheit berfelben durch ihr Benehmen an ben Tag ger 
legt hätten. — 

Che man zu den Tagsgefchäften übergehen konnte, wurbe bemerkt, daß wegen ber Kürze der 
Zeit nur ein Theil der noch vorliegenden Abhandlungen und Vorfchläge münblicd, vorgetragen wer- 
den fönnte; ed fey daher zu wünfchen, daß diejenigen Herren, welche nicht mehr zum Vortrage ges 
langen follten, ihre Arbeiten fchriftlich beim Bureau einveichen möchten. 


Hierauf erörterte Profeffor Döll in einem Bortrage die Brage: Wann auf 
Mittelihulen der Unterricht in fremden Sprachen zu begin 
nen ſey. 

Er ging von dem Grundfage aus, daß die Mittelfchule bann bie erfreulichſten Nefultate ers 
zielen werde, wenn fie ihre Zöglinge auf bie naturgemäßefte Weiſe zu der Bildung heranziehe, 
welche durch bie Berhältniffe unferer Zeit gefordert werde. Demzufolge müßten bie Lehrftoffe fo 
gewählt werben, baß fie mit dem allmähligen Auftreten und der natürlichen Entfaltung der Geis 
fteöfräfte gleichen Schritt hielten, und wenn mehrere Lehrftoffe den pädagogifchen Zwecken entfpräs 
hen, verdiene ftetd derjettige den Vorzug, welcher mit den natürlichen Neigungen des unverfchros 
benen jugendlichen Alterd am meiften übereinftimme. Dieſer Grundfag werbe verlegt, wenn man 
ſchon mit bem zehnten Jahre den Unterricht in fremden Sprachen anfange. Die Energie bed ju⸗ 
gendlichen Geifted werde durch eine Beichäftigung, die mit der Neigung des Alters nicht im Eins 
klange ſtehe, mwefentlich beeinträchtigt; felbft bie Verfiandesentwidelung müffe geftört werben, weil 
das ganze Gewebe der Vorfielunges und Begrifföweifen eines fremden Volkes fo vielfach von dem 


— 


unſrigen abweiche, und die verſchiedenen Sphaͤren derſelben fo haͤufig in einander Übergriffen, daß 
nothwendig Verwirrung und Unordnung in einem Kopfe entſtehen müſſe, den man in das fremde 
Gebiet einführe, ehe noch ſeine eigenen Vorſtellungen und Begriffe gehörig geordnet ſeyen. Man 
ſolle deßhalb dem Knaben die ihm angeborne Denkweiſe und deren Ausdruck in der Mutterſprache 
fo lange ausſchließlich laſſen, bis fein Geiſt zu einiger Staͤrke und Selbſtſtaͤndigkeit herangereift 
fey, bis er heimifch geworden in dem Ideenkreiſe des Chriſtenthumes und vertrauter mit feinem eigenen 
Gemüthe, fo wie mit ben mannichfaltigen Sachen, bie jeder Tag an feinen Augen vorüberführe. *) 

Hierauf prüfte der Redner die Gründe, welche für ben beftehenden Brauch angeführt wer⸗ 
den. Er fuchte nachzuweiſen, daß bie Seiftedfräfte des neunjährigen Knaben an ber Mutterfprache, 
worin er ſich am früheften felbiiitändig bewege, zwedmäßiger und natürlicher geübt würden, ale 
an einer fremden Sprace, baß an jener bie allgemeinen Sprachgeſetze ſich am Marften entwickeln 
ließen, und daß fie fhon darum eifriger zu betreiben und ale die beſte Grundlage für den Unters 
richt in fremden Sprachen zu betrachten fey. Die Einwendung, daß die deutfche Sprache fich nicht 
fo wiffenfchaftlich behandeln laſſe, ald etwa die Tateinifche, fünne nad) .Herling’s, Schmitthenner’s 
und Becker's vortrefflichen Leiftungen feine Geltung mehr haben. So wie ſich das Verhältniß der 
claffifchen Philologie zur deutſchen Nationalbifbung durch das Aufblühen der beutfchen Literatur 
feit den lebten Sahrzehuten des vorigen Sahrhunderts mefentlich geändert habe, fo müſſe auch durch 
bie innerliche Erneuerung der deutfchen Grammatik dad Verhältniß der claffifchen Sprachen zur 
Schulbildung nothwendig ein andered werden, und ed fcheine demnach Feines befondern Scharf 
blickes zu bedürfen, um bie Zeit vorauszufehen, wo die herangereifte Mutterfprache den Theil der 
Dflege des zarteren Snabenalterd übernehmen werde, welcher, in Folge unferer Bildungsge⸗ 
fchichte, ſchon fo Lange den claffiihen Sprachen anvertraut fey. 

Bedeutender fcheine der Einwand, daß man ſchon darum mit fremden Sprachen früh ans 
fangen müffe, weil fie fpäter nothwendig fegen, und das treue Gedächtniß des Knabenalterd das 
Erlernen der fremden Sprachen ungemein beförbere; aber diefer trete ebenfalld in den Hinter 
grund, wenn man bebenfe, daß der jüngere Knabe auch gar Bieled einzeln memoriren 
müffe, wo dem älteren fchon bie Analogien zu Hülfe famen, daß überhaupt, was das frühe Alter 
an Sedächtnißftärfe voraus habe, ihm auch an Selbtftändigfeit und Gewandtheit des Geiſtes in 
vollem Maaße wieber abgehe. Die fremde Sprache werde ja nicht bloß durch das Gedaͤchtniß er⸗ 
lernt, fondern vornehmlich dadurch, daß wir ung, allerdings mit Hülfe ded Gedächtniſſes, in bie 
Denkweiſe des fremden Volkes verfeten und dann durch einen Act der Wiebererzeugung die fremde 
Sprache gleichfam neu fchaffen. 

Werde nun das Erlernen der fremden Sprachen um einige Sahre hinausgerüct, fo fey bas 
rum feineswegs etwa ein Mangel an Lehrftoffen für bas frühere Alter zu befürchten. Man möge 
nur die Kräfte üben, bie man vorfinde, und zwar zunächlt das Anfchauungsvermögen, dad Ger 
daͤchtniß, die Sinbildungsfraft und die ermachende Berftandesthätigkeit; man möge Naturgefchidhte, 
Geographie und Gefchichte Iehren, fo wie die Anfänge der Arithmetik, der Algebra und ber For⸗ 
menlehre, möge den Zögling auch in das richtige Verftändniß der Mutterfprache und ihrer Schrifts 


*) Der Redner citirte hier Plat. de rep. VII. p. 536. Dort heißt ed: of adv yap rov awunros wovor, Pl 
movobnevoi, xslpov ovdv TO omun amspyagovras Yuxy 68 PBlasov ovödv Eupovov Mk Ku Ta An 
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werfe einführen und ihn feine Sprache in Wort und Schrift gehörig handhaben lehren. Verbinde 
man damit noch das, was jede Schule pflege, religiöfe Bildung, mechanifche Fertigkeiten und Leibedr 
übungen, fo werde es gewiß nicht an Lehrftoffen fehlen, die den Geift und das Gemüth bil 
beten und für Leben und Wiffenfchaft fruchtbar feyen. 

Habe ber Zögling der Gelehrten » Schulen bei dieſer freundlichen Führung fein vwierzehntes 
Jahr erreicht, dann fey ed an der Zeit, eine der claffifchen Sprachen zu beginnen. Gin Sahr 
fpäter würde die zweite angefangen. Sin weiterer Aufſchub fey bei der Größe der noch zu loͤſen⸗ 
den Aufgabe nicht rathfam. Unſere Zeit habe anderen und größeren Anforderungen zu genügen 
ald die Wölfer des Alterthums; wir dürften und fönnten und nicht abfchließen, wie einft bie 
Griechen ihren ‚‚Barbaren‘ gegenüber, fondern Fönnten nur dann eine gebiegene und zeitgemäße 
Bildung erlangen, wenn wir biefelbe an die Vergangenheit anfchlöffen und ihr auch in der Ges 
genwart die nöthige Ausdehnung ficherten, um dann endlich dad Mannichfaltige wieder zum 
Schönen und großen Ganzen zu verbinden. 

Hätten nun die genannten Lehrftoffe die Sorge für die Geiſtebbildung des zarteren Alters 
bereits übernommen, ſo brauchten die claſſiſchen Sprachen nicht mehr ſo vielen Zwecken zugleich 
zu dienen und koͤnnten darum diejenigen, welche ihnen immer bleiben müßten, um fo gewiſſer und 
volftändiger erreichen. Jetzt fünne man den Zögling allmählig hinführen vor jene herrliche Schrifts 
werfe und koͤnne dadurch Begriffe von ber innern Gefchichte des Dienfchengefchlechtes in ihm ber 
gründen, die weit wichtiger feyen ald die Kunde von den Schlachten, Ländertheilungen und all 
dem Neußerlichen, was in der Negel doch nur eine Folge der innern Zuftände der Völker gewe⸗ 
fen fey. Jetzt könne fi) der Schüler, bei reiferem Geifte, an jenen Muſtern auch wahrhaft zur 
SHumanität heranbilden, und er werbe ſich mit Sreuden ber Leitung des Lehrerd hingeben, weil er 
nicht durdy Tangjährige, zu frah begonnene Befchäftigung mit dem Gegenſtande beffelben müde und 
überdrüffig geworden, bevor er feine Vorzüge und Schönheiten gehörig verftehen fonnte. — Sey 
jene Vorbildung vorausgegangen, fo fönne man auch in den Sahren, welche man bis zum Ans 
fange des neunzehnten Jahres des Zöglings noch übrig habe, wenn nicht mehr, doc, gewiß das⸗ 
felbe leiſten, was biäher geleiftet worden; mamentlich könne im erften Jahre mindeſtens eben fo 
viel gefchehen, als bisher in den drei erften Jahren gefchehen fey. Freilich müffe man ſich ein wenig nach 
verbefferten Methoden umfchauen, dürfe feine Glementarbücher gebrauchen, bei deren Benußung der 
Schüler Zeit und Lernfreude über dem Herumblättern des Wörterbuches verliert, dürfe auch nicht 
von der Anficht ausgehen, ald müffe derfelbe todte Bocabeln und Wlerionstabellen memoriren, 
oder ſich ſchon in den erftien Monaten mit unzeitigen grammatifchen Abftraftionen oder mit Webers 
tragungen in die fremde Sprache befaffen. So wie die Sprachkraft bed Kindes durd) die Sprache 
der Umgebung ihre befondere Richtung erhalte und dadurch in ihrem Schaffen ganz mefentlich ges 
fördert werde, fo müfle auch der Schüler zuerft in das Gebiet der fremden Sprache eintreten, 
und zwar an methodifch geordneten Sägen und Mufterflüden; er müffe zuerft fremden Stoff in 
fi) aufnehmen, damit diefer dem Sprachvermögen die befondere Richtung und erfte Nahrung gebe, 
Damit er. ed dadurch befähige, die fremde Sprache aus fich felbft wieder zu erzeugen und fo in 
Wahrheit zum geiftigen Eigenthume zu machen. 

Nachdem hierauf der Redner nachgewiefen, daß die Gelehrtenfchule auch die neuern Spras 
hen nicht nur unter ihre Lehrgegenftände aufzunehmen, fondern fie auch wiflenfchaftlich zu lehren 


77 


— — — — — 


habe, nachdem er die Anſicht ausgeſprochen, daß dieſelben „drei Jahre vor der Entlaſſung 
„zur Univerſität,“ alſo zwei Jahre nach dem Anfang der claſſiſchen Studien, zu beginnen 
ſeyen, bemerkt er noch, daß durch die Ausführung ſeiner Vorſchläge wohl mancher Tadel beſeitigt 
werden fönne, der jetzt an manchen Orten gegen die claſſiſchen Studien überhaupt erhoben werde, während 
er doch nur etwa ber befondern Art ihrer Anwendung gelten dürfe, daß überhaupt das ganze Wirken der 
Mittelfchulen dadurch nationaler und fegensreicher werben dürfte. Jene Ausführung würde jedenfalls 
nur allmählig und mit weifer Vermittlung der Webergänge zu bewerfitelligen feyn. Wo 
man jeßt mit dem zehnten Jahre fremde Sprachen zu lehren anfange, fünne man den Anfang zus 
naͤchſt bis zum elften Jahre auffchieben und den Erfolg beobachten. Wäre derfelbe günftig, fo 
würde jener Anfang, bei fortwährender Beobachtung der Refultate, bid zur bezeichneten Gränze 
jahrweife hinausgerückt. Damit wäre zugleicdy der weitere Vortheil erreicht, daß die befjer erzogene 
Jugend nicht wie jeßt an manchen Orten fchon im zehnten Jahre in Gymnaftaften, Realfchüler 
u. dgl. gleichfam Faftenartig abgefondert würde, fondern wenigftend bis zum vierzehnten Sahre vers 
einigt bliebe und dann erſt ihren befondern Lebendzweden entgegenginge. Dabei würden gewiß 
auch manche minder Begabte fich Leichter noch zu einem bürgerlichen Berufe .entfchließen, ald wenn 
fie fich fchon Jahre lang mit Gegenftänden befchäftigt hätten, welche zunächft auf eine wiflenfchafts 
liche Laufbahn hinmwiefen. 

Zum Schluſſe erklärte noch, der Redner, daß er wohl wifje, wie fehr die geäußerte Anficht 
von den Anfichten der meilten verehrten Mitglieder abweiche, daß er ed aber für feine Pflicht ges 
halten habe, diefen wichtigen Gegenſtand dem ruhigen Nachdenken der gelehrten Verfammlung zu 
empfehlen. *) 


Da diefer Vortrag lebhafte Diecuffionen verurfachte, fo erklärte der Präfident, er wolle, um 
biefelben mit mehr Weberficht leiten zu können, fich aller Sntgegnung enthalten, und bloß feine 
Dbliegenheit ald Präfident erfüllen. 


Hierauf entgegnet Profeffior Dr. Sermann aus Marburg: Wenn ich gerade ed 
wage, mic, zum Organe der Mipbilligung und Unzufriedenheit zu machen, die der eben vernoms 
mene Vortrag gewiß bei einem großen Theile biefer Verfammlung erregt hat, fo habe ich dafür 
indbefondere zwei Gründe : einmal, daß ich in dem geehrten Redner einen ehemaligen geliebten 
und Liebenden Zuhörer erfenne, der meinen Widerfpruch am wenigften ald Erzeugniß des Mißwol⸗ 
lens aufnehmen wird, und zweitend, daß ich am wenigften mißbeutet zu werden fürchte, wenn ich 
Plato's Auctorität, auf welche Derfelbe fich namentlich geftügt hat, in biefer Srage für eine ganz 
ungeeignete und unzulängliche erkläre. ich brauche ed nicht erft zu betheuern, wie hoch ich Plato’d 
Weisheit achte und namentlich auch feine Republif nicht etwa als eine Ausgeburt chimärifcher 
Träume, fondern ald das NRefultat tiefer Blicke in den Geiſt und das Leben feined Volkes bes 
trachte; aber eben deßhalb kann ich ihr auch nur die hiflorifche Bedeutung einräumen, die diefes 


—— 


*) Eine ausführlihere Darftellung feiner Anfichten bat der Redner in der eben erfihienenen Schrift 
„Zur Beurtheilung der Zeitbedürfniffe der deutfhen Selebrtenfhulen” (Mannheim 
bei Löffler) niedergelegt. 
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Leben mit feinen politifchen Begriffen und Inſtitutionen noch für und hat; eine praftifche Tann fie 
unter fo ganz veränderten Borausfeßungen und nach folchen Sortfchritten im fittlichen und intel- 
Iectuellen Gebiete nicht mehr haben. Plato's Erziehungslehre, wie der größte Theil feiner fonftigen 
bürgerlichen Einrichtungen in der Republif beruht auf den Prinzipien des unrefleftirten Gehorfams 
und der mechanifchen Gewöhnung, die unter andern Nötjcher in feiner Schrift über Ariftophanes 
und fein Zeitalter fo richtig ald die Grundlagen des ganzen althellenifchen Staatslebens nachge⸗ 
wiefen hat, und deren Aufhellung durch die Sophiften den moralifchen Untergang diefes Staats» 
lebens zur Folge hatte — namentlicdy find ed die Grundfäße der fpartanifchen Politif, die den 
‚Bürger bis ind fechzigfte Zahr am Gängelbande einer ſtreng militärifchen Subordination fefthielt, 
and die auch in jenen Zeiten nicht anders feyn konnte, wo der &inzelne nur ald integrirender 
Theil des großen Ganzen, wie dad Glied am Körper geachtet warb, nur ald Bürger Menſch war 
und feine ganze Würbe auf biefem inftinftmäßigen oder fompathetifchen Zuſammenwirken beruhte, 
auf und aber, die wir mündig geworden im Mannedalter der Weltgefchichte baftehen, in Feiner 
Sinficht mehr paßt. Mochte damals fpielende Erziehung an ihrer Stelle feyn, wo ed nur darauf 
anfam , die wenigen &lementar » Gegenftände, woraus fie beftand, mit dem kindlichen Gemüthe 
affimilirend zu verfchmelzen, und dad Webrige dem praftifchen Leben überlaffen blieb — bei und 
würde fie gerade dad Gegentheil von demjenigen hervorbringen, was unfere Bildung bezwedt, und 
ftatt den reifenden Knaben in felbftthätiger Bewegung für den Ernft des männlichen Alters vors 
zubereiten, ihn lebendlänglich auf dem Standpunkte der Kindheit, deren Sphäre dad Spiel ift, 
fefthalten. Wir find burch das Ghriftenthum emancipirt, mündig gemacht, dad Individuum zu 
perfönlichem Menfchenwerthe und fittlicher Selbftftändigfeit erhoben, und der verehrte Redner felbft hat 
ed ja gefagt, und die feiner Anficht huldigen, fünnen nicht müde werben, es zu wiederholen, wie 
hoch wir über den Alten ftehen, und wie Vieles unjere vorgefchrittene Gultur vor ihnen voraus 
habe — um fo weniger aber follte man erwarten, von ihnen ein Erziehungsprincip empfohlen zu 
fehen, dad uns aller diefer Bortheile verluftig machen, und auf einen Standpunkt zurückverſetzen 
würde, ber nur eine Stufe zu ber Höhe, die wir jeßt einnehmen, bildet. Man beruft ſich auf die 
Griechen, um die Mutterfprache als einziges oder doch wenigitend erfted und mwefentliches Bildungs⸗ 
mittel zu empfehlen, und legt ein Gewicht darauf, daß jene auch nicht erft perfifch oder ägyptifch 
gelernt hätten, will aber darum gleichwohl nicht auf dieſe Univerfalität ded Wiffene, auf diefen 
Reichthum hiflorifcher Erfahrung, auf diefe Freiheit der Reflerion über Welt und Menfchenleben, 
auf diefen Weltbürgerfinn und diefe Achtung fremder Individualität verzichten, zu welcher fich jene 
erft fpät und faum erhoben, als die fcharfgezogene Scheidewand zwifchen ihnen und den Barbaren 
gefallen war, während bei und ſchon der Schulfnabe in diefer Hinfiht manche großen Alten über 
trifft! Mit vollem Rechte hat die neuere Pädagogif eingefehen, daß ed dem Knaben nicht fromme, 
ftetd in dem engen Horizonte feiner Heimath zu verweilen, daß nichts geeigneter fey ald Reifen 
und SKenntniß fremder Gegenden und anderer Sitte, um den Geift aus den Feſſeln mechanifchen 
Schlendrians zu befreien und das Auge defjelben für eine klare und unbefangene Weltbetradhtung 
zu fchärfen — follte dad Etudium fremder und namentlich der alten Sprachen und ihrer Literatur, 
welches den Bli nicht bloß über die Schranken der räumlichen, fondern auch der zeitlichen Ges 
genwart, über die bumpfige Atmosphäre der gewohnten Alltäglichfeit hinaus auf die Menfchheit in 
ihrer großartigen Totalerfcheinung richtet, nicht ald ein eben fo gutes, ja noch beffered Bildungs⸗ 
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mittel gerade für Pie Stellung und das Bebürfniß ber neueren Zeit gelten dürfen? Der Grieche 
freilich bedurfte feiner nicht für Die eigenthümliche Art von Bildung und diejenige Geiftesrichtung, 
die ihn in der Sulturgefchichte der Menfchheit unfterblich macht; aber eben deßhalb fteht auch Dies 
fe8 Volk fo einzig da unter allen Völkern der Weltgefchichte, weil ihm allein verlichen war, in 
feiner Genialität nationaled und humanes Streben dergeftalt zu vereinigen, daß ed nur jenem zu 
folgen, nur dad Bedürfniß des Augenblicks zu befriedigen brauchte, um zugleich jenem zu genügen 
und die ganze Menfchheit dem Ziele ihrer Beftimmung näher zu bringen. Ganz; anderd war es 
fhon bei den Römern, von deren Literatur und Kunſt wir wiflen, daß fie um fo claffifcher warb, 
je weiter fie fi) von den Schranken des nationalen Particularismus entfernte, und während wir die 
Vergleichung unferer Erziehung mit der griechifchen durch bie einzige Srage abzumeifen berechtigt 
find, ob fih überhaupt bei ung auch nur ein Schatten von den Vorausſetzungen jener finde, fo 
werben wir dagegen bie Römer ald ein und an Denfuugsart und Einrichtungen ſchon weit näher 
ftehendes Volk unbedenklich ald Beweis für die bildenden Ginflüffe fremder Spracden im Gegen, 
ſatze der Mutterfprache anführen dürfen. 

Sch will nicht bavon reden, daß Rom überhaupt erft eine Literatur befam, ald ed griechifche 
Mufter kennen zu lernen und nachzuahmen anfing, daß Ennius, fein erfter namhafter Dichter, 
gleichſam ein dreifacher Menſch zu feyn fich rühmte, weil er drei Sprachen verfland, daß Scipio, 
der Sieger Hannibal’d, an Bildung und praktiſcher Züchtigfeit der größte Mann feiner Zeit, den 
Enthuſiasmus für Griechenland felbft bis zur Annahme griechifcher Kleidung trieb und zum großen 
Aerger der guten alten Römer in Sicilien im pallium und mit dem soccus einherging : felbft von 
Sicero aber, dem Manne, in welchem Latium den größten Meifter feiner Mutterfprache bewuns 
derte, hat und Suetonius de claris rhetoribus eine Stelle aus einem verlorenen Briefe erhalten, 
worin er erzählt, wie gerade in feiner Tugend zuerft lateiniſche Lehrer der Rhetorik aufgetreten 
ſeyen, und er felbft große Luft gehabt habe, deren Unterricht zu benußen, wie ihm aber von eins 
ſichtsvollen Männern gerathen worden fen, lieber zu den griechifchen Rhetoren zu gehen”) — und 
wenn wir bann fehen, wie ihm diefer Iinterricht in der fremden Sprache nicht allein nichts ger 
fchadet hat, fondern auch von ihm felbft fo bewährt erfunden worden ift, daß er noch bis in feine 
Drätur, alfo bis in fein vierzigftes Jahr, wo er längit ald der erfle Staatöredner in Tateinifcher 
Zunge daftand, feine häuslichen Uebungen in griechifcher Sprache vornahm — graece declamanvit 
— fo wird bieß zugleich auch den Vorwurf unpraftifcher Richtung abzuwenden dienen, der dem 
Studium frember, und namentlich der griechifhen Sprache fo oft mit Unrecht gemacht worden ift. 
Se fremder dem Menfhen eine Sprache ift, deſto klarer werden ihm alle Begriffe werden, die er 
ſich in derſelben aneignet, während die Mutterfprache, die er gelernt hat, ehe dad Denken in ihm 
erwachte, ihm fo zur andern Natur gemorben ift, daß es ihm nie ganz möglich werden wird, ſich 
der gedankenloſen Vorftelungen und Vorurtheile, die er mit den Ausdrüden berfelben angenommen 
hat, ganz zu erwehren, und fo gern id) einräume, baß zu einer fpielenden Unterrichtömethode Feine 
andere ald die Mutterſprache — die Spradye der Kindheit — tauglich fey, fo wird Dagegen der 


*) Sueton. illustr. rhet. c. 3.: Continebar autem doctissimorum hominum auctoritate, qui existimabant 
graecis exercitationibus ali melius ingenia posse. 
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Unterricht in der fremden Sprache gerabe durch die Ungewohnheit und Anftrengung, die er fordert, 
allein geeignet feyn, den Ernft und die geiftige Selbftthätigfeit und Reife hervorzubringen, die ich 
oben ale die Zwecke unferer heutigen Bildung bezeichnete: eine Bildung, die kein Behifel außer 
der Mutterfprache befitt, murzelt eben dadurch im Boden mechanifcher Unmittelbarkeit und inftinkt- 
mäßigen Schlendriand, während dad Studium fremder Sprachen fie auf Nachdenken und Reflerion 
pflanzt, und wenn unfere eigene Erfahrung ed beftätigt, daß wir das köſtliche Gut unferer Vils 
dungshöhe Feiner Urfache mehr verbanfen, ald dem Mittelpunfte, welchen die Weisheit unferer 
Vorfahren unferem höheren Unterrichte in den alten Sprachen gegeben hat, wer möchte dann biefen 
theuer erworbenen gefchichtlichen Boden muthmwillig verlaffen, um in den Wogen der Gegenwart ober ben 
Sümpfen fpießbürgerlicher Befchränftheit unterzugehben ?_ Daß ed aber gerade die alten Sprachen, 
die Sprachen Griechenlands und Rome find, die jene Weisheit zu biefem Zwede geheiligt und bes 
ftimmt hat, ift freilich eine Art von Ariftofratie, gegen welche dad demokratiſche Streben einer ſich 
nennenden, vergleichenden Sprachenfunde mit um fo größerem Erfolge anfämpft, ald es zugleich 
das Utilitätdprincip der neueften Zeit hinfichtlich der reellen Brauchbarkeit der lebenden Sprachen 
im Gegenfage jener todten zum Beiftande hat. Wenn jedoch irgend eine Wriftofratie eben fo wohl 
gefchichtlich begründet als Durch innere Vorzüge und Achten Adel gerechtfertigt ift, fo iſt e& jene 
geiftige, durch welche die griechifche und Iateinifche Literatur nun bereitd feit mehr ald drei Jahr⸗ 
hunderten das Privilegium genießt, Yundanıent und Mittelpunft der höhern Jugendbildung aller 
cioilifirten Bölfer zu feyn. Der Menſch, der auf der Höhe feiner Zeit ftehen fol, darf eben fo 
wenig in der befchränften Unficht der Gegenwart ald in den engen Gränzen feines heimifchen Horis 
zonted befangen ſeyn; foll er feiner erhabenen Beftimmung ganz entfprechen, fo muß er gleichjam 
als ein Mikrokosmus, eine Welt im Kleinen, in feiner eigenen Bildung alle die Stadien burchlaus 
fen, welche die Menfchheit in dem großen Ganzen der Weltgefchichte durchgemacht hat, um auf 
der Etufe, auf welcher fie jetzt fteht, anzulangen; und wie hier die bunte Mährchenwelt, welche 
den erften Tummelplatz der Findlichen Phantafie bildet, dem Momente des Orientalismus in der 
Weltgefhichte entfpricht, fo bietet fich von felbft ald die angemeffenfte Geifteönahrung für das 
Knaben» und Zünglingsalter die Sphäre ded claffiichen Altertbumd dar, welchem nod; Niemand 
weder feine welthiftorifche Bedeutung noch den Ruhm abgefprochen hat, die fchüne Zugenbzeit, ber 
Blüthenmai des Menfchengefchlechte geweſen zu ſeyn! Nicht obgleich, fondern gerade weil jene 
Zeit fo weit hinter und liegt, weil eine foldye Kluft fie von allen den Bewegungen und Kämpfen, 
von den flreitenden Sntereffen und gährenden Elementen trennt, die die Gegenwart durchbringen, 
weil fie in der verflärten Ruhe eined großen Todten vor unfern Blicken dafteht, eignet fie ſich 
mehr ald jeder aus der lebendigen Wirklichkeit entlehnte Bildungsftoff zur Befchäftigung für den 
jugendlichen Geiſt, der unberührt von dem Drängen und Treiben ded Augenblidd nur den ewis 
gen Aether reiner DMenfchlichkeit einathmen foll. Der Jüngling muß das Höchfte hoffen, damit der 
Mann nicht niedrig denfe, fagt der edle fchmedifche Dichter Tegner in einer feiner Echulreden ; 
führen wir ihn aber in die Alltäglichkeit, mit welcher er fi) ald Mann befchäftigen fol, zu frühs 
zeitig ein, ehe er in dem Umgange mit den Gedanken einer entſchwundenen Zeit audgegohren und 
erftarft ift, fo bringen wir eine Frühreife, ein jämmerliched Zreibhausleben und ein frühes 
Sreifenthbum hervor, das den Menjchen nad dem guten alten Sprichworte zum doppelten Kinde 
macht und zum bequemen mechanifchen Werkzeuge jeder Despotie ftempelt. Und bleibt dann 





81 


gleichwohl die Gegenwart mit der Vergangenheit fo ganz außer Berührung, daß fie biefer gar 
nicht mehr bebürfte, um wahrhaft zu ſich felber zu gelangen? Stehn wir nicht vielmehr mefentlich 
auf den Schultern der großen Alten? und müfjen wir nicht mit Recht befürchten, wenn wir auf 
diefen Standpunft verzichten, wieder eben fo tief und noch tiefer, als jene ftanden, hinabzufinfen ! 
Seder Beſitz wird am Bellen erhalten durch dieſelben Mittel, Durch melche er erworben worden 
ift, das ift ein alter wahrer Sprud, und wollten wir, im Wahne, daß wir reich genug feyen, um 
des Alterthums nicht mehr zu bedürfen, von unfern eigenen Schäßen zu zehren anfangen, fo würs 
ben wir in den Fehler ded Erben verfallen, der die Frucht des väterlichen Schweißes vergeubet, 
um am Ende feined Lebend wieder auf demfelben Punkte zu fiehn, wo fein Bater angefangen 
hatte. Oder follen wir, wie der geehrte Redner, deffen Vortrag wir vernommen haben, beabſich⸗ 
tigt, die hergebradhte Orbnung umfehrend, zuvörderft dad Haus bauen, und dann mit Gelegenheit 
das Fundament nachholen ? Daß wir unendlich Vieles vor ben Alten voraus haben, ift gewiß, daß aber 
alle diefe Vorzüge auf dem Fundamente der claffifchen Bildung beruhen, das unfere weifen Vor⸗ 
fahren gelegt haben, ift gewiffer, und hüten wir und wohl, den Baum von den Wurzeln zu ifoliren, 
durch welche ihm fortwährend Lebendfraft und Gebeihen zufließt! Was wir vor dem Alterthume 
voraushaben, gehört dem Inhalt unferer Kenntniffe an; in formaler Hinficht haben Griechenland 
und Rom dad Wefentliche bereits erfchöpft, und eben deBhalb find es auch gerade ihre Sprachen, 
die ald das förberlichite Mittel formaler Jugendbildung angefehen werden, und mit deren Hülfe wir 
felbft den lebenden Sprachen erft ihre Formen abgewinnen und, was fonft bloße Routine und 
mechanifche Unmittelbarkeit feyn würde, zur Klarheit wiffenfchaftlicyen Bewußtſeyns erheben können. 
Berne fey ed von mir, die höchft verdienftlichen Bemühungen zu verfennen, durch welche in uns 
ferer Zeit auch die Tebenden Sprachen und vor allem unfere reiche und herrliche Mutterfprache dem 
Schlendrian bewußtloſer Webungen entriffen und in bie Reihen ber aͤchten Wiffenfchaft eingeführt 
worben find; aber ich möchte die Koryphäen diefer Richtung, einen Bopp, Beer, Jacob Grimm, 
wenn fie hier anmwefend wären, felbft zu Zeugen aufrufen, ob fie dieſes vermocht hätten, ohne durch 
die Schule der alten Sprachen hindurchgegangen zu feyn, und felbft, wenn fie ed über ſich vers 
möchten, die Mutter zu verläugnen, an deren Brüften fie groß genährt worden find, fo würde es nichte 
defto weniger eine ewige Wahrheit bleiben, daß gerade je näher und bie eigene Sprache liegt, befto 
wefentlicher es ber Vermittelung einer fremden bedarf, um und jene felbit gegenftändlich zu mas 
chen und ihre Begriffe und Verhältniffe aus der Subjectivität angewöhnter Empfindung zu ver- 
ſtaͤndiger NReflerion zu erheben. 

Doc hier erinnerte ſich ber Redende felbft, daß es Zeit fey, den Fluß feiner Rede zu hem⸗ 
men, ber ihn, voll wie er von feinem Gegenftande fey, leicht über die Gränzen einer beiläufigen 
Discuffion hinüberführen könne; er dankte daher der Verfammlung für die Nachficht, mit weldjer 
fie ihn nun fchon zum dritten Dale angehört habe, und fchloß, indem er nur noch auf den unge: 
heuern Rücfchritt aufmerffam machte, welchem die Gegenwart anheim fallen würde, wenn fie bie 
Höhe ihrer univerfalen Stellung verlaffend, ſich wieder den Bölfern gleichftellen wollte, Die ohne 
Vergangenheit ihren geiftigen Nahrungsitoff lediglich aus fich felbit zu fchöpfen genöthigt waren; — 
noch fey freilich die Gefahr nicht zu merken, da unfer ganzes Beben noch zu fehr von den Eins 
flüffen der claffifchehumaniftifchen Erziehung durchdrungen fey, ohne welche felbft ihre Gegner fie 
ſchwerlich mit fo fcheinbaren Erfolgen befämpfen Fönnten; aber fahre man ferner auf die biäherige 
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Weife fort, jene &inflüffe zu hemmen und die Grundlagen des biöherigen Jugendunterrichtes zu 
unterwühlen, fo werde nad) wenigen Generationen ber Strom der modernen Bildung, von feiner 
ewigen Duelle abgefchnitten, zu verfumpfen anfangen und von unferer gerühmten Aufflärung nur 
die Srrlichter bed gemeinen Nützlichkeitsprincips übrig bleiben. 


Hierauf entgegnet Profeffor Döll, er habe die Stelle aus Plato nur ald einen ähn⸗ 
lichen Gedanken nach philologifchem Brauche citirt. Es werde darin die B/x (der Zwang) gegen 
bie Seele der Kinder als erfolglos und zwechwidrig verworfen. So weit made er Plato’d An- 
fiht zu der feinigen. Die Spielmethoden feyen auch ihm zumider; aber die von ihm für das 
zartere Alter empfohlenen Gegenftände follten und könnten ebenfalls fehr ernft behandelt werben. 
Dazu gehörten vor Allem Mathematik und Geſchichte. Einige Jahre fpäter würden dann die alten 
Sprachen um fo beffer und reichlicher betrieben werden können. Er unterfcheide fih nur in Hins 
fiht der Zeit, in welcher er mit den lebtern anfangen wolle. Wolle man für feine Anficht etwa 
Auctoritäten, fo verweife er zunächft auf Herder, der fich an mehreren Stellen gegen unfern Brauch 
audgefprochen habe. 


Als hierauf Creuzer bemerkte, Herder fey kein Philolog gewefen, fo fährt Döll weiter 
fort: Sein um fo unbefangenered Urtheil dürfe und wenigftend zu ruhiger Prüfung veranlaffen. 
Uebrigend müfle er erinnern, daß er feine Anfichten, wenn fie einmal Beifall gefunden hätten, 
nur allmählig und bei weiſer Vermittelung der Uebergänge ind Leben eingeführt wiflen wolle. 
Niemand wiſſe befjer ald der Pädagoge, wie fehr in feinem Bereiche die Ertreme zu vermeiden, 
und Die Uebergänge zu vermitteln feyen; er lerne aus der Gefchichte, wie alles Gehaltwolle 
allmählig durch die Zeit vermittelt werde, die bei den wichtigften Umgeftaltungen ftill und ruhig 
. ihren großen und erhabenen Gang gehe. — Es ſey ferner gegen ihn bemerkt worden, baß jeber 
einzelne Menſch den Bildungsgang des Menfchengefchlechted gleichfam von neuem durchzumachen 
habe. Dies ftehe in völligem Einklange auf feinen Behauptungen. Unfere Zöglinge follten aller 
dings ,in gewiflen Sinne die griechifchen Zuftände durchleben; dies werde jedoch nicht dadurch ers 
zielt, daß wir das frühefte Knabenalter fremde Sprachen Iehrten, und ſey's auch bie griechifche; 
jondern vielmehr dadurch, daß wir bid zu dem Alter, wo die Forderungen der neuern, chriftlichen 
‚zeit ſich geltend machten, die Jugend gewiffermaßen fo leben ließen, wie bie Griechen gelebt 
haben, die fich mit der Mutterfprache begnügten. Gerade diefe Betrachtung fordere, daß, wir den 
Geiſt und das Gemüth in feiner erfien Entfaltung nicht einengen und durch fremde Vorſtellungs⸗ 
und Begriffsweiſen verwirren. 

Als nun Creuzer ben weitern Einwurf machte, woher ed denn komme, daß Pitt und Broug⸗ 
ham öffentlich, erklärt hätten, fie feyen bloß deßwegen des Englifchen fo fehr mächtig, weil fie die 
Sriehen und Römer flubirt hätten, fo erklärte Döll, damit flimme er völlig überein; es ſtehe 
bied mit der Behauptung, daß wir die alten Sprachen fpäter anfangen follten, in feinem Wider 
ſpruche. Jene Männer hätten gewiß ebenfoviel Redegabe erlangt, wenn fie die Haffiichen Stubien 
fpäter begonnen hätten. Ueberhaupt fey es Fein fchlagender Beweis für die Trefflichkeit unferes 
Verfahrens, wenn man große Männer anführe; es fey ja bieher noch Fein anderer Weg verfucht 
worden. Dad Genie breche ſich auch unter ungünfligen Umftänden feine Bahn, und die Gegner 
der klaſſiſchen Studien, zu benen ber Nebner nicht gehöre, könnten daher mit gleichem Rechte 
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ſagen, jene Maͤnner ſeyen trotz des Studiums der alten Sprachen ſo groß geworden. Bulwer 
habe dies in einem feiner Werke wirklich ausgeſprochen. Uebrigens könnten hier Auctoritaͤten nicht 
entfcheiben, fonbern nur Gründe und durch überwiegende Gründe gerechtfertigte Verſuche. — 

Endlich wolle er nur noch bemerken, daß in feinem Bortrage zwei Punkte ausgeführt 
feyen, welche Brofeffor Hermann gegen ihn angeführt habe. Er habe deutlich gefagt, daß einige 
Sahre fpäter der an der Mutterſprache vorgebildete Geiſt ganz zwedmäßig an den Schwierigfei- 
ten beim &rlernen der fremden Spracen geübt werde; nur folle man diefe Schwierigfeiten nicht 
zur erſten Koft für das zartere Alter machen, dem gewiß die allgemeinen Sprachgefege am beiten 
an der Mutterfprache zum Bewußtſeyn gebracht würden. Die Mutterfprache fey beim Sprach 
unterrichte die erite Stufe, welche nicht überfprungen werden dürfe. Kerner feyen von ihm keines⸗ 
wege die Griechen als Mufter für die Gegenwart anfgefteit worden; er habe vielmehr hervorges 
hoben, daß wir eine gebildete Vorzeit und Mitwelt hätten, und deßhalb nicht allein unfere Bils 
dung an die Vergangenheit anfchließen, fondern auch unfern Beitrebungen die nöthige Ausdeh⸗ 
nung geben müßten, um dann endlih das Mannigfaltige zum fchönen und großen Ganzen 
zu verbinden und fo den Anforderungen der neueren Verhältniffe zu entfpredien. Durch diefe 
Andeutungen habe er gerade das recht zeitige &rlernen der alten und ber neuern Sprachen bes 
fiimmt und gerechtfertigt. 


Hierauf bemerkte der Vicepräfident: Herder’ Auctorität fünne deshalb angegriffen 
werben, weil er eine fümmerliche Eaffiiche Bildung gehabt habe. Dagegen fey noch Lord Cha⸗ 
tam's Meinung hinzuzufügen, ber gefagt habe: „Mein Latein und Griehifch ift aus 
meinem Gebächtniffe in meinen Verſtand übergegangen; und Pitt felbft habe fpäter 
ben Ruhm eined großen Humaniften gehabt; ja troß feiner geographifchen und hiftorifchen Bes 
fchränftheit fey er im zwanzigſten Jahre der große Vertgeidiger feines Baterlandes gemorben. 


Drofeffor Dr. Mofer, SKreiöfchulinfpeftor und Rektor am Gymnaſium und Reals 
inftitut in Ulm fpricht hierauf folgende Proteftation aus: 

Verehrte Berfammlung! Als ich mir, nach Beendigung des Vortrags des ehrenmwerthen 
Redners (Hr. Prof. Döll in Mannheim) das Wort erbat, fchien ed mir fehr nothwendig, nicht 
fowohl eine ausführliche Discuffion zu veranlaffen, die unfere befchränfte Zeit nicht geftattet, ale 
vielmehr eine kurze, aber unummundene Erflärung abzugeben. Jetzt, nachdem drei Männer, vor 
beren gewichtvollem Anfehen ich gerne verftumme, ihre Stimme in meinem Sinne abgegeben, 
und fomit mir materiell fo ziemlich alles zu Sagende weggenommen haben, CHr. Geh. Rath 
Sreuzer, Hofrath Thierfch und Prof. K. F. Hermann) würde ich ſchweigen, wenn es nicht 
zwechnäßig fchiene, daß auch ein vieljähriger Schulmann auftrete, und nicht nur feine durd) 
lange Erfahrung und unabläffiges Studium und vielfache Beobachtung von fo manchen ähnlichen 
Erperimenten beftätigte Ueberzeugung audfpreche, fondern auch ausdrücklich die Anfichten der drei 
hochverehrten Männer von dem Standpunfte der Schule aus als die ihm einzig richtig erfchei- 
nenden erfläre. Wäre der Vortrag des ehrenmwerthen Rebnerd ein bloß mindlicher und als einzelne 
Unficht oder Anfrage ausgefprochener, nimmermehr hätte ich eine Erwiederung nöthig gefunden: 
die Srwiederung läge in der Unerfchütterlichfeit der Grundlage, auf Die wir bauen, und ich hätte Nichte 
zu jagen. Run aber ift diefer Vortrag in einer Verfammlung deutfcher Philologen und Schulmän- 
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ner gehalten, er wird nicht nur in den Papieren und Urkunden der Verfammlung niedergelegt, 
fondern er wird gedruckt. Grund genug für mich, dieß nicht gefchehen zu laffen, ohne im Namen 
der Schule, die unferer Bildung die Grundlage giebt, eine Proteftation auszuſprechen. Es fol 
und nicht nachgefagt werden können, baß orfchläge, die ganz geeignet wären, bie folide Grund» 
lage beutfcher Wiffenfchaftlichkeit zu untergraben, und einen füchtigen Aufbau faft unmöglich zu 
machen, ohne Gegenbemerfung angehört und fomit ftillfchweigend gebilligt worden ſeyen. Das Beſte 
ift indeflen bereits gejagt, das Treffendſte erwiedert, der richtige Geſichtspunkt nicht bloß anger 
deutet, fondern Mar und umfaffend und mehrfeitig ausgefprochen. Mir bleibt nur Kolgendes : 
Sc erfenne die gute Gefinnung, den Wunſch, dad Nechte zu fürbern, den gewandten Vortrag 
und die fchone Darftellung des ehrenmwerthen Redners an: aber weder bie Grundfäte, noch deren 
Durchführung, weder die Vorfchläge, noch Die Wege zu ihrer Realifirung und Ausführung fann ich bils 
ligen. Ich bin überzeugt, und wollte ed, wenn es die Zeit vergönnte, beweifen und mit fchlagen» 
ben Thatfachen der Erfahrung darthun, daß auf die vorgefchlagene Weife alle fefte, nur dem 
. Knaben in frühern Jahren einzuprägende, Grundlage wahrer geiftiger Gymnaftif in Frage geftellt, 
daß dasjenige, was mit den im Knaben vorzugsmweife thätigen Seelenträften aufgefaßt und fein 
geiitiged Eigenthum werben muß, durch die verlangte Verfchiebung nimmermehr fo feit in ihm wurs 
zeln Fönnte, daß er zur Zeit der Altersreife für die Univerfität diejenige Vorbifdung hätte, auf Die 
allein jede Wiflenfchaft, nicht nur die Philologie, ſich mit Sicherheit bauen ließe, befonderd wenn 
an die Stelle ded bemwährteften Bildungsmitteld ein fehr problematifches und zweifelhaftes oder 
gar ein fpielended Treiben von Bingen gefett würde, die ihm das fpätere Erlernen früher zu ers 
greifender ernfler Dinge widerlich machen würden : abgefehen davon, daß auch für den nicht zu 
den Wiffenfchaften beftimmten eine Grundlage verloren wäre, die ihm durch nichts Anderes erſetzt 
würde, während unfere Grundlage ihn nicht an der Erfaflung der praftifchen Dinge und der Vor⸗ 
fenntniffe für das bürgerliche Leben hindert. Es ift nicht nöthig, vor einer folchen Berfammlung 
anzudeuten, wohin feit geraumer Zeit Cfeit Baſedow u. f. w.) ähnliche Erperimente geführt, und 
welche Erfolge fie gehabt haben. Es ift. wohl eben jo wenig nöthig, daß ich mich förmlich gegen 
den Verdacht verwahre, den Kortfchritten in der Methode der Jugendbildung in den Weg treten 
zu wollen: aber es ift nothwendig, in biefer Verfammlung in Beehung auf Grundfäe, Motive 
und Beweisführung des Vortrages, von welchem ich fprehe, in eigenem und gewiß im Ramen 
vieler Mitglieder diefer verehrten Verfammlung mit drei Worten die Verwahrung auszufprechen, 
die im römifchen Senat in Källen ber Ablehnung eined Antrages ausgeſprochen wurde: Ego 
alia omnia. 


Nach Mofer erflärt Brofeffor Gras, Hofbibliothefar von Karlöruhe: Profeffor Her⸗ 
mann habe im Geifte des Alterthumsd gefprochen. Der Vortrag ded Profeffor Doll fey für die 
Gegenwart ein gefährlicher ; deßhalb habe er großen Widerfpruch gefunden. Die Sache fünne je⸗ 
doch im Augenblide nicht erledigt werden, er trage deßhalb darauf an, daß fie bei der nädhiten 
Berfammlung in Erwägung gezogen werde. — 


Dagegen bemerlt Hermann, er habe nicht im Geifte des Alterthums geſprochen, fons 
bern im Geifte der Gegenwart. 
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Symnafialdireftor Münſcher aus Heröfeld findet ed unmöglich, barüber jetzt zu 
einer Entfcheidung zu kommen; doc er empfiehlt die Sadje ald beherzigungswerth. Er halte bie 
Grundprincipien für richtig, daß unfere Schüler dad, was fie lernten, mit Luft treiben follten. 
Dieß folle das Ziel feyu. Allein darum follte Died und nicht beftimmen, ihnen ben Weg fo leicht 
ald möglich zu machen, fo wie auch das Chriſtenthum, auch Freudigkeit verlange, aber dennoch 
auch die Pflichten nicht erleichtere. 

Da die Sache nicht erledigt werden fonnte, und Döll erflärte, daß er dieſelbe hier kei⸗ 
neswegs zur Entſcheidung, fondern nur zur Discuffion habe bringen wollen, fo ftellt der Präfls 
dirende auf Verlangen Mehrerer den Antrag, ob man biefelbe der naͤchſten Berfammlung zur 
weiteren Beherzigung empfehlen folle. Diefer Antrag wird mit Beziehung auf die Meinung bes 
Profeffor Maurer von Karlöruhe, daß der Gegenitand ſchon in dem früheren Borfchlage der 
Berathung eined allgemeinen Lehrplanes für Gelehrtenichulen inbegriffen fey, verworfen. 


— — — —— — — — —— nn 


Nach einer kurzen Unterbrechung fordert der Präfidirende den Dir. Seebold aus Kir⸗ 
burg im Herzogthum Naſſau, bisherigen Oberlehrer an der Schule zu Rugby in ber Graffchaft 
Warwick auf, feinen Vortrag über den Sanend der engliſchen Schulen zu 
halten. Derjelbe fpricht nun Folgendes: 


Hochverehrte Herren ! 

Ein mehrjähriger Aufenthalt in England gab mir Gelegenheit, die bortigen Schulen näher 
fennen zu lernen. Ic glaubte, daß ed von einigem Intereffe feyn würde, in einer Verfammlung 
von Freunden des öffentlichen Unterrichtes, eine Darftelung jener Schulen zu geben. &8 ift nicht 
meine Abficht, die englifchen Schulen ald Muſter aufzuftellen, denn vieles darin ift ber Verbeſſe⸗ 
rung fähig. Auch find die Verhältniffe in England von den unfrigen fo verfchieden, daß bort et 
was zwedmäßig ſeyn Tann, was ed in Deutfchland nicht iſt. Aber eine Vergleichung wird immer 
Iehrreich feyn, fie wird am leichteften auf Verbeflerungen führen, und felbft gute alte Einrichtun⸗ 
gen, die jeßt angefochten werden, können darin eine neue Stüte finden. 

Die englifchen Schulen, von denen ich hier eine kurze Darftellung zu geben verfuche, find 
aus unabhängigen Stiftungen hervorgegangen. Viele berfelben ſtammen aus der Zeit der Königin 
Eliſabeth, oder find doch in diefer Zeit erneuert worden. Die Stiftung felbft befchränft ſich meis 
ftend auf eine fehr mäßige Anzahl Schüler. Sie verbindet in der Regel mit dem Zwed einer 
Schule ben einer Berforgungsanftalt für Arme, So ift die Weftminfterfchule geftiftet worben für 
40 Knaben und 12 Arme. Eine ähnlidye Einrichtung fand ich im Charterhouſe in London, einer 
Schule, die aus einem Klofter entftanden if. Bas Armenhaus hängt mit dem Schulgebäude zus 
fammen, und zeigt in feiner Einrichtung nody manche Spuren Flöfterlicher Ordnung. Eben fo hat 
der Gründer der Schule in Rugby aus demfelben Fond auch ein Armenhaus geftifte. — Diefe 
leßtgenannte Schule ift mir am befannteften geworden, ba ich; geraume Zeit bei derfelben 
angeftellt war; ich werbe daher bei der Darſtellung bes englifchen Schulweſens vorzüglich dieſe 
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Schule ind Auge faſſen. Dieß geht um fo mehr an, da die englifchen Schulen in ber Hauptſache 
nicht fehr von einander abweichen, und eine Aufzählung der etwa vorkommenden Unterſchiede 
zwecklos wäre. 

Die Schule in Rugby wurde von einem Bürger besfelben Orts für etwa 40 bie 50-Knas 
ben aus Rugby und der nächften Umgebung geftiftet. Die Verwaltung bed Fonds vertraute der 
Stifter einer Anzahl Guratoren, bie er felbft ernannte, und die fidy in der Kolge bei dem Aus» 
tritt eined Mitglieded durch eine neue Wahl ergänzen follten. Das Amt eined Curators ift ein 
Ehrenamt, und die Guratoren felbft find Männer von Rang und ftehen in großer Öffentlicher Ach⸗ 
tung. So gehören gegenwärtig zu den Suratoren der Schule in Rugby vier Grafen, vier Ebel- 
leute und drei unabhängige Gutöbefiger. Bon diefen Männern wohnt kein einziger in Rugby; 
einige fogar ziemlich entfernt. Sie verſammeln fich von Zeit zu Zeit, fo wie es die Umſtaͤnde 
erfordern. Für bie Verwaltung haben fie einen NRechtögelehrten beftellt, der in Rugby wohnt; fie 
felbft führen die Oberaufficht fomohl über die Verwaltung als über die Schule felbft. 

Nichts kann einfacher feyn, ald die Organifation der Schule. Die Curatoren berufen einen 
Direktor, dem fie unter der Richtfchnur des Herfommens und einiger Bellimmungen, die fie etwa 
zu machen für gut finden, die ganze Einrichtung der Schule überlaffen. Sie räumen ihm ein 
Lokal ein, beftreiten die Bebürfniffe der Schule, und geben für jeben zur Stiftung gehörigen Knas 
ben eine gewiffe Summe (Schulgeld), wovon der Direktor und die übrigen Lehrer bezahlt werden. 
Der Direktor feiner Seits hat für alled übrige zu forgen. Es iſt ihm überlaffen, die erforderlichen 
Lehrer anzuftellen, die Hausordnung ber Schüler, fowie die Polizei der Schule zu reguliren; es 
fteht ihm frei, die Schulordnung zu beflimmen, den Lehrplan zu verändern und fogar neue Lehr 
gegenftände einzuführen. Bas einzige Gegengewicht diefer bedeutenden Befugniß befteht in dem 
Schulherkommen, weldyes gegen unbeliebte Neuerungen in ben übrigen Lehrern eine Oppofition bil 
det, die jedoch nur leiſe auftritt; fodann in der öffentlichen Meinung, die weniger Rüdficht nimmt, 
und endlich in ben Suratoren, denen der Direktor über feine Schritte, wenn fie ed fordern, Ne⸗ 
chenfchaft geben muß. 

Die Schule in Rugby, fo wie viele andern, die von ihren Stiftern nur für eine befchränfte 
Anzahl von Schülern beftimmt waren, hat fi in der Folge viel weiter ausgebehnt. Das Ber 
dürfniß höherer Srziehung nahm im Verhältnig mehr zu als die Zahl neugeftifteter Schulen, 
Auswärtige Zöglinge flrömten herbei, befonderd nach ſolchen Anftalten, die fi Ruf erworben. 

Diefer Zuwachs veränderte manched. Die Maſſe der Schüler nahm zu, bie frühere Zahl 
der Slaffen und Lehrer reichte nicht mehr aus, die Anfprüche an die Leiftungen der Schule wur⸗ 
den größer. Zu dem alten Beftandtheil der Schule fam nun ein nener hinzu, nemlich auswärtige, 
nicht zur Stiftung gehörige Zöglinge, die die alten Stiftungsfhüler bald an Zahl übertrafen. 
Die Stiftungsfchäler wohnten bei ihren Eltern oder Verwandten in der Stadt; für die Audwärtis 
gen mußte eine andere Unterkunft gefucht werden. 

Tor etwa 25 Sahren wurde in Rugby die Erbauung eines neuen Schulgebäudes nothwens 
dig. Das alte hatte fchon Längft für die erweiterten Bebürfniffe der Schule nicht mehr hingereicht. 
Der Fond der Schule war durch vieljährige gute Verwaltung und günftige Greigniffe bedeutend 
gewachfen, und feßte Die Guratoren in den Stand, einen ‚großartigen Bau in einem gefälligen 
Styl auszuführen. Diefer Bau ift in einem Biere angelegt, deſſen Seiten ein Quadrat, eine 
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Art Schulhof, einfchließen. Aus diefem Quadrat tritt man zunächit in bedeckte Bänge, welche zu 
den verfchiebeuen Schulzimmern hinführen. Die vordere Seite ber Schule ftößt auf eine Straße 
der Stadt, und fteht mit berfelben nur durch die große Pforte in Verbindung , die hintere Seite, 
welche die meiſten Schulzimmer enthält, ftößt auf den Spielplag. Die Schulfenfter öffnen ſich 
sum Theil auf das Quadrat, die meiften auf den Spielplas, und find fo hoch angebracht, Daß man 
nidyt hinausfehen kann. | 

Außer dem großen Schulzimmer, welches alle Scrüler zu fallen im Stande ift, enthält das 
Gebäude noch fieben andere von Ffleinerer Dimenfion, die fid) alle bis auf zwei im erften Stod 
befinden. Zwanzig Schritte von der Schule entfernt fteht die fchöne, ebenfalld neuerbaute Schuls 
firche, zur Unterfcheidung von der Stadtkirche, Gapelle genannt. Sie faßt ohngefähr 330 Schüler, 
hat dann noch Stühle für die Lehrer und ihre Familie. Auf dem Chor, wo die Orgel fteht, fin« 
det ſich auch noch Raum für Die zur Schule gehörigen Dienftboten. Mit der Schule in Verbin⸗ 
dung ſteht die Wohnung ded Direktord. Hinter der Schule liegt ein eingehägter, 15 bis 20 Mors 
gen großer Raſenplatz, zur Erholung ber Schüler beftimmt. 

Diefem Aufwand entfpricht die gegenwärtige Zahl der Schüler, welche fidy auf 300 bes 
läuft. — So gewährt die urfprünglicdh fimple Stiftung der Stadt, für die fie gemacht wurde, außer 
der beabfichtigten Wohlthat der Erziehung nun auch noch die eined wachſenden Wohlſtandes. 

Die fteigende Zahl ber Schüler machte und macht noch jest manche Veränderung noth⸗ 
wendig. Schulorbnung und Disciplin werden ftrenger, die Zahl ber Slaffen und Lehrer muß vers 
mehrt, und für die auswärtigen Zöglinge muß eine eigne Hausordnung eingeführt werden. — 
Die anfängliche Zahl der Slaffen fcheint ſechs geweſen zu ſeyn, denn immer noc führt Die oberfte 
Glafle den Namen der fechBten. 

Es mag jeboch ſchon lange her ſeyn, daß unter und über ber vierten Glaffe zwei neue ein⸗ 
gefcheben worden find; und während meined Aufenthalts in Rugby wurden aus ber fünften drei 
verfchiedene Claſſen gemacht, fo daß gegenwärtig die Schule aus zehn (Claſſen) befteht. Die Vers 
mehrung der Slaffen erfordert die Anftellung neuer Lehrer. Die Menge auöwärtiger Züglinge, 
beren jeder fo viel Schulgeld bezahlen muß, ald der Fond für jeden Stiftungsfchüler bewilligt, 
febt den Direktor in den Stand, nicht nur die erforberlichen Lehrer anzuftellen, fondern fie auch 
reicher gu befolden. Der Direktor der Schule in Rugby hat außer dem Einkommen, was ihm 
das Schulgeld abwirft, freie Wohnung, und findet in dem oberen Stock ded Schulgebäudes Raum 
zur Aufnahme von mehr ald 60 Schülern, was ihm ebenfalld eine bedentende Summe einbringt. 
Die größere Zahl ausmwärtiger Schüler fand bisher Wohnung und Koft bei geachteten zuverläffis 
gen Bürgern, denen der Direktor dazu bie Erlaubniß gegeben hatte unter ber Bedingung, die vors 
gefehriebene Hausordnung aufs pünktlichfte zu beobachten. Nenerbings fand es der Direltor zweck⸗ 
mäßiger, dieſe Erlaubniß auf die Lehrer zu beichränfen. 

Die oben erwähnte Haudorbnung ift in der Hauptfache folgende: Morgens, drei viertel 
Stunde vor dem Anfang der Schule, wird mit der Glocke dad Zeichen zum Aufftehen gegeben. 
Sobald die Schüler die Schlafzimmer verlaffen haben, werden diefelben verfchloffen, und erft wies 
der zur Zeit des Schlafengehend geöffnet. Die Zeit des Mittag, und Abendeſſens mwirb genau 
eingehalten; der zu fpät fommende mit einer Strafe belegt. Kür die Freiftunden, die der Zögling 
nicht etwa außer dem Haufe zubringt, findet er jeine Studierzelle, dad Speifegimmer, welches zu- 
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gleich zum Verfammlungszimmer dient, und einen Hof, ber mit einer Mauer umgeben if. Mit 
einbrechender Nacht werben die Zöglinge in dem Speijezimmer verlefen, fobanı ein vorgefchriebenes 
Gebet gefprochen, und die Ausgänge verfchloffen. Dieß gefchieht in den Furzen Wintertagen fchon 
fehr früh. 

Erkrankt ein Zögling, fo wird es fogleid dem Direktor angezeigt, ber für die Schule bes 
fimmte Arzt wird gerufen, und für ben Patienten ein abgefonderted Zimmer eingerichtet. 

Jeder Schüler erhält wöchentlich einen Schilling Spielgeld. Wil er ſich ein Kleidungs⸗ 
ſtück oder fonft etwas anfchaffen, was feinen Eltern zur Rechnung gebracht werden fol, fo muß 
er dem Handwerks⸗ oder Kaufmann einen von dem Herrn des Haufes ausgeftellten Grlaubnißfchein 
beibringen koͤnnen. 

Die Schulorbmung ift eben fo einfach wie die Hausordnung. Die ganze Schule theilt ſich 
in Obers und Unterfchule Die Oberfchule beginnt mit der vierten Claſſe. Drei Tage der Woche 
find ganze Schultage, drei find halbe. Un ganzen Schultagen werben vier ordentliche Stunden 
gegeben; nemlich zwei bed Morgens, um fieben und um zehn, und zwei bed Nachmittags von brei 
bis fünf; an halben Schultagen nur zwei ded Morgend. Dieß giebt für die ganze Woche 18 ors 
dentlihe Stunden. Diefe an ſich fehr geringe Stunbenzahl wird befonberd in der Unterfchule 
durch Neben⸗ und Ertraflunden vermehrt, fowie audy dadurch, daß die Schüler aller Glaffen unter 
der fünften früher zur Schule kommen müflen, um ihre Lection unter ber Aufficht ded Lehrers 
vorzubereiten. 

Sn England fteht der Lehrer feinen Schülern nicht fo nahe, wie man ed häufig auf Deuts 
fchen Schulen finde. Zum Theil mag ed feinen Grund in der firengeren Disciplin haben, bie 
auch einen firengeren Lehrer erfordert; hauptfächlic; aber in dem erniten englifchen Charakter, der 
mehr auf Nefpett ald Liebe hält. Richt Leicht wirb man in der Schule von dem Lehrer einen 
Scherz hören; ed find mir fogar Lehrer genannt worden, die in der Schule nie gelacht haben 
ſollen. Darım muß man jebody nicht glauben, daß die Schüler unhöflidy ober barfch behandelt 
werben ; gerabe bad Gegentheil. Die Behandlung ift geſetzt und höflih. Wird Tadel nothwen⸗ 
big, fo wird er ruhig ausgeſprochen, eben fo ruhig die verdiente Strafe diktirt. Beſonders ift der 
englifche Lehrer auf feiner Hnt, Feine Leidenfchaft bliden zu laſſen. Außer der Schule ſah ich 
immer, daß die Zöglinge freundlich angeredet wurden. Mag auch der Ernft bed Engländers nicht 
ganz mit unferm Gefühl übereinftimmen, fo werben wir doch fchwerlich dem Benehmen des engs 
lifchen Lehrerd gegen den Schüler unfern Beifall verfagen fünnen. Das Chrgefühl des Knaben 
wird nie verlegt; er fol nie vergeffen, daß er einem beflern Stande angehört, wenn er auch auf 
das ftrengite an feine Pflicht erinnert wird; vor allem aber bewahrt man ihn vor gemeinen, ers 
niebrigenden Ausdrüden, die dad befiere Gefühl abftumpfen, durch das allein ein guter Lehrer 
mächtig wirken kann. Freilich wird fich das beſſere Gefühl nicht bei jedem Knaben durch bloße 
Srmahnung erreichen laffen, denn bie Erziehung dieſer Knaben, obgleich fie fat alle den höheren 
Ständen angehören, ift fehr ungleih. Ihr Temperament zeigt fchon früh bie ftärfften Gegen⸗ 
fäge, fowie überhaupt in Sngland weit mehr Ertrem fomohl ded Guten ald Böfen angetroffen 
wird. Dazu kommt oft Standeövorurtheil bei den Vornehmeren, angewöhnte Nachläfligkeit bei den 
Reicheren, und bei Zungen von Kraft und ſchlechter häuslicher Erziehung Ungebundenheit und 
Schroffheit. Hier reicht freundlicher Zufpruch oft nicht aus; ed werden Strafen nothwendig. 
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Die geringfte Strafe gegen Orbnungdfehler ift das Wbfchreiben von ein oder mehreren hundert 
Berfen aus Birgil. Höhere Strafen, namentlidy für Nachlaͤſſigkeit in der Schularbeit, beftehen in 
fchriftlichen Weberfegungen, in dem Beſuch mehrerer Lehrftunden oder Einfperrung an halben 
Schultagen, wobei gewöhnlich eine Privatarbeit aufgegeben wirb. Mehr gefürchtet ift die Anzeige 
bei dem Direktor, der alddann nad) fcharf ausgefprochenem Zabel felbft eine Strafe verhängt, 
in manchen Faͤllen audy wohl die fchärfite. Diefe befteht in der Anwendung ded Burke’fchen 
Principe *) ber englifchen Erziehung, nämlich der Birfenruthe. Diefer Strafe find alle Claſſen 
mit Ausnahme der ſechſten unterworfen. Es verfteht fi, daß fie in den höheren Glaffen nur 
felten vortommt. — Die Gewohnheit benimmt diefer Strafe dad Herbe, mas fie in unfern Augen 
hat; fie erfcheint in England ald eine Fortfegung der väterlichen Zucht. Sch habe nie bemerken 
fönnen, daß der Schüler fie für entehrend hält; aber er fürchtet fie. Ertheilt wird dieſe Strafe 
von dem Direktor in der Oberfchule und von dem Lehrer der fünften Slaffe in der Unterſchule, 
und faft niemals öffentlich. Geſchieht dieß letztere, ſo wird fie dadurch ſchimpflich. Um diefer 
Strafhandlung den gehörigen Ernſt zu geben, erfcheint der Lehrer, der fie ausübt, in feiner Amtes 
tracht. Sind bei einem Zögling diefe Strafmittel ohne Erfolg geblieben, ober fommt ein Vergehen 
vor, welches ben fittlichen Sharafter der Schule verlegt, fo muß der Webertreter die Schule 
verlaffen. 

Zur Aufrechthaltung der Ordnung außer den Lehrflunden und außer der Schule beftehen 
mancherlei Einrichtungen und Beitimmungen, die ich kurz anführen will; einiges ift fchon bei der 
Beſchreibung der häuslichen Ordnung genannt worden. Jeder Lehrer, mit Ausnahme des Direls 
tord, übernimmt, wenn die Reihe an ihn kommt, während einer Woche eine gewiffe Aufficht über 
die Schule. Er heißt alddann der Lehrer der Woche. Man fann ihn nicht wohl mit dem heb- 
domadarıus der Schulpforta vergleichen, meil feine Functionen mehr die Schulordnung, als eine 
befondere Beauffichtigung der Schüler betreffen. Morgens vor dem Anfange. des Unterrichts hat 
er vor den im großen Schulzimmer verfammelten Claſſen das Gebet zu lefen, fodann, nad) vor: 
genommenem WVerlefen, die Namen der fehlenden Schüler an die refp. Slaffenlehrer zu fenden. 
Ebenſo hat er an den halben Schultagen Nachmittags das Aufrufen ber ganzen Schule zu bes 
forgen. Um nämlid; zu verhüten, baß ſich Die Zöglinge an den freien Nachmittagen nicht zu weit 
von der Schule entfernen, müffen fie fi) im Sommer zweimal, im Winter einmal im großen 
Schulzimmer zum Berlefen verfammeln, und der Lehrer der Woche hat wieder dafür zu forgen, daß 
die Namen ber fehlenden eingefenbet werden. Weberhaupt erwartet man von ihm, daß er an fol 
chen Tagen mit dem Treiben der Schüler außer der Schule nicht unbefannt bleibe. An Jahr⸗ 
märften oder fonftigen Feſten, bie für junge Leute mancherlei Berfuchung darbieten, find alle Leh⸗ 
rer verpflichtet, die Runde zu machen. — Diefe Schulpolizei findet eine mächtige Stüße an ber 
fechften Claſſe. Jeder Schüler berfelben hat bei den übrigen Schülern den Rang eines Vorge⸗ 
festen; er hat Privilegien und Strafgewalt. Die übrigen Schüler find verpflichtet, ihm mit Ach⸗ 


”) Al Burke von Madame Genlis nach dem Princip der englifhen Erziehung gefragt wurde, lud er fie 
zu einer Spazierfahrt in den Hydeparf ein, und, auf die Gebüfche zeigend, fagte er: Hier waͤchſt das 
Princip unferer Erziehung. Es waren nämlich junge Birken. 
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tung zu begegnen und feinem Gebot Gehorfam zu leiften. Es ift feine Pflicht, jedem Unfug, ber 
ihm zu Gefichte kommt, zu fleuern Cund er darf nöthigen Falls den Stod anwenden, der ihm allein 
zu tragen erlaubt if). Den Häufern, worin Zöglinge wohnen, werden ein ober mehrere aus ber 
fechften Claſſe, die ich der Kürze halber Primaner nennen will, zugetheilt, um darin Ordnung zu 
halten. Sin Vergehen gegen einen Primaner wird fehr ſtrenge beflraft; dagegen ift ed auch Aus 
Berft felten, daß derfelbe feine Gewalt mißbraudt. Bon dem Direktor, fowie von den übrigen 
Lehrern werben fie mit einer gewiffen Bertraulichfeit, wie jüngere Freunde, behandelt. Die Pris 
maner vermitteln fo einiger Maßen den Abftand zwifchen Lehrer und Schüler, ber, wie ich 
früher bemerkte, in England weiter ift, ald bei und. Mit biefen Vorzügen der fechften Claſſe find 
auch gewiffe Privilegien verbunden, die mit denen der oberen Slafjen in den fächflfchen Kürften- 
fhulen einige Wehnlichkeit haben. Es giebt zwar in den englifchen Schulen Feine Prügeltage, 
noch fonft eine Berechtigung zu Neckereien; aber die Primaner haben dad Recht, von den Schülern 
unter der fünften Slaffe allerlei Dienftleiftungen zu verlangen, fowohl in ihrer Wohnung ald auf 
dem Spielplas, und fünnen ganze Glaffen dahin (eonsigniren) berufen. Die Privilegien der fünf 
ten &laffe find viel befchräntter, und beftehen zur Hälfte in dem Kreifeyn von Dienftleiftungen 
gegen die fechite. 

Die Zöglinge der englifchen Schulen find zwar nicht durch eine uniforme Kleidung auöges 
zeichnet ; aber das Herlommen verlangt doch, daß fie, fo lang ed nur Die Jahrszeit geftattet, in 
weißen Beinfleidern und blauen Jaͤckchen erfcheinen. In den oberen Glaffen ift auch der ſchwarze 
Frack geftattet; ber runde Hut ift für jeden unerläßlich, weil ben der Anſtand in England 
erfordert. 

Zur Erholung iſt der Spielplag beftimmt. Man fieht ed gern, wenn derfelbe in den Kreis 
flunden zahlreich befucht wird. &igentliche gumnaftifche Uebungen werden nicht gemacht; aber es 
gibt in England fehr beliebte Nationalfpiele, die nicht blos von Schülern und jungen Leuten, 
fondern aud von Männern in Amt und Würde mit Eifer gefpielt werden. Diefe Spiele find 
ganz geeignet, nicht nur Erholung zu gewähren, fondern auch dem Körper Gewandtheit und Stärke 
zu geben. 

Die Ferien betragen im Ganzen ein Vierteljahr: ſechs Wochen fallen auf Juli und Auguſt, 
und fieben Wochen auf December und Januar. Der Grund diefer auf den erften Blick fonders 
baren Sintheilung liegt zum Theil darin, daß der hohe Sommer in England die fchönfte Jahrs⸗ 
zeit ift, daß die Eltern ihre Kinder an Weihnachten gern um fich verfammelt fehen. Dazu wären 
nun freilich feine fieben Wochen erforderlich; aber man bedenke, daß das frühe Zuſchließen des 
Lokals, worin die Schüler wohngs, den langen Winter hindurch ohne Unterbrechung fehr Drüdend 
werden würde; und das ift auch der Grund, warum bie Längften Serien auf den Winter 
fallen. 

Diefes mag hinreichen, von ber Äußeren Einrichtung und Ordnung der Schule einen 
Begriff zu geben; laſſen fie und nun zu den Lehrgegenftänden und ihrer Behandlung übers 
gehen. — 

Die Hauptlehrgegenftände find Religion, Iateinifche und griechifhe Sprache, Gedichte, 
Geographie und Mathematif. — 

Schreiben und Rechnen wird in regelmäßigen Nebenftunden gelehrt. Engliſche Sprache, 
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Hebrätfch, Naturgeſchichte, Raturlehre, Pſychologie, Logik, Rhetorik, Weltgefchichte und Gefang 
werden gar nicht gelehrt. Das Franzöfifche oder überhaupt neuere Sprachen, fo wie das Zeich⸗ 
nen find auf den meiften engliſchen Schulen Feine eigentlichen Lehrgegenftände ; es fteht den Zoͤg⸗ 
lingen frei, eind oder das andere in Privatftunden zu lernen. 

Geſchichte und Geographie find zwar ordentliche Kehrgegenftände; aber ed wirb weder viel 
Zeit darauf verwendet, noch werben fie regelmäßig gelehrt. Die Unterfchule geht einen Abriß 
ber englifchen Gefchichte Durch, und in einigen Slaffen der Oberfchule werben einzelne Abfchnitte 
derfelben Gefchichte nach ausführlicheren Schriftftellern gelernt; benn der Lehrer hat dabei nur zu 
fragen. Die alte Gefchichte wird meiltend aus der Lecture ber Claſſiker und der Erklärung bes 
Lehrers gefchöpft.e Die Geographie wird auf eine ähnliche Weife behandelt. 

Der Mathematif werden noch weniger Kräfte zugewendet. Muß fie auch jeder Schüler ler⸗ 
nen, fo gehört fie doch ebenfalls wie das Schreiben und Rechnen nur zum Nebenwerk der Schule, 
da fie auf Auszeichnung wenig ober gar feine Anfprüce machen kann. 

Segen Alled, mad nicht zum claffifhen Studium gehört, herricht auf ben englifchen Schulen 
ein ſtarkes Vorurtheil, geftügt auf das Beifpiel der Univerfitäten, und befeftigt durch alted Her- 
fommen. Eine einzelne Schule wird nicht im Stande feyn, mit ihrem Beifpiel dieſes Vorurtheil 
zu brechen, oder auch nur zu erjchüttern, und daß mehrere zugleich eine Neuerung zu diefem Zweck 
unternehmen follten, das fteht nicht zu erwarten. 

Hier muß ich einen merkwürdigen Verfuch der Art erwähnen, welcher in Rugby gemadıt 
worden ifl. Gin Mann von ausgezeichnetem Talent und freiem wiffenfchaftlichem Streben, ber 
fhon früher, wiewohl vergebens, verfucht hatte, in Oxford Mißbräuche abzufchaffen, bewog den 
Direktor der Schule in Rugby dahin, Mathematil und neuere Sprachen zu ordentlichen Lehrger 
genftänden zu erheben. Werde auch nicht eine große Anzahl Stunden darauf verwendet, fo folle 
man diefe Fächer doch in gleihen Rang mit den übrigen ordentlichen Lehrgegenftänden feben. 
Es geſchah. Jedes der Heiden Fächer erhielt zwei Stunden die Woche, und zwar ordentliche 
Stunden, deren, wie wir gefehen haben, wöchentlich nur 18 gegeben werden. Es war dies eine 
große Aufopferung zu Gunften der Mathematif und der neueren Sprachen. Die Morgenftunden 
des Mittwochs und Samſtags wurden ihnen gewidmet. Bei den Prüfungen follten dieſe Fächer 
eben fo wohl wie die claffifchen, wie Religion und Gefchichte ihre Auszeichnung erhalten. — 

Die erfte Schwierigkeit, auf welche diefe Neuerung ftieß, war dad Erforderniß einer beſon⸗ 
dern Slaffeneintheilung für die Mathematif und für die neueren Sprachen, da die meiften Schüler 
in diefen Faͤchern und den claffifhen fehr ungleich waren. Doch widerftritt es auch wieder den 
Grundfägen der Schule, Zöglinge aus der Oberfchule mit andern aus der Unterfchule in einer 
ordentlichen Schulclaffe zufammen zu feßen; dadurch würde die Rangordnung der Schule zu ſehr 
zerftört worden feyn. Für die PBrimaner war ed num vollends unftatthaft, fich fo unter die übris 
gen zu mifchen. Wollte man nun, um diefem Webelftand zu begegnen, das Fortrüden in eine 
höhere lateinifche Claſſe von den Kortfchritten in Mathematit und neueren Sprachen abhängig 
machen, fo erforderte Died eine Strenge, welche im Vergleich mit ber Gewohnheit anderer Schulen 
ald Härte erfcheinen mußte. 

&ine zweite Schwierigkeit lag in ben Lehrern felbft, von denen die meiften gar nicht Darauf 
eingerichtet waren, die neuen Sächer zu lehren. Sie waren genöthigt etwas zu lehren, was fie 
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nicht verftanden, und mancher, der das Lateinifche und Griechifche in der Oberjchule lehrte, mußte 
ſich am Mittwoch und Samftag bequemen, in die Unterfchule hinabzufteigen. Daß ihnen die 
neue Ordnung der Dinge fehr bald läſtig wurde, iſt begreiflich, und daß unter fo ungünftigen 
Umftinden die neuen Fächer planlos und ohne Webereinftimmung gelehrt wurden, kann man fich 
vorftellen. — Die Folge war, daß die neue Glaffeneintheilung für Mathematif und neuere Spras 
chen wieder aufgehoben wurde, daß man zu ben lateinifchen Slaffen zurückkehrte. Jeder Lehrer 
ſollte nun in feiner Claſſe Alles ehren, alfo auch Mathematif und neuere Spradyien. Um dies 
möglich zu machen, mußte der Umfang diefer Fächer bedeutend befchräntt werden; die den einzel- 
nen Glaffen zugetheilten Gegenftände mußten herabgefeßt werden, um ſie allen Lehrern erreichbar 
zu machen. | 

Die weiteren Folgen find Leicht zu überfehen. Der talentvolle Schüler wirb in dieſem 
planmäßig retardirten Lehrgang weder Nahrung noch Befriedigung finden; alle werben bei den 
langfamen Fortfchritten erfchlaffen. Diejenigen Lehrer, welche zu diefen Fächern Feine Neigung 
haben, und fo ift es bei ben meiften, werden diefen Unterricht vernachläffigen, und ftatt den 
Zögling dafür zu gewinnen, werden fie ihm einen Widerwillen gegen diefe Studien einflößen.' 
Am Ende wird man wieder dahin fommen, mo man Anfangs war, man wirb dieſe Lehrgegen- 
fände entweder ganz aufgeben, oder man wird fie dem Privatunterrichte geeigneter Lehrer über- 
laffen müffen. Daß außer den claffifchen Studien Fein andered recht auffommen kann, das Liegt 
im Geift der englifchen Schulen. Diefer Geiſt ift nicht der Geift der Poeſie wie nad) Vechelde's 
Schilderung ehedem in Schulpforta, fondern es ift der Geift der Deffentlichkeit, oder wenn man 
will, der Univerfitäten. Sobald der Schüler zum Bewußtſeyn feined Talentes kommt, fobald ihn 
feine Fortfchritte zu Hoffnungen berechtigen, fo wendet er feine Blicke auf Oxford oder Sambridge, 
wo fich ihm ein Feld für Auszeichnungen eröffnen wird, die weit über den Umfang der Univerfis 
tät hinausgehen, und nicht felten das Glück feined Lebens entfcheiden. Daraus begreift ſich leicht, 
wie die fonft fo unabhängigen Schulen dennoch von dem Seifte der Ilniverfitäten beherrfcht werden. 
(Sol es je gelingen, die englifhen Schulen zu reformiren, fo müßte zuvor eine Reformation der 
beiden Univerfitäten gelungen feyn.) 

Sc komme nun wieder auf die Hauptgegenftände zurüd, auf welche die größte Sorgfalt 
verwendet wird, um noch einige Worte über die Lehrmethode zu fagen. 

Der Engländer hat fich mit dem rationaliftifchen Streben in Deutfchland noch nicht befreun- 
bet. Seine Religionslehre fteht einzig und allein auf der Offenbarung. BDiftorifche und rationelle 
Erklärungen dürfen nie weiter gehen, als die Offenbarung zu erläutern und zu unterflüßen, nies 
male aber fie in Zweifel zu ziehen. Bon Bernunftreligion ift dort gar nicht die Rede. Sie ift 
das unfichere Ringen nach einer höhern Wahrheit, die und nur durch die Offenbarung zu Theil 
werden kann; nur dad geoffenbarte Shriftenthum kann das religiöfe Streben unferer Vernunft bes 
friedigen. Diefes find die Grundfäge, nach denen in England das Chriftenthum gelehrt wird, 
und das Lehrbuch, was dabei durchgängig zu Grund liegt, ift die Bibel. — Wie verfchieden auch 
die Unfichten in Bentfchland feyn mögen, ich halte es für einen großen Vorzug des englifchen 
Religionsunterrichted, ſich ganz entfchieden auf die Bibel zu fügen und fein anderes Prinzip zu- 
zulaſſen, welches immer, früher oder fpäter Zwiefpalt und Zweifel erregt, und ben eigentlichen 
Glauben zerftört. 
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Die Methode, die Slaffifer zu lehren, möchte ich eine fcholaftifche nennen im Gegenſatz mit 
der in Deutfchland herrfchenden, freieren hiftorifchen Methode. Erſt feit 10 Sahren fängt man in 
England an Notiz davon zu nehmen; und wenn auch Männer wie Dr. Urnold, der Director 
der Schule in Rugby, mit Erfolg den neuen Weg betraten, fo hat Died doch noch feinen Ein- 
fluß auf die Univerfitäten und Schulen gehabt. — Es ift nicht zu leugnen, daß die englifchen 
Schulen durdy die Einfachheit ihrer Lehrgegenflände gegen die meiften deutichen Schulen bedeutend 
im Bortheil find; aber ich bin es doch auch wieder der Wahrheit fchuldig zu fagen, daß durch 
Zerftücelung der Autoren und durdy häufige Uebungen in der Iateinifchen und griechifcdyen Verſe⸗ 
funft die an fich einfachen Gegenftände wieder über Gebühr vervielfacht werden. Der halbjährige 
Lehrplan wird dies erläutern. Ich wähle der Kürze wegen den Lehrplan einer mittleren Claſſe. 
Das Semefter ift hier wie in allen andern Slaffen in zwei gleiche Theile getheilt, woran der erfte 
mehr der Sprache, der andere mehr der Geſchichte gewidmet feyn fol, Die Gegenftände bes 
erften Bierteljahrd find folgende: 

Neued Zeftament, griehifh. — Eine Tragödie von Sophofled, — Virgil's Aeneis. — 

Oden von Horaz. — Gicero’d Briefe. 
Sm zweiten Vierteljahr, der fogenannten Geſchichtszeit: 
Neues Teftament, griehifh. — Homer. — Die Hellenica Zenophon’d. — Livius. — 
Oden aus Horaz. — 

Dazu kommt noch gleichmäßig in beiden Vierteljahren griechiſche und lateiniſche Gram⸗ 
matik verbunden mit griechiſchen und lateiniſchen Exercitien, Auswendiglernen und Machen lateiniſcher 
und griechiſcher Verſe, wenigſtens fünf mal wöchentlich, lateiniſche und griechiſche Sompofitionen. — 

Es werden alſo in dem Semeſter zuſammen genommen Stücke aus vier verſchiedenen griechi⸗ 
ſchen Schriftſtellern und aus eben fo vielen lateiniſchen geleſen. Da ed nun, wenigſtens im 
Rugby, hergebradht ift, daß faft jeder Schüler bei irgend einem Lehrer, dem er empfohlen worden, 
Privatſtunden nimmt, und es nicht geftattet ift, in diefen Stunden die. Schularbeit vorzubereiten, 
fo wird die obengenannte Zahl der Autoren noch vermehrt. Dazu fommt noch, daß bei der großen 
Anzahl der Claſſen der Claſſenwechſel bei fleißigen Schülern oft mitten im Vierteljahr erfolgt, 
und damit natürlich auch wieder ein Autorenmwechfel verbunden ifl. — Dieſe Vervielfachung der 
an ſich einfachen Lehrgegenftände hat, fo viel ich fehen Fonnte, keinen günftigen Einfluß auf die 
Arbeit der Schüler. Sie werden in zu vielerlei Stoffe getaucht, und von feinem gehörig durch⸗ 
drungen; fie machen eine kurze Befanntfchaft mit den verfchiedenften Autoren, ohne fie genau 
fennen zu lernen; fie werden genöthiget, fich rafch aus einer Arbeit in die andere zu werfen. 
Das alles erzeugt eine gemiffe Schulroutine, die Aufgaben fchnell aber nicht nachhaltig vorzubes 
reiten. Ein nadjläffiger Gebrauch der Schrift befördert diefes Uebel. Der englifche Knabe wird 
nicht angewiefen ſich faubere Hefte zu halten; was er in der Schule fchreibt, kann nur fchlecht 
gefchrieben feyn, denn in den meilten Scyulzimmern find feine Tiſche; er fchreibt, mit Bleyſtift 
auf der Bank oder einer andern improvifirten Unterlage fliegende Blätter, die zur Sorrectur oder 
zur Strafe von ihm gefordert werden, und im nächſten Augenblict feinen Werth mehr haben. — 

Ueberhaupt fchien mir in Rugby der Unterricht zu viel auf die ſechſte GClaſſe berechnet zu 
ſeyn. In diefer Claſſe allerdings kann das Stückwerk der übrigen Slaffen zu einem Ganzen ver: 
bunden werben; denn kommt nur ein Schüler früh genug hinein, fo hält er nicht felten drei Sahre 
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darin and unter der Führung eined Mannes, nämlich des Direktors. — Dahin jeboch kommen 
bie wenigften. Viele, ehe fie die ſechſte Claſſe erreichen, werben durch ihr Alter gemöthiget, die 
Schule zu verlaffen, und diefe kommen zwar vielverfucht, aber ohne feite, gefchloffene Vorbereitung 
zu ihrer naͤchſten Beſtimmung. 

Aus dem oben angeführten Lectiondverzeichniß erficht man, auf welche Urt in manchen 
Slaffen Sefchichte gelehrt wird. Im zweiten Vierteljahr, der fogenannten Geſchichtszeit, wurde 
ftatt Sicero und Virgil ein Buch aus Livius und ein Stüd aus Aenophon's griechifcher Gefchichte 
gelefen. Sch kann mir nicht denken, daß auf dieſe Art viel Gefchichte gelernt wird; die Stücke 
find zu kurz, und während der Schüler mit den Schwierigfeiten ber Sprache beſchaftig iſt, ſteht 
Gedaͤchtniß und Verſtand der eigentlichen Geſchichte weniger offen. 

In der fünften Claſſe, wo größere Abſchnitte aus engliſchen Hiſtorikern geleſen werden, 
hat die Methode wenigſtens den Vorzug, daß ber Lehrer Fein Heft dictirt; der Schüler wird blos 
angehalten, vor der Stunde eine gewiffe Seitenzahl mit Aufmerkſamkeit durchzugehen, fo daß er 
bie in der Stunde an ihn geftellten Sragen gehörig beantworten kann. 

Daß man in englifchen Schulen fo wenig auf die Gefchichte verwendet, hat feinen Grund 
einmal darin, daß es in Orford und Sambridge ebenfo gehalten wird, fobann auch in ber Meis 
nung, daß man dieſes Studium guten Theild der Privatlectüre eines jeden überlaffen fünne. 

Bei dem mathematifchen Tnterricht gibt man dem Euclid auch als Lehr» oder Schulbuch 
einen entfchiedenen Vorzug; dad Anſehen des Autord läßt die Zweckmaͤßigkeit des Buchs zum 
Sculgebrauch gar nicht in Frage fommen. Man rühmt die Feinheit und Schärfe deffelben, und 
mit Recht; aber man bedenkt nicht, daß der erite Schulunterricht fich auf Feinheiten gar nicht 
einlaffen kann. Es ift befannt, daß Euclid dem Spitem die Kürze aufopfert; er führt viele Säße 
ein, die außer dem Zufammenhang, den fie fliften, feinen weiteren Werth haben. Daburch werden 
die Fortſchritte des Zöglings gehemmt, befondere da, wo nur wenige Stunden auf biefed Studium 
verwendet werben. Das V. Buch, welches die Proportionen behandelt, ift jetzt nur noch eine 
Suriofität, an der man fehen fann, welche Mühe ed koſtet, arithmetifche Begriffe durch Linien 
darzuftelen. Diefe Begriffe werden im Euclid nie recht Mar, und bilden für das fechfte Buch 
eine bunfle, nnbefriedigende Grundlage. — In Deutichland und Frankreich hat man Died laͤngſt 
eingefehen, und andere Lehrbücher eingeführt. 

Noch muß ich eine Einrichtung erwähnen, welche vor mehreren Sahren in Rugby gemadıt 
wurde; fie betrifft au, die Methode. Ob fie auf andern englifchen Schulen befteht, weiß ich 
nicht; doch fcheint fie mir fo zweckmaͤßig, daß ich fie nicht übergehen darf. Früher wurden die 
Sompofitionen von jedem Lehrer in feiner eignen Claſſe in einer der regelmäßigen Schulftunden 
corrigirt. Die Zeit war befchränft, und mancher Lehrer behandelte dieſe Arbeit ziemlich flüchtig. 
Diefem Uebel wurde fo abgeholfen. Die Sompofitionen blieben regelmäßiges Schulwerk; jeder 
Lehrer gab fie den Schülern feiner Claſſe auf, aber die Gorrectur derfelben wurde von der Claſ⸗ 
fenarbeit getrennt. Jedem Schüler wurde ed frei geftellt, fich unter den Lehrern einen Gorrector 
zu wählen, und diefem wurde für jeden Zögling eine gewiſſe Entfchäbigung feſtgeſetzt. Denn 
die Gorrectur wurde nun nicht mehr in den regelmäßigen Schulftunden vorgenommen, fondern in 
den Feierftunden, und gab manchem Lehrer einen bedeutenden Zuwachs an Arbeit. 

Die Bortheile diefer Einrichtung fpringen in die Augen. Kür die Sorrecturen fehlt ed nun 
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nicht mehr an Zeit, und die übrige Schularbeit wirb durch fie nicht mehr befchränft. Die Gorrecs 
toren werben Zeit und Fleiß auf ihre Arbeit verwenden, einmal, weil ed nun Ehrenfache if, viele 
Böglinge zu befommen, bann auch, weil ihnen ihre Mühe ertra vergütet wird. Endlich gewähren 
die Correcturen, auf dieſe Weife vorgenommen, dem Schüler alle Vortheile des Privatunterrichts. 
Einer wird nach dem andern vorgenommen, und ihm die Verbeflerungen ausführlicd, erläutert. 

Run noch einige Worte über die Mittel den Eifer der Schüler zu weden; fie find in Eng⸗ 
Iand ziemlich reich. Zuerſt nenne ich bie Prüfung der ganzen Schule, welche vier bis fünf Wo⸗ 
chen dauert, und eben fo lang vor dem Anfang ber Winterferien begonnen wird, Die Lehrer 
bilden Comité's aus drei Gliedern für einzelne Slaffen und einzelne Fächer. Die Schüler werben 
fhriftlich und mündlich eraminirt. Die Scyularbeit geht dabei fort wie vorher; alle Feierſtunden 
werben dabei in AUnfpruch genommen, und felbft nach dem Zufchließen, wo fonft ber Zögling, ſich felbft 
überlaffen, in feiner Zelle Die Aufgaben des nächften Tages vorbereitet, fieht man oft noch ganze 
Claſſen bis fpät in die Nacht in den erleuchteten Schulzimmern befchäftigt; eine ſchwere Zeit für 
Lehrer und Schüler, die nur durch die Ausſicht auf die erfehnten Kerien der Weihnachtözeit erleiche 
tert wird. Das Nefultat der Prüfung wird durch den Druck veröffentlicht. Auf einem großen 
Blatte werben die Ramen derjenigen Schüler genannt, welche fich ausgezeichnet haben, und ber 
Grab der Auszeichnung wirb durch eine erfte und zweite Slaffe näher beftimmt. Alle andere, die 
feine Glaffe erhalten haben, werben mit Stillfehweigen übergangen. — Diefe Blätter wer⸗ 
den ben Eltern und Allen, die fih für die Schule intereffiren, mitgetheilt. Die Gegenftände, für 
welche die Prüfung Claſſen gibt, find: Sompofitionen, Religionslehre, Claſſiker, Gefchichte und 
Geographie zufammengenommen, und in Rugby wurden noch Mathematit und neuere Sprachen 
hinzugefügt. 

Diefe Prüfung beftimmt zahlreiche Promotionen, fo wie auch bis zur fünften Siehe die 
Site der Schüler für das nächſte Jahr. — 

Die große Eriebfeder der Promotion, womit zugleich neue Freiheiten und Privilegien ver« 
bunden find, wirft übrigens dad ganze Sahr hindurch: jebem Zögling fteht es frei, fich zu jeder 
Zeit zu einem Promotionderamen zu melden. 

Der Director führte vor mehreren Jahren eine fortlaufende mündliche Prüfung ein, die er 
felbft an einem beitimmten Tage jede Woche mit je zwei Slaffen vornimmt. In fünf Wochen geht 
er fo die ganze Schule durch, und ed fommt oft vor, daß einer oder mehrere Schüler aus ber 
Prüfung fogleid in eine höhere Slaffe gefendet werden. 

Seded Jahr vor den Sommerferien wird eine Prüfung folher Schüler der fechften Claſſe 
vorgenommen, welche im Begriff die Univerfität zu beziehen, fi um einige von den Guratoren 
ausgeſetzte Stipendien bewerben wollen. Die Suratoren laden dazu einen Magister artium von 
Drford und einen von Cambridge ein, und wohnen der Prüfung felbft bei. Die Namen der 
Eieger erfcheinen nachher in der Schulliſte und dann auch noch auf einer im großen Schulzimmer 
angebrachten großen Tafel. Endlich ift noch Die Vertheilung der Preife anzuführen, welche auf Oftern mit 
vieler Feierlichkeit und vor einem reichen Publikum vorgenommen wird. Zür die fechite Slaffe gibt ed 5 
Preiſe, nämlich für eine lateinifche und eine englifche Abhandlung, für Fateinifche, engliſche und 
griechifche Berfe. Die fünfte Slaffe fann fi nur um einen Preis bewerben, nämlich mit einem 
englifchen oder Iateinifchen Aufſatz. Die Proſa wird gelefen, die Verfe werben frei reritirt. 
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Erlauben fie mir nun, meine Herrn, im Rückblick auf Die gegebene Schilderung das Eigen⸗ 
thümliche der englifchen Schulen mit wenigen Zügen hervorzuheben. 1) Die Lehrgegenftände 
find dort einfacher als bei und. Sn England kann man ſich freilich weit leichter auf das 
claffifhe Studium befchränfen, weil in Orforb und Sambridge feine eigentliche Fachſtudien getries 
ben werden. Sn diefem Punkt ift dort Die höhere Erziehung von ber unfrigen völlig verfchieben. 
Dad Univerfitätsftudium befähigt zu keinem Amt; es ift ein freies Studium zur Bildung und 
Zierde ded Geifted. Wer außerdem noc ein Fachſtudium wählt, wer ald NRechtögelehrter, Arzt, 
Staatsmann oder Techniker auftreten will, muß, nachdem er die Univerſität abfolvirt hat, in 
Eondon oder wo ſich fonft dazu Die Gelegenheit findet, jene Studien betreiben. Died erfordert 
allerdings einen ungewöhnlichen Aufwand, und viele, deren Mittel nicht hinreichen, umgehen Die 
Univerfität, und fchlagen fogleich den Weg zum Fachſtudium ein. — M Auch in beutfchen 
Schulen bat die oberfte Claſſe außer einem größeren Umfang ber Xehrgegenftände manche Vorrechte 
und Sreiheiten, wodurch fie, wie ed fcheint, ber Univerfität näher gericht werden fol; aber dem; 
ungeachtet bleibt noch eine bedeutende Kluft zwifchen beiden. In den englifhen Schulen 
bildet dagegen die oberfte Claſſe einen vollftändigen Uebergang zur Univerfität. 
Der Grund liegt nicht in einer befonderen Schuleinrichtung, fondern blos darin, daß in England 
die Univerfität der Schule näher gerückt iſt. Es wird nämlich dort dad Studium der Schule ohne 
wefentliche Abänderung nur fortgefeßt, und die häusliche Orbnung in den Gollegien, welche die 
Univerfität bilden, hat mit der Hausordnung ber Schule die größte Aehnlichkeit. — 3) Strenge 
Zucht in der Schule bei anftändiger, Teidenfhaftslofer Behandlung ded Schülers. 
Man hat behauptet, daß der Character der englifchen Zugend, das Webermaß ihrer Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit eine größere Strenge erforbere; dad ift wahr: aber es ift eben fo wahr, daß die Selbſtſtaͤn⸗ 
bigfeit und Zreiheit ded Benehmens, wodurch fich die englifche Jugend auszeichnet, großentheile 
auch wieder aud der Zufammenwirkung jener Etrenge und Milde hervorgeht, die man ald einen 
Vorzug der englifchen Erziehung überhaupt betrachten kann. — 4) Die firenge Hauß% 
ordnung, das Zufchließen bes Haufes bei eintretender Nacht, der eng gezogene 
Kreid außer der Schule, alled dieſes fcheint aus einer Zeit zu flammen, wo man der Tugend 
mit dem eifernen Gitter zu Hülfe fam; aber es ftimmt auch jet noch vollkommen mit den eng, 
lifchen Begriffen von Erziehung überein. Man fchägt gute Grundfäge, aber man verläßt ſich 
nicht darauf, man verlangt eine ftärfere Bürgfchaft. Ein Vater würbe feinen Eohn, den er auf 
eine öffentliche Schule bringt, für fchlecht aufgehoben halten, wenn er ihn bloß bei einem acht⸗ 
baren Bürger untergebracht und feiner Aufficht anempfohlen hätte. Er verlangt vielmehr eine von 
dem Director der Schule angeorbnete, von den Schulgefegen befeftigte Einfchränfung, welche jede 
Gelegenheit auf Abwege zu gerathen, völlig abfchneidet. — 5) Bagegen ift innerhalb des 
von den Schulgefeßen umfchriebenen Kreifes der Schüler ganz frei: feine Gegen 
wart, feine unmittelbare Aufficht eines Lehrers beengt feine Bewegung ; nichts hindert ihn, im 
freien Verkehr mit feined Gleichen Kräfte und Character zu entwideln. Ber Spielplag, der 
feiner englifhen Schule fehlt, gibt ihm dazu eine vortreffliche Gelegenheit. 

So fehen wir in den englifchen Schulen Arbeit und Spiel, Strenge und Milde, Einfchräns 
fung und Freiheit in weifer Mifchung, und wir fünnen nicht Iäugnen, daß daraus viel Gutes 
und Füchtiged hervorgegangen iſt. 
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Wegen der Kürze der Zeit wurbe befchloffen, die noch übrigen Vorträge follten dem Bureau 
fchriftlich eingereicht und dem Protocolle wo möglich ausführlich beigegeben werden. — 
famen folgende orfchläge zur Sprade: 


1) Ephorus Sauber von Maulbronn fordert die Gefellihaft, mit Bezugnahme auf 
den Vorfchlag einer Gefammtaudgabe der griechifchen Mathematiker, den im vorigen Jahre Pros 
feffor Dr. Gutenäder von Münnerftadt gemacht ), auf, man möge vorerft nur die wichtigern 
Mathematiker einzeln herausgeben. Der Präfident beantragt die Genehmigung diefes Vorſchla⸗ 
ged um fo mehr, ald dadurch zu gleicher Zeit für die Kenntniß der griechifchen Sprache überhaupt 
viel gewonnen werden fönnte, und fordert darum alle, die fich für jenen Gegenfland intereffirten, 
zur nähern Befprechung auf. Geheimer Hofratb Nüßlin macht hier aufmerffam, man möge 
bejonderd den Profeffor Gutenäcker zuziehen, ber fih mit dieſem Gegenflande fchon lange 
befhäftigt, und im vorigen Jahre die erfte Anregung dazu gegeben habe. 


2D) Dr. Saafe beruft fid, in Betreff feines Vorfchlages auf die Statuten des Ber: 
eined, wornach es zum Zwecke der Berfammlung gehöre, größere philologifche Unternehmungen, 
welche die vereinigten Kräfte oder die Hülfe einer größern Anzahl der Mitglieder des Vereines in 
Anſpruch nähmen, zu befördern. Hierauf fich flübend, glaube er, den Verein dazu auffordern zu 
müffen, fremde Bibliothefen, die noch manche Schäge enthielten, zu philologifchen Zwecken beffer, 
als bisher gefchehen fei, zu benügen. Freilich feien die Hinderniffe, die einem folchen Vorſchlage 
im Wege ftänden, nicht gering; allein fie feien nicht unüberwindlich ; denn die Hauptichwierigfeit 
liege im Mangel an äußeren Mitteln, dem durch ein gemeinfames Wirken leicht abgeholfen wers 
den fünne. Der Stoff, der ſich in fremden Bibliotheken zur Bearbeitung vorfinde , fei fehr reich- 
haltig ; denn außer den Mathematitern und den Kriegöfchriftftellern, von denen mehr als ber 
dritte Theil noch ungebrudt fei, und die dem Philologen Außerft ſchwer zugänglich feien, fei eine 
Menge Schriften über Alchymie, Jagd ꝛc. vorhanden, weldye alle noch unbearbeitet da lägen. 

Ihr Inhalt errege freilich nicht allgemeines Intereſſe, und ftehe der übrigen Literatur, wie 
Beredfamfeit, Grammatif ıc., weit nach, allein auch die realen Wiffenfchaften hätten Anſpruch 
auf Berücfichtigung, und nur dann erft falle der Einwurf der Einfeitigfeit weg. 

Der Redner macht daher folgenden Borfchlag : 

„Durd Theilnahme und Mitwirkung der Verfanmlung deutſcher Philologen bildet ſich ein 
Verein, welcher durch jährliche Beiträge von ungefähr 5 AP die Vefoldung für zwei jüngere Phis 
lologen zufammenbringt, um diefe zur Ausbeutung ausländifcher Bibliothefen reifen zu laffen. 
Der Zweck dabei ift die Herausgabe der noch ungedrudten oder fonft unzugänglichen griechifchen 
und lateinifchen Schriften ded Alterthumes, welche ded Druckes werth find, namentlich derer, 
weldye ſich auf die realen Wiffenfchaften beziehen; dann überhaupt Förderung und Abfchließung 
der Zertfritif durch Benutzung der noch unverglichenen Handichriften. Es wird eine Sommiffion 
gewählt, welche die Bildung und Ausbreitung des Vereins thätig zu leiten, die Geldbeiträge ans 
zunehmen und zu verwalten hat; diefelbe wählt ferner die zur Ausführung der Arbeiten geeigneten 
jungen Männer, verpflichtet, leitet und beauffichtigt fie, und ift gehalten, über alle biefe ihre Ges 


— — —— 





*) cf. Verhandlungen der erſten Verſammlung zu Nürnberg 1838. p. 31. 
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fhäfte und deren Erfolg jährlich in der Verſammlung deutſcher Philologen Bericht abzuftatten 
und Nechenfchaft abzulegen. Jedes beiſteuernde Mitglied des Vereine befommt ein Sremplar ber 
herauszugebenden Schriften gratis, wo möglich regelmäßig jährlich einen Band. Die Commiſſion 
hat für die Herausgabe in fo weit zu forgen, ald fie darüber mit einem Verleger eine zweckmä⸗ 
Bige Uebereinkunft abfchließt und für die wiffenfchaftliche Bearbeitung der einzelnen Schriften die 
geeigneten Männer zu gewinnen fucht. Auch hierüber ift fie Vericht und Rechenfchaft ſchuldig.“ 
Die Berfammlung befchließt, Die Sache zur Berathung auf die nächte Verſammlung zu verwei- 
fen. Bet dieſer Gelegenheit bemerkt der Präfident, die Verſammlung der deutfchen Naturfor⸗ 
fcher hätte fichh wegen der neuen Ausgabe des Plinius an ihn, und durch ihn an ben König 
von Bayern gewendet, nad) deffen Wille fodann v. Sahn für diefen Zweck ausgefandt worden 
fei, um die Handfchriften in Frankreich und Stalien zu fammeln und zu vergleihen. Es wäre 
darum wünſchenswerth, daß diejenigen Herrn, weldye ſich für die Kriegsfchriftfteller intereffirten, 
einen gleichen Antrag an ihre Regierungen ftellten, wie er bei der bayerifchen thun werde. ) 


Profeffor Hermann bemerkte hierbei, es fei nicht allein wünſchenswerth, fondern fogar 
nothwendig, daß die fämmtlichen Vorfchläge, weldye wegen der Kürze der Zeit nicht hätten erledigt 
werben koͤnnen, bei dem Auefchreiben der näcdhften Verfammlung namentlich angeführt, und dann 
vor allen andern Gegenftänden bei der Eröffnung zur Discuffion gebracht werden. Kinftimmig 
wurde dieſer Vorſchlag gebilligt. 

Nachdem nun fo die vorliegenden Gefchäfte abgethan waren, und der Präfidirende den 
Mitgliedern des ftädtifchen Somites — und durch diefe der Stadt Mannheim den Danf des Ber: 
eined für die mwohlmollende Aufnahme ausgefprochen hatte, nahm Profeffor Gerlach dad Wort, 
und dankte dem Präftdirenden für die Bereitwilligkeit, womit er bei ber plößlich eingetretenen 
Erfranfung ded Präfidenten, Minifterialratb Dr. Zell, die Stelle deffelben angenommen, und für 
die Umſicht und Humanität, womit er die Gefchäfte des Vereines geleitet habe. Diefer wendet 
fih) nun an die Verfammlung, und nachdem er feinen Dank für die Nadıficht, mit der fie feine 
Zeitung begleitet hätte, audgefprochen, fchließt er die Sigung mit der Bemerfung: Es fei erhebend, 
ja ehrend für unfer ganzes Volk, daß wir ihm ein Zeugniß unferes Strebens für Sugend, Staat 
und Wiffenfchaft ablegen könnten. Allerdings fei unfer Beruf ein ſchwieriger, allein er fey auch 
ein fchöner, und finde feine Belohnung in der Gemwißheit, daß Deutfchland einer fchönen Zukunft 
entgegen fehe. Unſere Qugend fey gut und Ienffam, und wenn fie in den Gefinnungen des Ges 
horfams und des Guten erzogen werde, fo werde fie auch zum Großen, Aechten und Wahren, 
zum Achten Humanismus gedeihen. Die verfloffenen Tage hätten und in dem gemeinfamen 
Streben, unfern Beruf immer ficherer zu erreichen, näher gebracht. Wir alle hätten als Genoffen 


*) Anmertung der Redaktion. Wegen des Borfhlags des Dr. Sauppe, Profeffor aus Zürd, 
über ein Verzeichniß der in Deutichland erfchienenen Programme und Abhandlungen, follte das Näbere 
im Protokoll bemerkt werden: allein diefem Wunſche Ponnte nicht entiprocdhen werden, weil dem Bu: 
reau nichts Schriftliches darüber zufam. Daſſelbe ift in Betreff des von Geh. Hofrat Kärcher aus 
Karlsruhe angefündigten Vorſchlages über die Ausarbeitung eines neuen etymologifhen lateinischen 
Mörterbuhes zu bemerken. — 
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eines großen Werkes, und durch die Förderung unferer Wiffenfchaft und die Pflege ebler Jugend⸗ 
bildung und verwandt gefühlt und verbunden. Als Brüder ſchieden wir von einander, als ſolche 
würden wir im nächlten Jahre und wieder fehen | 





V. 


Beilagen zum Protocolle. 


1) Ueber die relative Appofition, von Oberlehrer Dr. Füiſting 
aus Münfter. 

Nicht gering erachte ich die Ehre, welche mir dadurch zu Theile wird, baß mir verftattet 
ift, vor einer Verfammlung fo gelehrter Männer aus den verfchiedenften Gauen Deutfchlands 
auftreten, und meine unmaßgeblichen Unfichten über einen Gegenftand, den ich ſchon lange und 
viel durchdacht habe, zur gefälligen Beachtung darlegen zu dürfen. Möchte ber Inhalt meiner 
Worte diefer hohen Ehre einigermaßen entfprechen, und die vorgelegten Anfichten mit humaner 
Schonung und Nachſicht beurtheilt werden, zumal ich diefelben auf meiner Reife hierher bIoß aus 
dem Gedächtniffe niederfchreiben Fonnte.e Meine gegenwärtige Abficht iſt nur, Ideen anzuregen; 
fie nach allen Richtungen weiter auszuführen, geftatten weder Zeit noch Umftände. Aus meinen 
grammatifchen Studien möchten nun wohl die Anfichten, die ich von der relativen Appoſition 
(Appositio relativa) durch tiefered Nachdenken gewonnen habe, einiges Sntereffe erregen. Um 
aber die Art diefer Verbindung in ein gehöriges Licht zu ſetzen, ift ed nothmendig, zuvor das faß- 
liche Verhältniß der Wörter zu einander näher zu erörtern, und alsdann indbefondere die Eigen⸗ 
thümlichfeit und das Wefen dieſer Berbindungsweife in Vergleich mit ben übrigen fcharf und 
genau zu beitimmen. — 

Die Wörter eined Satzes kann man erſtens an und für fich ihrer Wefenheit nach betrachten, 
und fie darnach eintheilen; fo gelangen wir zur Erfenntniß der Redetheile, wovon hier nicht weiter 
die Rede fein kann. Zweitens fünnen wir die Wörter betrachten, in fo fern fie im Sake in 
einem gewiflen Verhältniffe zu einander ftehen, alfo ihr ſatzliches Verhälmiß; wir lernen dadurch 
die einzelnen Saßtheile kennen. — 

Sn einem einfachen Sate, und davon gehe ich hier auß, gibt es nur ein einziges vollfom- 
men Selbſtſtaͤndiges, naͤmlich das Subject, welches fowohl für fih, d. h. feiner Wefenheit nach 
jelbftftändig ift, als auch in Bezug auf die übrigen Theile des Satzes; es vereint alſo abfolute 
und relative Selbfiftändigkeit in ſich, welche Ießtere gewöhnlich grammatifche Unabhängigkeit 
genannt wird. Die Lehre von dem Subjecte nenne id, Syntaxis subjecti, worin nicht nur nad) 
gewiefen werben muß, welche Rebetheile Subject fein fünnen, fondern auch, was biöher weniger 
berücfichtigt worden, wie der Lateiner bad Subject conftruirt, wann und warum er baffelbe in 
den Rominativus, Bocativus und Accuſativus ſetzt; denn in allen dieſen Gafibus findet fich das 

13. 
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Subject. So wie ed nun vollfommen felbitftändige Sastheile gibt, finden ſich auch volllommen 
unfelbftftändige, d. h. folche, die ſowohl an und für fich unfelbitftändig find, als auch in Bezug 
auf die Gonftruction ded Satzes. Die Lehre von diefem volllommen Unfelbftfländigen nennt man 
die Syntaxis convenientie. — Endlich fünnen die Sagtheile an und für ſich felbftftändig, aber in 
Bezug auf die übrigen unfelbftftändig d. h. abhängig fein; die Lehre hiervon heißt die Syntaxis 
rectionis. — 

Betrachtet man nun die Verbindung ded an und für fich Unſelbſtſtäändigen mit dem Selbft- 
ftändigen, fo zeigt ſich ald die unmittelbarfte Die des Adjectiod mit feinem Subftantive, 5. 3. 
vir illustris, wodurch noch Fein Gedanke entfteht, fondern dad Adjectiv verwächſt oder verfchmilzt 
innig mit dem Subftantiv zu einer einzigen, näher beflimmten Borftellung ober Begriff. Die Lehre 
von diefer Verbindung nenne ich die Goncretion. — Diefer unmittelbaren Verbindung fteht nun 
die mittelbare gegenüber, wo das Unfelbftftändige mit dem Selbftftändigen durch die Sopula vers 
bunden wird, und zwar nicht zu einer Borftellung, fondern zu einem Gedanken, deflen Wefenheit 
gerade in der Beziehung zweier Vorftellungen oder Begriffe auf einander befteht. Die Lehre von 
diefer Verbindung nenne ich die Sopulation. — Zwiſchen diefen beiden Arten der Verbindung, 
der unmittelbaren und mittelbaren, liegt eine dritte, die Appoſition, welche mit der Concretion in 
fo fern verwandt ift, daß fie durch Fein andered Wort vermittelt wird, anderfeitd ſich davon 
unterfcheibet, indem fie mehr ald einzelne Vorftelung getrennt dafteht und nicht fo innig verfchmilzt, 
wie died bei der Soneretion der Sal ift, und dadurch eben fich gewiflermaßen der Gopulation 
nähert. Daß nun bad Verhältniß Ddiefer drei Verbindungsarten zu einander auf Die angegebene 
Weife richtig dargelegt ift, ergibt ſich auch auf hiftorifchem Wege. So finden wir in der Goncres 
tion eine Webereinftimmung des Unfelbftftändigen mit dem Gelbftftändigen rückſichtlich der ſprach⸗ 
lichen Form, ald magna multitudo, wo das Unfelbftftändige in genere, numero und casu mit 
dem GSelbitfländigen übereinftimmt: ein Beweis von der innigen Verfchmelzung beider Vorftelluns 
gen. Betrachten wir nun die Sopulation, fo finden wir nicht immer die innige Berfchmelzung der 
ſprachlichen Formen, ald multitudo hominum oceisi sunt, welche Sonftruction per synesim Deuts 
lich zeigt, daß beide Vorftellungen nicht fo innig mit einander verfchmolzen find ; denn fonft wäre 
dies auch in der fprachlichen Form gefchehen. Gehen wir nun zur Appofition über, fo finden wir 
diefe nach Art der Soncretion und der Gopulation conftruirt, wie ſich Letzteres z. B. zeigt in einer 
Stelle ded Livius, populi mirantıum : ein Beweis, daß die Appofition nicht fo innig mit dem 
Selbſtſtaͤndigen verfchmilzt, ald die Soncretion, und fi in der fpracdhlichen Darftellung der Copu⸗ 
lation einigermaßen nähert. Dadurch nun, daß ich der Appofition ihre Stellung zu der gebuns 
denften Sonftruction, nämlicdy der Soncretion, und der ungebundenften, nämlich der Gopulation, 
angewiefen habe, glaube ich ihre Wefenheit beſſer angedeutet zu haben, als durch fonflige Definis 
tionen gefchehen konnte. Zugleich ift und nun der Weg zu den übrigen Berbindungsarten gezeigt, 
die biöher weniger berüdficjtigt worben, aber für ein tiefered Eindringen in die Sprache von nicht 
geringer Bedentung find. 

Unterfuchen wir nämlidy weiter, fo finden wir, daß die Appofition nicht als etwas von ber 
Soncretion Oetrennted dafteht, wie ed überhaupt feinen fchroffen Webergang in der Sprache gibt, 
fondern zwifchen beiden Verbindungsarten findet fich eine Dritte, die den Uebergang von der einen 
zur andern macht, und wovon man deßhalb nicht fagen kann, ob fie Soncretion oder Appofition 
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iſt. Hierher gehören Zufammenfegungen wie exercitus vietor, ars magistra, risores satyri u. a. m. 
Ferner gibt ed auf der andern Seite, nämlich zwifchen der Appofition und Sopnlation, ebenfalls 
eine Art der Verbindung, wodurd jene beiden gleichfam vermittelt werben, eine Art ber 
Verbindung, die um fo mehr hätte berücfichtigt werben müffen, da von ihr allein die genauere 
Feſtſtellung praftifcher Regeln abhängt, weßhalb ich mir dann vorgefegt habe, darüber insbeſon⸗ 
dere zu fprechen. Sch will fomit zuerft die Wefenheit diefer Verbindungsart erörtern, und alddann 
ihren Einfluß auf die praftifchen Regeln darlegen. 

Sch nenne diefe Art der Verbindung zum Unterfchiede der vorhergenannten Appofition die 
Appositio relativa. Bergleichen wir nun biefe beiden Arten der Appofition, fo finden wir ihre 
Aehnlichkeit darin, daß durch beide eine nähere Beſtimmung hinzugefügt wird, jeboch mit dem 
Unterſchiede, daß durch die gewöhnlich fogenannte Ayppofition eine Beltimmung hinzugefegt wird, 
die nicht für eine beftimmte Zeit, unter beftimmten Berhältniffen als dafeiend zu betrachten ift, 
wie dies bei der App. relatıva der Fall ift, fondern welche ohne alle Beziehung für immer beftes 
hend anfgefaßt werben muß. Ein Beifpiel möge diefed Mar machen. Cicero, vir illustrissimus, 
consul conjurationem Catiline oppressit. Hier haben wir beide Arten der Appofition, erſtens 
vir illustrissimus und zweitend Consul, von denen dieſe die App. relativa ift, wodurch dem 
Cicero in Bezug auf dad Prädicat oppressit eine nähere Beftimmung beigelegt wird, er unter 
dbrüdte als Conſul; durch die erftere Appofition hingegen wird dem Cicero eine Beſtimmung 
beigelegt, die ihm überhaupt zukommt, auch ohne Bezug auf dad Prädicat. Deßhalb möchte ich 
diefe Appofition im Gegenfage zu der andern Appositio absoluta nennen. Die Apposit. relat. 
verhält fi zu der absoluta, wie dad Actuelle zum Habituellen, dad Bemporäre zu dem Imma⸗ 
nenten, dad Beſchränkte zu dem Unbeſchränkten. 

Nun muß das Verhältniß der Appositio relativa zu der Sopulation nod; näher beftimmt wer; 
den. Sn beiden Arten der Verbindung wird die Beſtimmung vermittelft ded Verbums auf das zu Bes 
flimmende bezogen. In dem Sage „Cicero fuit eloquens“ wird eloquens durch fuit mit Cicero in 
Verbindung gefegt, wie im obigen Beifpiele ſich consul an oppressit ſchließt und hierdurd, mit Cicero 
verbunden wird. Auf der andern Seite findet fidy aber zwifchen den beiden Berbindungsarten ein bedeuten» 
der Unterfchied. Um diefen Far darzuftellen, bin ich genöthigt, dad Wefen der&opulation näher zu erörtern. 

Wie befannt, wird dad Berbum esse ald Copula gebraucht, um das Unfelbftftändige mit 
dem Selbftftändigen zu verbinden. Wir haben nun zu unterfuchen, wie biefe Verbindung ihrer 
Wefenheit nach befchaffen if. Die Wefenheit der Verbindung liegt nicht, wie man fonft wohl 
glaubte, in esse ald einem befondern, von den übrigen unterfchiedenen Verbum, fondern vielmehr 
gerade in dem, was esse mit den übrigen Verbis gemein hat, in der allen Verbis inmohnenden 
copulativen Kraft, welche dadurch gerade entfteht, Daß der durch dad Verbum ausgedrückte Zuſtand 
oder Thätigfeit ald aus dem Subjecte hervorgehend gedacht wird. Hierin befteht gerade die copus 
lative Kraft, die aus dem innern Gedanfen hervorgeht, da die conjunctive Kraft, d. h. die Kraft 
der Sonjunetionen in einer Außerlichen Zufammenftellung befteht. Es Liegt nun nicht in dem esse, 
d. h. dem Sein ald ſolchem die copulative Kraft, fondern in dem Sein, in fofern ed als auds 
gehend vom Subjecte gedacht wird; hingegen das Sein ift eigentlich Prädicat und wird gerade 
dieſes einzig und allein durch die copulative Kraft. Das Präpdicat ift durchaus von diefer copulas 
tiven Kraft zu unterfcheiden; jedoch kann Fein Präbicat ohne copulative Kraft, und feine copulas 
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tive Kraft ohne Prädicat gedacht werben, wie fein Schatten ohne Licht, und doch find beide zu 
unterfcheiden. Erhaͤlt dad Sein nun weiter feine Beftimmung, fo bildet e8 allein das ganze Präs 
bicat, ald Deus est, es ift ein Gott; es enthält hier est in ſich die Copula und das vollftändige 
Praͤdicat. Da nun das Sein der reinfte und unvermifchtelte Begriff oder vielmehr Vorſtellung ift, 
fo eignet ſich gerade deßhalb diefed Sein dazu, alle möglichen Begriffe und Beflimmungen mit ſich 
zu vereinen, ohne dieſe durch fremdartige Beimifchung in ihrer Wefenheit zu trüben; denn jedem 
Begriff oder jeder Beſtimmung liegt ein reines Sein zu Grunde, fo wie, um mich eined Verglei⸗ 
ches zu bedienen, das Waſſer eben, weil es ohne Geruch und Geſchmack iſt und die wenigſten Ei⸗ 
genſchaften hat, ſich am allgemeinſten gebrauchen, und mit den übrigen Flüſſigkeiten am beſten 
vereinen laͤßt, ohne deren Natur aufzuheben. Deßhalb nun wird esse gebraucht mit den mannig⸗ 
faltigſten Zuſätzen, um das Sein in inniger Verbindung mit dem Subjecte näher zu beſtimmen, 
ald „Deus est omnipotens.* Beachten wir died genau, fo ift nicht est die Copula — Ddiefe 
nämlich Läßt fich nicht durch ein beſonderes Wort ausdrüden — fondern die richtige Anſicht ift 
diefe. In est ald Berbum liegt die copulative Kraft und zugleich ein Sein, welches eben durch 
diefe copulative Kraft Prädicat wird; dieſes Prädicat aber erhält in einiger Beziehung auf Deus 
eine nähere Beftimmung, und fomit fünnen wir est omnipotens zufammen Prädicat nennen, müflen 
aber bemerken, daß es eben durch die in est liegende copulative Kraft Prädicat wird. Gewöhnlich 
nennt man est in diefer Gerbindung Copula, obgleich dasjenige, was eigentlich die Copula ift, 
nicht durch ein beſonderes Wort audgedrüdt werden kann. Hierdurch, glaube ich, ift der Streit 
geichlichtet zwifchen den bisher einander entgegenftehenden Anfichten, wornach einige die Sopula ale 
beſonders beftehend betrachten, andere fte fchlechthin in das Prädicat mit einfchließen. 

Nachdem ich num bargeftellt habe, worin zunächft dad Wefen der eigentlichen Sopulation befteht, 
muß num noch unterfucht werden, wie dad dem Sein zur nähern Beltimmung hinzugefügte Unfelbit- 
ftändige aufzufaffen ift. Und hier merke man nun Folgendes. Dad Unfelbftftändige muß gedacht werden, 
ale aus dem Sein hervorgehend oder dadurch vermittelt und alfo auch demfelben gleichfam folgend. 
Bei dem Berbum esse läßt fich dies nicht fo deutlich erfehen, weil daffelbe intranfitiver oder 
neutraler Ratur ift, und ohne Wirkſamkeit und Thätigleit gedacht wird. Nehmen wir Dagegen ein 
Verbum, morin ſich eine Thätigkeit zeigt, fo wird man feben, daß diefe nähere Beſtimmung ale 
aus dem Berbum hervorgehend und demſelben gleichjam folgend zu denken ift, 3. 3. ille fit beatus, 
creatur rex etc, wo heatus und rex ald durdy fit und cereatur bewirkt zu betrachten find. Und 
fomit nenne ich die Verbindung des Unfelbitftändigen dann Kopulation, wenn diefed Unſelbſtſtän⸗ 
dige aus dem Verbum hervorgehet und demfelben folgt. Und hierdurd, gerade ift die Gopulation 
von ber Appositio relativa verfchiedenz; denn biefe begleitet ben durdy das Verbum ausgedrüdten 
Zuftand oder Handlung, während bei der Copulation die Beſtimmung erft dem Verbum folgt. 
Wie 5. 8. absens censeris auf eine doppelte Weife erklärt werden fan. Nimmt man absens 
ald Appositio relativa, fo ift der Sinn: „Du wirft ald abmefender d. h. in deiner Abweſenheit 
gefhägt,‘ und leitet num noch einen copulativen Zujag 3. B. improbus. Wird aber absens 
ald copulativer Zufag betrachtet, fo ift der Sinn: „Du wirft für einen Abmwefenden gehalten.” 
Aus dem Gefagten ergibt ſich nun auch, daß die Anficht derer nicht ald richtig angefehen werben 
kann, welche die weitere Bellimmung zu mominor, vocor, dicor, ete. Appofition nennen, und 
diefe Verba gar für AppofitiondsBerba erklären. Hierdurch entfteht eine Verwirrung aller Begriffe ; 
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diefe Verba find copulative Berba und der Zufag ift ald eine weitere Ausführung des Prädicated 
zu betrachten. 

Nachdem ich nun das Weſen der Appositio relatıva nachgewiefen habe und das Verhältniß 
derfelben zu den übrigen Verbindungsarten, bleibt mir nunmehr noc, übrig darzulegen, welchen 
Einfluß das Gefagte auf die Abfaffung practifcher Regeln habe. Sch will Died nur an einzelnen 


Fällen nadmeifen, da eine vollftändige Zehre von der Appositio relativa zu weitläufig fein 


möchte, und auch nicht in meinem gegenwärtigen Plane liegt. 

Die Appositio relativa fieht, wie nachgewiefen ift, in Verbindung mit dem Präbdicate, d. h. 
mit dem Verbum. Wenn nun dad Prädicat mit dem Subjecte grammatifch nicht übereinflinmt, 
fo fommt die Appositio relatıva nicht mit dem grammatifchen Subjecte überein, wie dies bei ber 
Appositio absoluta und der Goncretion der Fall ift, fondern richtet fidy nach dem beim Prädicate 
gedachten Subjecte. Dean wird alfo conftruiren müflen: „magna hominum multitudo vietores 
et incolumes redierunt.“ Diejenigen, welche die Appositio relativa von der absolata nicht 
unterfcheiden, müffen ihrer Regel nach fegen „vietrix,“ mas unrichtig wäre. Diefe Negel ift 
nun immer bei Der constructio per synesim zu beobachten, wie 5. ®. „Incedunt per ora vestra 
sacerlotia et eonsulatus, pars trinmphos suos ostentantes“, Sallust. B. Jug., mo ostentantes zur 
näheren Beſtimmung des bei incedunt gedachten Subjected dient und damit zu verbinden ift, und 
folglidy nicht ostentans gefeßt werden darf. Während nun bei dieſer Sonftruction per synesin 
Die Appositio relativa dem Gedanfenfubjecte folgt, richtet ſich die Appositio absoluta und bie 
Soncretion ganz nady dem grammatifchen Subjecte, und man fagt daher richtig: „Magna eorum 
multitudo, complaribus preliis victrix, amplissimis redierunt donati (nidjt donata) muneri- 
bus.“ So audy fagt man „alius alium expeetantes canctamini“ Sall. Cat., und nicht expec- 
tans mit alıus verbunden. — 

Ferner bei der Sonftruction per Syllepsim und per Zeugma richtet ſich ebenfalldö die Appo- 
sitio relativa nad) dem Prädicate, fo daß man alfo richtig fagt: „Pharnabazus cum Apollonide 
et Antenagora vincti traduntur“ Curt., wo nicht „vinctus traduntur,“ noch aud, „vineti 
tradıtur,“ wohl aber „vinetus traditar“ in etwas anderm Sinne gejeßt werben bürfte. So ift 
auch nach der Regel conftruirt, wenn man fagt: „Cymothoe simul et Triton annixi detradunt,“ 
und annixus detrudunt bei Virg. Aen. ift ale Ausnahme und auffallend anzufehen. Wollte man 
per Zeugma conftruiren, fo fünnte man fagen: „Cymothoe et Triton annixus detradit,“ wel: 
ches alddann nicht gegen die Regel der Appositio relativa wäre. 

Sind mehrere Verba da, fo ift wohl zu beachten, auf welches die Appositio relativa zu 
beziehen fei. So gibt es einen verfchiedenen Sinn, wenn man fagt: „Imperator hostes aggressus 
urbem facile se occupatarum confidehat,“ mo aggressus in Verbindung mit der Handlung in 
eonfidebat zu feßen ift, und ausgedrückt wird, daß er den Feind bereits angegriffen hat, und dies 
das Motiv ift zu dem confidebat, was nicht der Fall fein wird, wenn man aggressum feßt. 
Daher bleibt mir immerhin auffallend die Stelle bei Ges. de Bell. Gall.: Hanc adepti vietoriam in 
perpetuam se fore vietores confidebant, wo man adeptos erwarten follte, weil fie den Sieg 
noch nicht davon getragen hatten. 

Wie ſich nun nad) der dargelegten Anficht über Die Appositio relatıva früher nicht beachtete 
Regeln aufftellen laſſen, fo kann man nach derfelben unrichtig aufgeftellte auf eine überzeugende 


104 


Weife berichtigen. So wird bei einer Stelle deö Statius, „vetito nudus jaeiture sepulero,“ von 
Srammatifern bemerft, nudus fände für nude, was durchaus nicht der Sal ift, und keiner 
behauptet haben würde, wenn man die Natur der Appositio relativa beachtet und dieſe nicht mit 
der Appositio absoluta, Sopulation und Goncretion verwechfelt hätte, Die Appositio relativa fteht 
bei einem Vocativ des Particips im Nominativ und zwar aus dem Grunde, weil in der Appo- 
sitio relatiıva ald einer äußeren Beflimmung der angerebeten Perfon in Bezug auf das Particip 
ber Ausruf verflummt, da hingegen die Appositio absoluta und die Gopulation im Bocativ flehen, 
ald mehr inhärirende Beſtimmungen: bei Hiooratius „Septimi, Gades adıture mecum,* und fo bei 
Propertius „Lectule delicus facte beate meis.“ Daher ift folgende Stelle des Plinius ganz nad) 
der Regel: „Salve primus omnium parens patris appellate, primus omnium in toga trium- 
phum linguæque lauream merite;* wo primus ald Appositio relativa zu appellate und merite 
nur im Nominativ der Regel nad, fliehen konnte, und parens ald Gopulation im Vocativ fteht. 
Daher kann ich durchaus nicht die Anficht eined Gelehrten billigen, der bei diefer Stelle 
bemerkt: ' „Restat igitur, ut Plinium nominativum dieamus pro vocativo usurpasse,“ und ber 
offenbar die Natur der Appositio relativa nicht gekannt zu haben fcheint. Kerner wird ſich nun 
ebenfalld der Streit fchlichten laffen, ob zu fagen fei, luna, infimus planetarum oder infima pla- 
netarum. Nach einigen fol bloß dies, nach andern jenes, nach andern beides gefagt werden 
fünnen, ohne daß irgend ein zureichender Grund, ein leitended Princip angegeben wird. In 
Uebereinftimmung mit ber über die Appositio relativa aufgeftellten Anſicht ergibt fi nun, daß 
dad Adjectiv bei dem Genitiv, wenn ed in Bezug auf das Verbum zu nehmen, alſo Appositio 
relativa ift, mit dem beim Verbum zu denkenden Eubjecte, alfo nicht mit dem Genitiv dem 
Geſchlechte nach übereintommt; findet aber nicht dieſe Appositio relatıva flatt, fondern bie 
Appositio absoluta, fo richtet ſich dann das Gefchlecht des Adjectivs nach dem Genitiv. Dies 
wird num auch Durch Stellen bewährt. So fagt Plinius: „Chamsleon solus anımalium nec 
cibo nec potu alıtur,“ weil solus Appositio relativa ift; hingegen ebenderfelbe: „Venenis ca- 
prez et coturnices pinguescunt, placidissima anımalıum,“ weil bier eine Appositio absoluta 
ftatt findet. Beide Appositionen fünnen ſich in einem Eage finden, und befolgen demnach vers 
fhiedene Regeln, als: „Luna, planetarım ınfimus, omnium siderum maxima nobis apparet. 

Diefe Beifpiele mögen hinreichen, um bie Wichtigfeit der Appositio relativa auch für Die 
Aufftellung practifcher Regeln zu bewähren. Eine vollftändige Darftelung derfelben beabfichtige 
ich in einem bereitö fchon entworfenen Werfe, Syntaxis intransitiva genannt, einem gelehrten 
Dublicum durch den Druck fpäter mitzutheilen. Schließlich erachte ich es für ſchicklich, vor meiner 
fofortigen AUbreife allen Anweſenden meinen herzlichften Dank abzuftatten für die freundfchaftliche 
Aufnahme, deren ich mich bier zu erfreuen gehabt habe, und füge die Berficherung hinzu, daß ich 
die wenigen Tage, welche mir hier in Mannheim im Kreiſe der edelften Mäuner zuzubringen vers 
gönnt war, immer zu den glücklichſten meines Lebens zählen werde. Valete. 
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2) Weber die Schulen in Dftindien von Miſſionar Dr. Schmid 
aus Jena, 

Die Kürze der Zeit am Schluffe fo gewichtvoller Verhandlungen und Diskuffionen verbietet 
mir, Shre Aufmerkfamkeit noch länger zu ermüden durch eine Auseinanderſetzung bes inbifchen 
Schulwefend und feiner Sefchichte. Es fey genug, zu erwähnen, daß bie Miffionaren meiftend das 
befannte Brincip ber von Dr. Bell auf die Spike getriebenen, nationalen indifchen Unterrichts⸗ 
methode in ihrer &infachheit mit mehr oder weniger Mobdiftcationen angenommen und befolgt 
haben. — Den folgenden Zweig der Bell'ſchen Methode habe ic, namentlich in unfern Elemen⸗ 
tarfchulen für heidnifche Kinder fehr nüglich gefunden. Sie ftehen in einem Halbzirfel; der Leh- 
rer (und diefer mußte ich das erfte Jahr felbft ſeyn, um den indifchen Schullehrer in die Methode 
einzuführen) fteht mit. einem ber beiten indifchen Schulknaben ald Gehülfen in der Mitte des 
Diameterd. Der erfte Knabe liest eine Periode des Schulbuchs. So wie er einen Fehler begeht, 
nimmt der, welcher ihn corrigirt, den Plag über ihm ein, fo daß, wenn die Periode beenbigt ift, 
er unter mehr oder weniger Knaben fteht. Der, welcher nun den erften Plat behauptet, Liest 
die zweite Periode und ſinkt auf ähnliche Weiſe zu niedrigeren Stellen, und fo wird fortgefahren, 
bis die Lehrftunde, die bei Fleinern Kindern eine halbe oder Biertelftunde dauert, verfloffen ift. 
Sn der naͤchſten Lection, vielleicht einer Gedächtnißübung, ftellen fie fih in derfelben Ordnung, 
wie fie am Schluffe der vorhergehenden Stunde geftanden, und diefelbe Methode wird fortgefeht. 
Den folgenden Tag ftellen fie fich in derfelben Rangorbnung, die fie am Schluffe ded vorhergehen- 
den Tages erlangt haben, und zu Ende der Woche erhalten fünf oder fechd von denen, welche 
die oberfien Päbe erlangt haben, Belohnungsmarfen, für welche fie fih, wenn fie eine gehörige 
Anzahl gefammelt haben, Bücher, die fle felbft wünfchen, ald Prämien einlöfen. Durch dieſes 
Mittel, wenn man ſich nur vor Einförmigkeit und Pebanterei. hütet, wird felbft in der erfchlaffens 
den Hitze des brennenden Indiens unter den Kindern Aufmerkſamkeit, Selbitthätigfeit, Geiftess 
gegenwart und Studienfleiß außer den Schulftunden mächtig gewedt und genährt. Die Begierbe 
der Schulfinder, Bücher zum Lefen nad Haufe zu befommen, wurde nach ohngefähr einem Sahre 
fehr groß; und ich wurde von denen, welche durch Talent oder Geifteögewandtheit in der Schule 
feine Bücher zur Belohnung befommen fonnten, um ſolche beftändig angegangen und überlaufen, 
fo daß ich die Ausflucht ergreifen mußte, allen denen, welche außer der Schule felbfl-gewählte, 
paffende Stücke unferer gedrudten tamulifchen Bücher auswendig lernten, verhältnißmäßige Praͤ⸗ 
mien in Büchern zu geben. Die Kinder Iernten in diefer Abficht fo viel, daß ich am Ende feine 
Zeit mehr fand, felbft fie zu überhören. — Sobald ald mein Sollege und ich in diefer Station 
(Palamkotta im Diſtrikt Tinnewelly) angefommen waren, errichteten wir außer biefen &lementars 
fchulen auch ein Seminar für Kinder aus älteren chriftlichen, indifchen Gemeinden und für ältere, 
anderswo ſchon unterrichtete Heidenfinder, die Ehriften zu werben mwünfchten und um Aufnahme 
baten, um fie zu Schullebrern und für andere höhere Aemter zu erziehen; und mehrere Kinder 
aus der &lementarfchule waren bald fähig, in dieſes Seminar aufgenommen zu werden, mo fie 
durch ihren Fleiß, ihre Fortfchritte und ihren Charakter und große Freude gewährten. Auch im 
Seminar wurde in einigen Zweigen ded Unterrichts dieſe Methode fortgefett und ihre Thätigfeit 
belebt. — Sch muß mid; hier auf einige wenige Beifpiele und Belege einfchränfen. Einer von 
ihnen brachte nach den Serien aus feinem Geburtsorte einmal’ ein alted, merkwürdiges tamnlifches 
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Gedicht gegen die Abgätteref mit, bad uns ſelbſt bis dahin unbelkanut geweien war, und viele der 
Seminariften fohrieben es fih ab. Ein Tamule bradıte ein von den früheren, Halliſchen Mifſio⸗ 
naren verfaßted tamulifches Buch, Das Tängft ſchon außer Drud war, zum Verlauf; zwei Semi⸗ 
nariften befaßen fo viel Geld, ald dafür geforbert wurde, und mwünfchten ed zu kaufen; fie kamen 
überein, daß fie um dad Kaufrecht Ioofen wollten, aber der, auf den dad Loos nicht fiel, brach 
in bittere Thraͤnen darüber aud, daß es nicht fein igenthum werden konnte. 88 ift an ſich 
gleichgültig, was für ein Buch es war — aber ed war ein Compendium der Kirchengefchichte. 
Ein anderer, der noch nicht für die hebräifche Claſſe fähig geachtet wurde, bat fo lange nnd felbft mit 
Thränen darum, zugelaffen zu werden, bid wir den Berfuch mit ihm machten, unb er übers 
flügelte nachher einige feiner Mitfchäler. — Sch brauche wohl faum erft ansdrüdlicd, zu erwäh⸗ 
nen, daß — neben ber oben befchriebenen Unterrichtömethode das hriftliche Element ein Haupt⸗ 
mittel war, dieſe Shätigfeit, diefen Studienfleiß hervorzurufen, zu beleben, von Srrwegen abzu⸗ 
halten und zu veredeln. Als Beleg hiervon, erlanben Sie mir, verehrte Anweſende, nur eine 
Ehatfache zu erwähnen. Als wir nad, einigen Sahren mehrere tamulifche Gemeinden errichtet 
hatten, fifteten wir, um fie an reigebigfeit zu gewöhnen, unter ihnen eine Geſellſchaft, um 
tamuliſche veligiöfe Schriftchen zu drucken und zu vertheilen. Die Seminariften, meiſtens Kinder 
armer Eltern, baten ganz aus eignem Antrieb, ihnen wöchentlich einmal fein Fleiſch zu Mittag 
zu geben unb dad dadurch erfparte Geld beim Zahreöfefte diefer Gefelichaft in ihrem Namen in 
Die Gaffe zu legen. Eine zum Chriſtenthum bekehrte Heibin in einem Dorfe, eine alte Wittwe, 
die manchen Tag nichte zu efien hatte, bat einft den Gatecheten ihres Dorfs, eine kleine Silbers 
münze der Gefellfchaft zu übergeben. Der Satechet wollte die Gabe nicht annehmen, weil er ihre 
große Armuth kannte; fie drang darauf, und ald der Gatechet fagte, er wolle bied Gelb von 
feinem Gehalte in ihrem Namen dem Schagmeifter geben, fie folle das ihrige behalten, ermwieberte 
fie: „Ihr mögt von Eurem Gehalte fo viel der Gefelfchaft geben, als Shr wollt, aber nehmt 
meinen Srofchen auch; denn ich habe fo viel Eroft aus biefen Büchern erhalten, daß ich wünfche, dag 
meinige auch dazu beizutragen, daß Heiden, die diefe Bücher noch nicht kennen, fie erhalten mögen.‘ 

Es hat daher mehr als eine Gefellfchaft in Indien fich ermuntert gefühlt, Bücher fehr 
mannigfaltiger Art zur wiflenfchaftlichen und religiöfen Bildung der Indier aller Klaſſen zu 
bruden. Sch halte zwei derfelben in meiner Hand, welche ich mich beehre, der Bibliothef deö hier 
figen Lyceums anzubieten, ald ein Eleines Andenfen an unfere Berfammlung und als eine gering» 
fügige Gurtofität aus dem fernen Lande der alten Gymnofophiften und aus den Gegenden, 
welche der mährdjenreiche Hydaspes befpült. — Das eine ift ein kleines Buch von Erzählungen, 
beflimmt zum Pramium für fleißige Kinder; das andere, eine Sammlung alter tamulifiher 
Berfe mit Sommentar, welches ald Schulbuch gebraucht wird, um ben jeßigen Dialect durd) ger 
nauered Studium der alten claffifchen Sprache zu regeneriren, gerade wie das Nibelungenlied in 
unſern beutfchen Schulen eingeführt ift, oder wie die griechifchen Knaben den Homer flubirten. 

Der erſte Vers in diefem Büchlein heißt: 

Ägara mudela weruttellam adi 
Pagawen mudetie wulaga. 
„Der Anfang aller Alphabete ift A; der Anfang der Welten ift Gott.” 
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Der zweite Vers heißt: J 
Katta denal “ pojen en Roll, Wialariven 


Natta doreer enın 7 

„Was iſt die Frucht des Lernens, wern man nicht zu den Füßen beffen anbetet, der 

der reine Berftand iſt?“ 

Dieje zwei Diſtichen mögen Hinreichen, daran zu erinnern, daß bie. Indier des fausrritir 
ſchen, fowie des tamnlifchen Sprachſtammes viele herrliche Gedanken ausgefprocdhen haben, aber 
daß ihmen-bie Kraft fehlte, darnach zu thun, — und daß fie in demſelben Zuſtande fidh ber 
ſinden, wie Seneca und fein Zeitalter, fo lichtvoll und treffeud beidjrieben von einem unferer ges 
ehrten Mitglieder. Den Römern der bamaligen Zeit, fo wie deu Indiern fehlte nur Eins, um 
wahrhaft gut und glücklich zu ſeyn: die Religion Ghriſti. Es war der belebende und ſtär⸗ 
fende Geift ded Chriſtenthums, weldyer einem Chryfoftomus, Ambroſius, Syprian, Auguflin die 
Kraft gewährte, zum Wohl der Menſchen gu arbeiten und zu leiden, und fie fichen wie freundliche Sterne 
an einem finftern Horizonte da. Des Ulphilas Bibelliberfegung, von Upſala bis nach Mailand 
verbreitet, war 28, welche die eriten Keime Der Bildungsempfänglichleit in die Germanen legte; und 
nachdem das Ghriftenthum ihre wilden Bitten einiger Maaßen gemildert hatte, konnte Winfrib 
römische Kirchenform und römilche Sprache in Deutfchlaub allgemeiner einführen. — Nicht Horaz, Homer 
oder Plate, ſondern die Bibel hat. Deutſchland humaniſirt. Und ganz diefelbe Thatfache wieber- 
belt fich vor unfern Augen in Indien. — Richt durch alte clafftfche Literatur werden die Indier 
fürs Ehrifteuthum enspfäuglidy gemacht, fonbern die einfache Predigt ded reinen Chriſtenthums ber 
febt ihren Geiſt, und macht fie begierig, unſere clafiiihen Sprachen zu erlernen. — Wenz wir 
daher Bad Studium des claffiichen Alterthums für fo unendlich wichtig halten für das Glück der 
Menfchheit, welche Pflicht Liegt auf und, auch dad Chriſtenthum verbreiten zu helfen, welches als 
lein das Gemäth der Heiden von Trägheit, Gemeinheit und Lüſten reinigt, welches allein bie 
mächtigfte, verftedktefte und geführlichite aller Leideuſchaften, den Ehrgeis, zerflürt und das Gemäth 
auf dad Ewige und Unfichtbare, auf Zugend umb SHeiligfeit. richtet, and welches allein den 
Dolch aus des Mörderd Haud winden kann; benn wer Chriſtum, den großen Menfchenfreund, 
ald den von Gott gefommenen Lehrer verehrt, immer wor Augen hat und mit ihm mans, 
beit, iſt erhaben über Die Erde, Er trägt die göttliche Liebe in feinem Bufen und bes 
figt die einzige Waffe, um feine Zeinde, fich felbft und die Welt zu überwinden! Unb Ghriftug 
befichlt uns ausdrücklich, hinzugehen und die Völker zu lehren. Wen geht biefer Befehl näher an, 
ald den deutfchen Sehrftanb (Prediger und Layen), deren Beruf und Nuhm es ift, Erzieher und 
Biſoner nicht Dentfchlands allein, fondern Der Welt zu werben ? 

Doch ich erinnere wich, daß ich unter Philologen ftehe, Die Feine Predigt jegt von mir 
erwarten. Sch muß daher meine Zuflucht zu Argumenten aus dem claſſiſchen Wlterthum nehmen, 
Der römifche Dichter fagt: Homo sum, humani nihil a me alienum pate. Als dieſer ſchöne 
Grundſatz anf dem Theater zu Rom amögefprochen wurde, fol Die ganze Verſammlung der Zus 
Schauer in ein lantes Beifallklatſchen ansgebrochen feyn; — und follen wir ed bei einem um 
thätigen Lobe dieſes Berfed bewenben laffen? Kamm num irgend jemand im Eruſte - 
„Was gehen und die fernen Heiden an 2’ * fie denn nicht Menſchen, wie wir ? 
4A. 
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Und noch nachdrüͤcklicher, wo möglich, ermahnt und ein anderer 2 Dichter, welcher 


vom Cato ſagt: 
Haec dura Catonis 


Secta fuit, servare modum, finemque tenere, 
Nec sibi, sed toti genitum se eredere mundo. 


„Catos felbftverleugnended Princip ded Handelns war, fich nicht als für ſich felbit, fondern 
für die ganze Welt geboren zu betrachten.” Wären wir ed werth, foldhe Schaͤtze des claffiichen 
Alterthums zu befiten, wenn wir nicht hingingen und wirklich fo handelten? Bemühten wir und 
aufrichtig, die Beobachtung biefes Grundfages zu unferm Lebendzwed, zu unferer Secta zu mas 
chen, fo würde feine Secte, Feine Partei, Feine Eiferfucht auf Erden mehr ſeyn. — Dumaniften 
und Realiften würben gleichfalls fich einander friedlich die Hände reichen und jeder des Andern 
Beftrebungen ehren, denn alle würden die Mittelftraße gehen, und in Ginem, in der Verfolgung 
ber wahren Realität, übereinflimmen, 

Srlauben Sie mir, verehrte Anweſende, nur noch eine Idee flüchtig zu berühren. — Das 
Werk eines deutfchen Veteranen, ber uns mit feiner Gegenwart beehrt, unb defien Namen ich 
nicht zu nennen brandhe, wenn ich feine „Symbolif‘ nenne, regte vor vielen Jahren meine 
Wißhegierde mächtig an, und beftärfte in mir den Entſchluß, nach Indien zu gehen, um bie ber 
griechifchen fo nah verwandte indifche Mythologie und dad Sanderit unter den Brahminen felbft 
zu ſtudiren. — Und ift denn die Idee fo ganz thöricht und dhimärifch, junge gebildete und fromme 
Deutfche auf längere Zeit an ben Fuß des Himalaya und in ähnliche zugängliche Gegenden zu 
fenden, um dort Schulen zu errichten und und die Refultate ihrer Korfchungen mitzutheilen 7 
Durchziehen Doch Literarifche Neifende die Erde und wagen ihr Leben an den Ufern des Niger 
und auf ben Gipfeln ber Gordillerag, bloß um unfer Wiffen zu vermehren! Lebte doch ber 
gelehrte Yngar, Csoma de Körös, mehrere Sahre in Tibet und machte intereffante Entdeckungen! 
— Auch hierin follten wir vom claffifchen Alterthum lernen, und ed nachahmen. Die Phös 
nizier, Griechen und Römer fandten Golonieen aus und vermehrten ihren Wohlftand und ihre 
Macht, während fie fremde Kationen civiliſirten. Iſt ed chriftlichen Nationen denn unmöglid;, 
etwas Aehnliches zu thun, und chriftlichswiffenfchaftliche Solonieen auszufenden ? oder ift ed denn ger 
wiß bloße Schwärmerei, wenn einzelne freiwillige Privatgefellfchaften daffelbe mit ihren fchmachen 
Kräften verſuchen, da der Erfolg fhon jetzt überflüffig gelehrt hat, daß folche Unters 
nehmungen nicht fruchtlog find? — 

Zwanzig Jahre laug habe ich bie Tamulen unterrichtet, und fühle mich unter ihnen fall 
eben fo heimifch, als unter ben Deutichen. Sn zwei oder drei Jahren hoffe ich zu meinem Beruf 
nach Indien zurücdzufehren, aber ih wünfchte, nicht allein zu gehen. Grlauben Sie daher, 
verehrte Lehrer der deutichen Jugend, daß ich die Indier, welche Menfchen find, wie wir, bei 
Shnen vertrete, und ihren Zurnf vor Ihre Ohren bringe: „Sendet und einige wenige * 
rer aus der Menge Eurer Schüler!“ 

Dieſelbe Bitte habe ich ſchon voriges Jahr in Nuͤrnberg vorgetragen, und mau wird mic) 
vielleicht ber Zudringlichkeit zeihen, daß ich fie jegt wieberhole; aber ich entſchuldige mich mit 
einem Beifpiel aus dem claffifchen Alterthum, welches Sie als gültig anerkennen mäffen. Gato 
hielt feine Rebe an den Senat, ohne zum Schluß hinzuzufügen: Caeterum censeo Carthaginem 
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esse delendam! nd wehe mir, wenn ich irgend eine Selegenheit aus falfcher Scham vorbeis 
gehen ließe, chriftliche Freunde an ihre Pflicht zu erinnern, der Unwiffenheit und dem Elend unſe⸗ 
rer Mitmenfchen nah und fern zu flenern durch chriftlichen Unterricht, und den Heiden wenigſtens 
einige Brofamen von unferes himmlifchen Vaters Tiſche zukommen zu Laffen ! 


3) Notiz über den bandfchriftlihen Nachlaf des P. Desbil: 
lons, von Minifterialrathb Dir. Zell aus Karlsruhe. 


Ehe eine nähere Notiz über den am hiefigen Orte befindlichen, fonft noch nicht zur öffent⸗ 
lichen Senntniß gebrachten literarifchen Nachlaß ded P. Desbillons hier mitgetheilt wirb, mag 
ed nicht ungeeignet fepn, über die Studien und Leiflungen diefed Gelehrten einige Bemerkungen 
vorauszuſchicken. Diefed wird um fo mehr als gerechtfertigt erfcheinen, weil Desbillond zwar als 
Fabeldichter und Herausgeber ded Phädrus befannt genug if, aber feine übrigen Schriften nicht 
ebenſo befannt find und fich font nicht leicht vollftändig verzeichnet finden, obgleich mehrere dar⸗ 
unter von bleibendem Intereſſe find. 1) | 

Was Desbillons Leben und perfönliche Verhältniffe betrifft, fo fol hier nur kurz daran 
erinnert werben, daß er aus einer fehr wohlhabenden und angefehenen Familie ber Provinz Berry 
flammend, im Sahre 1711 geboren wurde, fehr jung in den Orden ber Gefelfchaft Jeſu trat und 
bei der Aufhebung deffelben in Frankreich (1762) zu Paris in dem Gollegium Louis le Grand 
den Stubien und feinen gelehrten Arbeiten lebte; daß er einige Zeit nachher von dem Kurfürſt 
Karl Theodor die Sinladung erhielt, ſich hierher nach Mannheim in das damals noch beftehende 
SefuitensSollegium zu begeben, unter Zuftcherung einer beträchtlichen Penſion; baß er dieſen Ruf 
annahm, mit feiner damals fchon fehr bedeutenden Bibliothek feinen Aufenthalt in dem Kollegium 
nahm und bier auch nach der Aufhebung des Ordens, (1772) als dad Kollegium den Vätern ber 
Miffion (den Lazariften) übergeben wurde, fortwährend blieb. Gr ſtarb 1789 in dem Alter von 
78 Jahren und vermachte durch fein in Iateinifchen Senaren gefchriebened Teflament den Nach—⸗ 
folgern der Sefuiten, ben Lazariften, feine fehr anfehnliche und werthvolle Bibliothet, unter der 
Bedingung, daß diefelbe fir immer in diefem Haufe, wo wir fie jet noch fehen und dankbar bes 
nügen, zum allgemeinen Gebrauche aufbewahrt bieiben follte, 

Ueber Desbillons Charakter ftimmen alle Berichte in feinem Lobe überein. Er war 
einfach, bieder, fromm, gemwiffenhaft im Erfüllung feiner Bflichten und Liebenswürbig im 
Umgange. 0. 

Als Gelehrter zeigt er fehr mannigfaltige Studien und Leiſtungen. Er war dem geiftigen 
Leben feiner Zeit nicht minder zugewenbet ald dem claffifchen Alterthume. Er war Dichter, 
Kritiker und Literarbiftorifer. Die eine Hauptrichtung feiner Thätigkeit bildete dad. Streben, die 
Intereſſen der guten Sitten, des alten Glaubend und ber gründlichen Gelehrſamkeit gegen bem 
franzöftichen Philoſophismus jener Zeit zu vertheidigen. ‚Von dieſem feinem Streben, zeugt anper 
vielen Stellen feiner Schriften auch eine bemerkenswerthe Notiz, welche ſich Tiber ihn in ben 
Reifen ded Schweden Bjoͤrnſtal findet, der fich längere Zeit bier in Mannheim aufhielt und 


410 


manche intereffante Nachrichten über die damaligen Zuftände und Notabilitaͤten der Hiefigen Stadt 
mittheilt.) Die andere Hauptrihtung Desbillons war ber claffifchen Literatur unb zwar vor 
zugsweiſe der Iateinifchen zugewendet. Er zeichnet ſich in dieſer Begiehung aus durch eine ges 
naue SKenntniß, lebendige Auffaffung und freie, Außerfi gelungene Nachbildung der claffifchen roͤ⸗ 
mifchen Sprache, befonderd in einigen Formen des Stiles, fo daß er den ausgezeichnetften Latinis 
ften der neuern Zeit beisuzählen ift. 

Werfen wir einen Blick auf die einzelnen Gattungen feiner Werke, fo fehen wir ihn ale 
Dichter zwar nicht mit einer genialen Kraft und reich fchaffenden Phantafie begabt; aber feine 
poetifchen Probufte zeigen einen Reichthum guter Gedanken, eine edle Richtung, feine Wendungen, 
einen reinen Gefchmad und eine claffifche Diction. Terentius und Phaͤdrus waren feine Bor 
bilder and bie freie Handhabung bed jambifhen Senars war ihm dadurch fo leicht und lieb ge 
worden, daß er biefe Form für manche längere dialectifche Gedichte wählte, wo ber Geiſt der 
antiten Runjtformen eine andere Form als paſſender bezeichnet. Am: befannteften find feine Fa⸗ 
Bein, durch welche er feinen Nuf gegründet hat. Weniger befannt, aber barım Doch ſehr ſchaͤtz⸗ 
bar und intereffant find: dad Lehrgedicht Leber die Kunſt gefund zu bleiben (Ars bene valendi), 
ein Lehrgedicht Weber den innern Frieden des Ghriften (Carmen de pace christiane sive de ho- 
minis felicitatee Mannhemii 4788.), beide Werfe von dem Berfaffer in hohem Greifenalter 
verfaßt; ferner ein moralsphilofophifched Lehrgebicht (Monita philesephica) und ein Tateiniiches 
Euftfpiel (Sehola patrum), welche beiden Iegten Werke nebſt einem Nachtrag zu feinen Fabeln in 
einer Sammlung nach feinem Tode erfchienen find (Desbillons Miscellanea postuma. Mannhemii 
4792). In jenen dialectiſchen Gedichten zeigt fich eine ernfte, für Tugend und chriftliche Froͤm⸗ 
migfeit begeifterte Geſinnung, welche mit Ueberzeugung und nicht Telten mit Träftiger Beredtſam⸗ 
feit ſich den fchlechten und frivolen Richtungen bed franzöftichen Rationalismus entgegen ſetzt und 
die daher drohenden Gefahren mit tiefgefühlten Klagen bezeichnet. 3 

Sm Bache der philologifchen Kritik zeichnet ſich Desbillons aus, wie feine Ausgabe bes 
Phaͤdrus beweilt, durch eine feine Beobachtung des Sprachgebrauches, durch gewiffenhafte Benü⸗ 
Kung der urfundlichen Hilfsmittel und durch eine auf ficherem Tacte und eigner großen Wertigleit 
des Stils beruhenbe Conjecturalcritik. 

Seine bekannt gemachten Arbeiten im Wache ber Literaturgefchichte und Literarifchen Kritik 
haben dad Verbienft genauer Gründlichleit, eines gefunden Urtheild und guter Darſtellung. Außer 
feiner Abhandlung über Phädrus Cin feiner Ausgabe dieſes Schriftitellerd) und feiner gleichfalls 
bekannten Abhandlung über Thomas a Kempis Lin feiner Ausgabe bed Buches De imitatione 
Christi. Mannhemi. 1780. 8.) find hier zwei Peine franzöfifche Schriften auszuführen, welche 
wenig befannt geworden zu feyn fcheinen, namentlich die zweite. Die erſte diefer beiden Schriften 
gibt eine Darftellung bed Lebens und der Werke jenes fonderbaren gelchrien Echwärmers bed 
XVI. Jahrhunderts, Guillaume Postel, der eine neue Erlöſung der chriftlichen Welt verkündete 
durch freien Gebrauch der Vernunft, aber unter einem aßlgemeinen geiftlichen Oberhanpte, bem 
Dapfte, und einem gemeinfamen weltlichen Dberhaupte, dem Könige von Fraukreich, deſſen legiti⸗ 
med Recht zue Herrſchaft über Europa er dadurch bewied, weil bie Gallier ald ven Gomer, bem 
Alteften Sohne Japhets abflammend, bad Recht der Grfigeburt für ſich hätten. Die audre jehe 
anziehende Schrift enthält das Leben der Fran von St. Balmont, einer abeidien Dame in 
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Lothringen aus der Zeit des breißigjährigen Krieges, welche durch romantiſche Tapferkeit und 
Frömmigkeit der Jungfrau von Orleans an die Seite zu ſetzen iſt, dabei aber ſich nicht minder 
durch Klugheit und praktiſchen Verſtand auszeichnete, und welche durch dieſe Eigenſchaften, ſo wie 
durch ihre Wohlthaͤtigkeit der Schutz und Segen ihrer ganzen Gegend in jenen Zeiten des Krieges, 
der Unordnung und des Elendes wurde. — Eublich iſt hier auch noch eine kleine Streitſchrift ame 
zuführen, welche Desbillons zur Vertheidigung des für den Unterricht beſtimmten Abriſſes der 
Mythologie von dem Jefuiten Juventins ſchrieb, und welche ſehr ſchaͤtzbare Bemerkungen über 
den lateiniſchen Sprachgebrauch und mythologiſche Notizen enthält. ) 

An dieſe im Drucke ſchon erſchienenen Werke Desbillons reiht ſich nun fein handſchrift⸗ 
licher Nachlaß an. Dieſe Papiere waren ſchon einmal gleich nach des Verfaſſers Tod von einem 
gelehrten Freunde deſſelben, De Caux, durchgeſehen und etwas geordnet worden; auch befinden 
ſich von deſſen Hand einzelne Bemerkungen über den Inhalt und Werth der einzelnen Stücke bei⸗ 
geſchrieben. Waͤhrend der Kriegsjahre am Ende des vorigen Jahrhunderts geriethen die Papiere 
in Unordnung und Verſtoß, bis ſie der hochwürdige Herr Provicar bed erzbiſchoͤſlichen Domcapi⸗ 
tels zu Freiburg, Martin, früher Profeſſor an dem hieſigen Lyceum, ſpaͤter an einem Orte ans 
Berhalb Mannheim wieder auffand, theilweife orbnete und der Desbillong’fchen Bibliothek durch 
mic; übergeben ließ. 

Der Juhalt biefer Schriften ift theils poetiſch, theild philologifch »Hritifch, theils Literars 
hiftorifch, wozu noch eine Anzahl von Briefen kommt. Es fol nun hier nach ber eben augeden⸗ 
teten Ordnung eine überfichtliche Rotiz über diefe Papiere gegeben werden, welche eine zuweilen 
etwas Eleine, aber durchweg eine fehr wohlgeformte Schrift zeigen. 

-I Zu dem poetifchen Theile diefed Nachlaſſes gehören folgende Stüde in Iateinifcher 
Sprache : 

1) Anmibal, eine Tragödie in fünf Acten, in metrifcher Form, ohne Shor; etwas rheteris 
firend, wie ſich erwarten käßt, aber der Anlage und Ausführung nach Fein unbebeutendes Werk, 
sicht ohne innere® Leben und dramatiſches Intereffe. Ben Inhalt bildet Die Gefangennehmung 
und der Tod Hannibals. Die Hauptmotive find hergenommen von dem unbeugfamen Streben 
Hannibald, die Welt von dem Joche der römischen Weltherrichaft zu befreien, und von der Hab 
tung des Scipio Naſita, eined der drei römifchen Gefandten bei Prufias, ber mit altrömifcher 
Gerabheit dem Hannibal entgegen fommt und ihn zu reiten fucht. Hannibal achtet nicht auf feine 
Warnungen, fucht fich zu ſpaͤt durch Gewalt zu befreien, wird gefangen und vergiftet fich 
ſelbſt. 

2) Senes emendati, ein in Proſa geſchriebenes Luſtſpiel. Die Greiſe find zwei Oheime, 
die ihre Neffen, der eine zu ftreng, ber andere zu nachfichtig behandeln, bis fie nach mancherlei 
Berwidlungen ihren päbagogifchen Irrthum einfehen und den rechten Weg einfchlagen. Eine 
Nachahmung der Terenziihen Adelphi; vielleicht eine Rorarbeit zu dem gebructen Luſtſpiel 
Schola patrum (in den Miscellanea Postuma) von ähnlichem Inhalte. Der Dialog empfehlt 
fih übrigens durch Natürlichkeit und claffifchen Ausdrad. 

3) Bruchſtück einer Komödie: Tortor sui anxius, Darfiellung eines zu ängitlichen,, fich 
sticht genug vertrauenben Gharakters. 

4) Selecta philosophorum placita Gin kleines ethifched Lehrgebicht in Herametern, im 
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Tone der Horazifchen Epifteln gehalten. Der Inhalt ift meiltend aus Seneca's Briefen genoms 
men. Dabei ald Anhang Carmina varia von ähnlichem Inhalte. 

5) Kine Anzahl Eeinerer poetifchen Stüde, einige Nachahmungen horazifcher Epifteln; einige 
Fabeln; ein Hymnus im Kirchenftile auf die felige Johanna von Frankreich, die Tochter bes 
Königs Ludwig XL, Stifterin ded Frauenordend de P’annoneiation. 

6) Dazu lommen einige Fleinere, im übrigen ganz unbedeutende franzöfifche Poeſieen, ſatiri⸗ 
fchen und fcherzhaften Inhaltes. Gharakteriftifch ift daran nur, daß ber Berfaffer auch die Schwäs 
chen feiner eignen Ordensgenoſſen nicht überfieht; fo wie bie kleinern fchershaften Gelegen- 
heitögebichte ( Turlures) die heitere Erholung während ber Schulferien zeigen, welche bie mit dem 
Unterricht befchäftigten Väter der Gefellichaft Jeſu gewöhnlich auf dem Lande zuzubringen pflegten. 

An: diefe poetifchen Productionen mögen fich die oratorifchen anreihen, zwei afademifche Ne 
den, welche übrigens dem Inhalte und der Behandlung nach, auch zur Literarbiftorifchen Abtheilung 
gezogen werben könnten. Die erſte behandelt die Frage, ob die Literatur und ber Gefchmad zu 
jener Zeit Cum bie Mitte des vorigen Jahrhunderts) auf dem Wege ber Vervollkommnung oder 
der Berfchlimmerung fey. Die andre, größere, in welche einige Stellen aus ber erften unveräns 
dert aufgenommen find, handelt von der Schwierigkeit der Kritik in Sachen ber Literatur und 
des GSefchmades. Der Inhalt beider Abhandlungen, befonders der erftern, ift nicht ohne Inte⸗ 
reffe. Der Stil ift mehr in der Weife von Seneca und Plinius, ald von Cicero gehalten, aber 
mit großer Birtuofität behandelt. °) 

II. Aus dem Kreiſe der philologifchen Kritik findet ſich Folgendes vor: 

1) Der vollftändige handichriftliche Sommentar zu Phäbrug, vollendet im Sahr 1760, wos 
von die zu Mannheim (1786) erfchtenene Ausgabe nur ein Auszug if. — Diefe Arbeit enthält 
nach der Vorrede: a) eine Abhandlung de vita Phædri; b) eine reiche und genaue Varietas 
leetionis; c) ben Sommentar. Dad Berhältnig der Handfchrift zu der gedrudten Ausgabe ift 
folgendes. Die Abhandlung über Phädrus in ber gedrucdten Ausgabe ift an einigen Stellen abs 
gekürzt, an andern berichtigt. Die Variantenfammlung in der Handſchrift enthält eine mit gros 
Ber Sorgfalt gemachte Sollation aller dem Verfaffer Damals zugänglichen Hilfsmittel, welche je 
doch faſt ansfchließlich in den Ausgaben des Schriftitellere beftanden. Bon eignen handſchriftlichen 
Hilfsmitteln wird nur (S. 27 des Commentar. MS.) eine in der Bibliothek des Jeſuitencollegium's 
zu Paris befindliche Collation des Cod. Remens., verfchieden von der fpäter gefertigten (a. 1776) 
collatio Vincentii angeführt. Diefe reichhaltige Varietas lectionis, wovon die gedruckte Ausgabe 
nur einen Meinen Theil enthält, hatte früher einen bedeutenden Werth. Sept feit durch die Auss 
gabe Orelli's (Turici 1830) das Fritifche Material vollftändig gefammelt und gefichtet iſt, if 
fie nur etwa zur Gontrole von Interefje. Auch aus dem Sommentar enthält die gebrudte Aus⸗ 
gabe nur einen Fleinen Auszug. Einiges Kritifche daraus ift in ben von mir beforgten Abdruck 
des Phädrus (Stuttgart bei Hoffmann 1828 in einer Sammlung Auctores classici) aufgenommen 
worden. Es findet fich aber außerdem noch dort eine bedeutende Anzahl vorzüglich zur Erklärung 
ded Sprachgebrauches intereffanter Anmerkungen. 

2) Mehreres zu Terentius: einzelne Sonjecturen zu Andria, Eunuchus, Heautontimoru- 
menos; ferner eine Abfchrift der ganzen Andria nad) diefen Emendationen, jedoch ohme Rechte 
fertigung und Begründung der Zertesänderungen, fo daß ein etwa dazu gehöriger Gommentar vers 
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foren gegangen zu ſeyn fcheint. Ob handichriftliche Hilfsmittel dabet gebraucht wurden, ift nicht 
erſichtlich; doch werden die Sonjecturen Desbillons wegen feiner genauen Kenntniß ded Terenzi⸗ 
fchen Sprachgebrauches, fo wie bed Metrifchen und Proſodiſchen jedenfalld Beachtung vers 
dienen. 9 

3) Daffelbe gilt von den vorhandenen zahlreichen Gonjecturen und Gmendationen zu den 
bei Nonius vorfommenden Sragmenten aus den Satiren bed Terentius Varro. Auch ift unter 
biefen Papieren dad erfle der noch vorhandenen Bücher Varro’d de lingua latına von Desbillons 
in Senare übertragen mit möglichfter Beibehaltung bes Textes. Es findet fich Feine Andeutung 
darüber vor, ob dieſes nur eine metrifche &rhibition feyn fol, oder ob dieſe metrifche Bearbei- 
tung auf einer eignen Borftelung Desbillond über die Form des Varronifchen Werfed beruht. ). 

4) Zerftreute Bemerkungen über einzelne Stellen Tateinifcher Autoren auf einzelnen Blättern 
und in den alphabetifch geordneten Sollectaneen, wovon bei dem Titerarifch=hiftorifchen Theile dies 
ſes Nachlaſſes noch die Rede jeyn wird. 

5) Obgleich nicht ald ein Werk Desbillong ift bier noch anzuführen ein Auszug aus hands 
fchriftlichen Noten bed franzöfifchen Kritikers Guyet zu Birgil. Diefe Noten find wohl ohne Zweifel 
Cobgleich in biefem von Desbillond Hand gefchriebenen Auszuge nichts darüber bemerkt ift) von 
einem Exemplare einer Ausgabe Virgils genommen, welches Guyet gehört hatte, von ihm mit 
vielen Randbemerkungen verfehen worden war und nach feinem Tode in die Bibliothek ded Mes 
nage und fpäter in Desbillons Hand gelommen war. Diefer legte darauf einen großen Werth. 
Dad Buch verfhwand, wie Maillot erzählt (Notice de la vie du Pöre Desbillons p. 45) 
mit mehreren andern werthoollen Büchern gerade an einem Tage aus Desbillons Bibliothek, 
an dem er einen gelehrten Bücherliebhaber darin herumgeführt hatte. Diefe Anmerkungen von 
Guyet, welche ſich über die Bucolica, Georgica und bie fünf erften Bücher der Aeneide erw 
fireden, find größtentheild nicht von Bedeutung ; doc, erhalten fie einiged Intereffe durch die Ans 
führungen aus Codices des Präfidenten De Thou und durch einzelne Beurtheilungen Des⸗ 
billons. 9 

IH. Der literarhiftorifche und Iiterarifch-tritifche Theil des Nachlaffes von Desbillond 
erftreckt fich über die lateinifche und franzöfifche Literatur. 

Sn eriterer Beziehung find folgende Stüde anzuführen : 

1) Histoire ceritique de la literature latine. Livre premier. (61 Seiten in 4. fehr Feine 
Schrift.) Diefes erfte Buch, das einzige, was fich von dem Werke vorfindet, fängt an mit einer 
Unterfuchung über das Iateinifche Alphabet und den Urfprung der Tateinifchen Sprache und geht 
bie zu den XII Tafelgeſetzen, einfchließlich derſelben. Es ift eine aus fleißigem Quellenſtudium 
hervorgegangene Arbeit; nad) dem damaligen Standpunfte diefer Studien ein bedeutended Werk, 
jeßt natürlich nicht mehr von gleichem Intereſſe. Indeſſen mag ſich hie und da eine ſonſt nod) 
nicht benützte Stelle aus den Alten dort finden; auch find darin einige Fritifhe Bemerkungen zers 
freut. Mit befonderer Ausführlichleit und Genauigkeit ift die Literatur über die Fragmeute der 
zwölf Tafeln zufammengeftellt und beurtheilt; aber durch die Arbeit Dirkfen’s über benfelben 
Gegenftand jetzt freilic, ohne befondre Bebeutung. 

2) Eiterarhiftorifche und bibliographifche Gollectaneen in ſechs Quartbänden in alphabett- 
fher Ordnung nad) dem Namen der Autoren. Sie erftreden ſich über bie Iateinifche und 

15 


112 


franzöflfche Literatur. Sie enkhalten zwat zum größten Theil Auszüge aus den befannten Büchern 
von Baillet, Pope-Blouat, aus den Memoires de Trevoux, dem Journal des Savans und 
ähnlichen. Allein es fommen darin auch Auszüge and weniger befannten Büchern vor; zumeilen 
auch, obgleich feltner, eigne Fritifche Bemerkungen über einzelne Stellen alter Autoren. 

3) Außer diefen alphabetifch georbneten Sollectaneen find and, noch einzelne Blätter mit 
ähnlichen Auszügen und Nachweifungen über andere Autoren, beſonders Aeſopus und Phaädrus, 
vorhanden. 

4) &ine Reihe von Kritiken über eine große Zahl nenlateinifcher Dichter des XVL—XVIIL 
Sahrhundertds (15 Bogen in Quart). Die Kritifen erftredlen ſich ſowohl über den äfthetifchen 
Sharafter der Werke im Allgemeinen, als über einzelne Stellen und enthalten in leßterer Beziehung 
viele intereffante Bemerkungen über Stil, Sprache, Metril, Der Berfaffer ift gerade hierin fei- 
nen Studien und feiner eignen Fertigkeit nach ein competenter Richter. Es werden hier beur⸗ 
theilt die poetifchen Werke von Politianus, Baptista Mantuanus, Sabinas, Fabricius, Pontanus 
u. U. dann befonderd der Sejuiten Brumoy, Santeuil, Rapin, Cossart, Sanadon, Vannier, Pe- 
tavius u. 9. Sein Urtheil über feine Ordensgenoffen ift gleich unpartetifch wie über bie andern 
Schriftſteller. So bemerkt er bei der Kritit der Gedichte des Sefuiten Andread Fruſius, ber 
fehr heftige Epigramme gegen die Proteftanten verfaßt hat: „Ces injures ne sont pas plus me- 
nages que celles que Beza dit aux Catholiques dans ses poesies. De part et d’autre cela ne 
merite peu d’ötre lü“ (fol. 33.) 

5) An diefe Kritifen fchließt fich eine von Desbillons Hand gefchriebene ausgewählte 
Sammlung aus nenlateinifchen Dichtern, befonderd von Sabeln. 

IV. Die Papiere Desbillous, welche ſich auf bie franzöfifche Literatur beziehen, find 
gleichfalls nicht unbedeutend. Der größte Theil derfelben bezieht ſich auf einzelne Schriften Bols 
taire’d. Es gehören hierher folgende Stücke: 

1) Observations critiques sur quelques endroits de la nouvelle &dition de Corneille. 
72 ©. ın 8. Sritifche Bemerkungen über den Sommentar Voltaire's zu Sorneille. Sie er 
firedten fi) auf Grammatik, Stil und bramatifche Poeſie. Sie find im allgemeinen apologetifch 
für Sorneille gegen Boltaire’d Tadel. Sie zeigen an nicht wenig Stellen Srrthümer, Nach⸗ 
läßigfeiten und Uebereilungen, welche fich Voltaire bei diefer Arbeit zu Schuld fommen ließ; feinen 
übertriebenen , unpvetifchen Purismus bei Beurtheilung der tragifchen Sprache; feinen verftecten 
Neid gegen Sorneille, den er en gros vergöttert, aber en detail fo viel ald möglich her 
unterfeßt. ?) 

2) Reponse aux doutes nouveaux de Mr. de Voltaire sur le Testament, attrıbue au 
Cardınal Richelieu ; unvollendet, nebft einigen dazu gehörigen Auffchreibungen auf einigen Blaͤt⸗ 
tern. Desbillons fucht darin bie Echtheit diefed intereffanten Buches zu zeigen, welches Vol⸗ 
taire wiederholt in zwei Schriften angegriffen hatte mit mehr Leichtfertigkeit und Leidenfchaft als 
mit Wahrheitöliebe und Gründlichkeit. Der Gegenftand felbft ift eine intereffante Eritifche Streit: 
frage. Sie wurde übrigens ſchon entfchieden durch die Widerlegung des franzöftichen Akademi⸗ 
kers Foncemagne auf den erften Angriff Voltaire's Cin der Fleinen Schrift Mensonges im- 
primes); der Auffab Desbillons ift gegen den wiederholten Angriff Boltaire’d (Doutes nou- 
veaux sur le testament attrıbu& au Cardinal Richelieu) gerichtet. Zu biefen Papieren gehören 
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zwei intereffante Briefe bed genannten Gelehrten, Yoncemagne an Desbillong, welche die 
nähere Beranlaffung zu der von ihm gegebenen neuen Ausgabe jened Teſtamentes mit feiner 
Schutzſchrift, ſo wie feine ernfte Wahrheitsliebe beweiſen. 19) 

3) Bemerfungen zu mehreren Werten Voltaire's, namentlich deffen Dietionnaire philoso- 
phique, Nouveaux melanges philosophiques, Siecle de Louis XIV. u. %. 8 Bogen 8., in fehr 
Feiner Schrift. Es werden darin hiftorifche Srrthümer, SOberflächlichleit und Webereilungen des 
berühmten Mannes, feine Sophismen, feine gehäffigen und oft heuchlerifchen Angriffe gegen das 
Shriftenthum an manchen Stellen fehr gut nachgewieſen und dabei mandje nicht unintereffante 
hiftorifche und Iiterarifche Notizen beigebracht. 

4) Bemerkungen, Auszüge, Beurtheilungen aus und über mehrere franzöflfche Werke, darunter 
über Helvetius und dad Systeme de la nature; auch eine ausführlichere Beurtheilung und Widers 
legung des mythologifchen Syſtemes von Pluche, welcher die Hauptquelle der Mythologie in uns 
verftandener oder misveritandener Hieroginphenfchrift fand, Diefe Recenfion ift in Form von 
Briefen abgefaßt und füllt etwa zehm gefchriebene Bogen. Die Urbeit tft nach dem heutigen 
Standpunkte der Wiffenfchaft nicht mehr von befonderem Sntereffe, aber fie dedt die Schwächen 
jenes einfeitigen Syſtemes auf und beweift Desbillond Belefenheit und Gelehrfamteit. 

V. Außer den bisher angeführten Schriften findet fich unter biefen Papieren auch eine 
Anzahl von Briefen verfchiedener Perfonen an Desbillons, die jedoch ohne ein allgemeinered 
Sntereffe find. Die meilten barımter find von Barbou, dem Verleger Desbillond, und von 
Fréron, dem befannten Gegner Voltaire’; diefe enthalten jedod; vorzugsweiſe weniger bebeus 
tende Privatangelegenheiten, Characteriftifch find darin einige Weußerungen, aus welchen hervors 
geht, mit welcher Leidenfchaft man von Seiten ihrer Gegner die Sefuiten damals anfeindete, 
fo daß ihre Sorrefpondenten fogar fich ſcheuten, Briefe an fle zu adreffiren. 11) 

Einer nähern Durchficht muß es vorbehalten bleiben, ob vielleicht eine Auswahl aus biefen 
Schriften durch den Drud befannt zu machen ift. Jedenfalls glaubte ich diefe Notiz jett ſchon 
geben zu dürfen, da die Kenntniß des Vorhandenfeynd dieſer Papiere an und für fich nicht 
ohne alled Intereffe ift, überdieß aber gerade hier noch ein befonderes locales Intereſſe hat. 


Anmerkungen. 


1) Ueber Desbillons Leben und Schriften gibt die befte Auskunft die fehr anziehend gefchriebene 
Notice de la vie et des ouvrages du Pere F. J. Desbillons par le Prölat Maillot de 1a Treille. Strass- 
bourg. 1790. 8. Diefe Schrift bildet die Hauptquelle für den Artifel „Desbillons‘* in Feller Dictionnaire histo- 
rique. 9. Ed. Tom. HI. p. 454. und in dem Dictionnaire biographique, obgleich beide Artitel eigene Zuſaͤtze umd 
Berichtigungen haben. Der Artikel „‚Desbillons‘ in Erf und Grubers Encvyklopaͤdie ift weniger vollitändig. 

2) Bjoͤrnſthal's Briefe auf feinen ausländifhen Reifen; überfegt von Groskurd. Leipzig und 
Roſtock, 1782. V. Bd. ©. 198. „Der würdige Alte (Desbillons) prophezeit eine große und unangenehme 
Kttlihe Revolution in Europa: Berfall der Religion und Berborbenbeit ber Sitten. Das Frauenzimmer, 
fagte er, wird durch die Empfindelei mehr und mehr verdorben; die Mhilofophen Fehren in Wiffenfchaften umd 
Sitten das Unterfte zu oben; ihre Fackel ſteckt alles in Brand u. f. w. Haec sunt vaticinia senis literatis- 
simi et doctissimi: fie find nicht zu verwerfen, obſchon der Prophet ein Jeſuit iſt.“ Biörnftbals Aufenthalt 
su Mannheim fällt in das Jahr 1774. — Bon den bibliographifchen Seltenheiten der Bibliothek des P. Des: 
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billons, welche Bjoͤrnſthal (S. 168-173) aufzaͤhlt, Fam Mehreres durch Vermaͤchtniß fpäter in Die Furfürftliche 
Hofbibliothek und von da nad Münden; anderes bat fih während der Kriegsiahre und politifhen Veraͤnde⸗ 
rungen verloren; doc hat die Desbillons’fhe Bibliothek immerhin auch nad dieſen Kataftrophen noch mandes 
Schäßbare. 

3) Da die angeführten poetifhen Werke, namentlich die Miscellanea postuma fehr wenig befannt ge- 
worden zu feun fheinen und fih ganz felten gemacht haben, fo wird es nicht ungeeignet feyn, wenigftens eine 
Probe daraus bier mitzutheilen. Wir wählen zunädft eine Charakteriſtik Voltaires aus den Monita philoso- 
phica in Miscellan. postum. p. 106. 


Voltarius, homo multivolus, et omnium At mentis ille, notus Antiquis, calor 
Longe cupidior doctrinarum, quam Capax; Divinioris, at illa vis poetica 

Nec tamen ineruditus; et librariae Huic defuere: defuit pariter sagax 
Collectione messis multiplici probe Bes judicandi, et aggregandi proprio 
Suffarcinatus, eruditi gloriam Ordine facultas: quippe fuit ipsi fere 
Hominis peritos si minus apud judices Solemne, vera flocci pendere, quae forent 
Meruit habere, saltem apud mulierculas Malignitate destituta, aut impiae 
Juvenesve perpolitos, vel sui ordinis Novitatis aliquo non reficta aculeo 

Et religionia philosophos hanc obtinet: Mendaciove: hinc ejus in libris frequens 
Scriptorque prosa clarus aeque ac vereibus, Sententiarum pugna cum sententiis 
Utrinque mira facilitate excelluit: Prius approbatis: majus hinc lectoribus 
Versatilisque nec sibi imparis styli Male curiosis, frivolise, politulis, 
Urbanitate, acuminibus, argutiis Studium placendi, quam docendi, quod petit 
Penetrare novit in animos legentium, Justitia, suadet ratio, veritas jubet. 


Improvidosque pertrahere, quo destinat, 


4) Nouveaux Eclaircissements sur la vie et les oeuvres de Guillaume Postel par le Pere Des 
Billons de la Compagnie de Jesus. A Liege. 1771. Es ift diefes derfelbe Poftel, auf welhen Kant (der 
Streit der Facultäten S. 291. Note. Th. X. der fammtlihen Werke. Leipzig. 1838) aufmerffam macht. — Histoire 
de la vie chretienne et des exploits militaires d’Albert-Barbe d’Ernecourt, connue sous le nom de Madame de 
Saint-Balmont par le Pere Des Billons, de la C. de Jesus. A. Liege. 1773. 8. — Lettre à Monsieur 
Freron ou Apologie d’un petit ouvrage du Pere Jouvency intitule: Appendix de diis et heroibus poeticis. 
1766. 8. (ohne Drudort.) 


5) Aus der erftien Rede: „Literae nunc in Gallia formam perfectiorremne an deteriorem induant“ 
möge als Probe folgende Charakteriftif des Geiftes der Damaligen Literatur hier fteben: Jam vero qualia plerum- 
que sunt opera nostrorum hominum litteraria? (oro vos, Auditores, ut me hic agere eodem illo animo creda- 
tis, quem jam antea Cognostis, id est, minime accusatorio.) qualia plerumque sunt ingenil specimina, quae 
circumferuntur ? habent illa, ut plurimum, venuptatem absque nervis, munditiam sine succo , sine integritate 
copiam: habent frequentiam argutiarum intolerabilem, multos levium acuminum stimulos, sententiolas vel con- 
tortulas vel amputatas complures; habent verba ante exspectatum cadentia, obscuramque illam brevitatem, 
quae ad aures ingeniosorum hominum maxime accommodata esse dicitur, quae certe in mente excipientium for- 
mam quam libet facile induit; habent festivitates, lascivias, deliciasque nescio quas ad voluptatem paucorum 
conquisitas; habent opiniones insolitas et ab usu sensuque Communi remotas, longinquas, peregrinas, Angli- 
cas; habent styli genus incertum, minutum, vagum, carent firmo, sincero, aequabili; habent fere nullum a 
natura, nimium ab arte comparatum decus; adsunt lepores, at minus formosi, quia nimis culti; micant sales, 
at minus jJucundi, quia nimis arguti; rident veneres, at minus venustae, quia praeter modum cerussatae; 
mediocritas aurea, vera pulchritudo, decentia, robur, sanitas desiderantur. Aus ber zweiten Rede: „In tri- 
buenda vel deneganda ingenii laude quam errare proclive sit“, heben wir eine Gtelle aus, wo von der Ra: 
tionaleitelfeit und Eiferfucht, ald von einem Hinderniffe einer richtigen Beurtheilung, Die Rede ift. Fervet 
ista rivalitas inter populos diversos, et in vindicandam sibi ingenii palmam tota imperia commovet. Jure 
an injuria eam sibi Galli vindicent, non disquiro: illud autem quis approbandum fore caeteris gentibus spera- 
verit, quod litteratores nostri complures iactitant, mira quadam recte judicandi facilitate Gallos longe pr&- 
cellere? gloriantur scilicet, probe perspectum, juste expensum, vere dijudicatum quidlibet a popularibus 
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suis prius remitti, quam vicini nostri populi plerique aciem ingenii contendere, remque paulo explicatius reco- 
gnoscere incipiant. Irrident Batavorum ac Germanorum intelligendi tarditatem: Hispanorum tam lentam esse 
dicunt animae, quam corporis gravitatem: Italis delicata mollitudine diffiuentem dispiciendi indiligentiam ob- 
jiciant: Anglis acuminatam simul intricatamque vividis quidem, at perturbatis ingenii ferocientis igniculis 
insanitatem exprobrant... quid dixi? exprobrant? quasi vero id aliis exprobrare absque aliqua dementia posesint, 
quod a se ipsis imitando exprimi ac repraesentari jam ferme usuvenerit! exprobrant tamen; et hac ipsa re 


probant quam perverse judicent. 


6) Es foll bier ald Probe der Anfang ber Eonjecturen zu den erften Scenen der Andria gegeben wer: 
den. Als den Bemerkungen zu Grund gelegte Ausgabe ift angeführt Edit. Lupar. 1642. in-fol 


Prolog. fin. Ut pernoscatis, ecquid spei sit reli- 
quum. Edit. Rob. Steph. 1536. in-fol habet: et 
quid spei etc. Spei n'est compt& que pour une 
syliabe. Si on met seulement quid pour ecquid, 
la mesure sera plus naturelle; peut être Te- 
rence avoit-il mis: ecquid sit reliquum spei. 

Act. I. Sc. L Sub init. propterea quod serviebas 
liberaliter. Lege: servibas. 

Simo: et — id gratum fuisse eto. legere malim: 

gaudeo, 
Si tibi quid feci, aut facio, quod placeat, Simo; 
Gratum id fuisse advorsum te, habeo gratiam. 

Liberius vivendi fuit potestas. nam aAntea etc. ce 
vers a sept pies. 

Lego: Liberius vivendi huic potestas. etc. 

Quidquam attinere. enimvero spectatum satis. ver- 
sus redundät. 

Lego: (Quidquam attinere. enim id ego spectatum 
satis. 

Nam qui cum ingeniis conflictatur ejusmodi. versus 
redundat. 

Lego: Nam qui cum ingeniis conflectitur ejusmodi. 

Quae ibi aderant, forte unam aspicio adolescentu- 
lam. v. claudicat. 

Lego: Quse ibi aderant, forte aspicio adolescen- 
tulam. 

Accedo ad pedissequas. lego: pedisequas. 

Sati cum periculo. lege: periclo. 

Pro uxore habere hanc peregrinam. ego illud sedulo. 
v. claud. et red. 

Lego: Pro uxore habere peregrinam hanc. ego sedulo. 

Sati vehemens causa etc. Lege: Sat vehemens 
causa etc. 

Quis igitur relietus est objurgandi locus? Lego: 
reliquus. = 

Mala mens, malus animus. leg. malu’ animus; ainsi 
qu’en plusieurs autres endroits ou le s se re- 
tranche. 

Qui mihi exorandus est. lege: mihi qui etc. 

Nunc tuum est officum. v. red. ni „tuum“ legatur 
pro una ayllaba. 


Futuras esse audivit. Sed ipse exit foras. Lege: at 
ipse etc. 

Sc. II. Dans cette Scene les vers sont presque tous 
de huit pies; mais le second vers est de quatre 
pies: Verebar quorsum evaderet: ce qui est ex- 
traordinaire. Au reste le sens est complet; et il 
ne faut pas dire que, ces deux premiers vers 
sont de six pies. 

Sim. At nunc faciet eto. il manque un pie. lege: 
at nunc faciet, neque ut ego etc. 

Dav. Quid hic volt. hic redundat. lege: quid volt. 

Sim. Meum gnatum rumor est amare. Meum ne 
fait 1A qu’une syllabe; vel lege: mihi gnatum 
ete. aut: rumor meum est amare gnatum. 

Sim. Omnes qui amant. qui, non eliditur. 


Sim. eA lege. ea, est lä une syllabe. 


Sim. An nondum etiam ne hoc quidem. ne, redun- 
dat pour le vers et il est inutile A cause de 
nondum. Lege: an nondum etiam hoc etc. 

Dav. Nihil circuitione. aliter redundaret versus. 

ID n’y a dans cette scene que trois vera de 
six pies: 
Si sensero hodie quidquam in his te nuptiis etc. 
Is sont tres bien places; parcequ’en cet en- 
droit Simon parle avec plus de viva- 
cite que dans les autres vers. 


Sc. II. Enim vero, Dave, nihil loci est etc. La pre- 
miere syllabe de Davus est commune. Horace la 
fait longue: Intererit multum Davusne loquatur 
an heroes. et jusqu’ici Terence la faite longue. 

Les vers sont encore de huit pies dans cette scene, 
jusqu’a, ad haec mala etc. 

Sin opitulor etc. Sin redundat; lego: timeo: opitu- 
lor? Hujus etc. 

Sive ista uxor, sive amica est, gravida e Pamphilo est. 
Ista redundat, pour le vers et pour le sens; 
lege: sive uxer, sive etc. 

Les trois derniers vers: atqui ipsis etc. de 4 pies. 

bien place. 

Sed Mysis etc. de 6 pies. conveniam etc. de 8 pien. 
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Sc. IV. Vers de huit pies. 

Audivi, Archilis. Versus colaudicat; lege: exaudivi, 
Archilis etc. 

Nec sati digna. Versus claudicat; lege: neque satis 
digna etc. 

7) Als Probe mag Folgendes gelten: 

In Eudaemonibus. v. Infandus. apud Nonium: 
poöstremo nemo aegrotus quicquam somniat. an 
quicquam somniat tam infandum, quod non ali- 
quis dicat philosophus ? forte sic possit restitui: 

ac postremo quid libet 

Somniet sgrotus, an ille quidguam somniat 

Taın infandum, quod non dicat aliquis philosophus ? 

Ibid. v. colubra. Quid dubitatis adhuc, an sitis cer- 
copitheei, an colubrae, an belluae, an de albu 
cibus labus Athenis. Fortasse, inquit Steph. pro 
albulabus reponendum sit attelabus, sauterelle. 
Je soupgonne que Varron parle ici aux Pyrrho- 
niens, qui doutoient, s’ils s’ötoient bötes ou hom- 
mes etc. 

Ybid. v.arquatus: nam ut arquatis et veternosis, qua 
lutea non sunt, aeque ut lutea videntur, sic in- 
sanis sani et furiosis videntur esse insani. Sic 
restituere conabar: 

Nam veluti arquatis et veternosis ea 

Quae lutea non sunt, aeque, ut si lutea forent, 

Videntur esse; sic insani sentiunt 

De sanis, et oos esse insanos Autumant. 

Ibid. v. canus. Et ecce de improviso ad nos accedit 
cana veritas Atticae philosophiae alumna. 

Lege: Et ecce de improviso Cana veritas 

Ad nos accedit alumna philosophiae Atticae. 

Ibid. v. merum. Tu non insanis, quod tibi vino cor- 
pus corrumpis mero? 

Lege: Tu non insanis, quod vino Corpus tibi 

Mero corrumpis ? 

In Eumenidibus. v. blitum. Empedocles natos homines 
ex terra alt, ut blitum. 

Lege: Empedocles homines, ut blitum, natos ait ex terra. 
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Tamen eam adducam. Kam, non eliditur: vel lege: 
tamen eam adducam huc. 

Quia compotrix ejus est: quia. Ita Phaedrus: no- 
minor quia leo. Vel lege: quis haec compo- 
trix etc. 


Ibid. v. specula. Sed nos simulatque in summanm 
speculam pervenimus, 

Videmus populum futuris furiis incinctum, instinc- 
tum tribus. 

Vide Sup. art. I. Diversim ferri exterritum for- 
midine; ad vocem, exterritus. Summa specula, 
veut dire ici, la sagesse, 1a philosophie. popu- 
lum, le reste des hommes. 

In Hercule Socratico, immo in eo carmine qui in- 
scribebatur: Hercules tuam fidem!.. Noctu (c’est 
Hercule qui parle) Annibalis quum fugavi exer- 
citum Tutanus, hoc Tutanus Romae nuncupor, 
hoc propter omnes, qui laborant, invocant. 

Sic lege: Annibalis noctu quod fugavi exercitum 

Tutando, nunc Tutanus Romae nuncupor: 
Hoc propter omnes, qui laborant, me 
invocant. 

In lege Maenia. v. Eunuchare. Si qui patriam ma- 
Jorem parentem extinguit, in eo culpa, quod fa- 
cit pro sua parte is, qui se eunuchat, aut aliqua 
liberos producit. 

Sic restituo: Aliquis se eunuchat, 

liberos ? 
Culpatur; quod idem parte pro sua faecit, 
Atque is, majorem qui parentem Patriam 
Ezstinguit. 

Ibid. v. spica. Neque in bona segete nullum est spi- 
cum nequam, neque in mala non aliquod bonum. 

Sic lege: neque spicum nequam nullum est in segete 

bona; 
Neque in mala nen aliquod reperitur bonum. 

Ibid. v. agens. non hos Pactolus aureas undas agens 

Eripiet unquam e miseriis. 


ne producat 


8) In Bjoͤrnſthal's Briefen überſetzt von Groskurd Bb. V. S. 188 wird unter den GSeltenbeiten 


der Desbillons’fhen Bibliothet angeführt: 


Virgil Heidelberg 1599 e Bibliopolio Commeliniano in 8, 


mit vielen ſchriftlichen Anmerfungen von Guyet. Diefer war ein großer Freund von Menage zu Paris, er 
bat verfchiedene Stüde in den Werken diefes römifhen Dichters durchgeftrihen, mit dem Zuſatz, fie feyen fei- 
ner nicht würdig. Im vorigen Jahrhundert ging man in Paris zu Menage, um dieſen Birgit als eine Gel: 
tenbeit zu beſehen: dieſer Umftand tft in feinem Terenz angeführt. 

9) Wir heben ald Probe den Anfang diefer Bemerkungen heraus und dann das allgemeine Urtheil 


Desbillons über den Eommentar von Boltaire. 


Le Cid. Acte II. Scene II. pag. 209. 
Mes pareils & deux fois ne se font pas connoitre ; 
Et pour leurs coups d’essai, veulent des coups de maitre. 
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Qui se seroit imagine, il y a vint ou trente ans, qu’un jour pourroit venir, ou ces deux vers, que tout 
le monde sait par c@ur, sereient Condamnes, comme isdigmes du eothurne ? Monsieur de Voltaire prononce 
sans restriction, que „Coups d’essai, Coupe de maitre“ sont des „termes familiers, qu’on ne doit jamais em- 
ployer dans le Tragique.“ Ceux qui auront le courage de lire jusqu’au bout son ennuieux commentaire, re- 
marquerent plus d’une fois avec guelque surprise, qu’il releve lui möme avec &loge des termes, bien moins 
nobles et bien plus familiers que ceux, dont il #’agit ici. Il täche de faire sentir aux jeunes gens, quil veut 
former dans l’art de la Tragedie, que oes termes acquierent de la dignite, quand on sait les employer & pro- 
pos. Il ne resteroit donc, qu’% examiner, ei les coups, dont Monsieur de Voltaire est blesse, ne pour- 
roient pas ötre exouses par les circonstances. Mais j’ose m’assurer, que tout juge impartial, qui se repre- 
sentera Rodrigue tel qu’il est, o’est a dire jeune, fier, vaillant, indigne contre le comte, dont il veut punir 
Yinselence, avoüra, qu’il se sert de termes si non fort nobles par eux mömes, du moins tres convenables par 
rapport aux cCirconstances. Notre severe Critique pretend de plus, que l’endroit cité n’est gu’une repetition 
fraide de ce beau vers: 


La valeur n’attend pas le nombre des annees. 


Et tout fier de cette belle däcouverte, il ajoute: ‚‚Scuderi eensuroit des beautes, et ne vit pas ce defaut.“ 
Mais à quel homme sense fera-t-il voir un defaut, qui n’est que dans son imagination ä a quel enfant möme 
persuadera-t-il, que la penaee de ce dernier vers se retrouve dans celui-ci ? 


Et pour leurs coups d’essai, veulent des coups de maitre. 


On veut des coups de maitre, parcequ’on a de la valeur: l'un auit de T’autre: la gradation est naturelle: 
Y’un dit donc plus que l’autre. Tout ceci prouve assez, ce me semble, qu’il faut un peu se defier des decisions 
de Monsieur de Voltaire; et que ses „coups d’essai,‘ en fait de commentaires, ne sont pas „des coups de 
maitre.“ 

Acte V. Scene V. (de Chimene et de D. Sanche) L’Academie, dit Monsieur de Voltaire, a condamnö 
cette scene, et on peut voir les raisons qu’elle en apporte: mais, aJoute-t-il, il n’y a point de lecteur sense, 
qui ne previenne ce jugement. Voila une decision bien plus severe que celle de l’Academie, qui du moins 
ne montre aucune pretention sur les jugemens d’autrui. Cette scene me paroit non seulement belle, mais 
absolument necessaire au denoüment de la piece. La critique de T’Academie n’est juste que sur un point, 
qui est, que l’erreur de Chimene dure un peu trop long tems: encore n’oserois-je assurer, qu’en cela 
möme Corneille s’est trompe; car il me semble, qu’on doit convenir, qu’il etoit essentiel, qu’en cette occa- 
sion la passion de Chimene parüt avec eclat: or la poesie, même dramatique, demande que les passions se 
developpent avec une certaine etendue, et qu’elles se soutiennent aussi long tems, que subsiste la chaleur 
qui les anime. Telle est la methode de ceux des bons poetes anciens et modernes, qui ont le mieux connu 
le cour humain. TIls peignent toujours dans la grande maniere: ils n’etranglent jamais leur sujet; ils ne 
contraignent jamais les sentimens; ils ne resserrent jamais le jeu des passions. „Don Sanche,“ ditl’Academie, 
„pouvoit d’un seul mot apprendre a Chimene le succes du combat.‘“ Non, il ne le pouvoit pas vis-A-vis d’une 
amante au desespoir, qui croyant qu’elle a tout perdu, des qu’elle appergoit le rival de son amant, n’&coute 
plus rien, ne craint plus de manifester une passion, qu’elle a combattue avec tout le courage, que lui pres- 
crivoit son devoir, et qu’elle croit n’ötre plus obligee de combattre, aussitöt que prenant pour Evidence, ce- 
qui n’est qu’apparence trompeuse, elle est persuadee, que le cher et criminel objet, dont Yexistence faisoit 
le crime de cette passion, n’existe plus. Les sentimens de Y’Academie sur le Cid page 386. Monsieur de 
Voltaire soulient avec raison contre Scuderi et T’Academie, que Chimene consent, non pas a Epouser Rodri- 
gue le jour möme, qu’il a tu& son pere, mais à voir seulement, si quelque jour elle ne pourra pas l’&pouser. 
fl a tort neanmoins de supposer, avec ceux même qu’il refute, que ce consentement se donne le jour m&me 
de la mort du Comte: il est &vident, que ce ne fut que le lendemain. Quand on se mêle de commenter un 
auteur, il faut du moins le suivre dans sa marche. 


Page 481 sur cet hemistiche de l’acte II. sc. VII. 
Qu’un meurtrier perisse. 





120 


L’Acad6ömie prononce ainsi: „Ce mot meurtrier, qu’il (Corneille) repete souvent le faisant de trois ayl- 
labes, n’est que de deux.“ Sur quoi notre commentateur se contents de dire: „Meurtrier, sanglier 
sont de trois syllabes. Ce seroit faire une contraction tres vieieuse, et prononcer Sangler, meurtrer, 
que de reduire ces trois sayllabes tres distinctes & deux.“ Ce savant grammairien, si versé dans la litera- 
ture francoise, ignore-t-il, que c’etoit alors l’usage de ne faire ces mots que de deux syllabes, non pas en sup- 
primant la lettre i, comme il se l'imagine, mais en la pronongant si legerement, qu’elle ne faisoit qu’un son 
avec les lettres suivantes? Ne devoit-il pas savoir, que cet usage se trouve encore constamment suivi par Bre- 
beuf dans sa Pharsale, qui ne parut que plusieurs annees apres le Cid? 

Son commentaire est plein de negligences, d’inattentions, de decisions erronees ; on y trouve des contradic- 
tions; il y regne une certaine profusion de remarques grammaticales, souvent fauases, plus souvent inutiles, pres- 
que toujours ennuieuses; parmi les jugemens qu’on y porte, quelques uns sont vrais, utiles, instructifs, ho- 
norables pour la memoire du grand Corneille; mais dans la suite ils sont affoiblis et même detruits par 
d’autres jugemens que la malignite seule peut inspirer. Le lecteur impartial se revolte contre ce ton alter- 
natif d’eloge outre et de critique passionnee, d’admiration fade et d’aigreur indöcente. Corneille est lou& sans 
cesse, et presque jamais on ne Jui rend juslice; il est grand, sublime, divin, quand on parle en general de 
son Cid, de son Horace, de son Cinna, de son Polyeucte, de son Pompe&e, de sa Rodogune, de son Heraclius; 
mais le resultat des observations qu’on fait sur ces chefs d’euvre, c’est que ce sont des especes de monstres 
seducteurs, dont le vain eclat ne doit plus desormais nous en imposer; on commence par elever leur Au- 
teur jusqu’au ciel, ensuite on l’accable de l’enorme poids de mille defauts , inconnus pour la plupart jusqu'ici 
aux juges les plus clairvoyans, on fait jouer mille ressorts pour l’arracher du tröne, ou lon vient de le pla- 
cer, et pour le precipiter dans la fange; c’est une victime qu'on pare des plus belles Aleurs, pour l’egorger; 
en gros c’est un Dieu; en detail c’est un poete, qui manque de goüt, et qui souvent n’a pas le sens 
commun. 


10) Weber die bierber gehörige Literatur S. Meufel, Bibliotheca historica. Vol. IX. P. IL pag. 59. 
Die Abhandlung von Foncemagne ift am Ende der Ausgabe: Maximes d’etat ou Testament politique 
d’Armand du Plessis Cardinal Duc de Bichelieu. Paris, 1764. 2 Bde. 8. Foncemagne fihreibt über diefe Aus: 
gabe in einem Briefe vom 20. October 1764 an Desbillond: 

Vous souviendroit-il d’une querelle litteraire, qui s’eleva en 1750, au sujet du Testament Politique du 
Cardinal de Bichelieu, dont M. de Voltaire attaqua l’authenticit par une brochure intitulee: Des men- 
songes inprime&s? Je r&pondis alors à ses objections par une lettre, qui eut quelque succes. Mes r&pon- 
ses l’ont si peu fait changer d’avis, que dans tous les ouvrages qu’il a publies depuis, il a trouve le moyen 
de placer quelque nouveau trait contre le pauvre Testament, avec une espece d’acharnement, qui marquoit 
encore plus la passion que la conviction. Tout ce qui porte ici le nom de Bichelieu s’est r&uni, pour m’en- 
gager a donner une nouvelle edition de ma lettre, et d’y joindre la refutation des objections posterieures: 
afin de m’y determiner, ils ont eux mömes fait donner une nouvelle edition du texte du Testament Politique, 
revü sur les mss., que j'avois indiques; j’ai cede à cette circonstance. Il paroit donc, depuis environ 15 jours, 
une €dition du Testament du cardinal, suivie de ma lettre, mais absolument differente de la 1e: elle forme 
une brochure de 150 pages in-8. J’en ai demande A l’inprimeur une centaine d’exemplaires tires a part. In- 
diquez moi, Monsieur, par quelle voie je pourrai vous faire tenir, celui que Je vous ai destine. Je suis 
veritablement empresse de savoir ce que vous aurez pense du fond et de la forme. Ceux qui V’ont lue m’en 
paroissent contens. Pour moi (soit dit entre nous) je le serois beaucoup, si cet Ecrit pouvoit contribner à 
affaiblir P’autorit& du plus elegant, mais du plus dangereux de nos Ecrivains, en matiere de faits: ce seroit, 
je pense, avoir rendu un grand service & la jeunesse, pour qui les ouvrages de cet auteur sont devenus 
des livres classiques. 


In einem zweiten Brief vom 9. Januar 1765 äußert fih Foncemagne weiter: 

Je connoissois les nouveaux doutes de Mr. de Voltaire; et je vous avoue de bonne foi, mettons & 
part tout inter&t d’auteur, qu'ila ne m’ont nullement paru des raisons de douter. Entre ces doutes, dont 
quelques uns mal qualilös nouveaux ne sont que des repetitions des anciens, il n’y en a, ce me semble, 
aucun, qu'il ne me füt aise de lever. Mais je n’ai pas cru, que la question fut assez, importante, pour que 
je dusse me permettre d’en occuper plus long temps le Public. Je me serois m&me bien garde, de renou- 
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veler cetta viellle querelle, si je n’y avols ötö force par las instances reitöreen de Madame la Duchesse d’Aiguil- 
lon et de Mr. le Maröchal de Richelieu, qui faisant donner en leur nom une Edition du Testament Politigque, 
ont desire, qu’il ne reparut que couvert de son bouclier; c’est ainsi, quils m’ont fait l’honneur d’appeler 
ma lettre. Je me suis renda; et la fagon extrömement honnäte, dont M. de V. a pris cette levde de 
bouclier, ne me donne pas lieu de m’en repentir. S’il vous restoit, A Vous, Monsisar, personellement 
quelque doute reel, qui laisaät dans votre esprit le moindre nuage sur l& fond, ayez la honte de me le com- 
muniquer: je tächerai de le dissiper. — 

1) In einem Brief vom 20. Juni 1767 fchreibt Freron: Je ne puis Vous Ecrire par la poste, mon 
cher ami; c’est ce qui m’a empöchee de röpondre tout de suite; mais je saisirai toutes les occasions süres 
qui se presenteront. Und den 11. Mai 1764. Je Vous aurois &crit plutöt, si je n’etois sür que les lettres 
sont decachetees à la poste. Den 20. Juni 1766. J’ai ete tracasse par rapport aux Jesuites, au point que 
je n'ai plus osö Ecrire a aucun, attendu qu’on avait decachete une de mes lettres, que j’avais &crite au Pere 
Maeolles et qu’on voulait m’en faire un crime. 


v 


A) Subrector Vögele aus Anweilerr: Ueber Urt und Weife des 
Bortrags der Gefhichte an gelebrten AUnftalten. 


Da der Mangel an Raum nicht geftattet, den Vortrag in feinem ganzen Umfang aufzu- 
nehmen, fo folgt hier mit Einwilligung des Verfaſſers folgende Skizze: Die Gefchichte, behauptet 
er, müffe, wenn fie in gelehrten Anſtalten vorgetragen werde, vorzugsweiſe biographifch gelehrt 
werben; nur fo könne fie den Erfolg haben, den man von ihr erwarte, Diefe Behauptung beruhe 

1) auf dem tief im menfchlichen Geifte liegenden Gefege, daß man beim Leichtern und An- 
fchaulichen anfange, und dann zum Schwerern und Zufammengefegtern übergehe; 

2) auf der Würde und dem Wefen der Gefchichte felbft; 

3) auf der Art und Weife, wie die Alten gejchrieben hätten. 

Nun fey zunächft Die Frage zu beantworten, welche Perfünlichkeiten aus dem Gebiete der 
Gefchichte ausgewählt werden ſollten. — Natürlich, dürften nur folhe Völker genommen werben, 
die reich an großen Männern feyen, und ſonach durch biefe dad menfchliche Reben nach allen 
Seiten hin Mräftig entfalteten; doch müffe man hierbei das Wirken großer Staatdmänner und 
Helden, wie die Thätigfeit der Gelehrten und Künftler gleichmäßig behandeln. Dazu eigneten 
fih nun unter den Voͤlkern der alten Welt befonderd Juden, Griechen und Römer. Sn der mitt- 
leren Gefchichte feyen folgende Punkte feitzuhalten: Khriftenthum, Pabſtthum, Kaiferthum, Kreuz- 
züge und Nitterthum, Wiffenfchaft, Kunft und Städteleben; in der neuern: die Reformation und 
ihre Folgen, das Zeitalter Ludwig's XIV., die franzöfifche Revolution ıc. In — und 
Kunſt müßten die einzelnen Zweige derſelben den Faden geben. 

Eine ſolche Behandlung der Geſchichte wäre übrigens nur dann möglich, wenn die einzelnen 
Theile derfelben nach den Claſſen ſcharf getrennt würben, wenn flatt des langweiligen Erler⸗ 
nens von Zahlen ıc. Lectüre eines gefchichtlichen Buches einträte, und dieſes als Stoff zu Ueber; 
feßungsübungen, ald Mufterbuch eines guten ſchönen Stiles zur Erlernung deutfcher Sprache bes 
nügt würde. Dadurch errege man gewiß größeres Intereſſe, bewirfe tieferen, nachhaltenden Ein⸗ 
druck und fenere zur Nachahmung an, des großen Vortheild nicht zu gedenken, daß auf jeden Fall 
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Zeit für den Knaben gewonnen werde, indem bie Gefchichte, fo vorgetragen, fich leicht mit andern 
Zweigen des Unterrrichted verbinden Iaffee — Was nun die Sprache betreffe, fo müffe fie ein- 
fach, natürlich und Har feyn, dürfe jedoch, wenn die Würde des Stoffes es erfordere, and Poetifche 
und Rhetorifche flreifen. — 
Endlich giebt der Verfaſſer noch zum Belege feiner Behauptung die Biographieen von 
Pericles, von Sefus Chriſtus und eine an die Entwidlung bes Chriſtenthums genüpfte Darſtellung 
bes Mittelalters, — 
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. Biffinger, &., Lyceumslehrer in Mannheim. 
. DSL, Ehr., Profefior in Mannheim, 

. Kiltan, Profeſſor in Mannheim. 

. Behagdel, Joh. Gg., Prof. in Heidelberg. 

. Hantfhhle, 3. C. 82, Dr, Profeffor aus 


Elberfeld. 


.Gerlach, Dr., Profeffor aus Baſel. 
. Viſcher, Dr., Profeſſor aus Baſel. 
.Louis, D., Director ver höhern Bürgerfihule 


zu Heidelberg. 


.Steinmetz, Dr., Oberſtudienrath und Direk⸗ 


tor zu Mainz. 


. Wiegand, Dr., Direktor des Gymnaſiums 


zu Worms. 


. Ereuzer, Fr., Geheimerath aus Heidelberg. 
. Mofer, Dr., Rector und Kreisſchulinſpector 


in Ulm. 


. Bayer, Carl, Dr., aus Erlangen. 

. Gräff, Hofrath, Profeſſor aus Mannheim. 
. Vierordt, Hofrath aus Carlsruhe. 

. Bender, Heinr., Profeſſor aus Weinheim. 


. Stoy, Dr., aus Weinheim. 

.Münſcher, Dr., Eymnaſial-Oirektor aus 
Hersfeld. 

. Wistemann, Dr., Gymnaſial-Lehrer aus 
Hersfeld. 

. Feuſſner, Dr., Gymnafial⸗Lehrer aus Hanau. 


.Münſcher, Gymnafial-Lehrer aus Hanau. 
.Lerſch, Dr., aus Bonn. 

. Keller, Rector aus Rottweil in Würtemberg. 
. Bennegg, Lehrer an der latein. Lehranſtalt in 


Hall a. K. 
Ed., 
Wissembourg. 


Principal du college de 


. Weber, ©., Dr., an ver höheren Bürger- 


ſchule zu Heidelberg. 
Chr., Hofrath und Profeffor aus 
Heidelberg. 


.Kärcher, Geb. Hofrath aus Carlsruhe. 

. Grag, Prof., Hofbibliothekar aus Carlsruhe. 
. Süpfle, Profeſſor aus Carlsruhe. 

. Geiſt, Dr., Direktor aus Gießen. 
.Soldan, Dr., Gymnaſial-Lehrer aus Gießen. 
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Streuber, Wilh. Theodor, Doctor der Phis 
loſophie aus Bafel. 
Schacht, Dr., Oberſtudienrath aus Darmſtadt. 


Thudichum, Dr, GEymnaſtaldirektor aus 
Büdingen. 
Kayſer, Dr., Privatdocent aus Heibelberg. 


Winterwerber, Pfarrer, aus Mannheim. 
Jacobs, Oberbibliothekar aus Gotha. 

Roſt, Dr., aus Gotha. 

Nüßlin, Dr., Profeſſor und Geh. Hofrath 
aus Mannheim. 

Weber, Dr., Profeſſor aus Weimar: 
Rein, Dr., Profeffor aus Eifenach. 

Weil, Dr., Univerfitäts - Bibliothefar aus 
Heidelberg. 

Kayfer, Pfarrvikar aus Heidelberg. 
Seifen, Licentlat und Privatpocent aus Hei⸗ 
delberg. 

Kayſer, Gymnaſtallehrer aus Darmſtadt. 
Pahl, Rector am Lyceum in Tübingen. 
Wittich, A, am Sillig'ſchen Inſtitut zu Vevey. 
Pütz, W., Gymnaſialoberlehrer aus Düren. 
Sander, Ed. Prof. am Gymnaſium zu Luzern. 
Schall, Prof. am Gymnafium zu Stuttgart. 
Schmid, Retor am Päpagogium in 
Eßlingen. 

Oettinger, L., Dr., Profeſſor aus Freiburg. 
Oſann, Dr. und Profeſſor aus Gießen. 
Hillebrand, Oberſtudienrath und Profeſſor 
aus Gießen. 

König, Abbe, Benfiond-Divektor zu — 
heim im Elſaß. 

Leber, Profeſſor von Carlsruhe. 
Rappenegger, Profeſſor aus Mannheim. 
Kuhn, Dr., Profeſſor in Tübingen. 
Freudenberg, Johann, Oberlehrer in an 
ſtereifel. 

Fuiſting, Wilh., Dr., Oberlehrer in Münfker. 
Knebel, Heinr., Dr., Oberlehrer in Kreuznach. 
Menn, C., GEymnaſtallehrer in Düſſeldorf. 
Süpfle, Dr., von Heidelberg. 

Bender, K., von Weinheim. 

Roth, K. L., Dr., von Baſel. 
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Seebold, EG, Dr. aus Kirburg, biäher 
Oherlehrer an der Schule zu Rugby in der 
Grafſchaft Warwieck 

Oſiander, Dr., Profefſor von Maulbronn 
in Würtemberg. 

Hil debrand, Dr, Brofeffor | in Bredlau. 
Welcker, 5. G., Dr,, Profeffor und Ober⸗ 
bibliothelar in Bonn. 

Michelant de Metz, Licemeie en dreit, 
menbre de plunleuns soakdtes. 
Suringar, W. H., Stabtraih von. Leeu- 
warden und Gränbentitgtieh non u in 
Hollaud. 

Schmid, Bernhard, Dr. Der Eheolotie und 
Miſſionar von Jena. 

Sauppe, Hermann, Dr., Profeſſor und 
Oberbibliothekar aus Zürich. 

Eiſenlohr, Wilh., Profeſſor in Mannheim. 
Ritſchl, Dr., Profeſſor aus Bonn. 
Schwebel-Mieg, Licentiat der Theologie 
aus Straßburg. 

Milſter, Prof. u. Bibliothekar zu Speyer. 
Sauber, Ephorus des evangeliſchen Semi- 
nars in Maulbronn. 

Durſy, Subrector an der lateiniſchen Schule 
zu Dürkheim. 

Lange, G., Dr, Gymnafiallehrer zu Worms. 
Piſtor, €. Th., Dr. DLR aus 
Darmftadt. 

Dittmar, Heinr., Dr., Subreetor an der 
lat. Schule zu Grünftadt. 

Wagner, ©, Dr, Gymmnaftallehrer zu 
Darmitadt. | 
Boͤrſch, Decan und Diſtriktsſchulinſpector in 
Neuftadt an der Haardt. 

Sache, C., Profeffor in Mannheim. 
Finger, Aug., Dr., Lehrer in Weinheim. 
Schaezler, J., Vicar aud Landau. 
Loeffler, Vicar aud Ippelheim bei Speyer. 
Maurer, Wilh., Profefjor von Carloruhe. 


158. 


. Doederlein, Luem., Dr. und Proſeſſor ans 


Erlangen. 


. Hoffmeifter, K., Direktor aus Kreuznach, 
„Henned, I. H., Gymnaſiallehrer aus Coͤln 
. Beterd, Oberlehrer an ver hoͤhern _ 


ſchule in Coͤln. 


. Reuter, Dr., Profeſſor der Mathematik in 


Aſchaffenburg. 


. Gau; De., Subregens aus Göfn.. 
. Goos, Vicar aus Mauer. 
.Lamey, J., Lehrer an der höheren Bürger: 


ſchule in Weinheim. 


. Batter, J. A., Studienlehrer an ver latein. 


Schule zu Miltenberg. 


.Haaſe, Dr., Oberlehrer in Schulpforte. 
. Walz, Dr., Profeſſor an der Univerſität zu 


Tübingen. 


. Heerwagen, Dr. Studienlehrer in Franken⸗ 


thal. 
. Haas, Subreetor in Kaiſerslautern. 
. Brünings, Subrector aus Frankenthal. 


. Willens, Kirchenraih aus Mosbach. 
. Shwarz, W., Dr., Pfarrer in Mannheim. 


. Roller, ®R., 
Pforzheim. 


Lehrer am Pädagogium zu 


. Le Chevalier de Tejada de Madrid. 

. Züllig, Th., Dr., aus Heidelberg. 

. dv. Langsdorf, Decan von Hoffenheim. 

. Nueßls, Pfarrer in Sanphofen. 

. Banfield, C., aus München. 

. Schaum, Dr., Symnafiallehrer in Gießen. 

. Wildens, K., Staptpfarrer und Cuſtos der 


antiquarifihen Gefellichaft in Sinsheim. 


. Obbariußd, Th., Dr. aus Weilburg. 
. Heinen, Dr, Direftor der Realſchule zu 


Düſſeldorf. 
. Schwarzmann, A., aus Oberkirchberg. 
Herrmann, Lob. Phil., Hauslehrer in 


Mannheim. 
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Dem 
durdlauchtigften regierenden Herrn Herzog 
zu Sadhfen Eoburg-Gotha, 


- 


Herrn 


Ernſt dem Dritten, 





dem erhabenen Befhüser der Künfte, 


dem edelmüthigen Pfleger der Wiſſenſchaften, 


[Sy 


ale 
ein Zeichen der Dankbarkeit 
für buldreiche. Theilnahbme und großmüthige Unterfiügung 


in tiefer Unterthaͤnigkeit gewidmet 


der dritten Verſammlung deutfcher Philologen 
und Schulmänner. 


Digitized by Google 


Statuten 


des 


Bereind deuticher Philologen und Schulmänner, 


S. 1. 
Die Unterzeichneten vereinigen fich zu einer philologifchen Gefelfchaft, welche zum Zwede hat: 

a) das Studium der Philologie in ber Art zu befördern, daß es die Sprachen (Grammatik, 
Kritif, Metrik) und die Sachen (den in den fchriftlichen und artiftifchen Denfmälern niebers 
gelegten Inhalt) mit gleicher Genauigkeit und Grünblichkeit umfaßt; 

b) die Methoden des Unterricht mehr und "mehr bildend und fruchtbringend zu machen, fo 
wie den Doctrinellen Widerftreit der Syſteme und Richtungen auf den verfchiedenen Stufen 
des öffentlichen Unterrichts nach Möglichfeit auszugleichen; 

c) die Wiffenfchaft aus dem Streite der Schulen zu ziehen, und bei aller Berfchiebenheit der 
Anfichten und Richtungen im Wefentlichen Uebereinflimmung, fo wie gegenfeitige Achtung 
der an demfelben Werke mit Ernft und Talent Arbeitenden gu wahren; 

d) größere philologifche Unternehmungen, welche die vereinigten Kräfte oder die Hülfe einer 
größern Anzahl in Anfpruch nehmen, zu befördern. 

F. 2. 
Zu diefem Zwecke achten fie für nöthig: 

a) fich gegenfeitig durch Rath und Mittheilung nach Möglichkeit zu unterflüßen; 

b) in einem fchon beftehenden oder new zu begründenden philologifchen Journale Anzeigen und 
Beurtheilungen neu erfchienener Schriften und Abhandlungen in dem oben bezeichneten 
Sinne niederzulegen; 

c) in ihren umfaffendern Arbeiten nach benfelben Srundfägen zu verfahren, und fie unter 
ihren Freunden nach Möglichkeit zu verbreiten; 

d) fih an beftimmten Orten und in noch zu beftimmenden eins oder zweijährigen Zeiträumen 
zu gegenfeitigen Befprechungen und Mittheilungen zu vereinigen. 

$. 3 
In jenen Berfammlungen finden Statt: 

a) Mittheilungen aller Art über neubegonnene und eingeleitete Unternehmungen und über neue 

Unterfuchungen auf dem Gebiete der Philologie; 
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b) Berathungen über Arbeiten, welche zu unternehmen ben Zwecken der Geſellſchaft förderlich 
ift, und über die Mittel ihrer Ausführung ; 

c) converfatorifche Behandlung fchwieriger Punkte im Gebiete der Philologie und der Mes 
thodif des Unterrichts; 

d) zufammenhängende Vorträge, jedoch nur über Gegenflände, über welche die Geſellſchaft 
die Anficht eines ihrer Mitglieder zu hören im Voraus befchloffen, oder welche der jeweilige 
Borftand genehmigt hat *); 

e) Berathungen über den Ort, die Zeit und den Vorftand der nächften Vereinigung und über 
die Punkte, welche in ihr etwa zur befondern Berathung gebracht werben follen. 

S. 4 

Ein jeder Philolog kann der Gefelfchaft als Mitglied beitreten, welcher dem Staate, 
bem er angehört, die nöthige Gewähr feiner Kenntniffe und Gefinnungen dadurd gibt, baß er 
an Gymnaſlſen oder lniverfitäten lehrt, oder gelehrt hat, oder in einem andern öffentlichen 
Amte fieht. 

Auch Schulmänner, welche die übrigen Zweige des höhern öffentlichen Unterrichts, ald 
Mathematit, Phyſik, Geſchichte und Geographie, beforgen, find eingeladen an den Berfamms 
Iungen Theil zu nehmen. Sie vertreten dort die von ihnen gelehrten Gegenftände, 

Die Mitglieder des Vereins der Schulmänner des nördlichen Dentfchlande find einge⸗ 
laden ſich auch diefer Bereinigung anzufdjließen. 

G. 68 

Kein dem Vereine Beigetretener ift zu irgend einer Dauer feines Beitrittö, noch zu irgend 

einer Leiftung für die Gefelfchaft verpflichtet. Jede Theilnahme ift eine freiwillige. 
S. 6. 

Dem für den nächften Zufammentritt beftimmten Vorſtande **) liegt jebed Mal ob für 
biefen Zufammentritt die Genehmigung derjenigen deutfchen Regierung zu fuchen, in deren Ges 
biete die Berfammlung Statt finden fol. 

5 7. 

Für die erfte Zufammenkunft wird Nürnberg und der Michaeliötag des Jahres 1838 

beftimmt. 


Göttingen, den 20. September 1837. 


(Bolgen die Unterfchriften.) 


*) Rach dem Beſchluſſe ber dritten Verfammlung können Vortraͤge, die vom Blatte gelefen werben follen, nur 
dann Berüdfihtigung finden, wenn biefelben dem jedbesmaligen Borftande einige Zeit vor Eröffnung ber 
Verfammlung zugeſchickt worden find. Vgl. unten das Protokoll der britten öffentlichen Sitzung. 

”r) welcher aus einem Präfes und einem WicesPräfes beſteht. Vgl. unten das Protofoll der britten öffentlichen 
Sitzung. 


1. 
Protokoll 


der 


vorbereitenden Sißgung. 


Gotha, am 29, September 1840, 


Die vorbereitende Sigung eröffnete früh um 8 Uhr Profeffor Dr. Noft als Stellvertres 
ter des dießjährigen Präfidenten, Geheimen Hofrath Jacobs, mit wenigen einleitenden Worten, 
die etwa fo lauteten: 

„ewig, meine hochguverehrenden Herren, beflagen Sie Alle eben fo aufrichtig and innig 
als ich, daß der ehrwürdige und allgemein verehrte Friedrich Jacobs, welchen die zweite 
Berfammlung der Philologen und Schulmänner in Mannheim zum Präfes der am heutigen Tage 
zu conflituirenden dritten Verſammlung erwählte, nicht in eigner Perfon die Gefchäftsleitung 
bed DBereind übernehmen kann, und daß Ihre Blide das theure Haupt des milden und edlen 
Greiſes auf diefer Tribüne vergeblich fuchen. Auch ihm ift Dieß eine ſchwere Entbehrung, wie 
Sie felbft leicht ermeffen, da Sie wiffen, wie erfreulich ihm der nähere Verkehr mit Ihnen ifl, 
und da Sie aus feiner freundlichen Begrüßungsfchrift I den lebendigen Ausdruck der unges 
ſchwächten Fortdauer feiner Tiebevollen Gefianungen gegen Sie Alle vernommen haben. Indeß 
ihm, dem fo reich, und hochbegabten, hat im fpäteren Alter die Natur bag Vernehmen der 
Mittheilungen aus weiterem Kreife verfagt, und fo hat er mir, feinem Stellvertreter, die 
heutigen Gefchäfte übertragen, mir, dem wunderbarer Weife ein zufülliged Uebel die vernehm« 
liche Mittheilung an Andere gehemmt hat **). So kann ich denn nur bedauern, daß ein Sefchäft, 
welches id; fo freudig übernahm, mir äußerlich erfchwert wird, noch mehr aber, daß ich durch 
halb verflümmelte Töne Ihr Ohr beleidigen foll.”. 

Nach diefen Worten verlas der BicesPräfident die Statuten des Vereins und forderte 
die Berfammlung zur Wahl der Bürenubeamten auf. Auf feinen Vorſchlag wurden Prof. 
Dr. Wüſtemann aus Gotha, Prof. Dr. Rein aus @ifenach und Gymnaſiallehrer Dr. Habich 
aus Gotha zu Secretären ber dießjährigen Berfammlung ernannt. Demnächſt wurde dad Nas 
mensverzeichniß der bis jetzt eingetroffenen 168 Mitglieder vorgelefen, und der Bice-Präfident 
erklärte, nachdem auf dieſe Weife den flatutenmäßigen Anforderungen zum Zufammentritt bed 
Bereind Genüge geleiftet fei, die dritte Verfammlung deutfcher Philologen und Schulmänner für 
geſetzmäßig conftituirt. „Möge dieſelbe“, feßte er hinzu, „gedeihlich wirken für die philologifchen 


*) Diatribes de re critica aliquando edendae capita duo, quibus, ut totius operis specimine, clarissimos 
Graecae Latinaeque antiquitatis cultores Gotham Congressos omni qua par est verecundia salutatos volebat 
Fridericus Jacobs, phil. doct. Gothae, 

**) Prof, Roſt war in Folge eines Katarrhs von bebeutenker Heiferkeit befallen. 
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Wiffenfchaften! möge durch fie unter den deutſchen Philologen Eintracht und gegenfeitige Achtung 
begründet und befeftigt, und der Geift wahrer Humanität in Geſinnung und That allgemein 
verbreitet werden!” 

Der BicesPräfident fpracd nun zunächſt ben lebhaften Dank aus, zu welchem der Verein 
durch die Gnade des Durchlaucdhtigiten Herzogs, durch das freundliche Entgegenfommen ber 
Einwohner der Stadt und ber ftädtifchen Behörden, namentlich auch durch die unverdroffenen 
Bemühungen des aud einer Anzahl angefehener Beamten und acdtbarer Männer ber hiefigen 
Bürgerfchaft beftehenden Comités verpflichtet worden fei. Er theilte der Berfammlung mit, 
daß von Sr. Durchlaucht nicht nur die Genehmigung zum Zufammentritt des Bereind in biefiger 
Stadt freudig ertheilt, fondern auch die zur Förderung der Zwede bed Vereins nöthigen Geld⸗ 
mittel auf die Tiberalflte Weife bewilligt, daß ferner zu den wiffenfchaftlihen und Kunftfamms 
Iungen auf dem biefigen Refidenzfchloffe den Mitgliedern des Bereind während der Dauer ber 
Berfammlung freier Zutritt geflattet, und daß endlih von Sr. Durchlaucht an Die Berfammlung 
die gnädige Einladung zu einem Befuche auf dem Luftfchloffe Reinbarbtöbrunn ergangen fei, und 
die Stadt fich freundlich erboten habe die Vereinsglieder auf Koſten des Aerariumd dorthin in 
ſtattlichen Wagen geleiten zu laffen. Mit freudiger Zuftimmung vernahm die Verfammlung, daß 
in ihrem Ramen der BicesPräfldent die huldvolle Einladung Sr. Durdhlaucht fowohl, als das 
freundliche Anerbieten der Stadt angenommen habe. 

Es folgte dann die Erwähnung der angemeldeten Vorträge: 

1) Ueber die Bedeutung der heflodeifchen Weltalter, von Brof. Dr. Hermann aus 
Marburg. 

2) Ueber NAriftophanes ale äfthetifchen Kritiler, von Dr. Gräfenhan aus Eisleben. 

3) Ueber den gegenwärtigen Zuftand der homerifchen Kritil, von Dr. Geppert aus Berlin. 

4) Ueber bie hiftorifche Darftellung in Taciti Germanie, von Prof. Dr. Gerlach aus Bafel. 

5) Was können die Gymnaſlen zur Wiederherftelung der öffentlichen Beredtſamkeit beitragen, 
von Gollaborator Günther aus Halle. 

6) Ueber den fucceffiven Unterricht in den auf Gymnaſien zu lehrenden Sprachen, von 
Director Rothert aus Ringen. | 

D Ueber die Staatöweicheit der Römer, wie fie fich auch im Strafrecht offenbart, von 
Prof. Dr. Rein aus Eifenadh. 

8) Ueber eine neue Benubung ber Lithographie für wichtige philologifche Zwecke, von Prof. 

Dr. Ritſchl aus Bonn. 

9) Warum ift ein allgemeiner Schulplan für Deutfchland nicht vorzufchlagen, und was ift 
ftatt feiner zu wünfchen? von Hofrat Thierfcd aus München. 

10) Borfchlag zu einem Lehrbuche der chriftlihen Religion für die obern Claſſen ber Gym⸗ 
nafien, von Eonfiftorialrath und Supprintendent Bach aus Ohrdruff. 

11) Ueber feine Methode bes mathematifchen Unterrichts in gelehrten Schulen, von Prof. 
Ohm ans Berlin. 

Als hierauf der Bices-Präffdent diejenigen Mitglieder, welche außer den genannten noch 
Vorträge zu halten wünfchten, zur Meldung aufforderte, erbot fih Miflionar Dr. Schmid 
aus Jena einige Notizen Über Oftindien, namentlid; über die Sprache des Volks mitzutheifen, 


— 


und änßerte den Wunſch, daß der Verein ihm Fragen vorlegen möge, die ihn zu ausführlicheren 

Erörterungen über diefen Gegenftand veranlaffen könnten. Der BicesPräfident erwiederte, daß 

der Verein dieß Anerbieten gewiß dankbar benußen werde, und forderte zugleich diejenigen Mits 

glieder, welche Fragen zu ftellen wünfchten, auf ihm diefelben fchriftlich an einem der nächften 

Tage zu überreichen. Außerdem kündigte Geh. Hofrath Nüßlin aus Mannheim an, daß er 

bereit fei den Bericht über die Suringarfche Stiftung in einer der folgenden Sigungen | 

abzuftatten. 

Der BicesPräfident erwähnte nun, daß ber britten Verſammlung durch die zweite bie 
Verpflichtung auferlegt fei über einen allgemeinen Schulplan für Deutfchland zu berathen, 
fügte aber hinzu, daß bdiefer Gegenftand durch den von Hofrath Thierfc angekündigten Vor⸗ 
trag und die darüber einzuleitenden Discuffionen zur Erledigung kommen werde. Hieran reihete 
der BicesPräfldent die Mittheilung, daß der Durdlauchtigfie Erbpring Ernft von Sadhfen 
Coburg⸗Gotha, ein an Geift und Gemäth gleich ausgezeichneter, durch vielfeitig gründliche 
Bildung und rege Theilnahme an allen wiffenfchaftlichen Beftrebungen hervorragender Fürft, 
den Wunfch geäußert habe, daß der Berein fich damit befchäftigen möge, auf der von Ade⸗ 
lung errichteten und durch bedeutende Sprachforfcher bi8 auf Jacob Grimm herab weiter 
verfolgten Grundlage eine Feſtſtellung der in vielen Punkten noch ſchwankenden deutſchen Orthos 
graphie zu vermitteln. Diefe Mittheilung warb allgemein mit freudiger Verehrung vernommen, 
die Wichtigkeit und Zweckmäßigkeit der Aufgabe gebührend anerkannt und der Beſchluß gefaßt, 
daß, da ed für jetzt an den nöthigen Vorlagen zur Berathung ded Gegenftanded mangele, eine 
. würbige Löfung der Aufgabe der nächiten und allen folgenden ae bringend empfohlen 
werden folle, 

Demnächſt zählte der BicesPräfldent die der Berfammlung gemachten Widmungen und 
Sefchente auf: 

1) Bon Ober GEonfifiorialfeeretär Adolf Bube ein Gedicht auf den Tod Ottfried 
Müller’s, welhed an alle Mitglieder vertheilt worben war. 

2) Bon Geh. Hofrath Eichſtädt in Jena ein lateinifches Begrüßungsgebicht an die Bers 
fammlung, von welchem 20 Exemplare zur Bertheilung an des Berfaffers nähere Freunde 
eingefendet waren. 

3) Bon Dr. Dübner in Paris eine Bearbeitung von Philodemi fragmente zspl zoınudrov, 
wovon 3 Eremplare vorläufig eingegangen, 100 andere aber noch zu erwarten waren, 
die leider erft am Tage nach dem Schluß der Verfammlung anfamen. Als ſchätzeus⸗ 
werthe Zugabe fanden fich ebenfalls für den Berein beſtimmt Daneben mehrere Eremplare 
des Augufthefted der zu Paris unter der Redaction von E. Miller und A. Aubenas 
ericheinenden Revue de bibliographie analytique ou compte rendu des onvrages scientifiques 
et de haute litterature publiés en France et & l’dtranger: paraissant tous les mois *). 





*) Das Journal ift im Anfang biefes Jahres gegründet und foll aufer ben auf dem Zitel angelünbigten Br 
richten auch Rachweiſungen über Manuferipte auf der koͤniglichen Bibliothek zu Paris geben. Das Abonne 
ment auf ben Jahrgang beträgt für das Ausland 35 Fr, — Subferiptionen nimmt bie ee 
Brodhaus und Avenarius in Leipzig an. 





4) Bon der Bederfchen Buchhandlung in Gotha Philologia Gothana, ein Berzeichnig 
der von Gothanern verfaßten oder in Gotha gedruckten philologifchen Schriften. (Manu⸗ 
ſeript.) 

5) Bon Reinthaler, Vorſteher bes Martinsſtifts in Erfurt, zwanzigſter Jahresbericht 
über das Martingftift und zwei Denfblätter „Dr. Martins noch grünenber Zweig im 
Martinsftifte zu Erfurt.” 

Außer diefen eben fo werthuollen als erfreulichen Gaben erhielt der Verein im Laufe der 
dießjährigen Verfammlung noch mehrere Beweife freundlicher Aufmerkſamkeit von Seiten mehrerer 
hochgeachteter Einwohner Gotha's. Herr Cabinetsrath Madelung hatte die Güte alltäglich 
die Blätter der Gothaifchen Zeitung, welche über ben Verein Berichte enthielten, an fümmtliche 
Mitglieder vertheilen zu laffen, und HerrDr. Friedrich Perthes und Herr Frtebrid Beder 
erfreuten den Verein durch dad Gefchent von 100 lithographirten Blättern eines facfimilirten 
Bibelcoder und der arabifchen Handfchrift des liber climatum, beide von Dan Udermann 
nach der von ihm erfundenen Methode gefertigt. 

Die Berfammlung votirte einftimmig ihren Dank für diefe freundlichen Gaben und befchloß, 
daß das Eichftädr’fche Gedicht in den Verhandlungen mit abgebrudt werden folle. 

Nachdem hierauf der BicesPräfident der trefflich ausgeführten Münze gedacht hatte, welche 
ein Gothaifcher Künftler Helfricht mit Fr. A. Wolf's wohlgetroffenem Bilde zum Andenken 
an die bießjährige Verfammlung bed Vereins geprägt hatte, machte er die Verfammlung mit 
den an fie gerichteten Anträgen bekannt. Es waren dieß folgende: 

1) Antrag von Director Jacob in Lübel auf Ausbehnung und Befefligung bed Philos 
Iogenvereing ; 

2) Antrag des Dr. Barth, Erbherrn auf Kleinhänchen, Neraditz und zone bei Bauten, 
zu einer Bibliotheca classica. 

Zulegt wurde die Tagesordnung für bie folgenden öffentlichen Sum berathen und 
in der von dem VBorfigenden vorgefchlagenen Art genehmigt. Während biefer Berathung hatte 
Hofrath Thierfch ben Profeffor Somthur Gottfried Hermann aus Leipzig, deffen Anwefens 
heit und Theilnahme an der Verfammlung mit lautem Enthuſiasmus von Allen begrüßt worden 
war, aus dem Saale entführt, und der BicesPräfident flellte jegt an die Berfammlung ben Ans» 
trag dem gefeierten Manne in einer eignen Adreffe die hohe Verehrung und Anerkennung feiner 
großen Berdienfte um die Förderung der Sprach⸗ und Alterthumswiſſenſchaft auszudrücken, und 
erflärte zugleich, daß Profeffor Ritfchl aus Bonn die Güte gehabt habe bereits einen Ents 
wurf zu einer Votivtafel zu machen. Diefer wurde vorgelefen und durch allgemeine Acclama⸗ 
tion angenommen. 

Hiermit wurde die vorbereitende Sitzung gefchloffen und es beftiegen die ſämmitlichen 
Vereinsmitglieder, nachdem fie and der Hand ded Bice-Präfdenten die vom Hofmarfchallamt 
ausgefertigten, auf der Rückſeite mit einer lithographirten Abbildung des Luftfchloffes Reinhardts⸗ 
brunn geſchmackvoll verzierten Einladungsfarten in Empfang genommen hatten, bie burd; die 
ſtädtiſche LFiberalität für fie in Bereitfchaft gehaltenen Wagen, um ber huldvollen Einladung 
Sr. Herzoglichen Durchlaucht zu folgen. 
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II. 
Protokoll 


der 
erſten öffentlichen Sigung. 


Gotha, am 30. September 1840. 


TZagesordbnung. 


Eröffnungsrede des Präffdenten. 

Borlegung der Stademann'ſchen Rundzeichnung von Athen durch den BicesPräffdenten, 

Collaborator Günther aus Halle: Was können die Gymnaſien zur Wiederherftellung 
der öffentlichen Beredtſamkeit beitragen $ 

Prof. Ritfhl aus Bonn: Ueber eine neue Benubung der Kithographie für wichtige 
philologifche Zwecke. 

Hofrath Thierfch aus Münden: Warum ift ein allgemeiner Schulplan für Deutſch⸗ 
land nicht zu wünfchen und was ift ftatt feiner vorzufchlagen ? 


Nach dem Eintritt II. HH. DD. des regierenden Hrn. Herzogs von S. C. G. und des 
Erbprinzen, welche die heutige Sigung mit Ihrer Hohen Gegenwart zu beehren geruhten, ertönte 
ein feierlicher Gefang von Männerftinmen unter der Leitung des Stadtcantord Hrn. Keldberg. 
Darauf eröffnete der Präfident Fr. Jacobs die Sikung mit einer ausführlichen Rebe, 

Sm Eingange derfelben erklärte er mit einigen Worten, daß ihm fein Alter und der 
Mangel an Gehör nicht geftatte die Gefchäfte diefes ehrenvollen Poftend zu beforgen, die er 
hiermit den Händen feines verehrten Collegen übergebe, von dem er auch fchon in der vorbes 
reitenden Sitzung vertreten worden fei. Nachdem er bierauf auch feiner Seite dem Durchs 
lauchtigften Herzoge, der nebft des Erbprinzen Durchlaucht den Verein durch perfünliche Gegen⸗ 
wart ehrten, für die demfelben bewiefene Huld, und Allen, die zur Aufnahme der Fremden auf 
die freundlichfte Weife die Hand geboten, den tiefgefühlten Dank ausgefprochen hatte: fuhr er 
mit folgenden Worten fort: 

Nachdem ich den Pflichten der Dankbarkeit nad; meinen Kräften Genüge zu leiften ges 
fucht habe, fühle ich mich veranlaßt Einiges den Zweden unfers Vereines Entfprechende feinen 
Berhandlungen vorauszufchidlen. Ich werde mich dabei, der Richtung meiner Studien und meines 
Lebens gemäß, auf einige Bemerkungen über den ethiſchen Gchalt des claffifchben 
Unterrichtes befchränfen, einen Gegenftand, von dem mir nicht unbelannt ift, daß er faum 
noch eine neue Seite darbiete, der aber zu denen gehört, wo ed nüßlich und heilfam ift das 
Geſagte in mehr als einer Form wieder zu fagen. Das Läftige, was ſolche Wiederholungen 
fürchten Iaffen, wird entfernt, wenn das Wahre, das fie enthalten, von der Wärme inniger Ue⸗ 
berzengang durchdrungen ift. Diefe Heberzeugung, aus den Erfahrungen eines vierundzwanzigs 
jährigen Schulftandes gefloffen, glaube ich gewähren zu Fönnen, fo wie ich mir auch ſchmeichle 
dabei die Zuftimmung biefer hochachtbaren Verfammlung zu gewinnen. 
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Zwei dämonifche Weſen, den Erdenſöhnen der alten Theogonien verwandt, Baſtarde bes 
Zeitgeifted und der Sophiftif, Neomanie und Pleonerie, zu Deutſch Neuſucht und Habgier, ges 
nannt, beide gewaltfam und beide, doch in verfchiedenem Maaße, ſchlau, beherrfchen die civili⸗ 
firte Welt, von Vielen gefchmäht, von der größern Zahl aber abgöttifch verehrt, und immer 
von neuem, wie die Tochter ded nie zu fättigenden Eryfichthon, durch neue Geſtalten bethörend 
und täufchend. Beide verhüllen die Mängel ihrer eigenthümlichen Natur durch den Schmud 
eitler Hoffnungen, und unter den trüglichen Namen der Induftrie und der Aufklärung dringen 
fie vornemlich in die Wohnungen des Mittelftandes ein, wo fie ald Kinder der Sophiftit Als 
led, was fie thun, mit befchönigenden Worten zu vertheidigen und zu empfehlen wiffen, und 
wo die Gründe mangeln, oder nicht ausreichen, laffen fle die Berufung auf den Zeitgeift, ihren 
Vater, eintreten, ald auf einen Gefeßgeber, gegen den Fein Widerfpruch gilt. Ich erinnere 
mich aus den Jahren meiner Jugend eines weltflugen Mannes, der über die Alpen zu und fam 
und in der Folge ald Mufelmann einen europäifchen Ref erlangt hat. Es war in der Zeit, wo 
in Franfreich die Sache der Neomanie als politifcher und religiöfer Aufllärung durch permas 
nente Guillotinen und republitanifche Hochzeiten mit Erfolg betrieben wurde, und auch in der 
Schweiz um Freunde warb. Da fagte jener Neifende, ald von den Bewegungen der Waadt 
die Rede war: die ariftofratifche Regierung von Bern fei alles Lobes werth; ihre Verwaltung 
fei mufterhaft; doch müſſe file untergehn, da fle dem Geifte der Zeit nicht entfpräche. Diefe 
Rede fchien mir damals ungereimt; ich verftand fie kaum. Epäter fing ich an fie zu verftehn, 
als ich fah, daß die zerftörungsfuftige Neufucht auch in unferm befonnenen Baterlande Fuß faßte; 
ald man, um Anderes nicht zu erwähnen, durch Aufhebung der Zünfte die Erziehung eined 
wefentlichen Theiles der gewerbfleißigen Städtebewohner verftünmelte *), und, dem Praftifchs 
Nüplichen zu Liebe, auch gegen die gelehrten Schulen Au), den claffifchen Unterricht die Waffen 
der neuen Weisheit richtete. 

Jedermann weiß, wie ber erfte Sturm diefer Art um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
unter der Fahne der Menfchenliebe unternommen wurde; wie ber Glaube an die Philanthropie 
der neuen Erziehungsfünftler durch die Predigt eines beredten Mifanthropen von den Ufern der 
Seine her in Deutfchland eindrang, und hier von der Menge, vornemlich von denen, die fich 
bes mühfamen Lernens der alten Sprachen und der dabei erlittenen Züchtigungen erinnerten, - 
mit dem lebhafteften Enthuſiasmus aufgenommen wurde; wie Propheten von mancherlei Farbe 
die Länder durchzogen, und ald VBerfündiger des neuen Evangeliuns dem heranwachfenden Ges 
fchlechte Befreiung, zunächſt von der Pedanterei der alten Sprachen, dann beiläufig auch von 


*) Wie bei ber Erziehung das, was bad Öffentliche Leben nicht mehr leiftet, ja in vielen Fällen verdirbt, durch die 
Schulzucht erſetzt werben muß, fo erfesten, vormals wenigftens, die Lehrjahre den mangelnden Unterricht und 
die fittlihe Zucht. In dem Haufe bes Meifters, der vor Allem auf Ehre hielt und feinen Flecken ober 
Vorwurf auf einem der Seinigen haften ließ, befamen die Gitten bes Lehrlinge durch Gewöhnung und 
Veifpiel eine Grundlage ber Rechtlichkeit, die ducch keine PolizeisKunft noch Geſetz herzuſtellen ifl. Der 
Zügel ber Gewalt zeigt fi bald ohnmaͤchtig, wo der Gehorfam gewichen ifl; er wird zum Gpotte, wo 
MWiderfeglichleit und Ungehorfam zum Ehrenzeichen wird. Wer denkt hierbei nicht an beftätigende Beiſpiele? 
Ob durch Freiheit der Gewerbe bie Güte der Arbeit gewinne, Tann bezweifelt werden; gewiß aber ift, baß 
die werthvollſte Arbeit Leinen Erſatz für ſchlechte Sitten gewährt, 
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allem und jedem Elende, das ber bürgerlichen Gefelfchaft anhängt, und fomit der gefammten 
Menfchheit die frohe Rückkehr in das nad) verbeflerten Einftchten new organifirte Paradies vers 
ſprach. Während aber diefe BVerheißungen die alten Werkftätten der Gelehrſamkeit bedrohten, 
arbeiteten dieſe troß dem Lärm der philanthropifchen Sugend fort, benußten im Stillen was 
von der neuen Lehre brauchbar für ffe fchien, und gewannen fowohl hierdurch, ald durch Vers 
bannung deſſen, was der Bildung der Zeit nicht mehr angemeffen war. Allmählig hatte ſich die 
Hitze der Streitenden abgekühlt, und der Friede fchien durch gegenfeitige Annäherung hergeftellt, 
ald von Neuem die Kinder der von allen Seiten geflachelten und gefpornten Zeit mit größerer 
Gewalt ald je gegen die claffifche Erziehung anftürmten, die, gleichſam in dem Waſſer pflüs 
gend und in den Wind faend, durch einen ungeheuern Aufwand der beften Kräfte und der Foft- 
barften Zeit nichts fchaffe als eine unfruchtbare Wortgelehrfamkeit, die denn auch von ben 
Klügern beim Eintritte in das Leben bald genug ber Fluth der Vergeffenheit übergeben werde. 

Ein foldyes Verdammungsurtheil ded modernen Materialismus, welcher in diefen Tagen 
der Bewegung die alte Erziehungs» und Bildungsweife bedroht, und eben befhalb nicht ohne 
Erfolg die Beiftimmung der Menge gewinnt, diefes die claffifche Bildung der gelehrten Schulen 
als Zeitverberb befeindende Urtheil Taßt und an jenen Rector der vormals ihrer flarren Recht⸗ 
gläubigfeit halber berühmten Univerfität Louvain denken, bei dem ein junger, claffifch gebildeter 
Reifende ein Anftelung ale Lehrer ber griechifchen Sprache fuchte. Sunger Mann, antwortete 
ber Nector, fo wie Sie mich bier fehen, hab’ ich nie Griechifch gelernt, und auch nie bemerkt, 
daß ed mir nöthig gewefen wäre ch habe jährlich 10000 Gulden Einfünfte ohne Griechifch; 
ich genieße Anfehn und Einfluß ohne Griechiſch; ich effe gut und mit Erfolg ohne Griechifch; 
kurz, da ich fein Griechiſch verftehe und doch Rector von Löwen bin, fo glaube ich nicht, daß 
ed zu etwas gut fei. | 

Diefe Gefinnung hat mehr oder weniger die Zuſtimmung der Bequemen, deren Zahl die 
größere iftz fie befchleicht bisweilen auch diejenigen, die das Beffere Fennen, aber den materiellen 
Gewinn höher achten ald die Wiffenfchaftl. Der Philofoph von Fernay, welcher leider Fein 
Weiſer, wohl aber alter und neuer Wiffenfchaft kundig war, fagte einft von feinem Nachbar, 
dem Genfer Banquier: Herr Neder denkt gründlich und fihreibt gut; doch fchäße ich vor Allem 
feine Wechfelbriefe. Aus dieſem materiellen Gefihtepunfte hatte jener jüdifche Wechsler voll: 
kommen Recht von feinem Sohne, der als Schriftfieller Ruhm erworben, von dem Gefchäfte 
feines Vaters aber nichts hatte wiffen wollen, zu fagen: Wenn der Burfche Etwas gelernt hätte, 
brauchte er Feine Bücher zu fchreiten. 

Sch bin weit entfernt das Streben nach Reichthum oder den Werth des Reichthums felbft 
herabzufegen; anch würde fich der Widerfpruch fogleich zu allen Rippen drängen; wie er aber 
meift ein Kind der Sorge ift, fo ift er auch ber Bater der Sorge. Ein weifer Mann hat gefagt: 
Reichthum zu befigen ift ein Glück; ein größeres ihn entbehren zu Fönnen. Simon Ockley, ein 
orientalifch gelehrter, aber unbegüterter Philolog, hatte ſich, um feine Saracenifche Gefchichte 
zu fchreiben, in Schulden geflürzt, die ihn in das Gefängniß brachten. Hier vollendete er fein 
Merk, und als er es dem Publikum übergab, ſchrieb er: Draußen wird man mir vielleicht nicht 
glauben, was ich hier der Wahrheit gemäß fage, daß ich im Kerker und in meiner Armuth 

emehr wahre Freiheit und Zufriedenheit gefunden babe ald jemals vorher außer diefen Mauern. 
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Beifpiele einer folchen naiven Heiterkeit möchten fich kaum in einer andern Glaffe von Ges 
Iehrten bänfiger finden als unter den Philologen und Schulmännern. Gewiß ift diefe Claſſe 
bei allen ihr auferlegten Laften die genügfamfte; und wenn ihre Genügfamteit nicht immer freis 
willig ift, fo befommt fie doch eben durch die ihr beimohnende Heiterkeit einen Adel, ber ſich 
bei dem beweglicheren Streben nach NReichthum und Ehrenftellen viel feltner findet. Die Quelle 
diefes Vorzuges liegt in dem harmlofen Gefchäfte felbft, in der unfchuldigen Kreude, die ihm dag 
Studium gewährt, von dem Goethe mit Recht fagt, daß es mit Begeifterung anfangen müffe, 
um mit heiterer Ruhe vollendet zu werden; in dem Zauber, mit dem die Gegenftände biefes 
Studiums den, der ſich ihnen ergibt, für jede Entbehrung ſchadlos halten. Gleichwohl legt es 
ihm, um mit Erfolge betrieben zu werden, viele der trocenften und mühfamften Arbeiten auf, 
durch die er im glüdlichften Kalle nichte weiter ale einigen, auf ein Meines Publikum befchränften, 
und überdieß oft beftrittenen und gefchmälerten Ruhm gewinnt. Ein mäßiger Theil der Ans 
firengungen, die fein Studium fordert, hätte ihn in dem Cabinet eined Minifterd zu Ehrenitellen 
und Anfehn, in der Rechenftube eined Banquiers zu Neichthum verholfen; jetzt ift das Ziel 
feiner Beftrebungen die Deutung der Schriften einer untergegangenen Zeit, und der Wunſch 
feine Ehrgeizes die Beiftimmung der Kundigen. Und was gewinnft Du dabei? fragt ihn der 
: Weltmann, den bei dem Anblicke folcher Arbeiten graut. as ich gewinne? fragt ber Gelehrte 
feinee Seits; freilich weder Geld noch Ehrenftellen, aber etwas Beſſeres; etwas, wovon Du 
feine Borftellung haft, weil Du die Freude nicht Fennft, die mir die Srflärung einer dunkeln, 
die Verbefferung einer verfchriebenen Stelle macht, oder mit weichem frohen Gefühle ich meinen 
Tag befchließe, wenn ich in dem Dunfel ber alten Welt einen Strahl des Lichte aufgehn, oder 
einen Zweifel gelöft fehe, der mich lange beunruhigt hat. Fürwahr, wenn Du wüßteft, wie 
felig e8 fi in dem herrlichen Alterthume, unter feinen Herven und Weifen lebt; wie Teicht es 
fih in dem reinen Aether dieſer Oaſis athmet: Du würdeſt mid; beneiden um dieſes Leben, und 
felbft um den Schweiß der Arbeit, mit der ich zu diefen Inſeln der Seligen rudere. — Sn den 
meiften Fällen ift nun der materielle Lohn des angefirengten Bemühens ein Schulamt, in wels 
chem das Gefchäfte des Beſſerns und Aufhellens, nicht aber an einem gefchriebenen Terte, fons 
dern an den bildfamen Gemüthern der Jugend fortgefegt wird. Iſt hier der Erfolg erwünfcht 
— und dem tüchtigen Rehrer wird er felten mangeln — fo darf er wohl auch fagen, wie ber 
helleniſche Klötenfpieler beim Plutarch: „Kürwahr, wenn man wäßte, wie viele Freude es mir 
macht fo fchöne Töne durch meinen Mund bervorzuloden, man würde, flatt mir einen Lohn zu 
geben, Kohn von mir fordern.” Gewiß mit Recht. Denn ihm firdmt ja, außer ber Freude 
über den gelungenen Erfolg, aus dem Gemüthe der frifchen Jugend die Fülle ihrer Dankbarfeit 
zu, nicht eben für dad, was fie in dem Gedächtniffe davon trägt, und auch wohl ohne Lehrer 
auf dem Markte der Bücherwelt hätte finden können, fondern für die von ihm empfangene 
Richtung auf das, was in dem Leben groß und fchön iſt; für die Erweckung der edelften Kräfte; 
für die Liebe zu einer Welt, die, wenn auch audgeftorben, doch nicht tobt für ihn, und bie 
heilige Bewahrerin ber edelften Erzeugniffe des menſchlichen Geiſtes ift. Ueber dem Grabe diefer 
Welt, welche der Menfchheit nur einmal erfchienen ift, ſchwebt der heilige Geift großer Erinnes 
rungen; aus jeder ihrer Trümmern tönen, auch bei leiſer Berührung, unvergängliche Worte, 
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die, wenn ſie empfängliche Herzen finden, in ihnen Wurzel ſchlagen, und fort und fort die in 
ſich verſinkende Menſchheit aufrichten, tröften und begeiſtern. 

Die Geſchichte des Menſchengeſchlechts fängt mit ſeinem Frühlinge an. Dieſer Frühling 
ift für und verloren, aber der Abglanz deſſelben leuchtet auch jetzt noch in einzelnen Strahlen 
durch das Gewölf der Gegenwart aus der claflifchen Zeit, „melcher nod; niemand den Ruhm 
abgefprochen hat der Blüthenmai des Menfchengefchledhts gewefen zu fein” *). Diefe Strahlen 
zu fammeln und, fo weit ed möglich ift, zu leuchtenden Brennpunkten zu vereinigen ift der edle 
Beruf der claffifchen Philologie, die Jugend durch fie zu erwärnen und zu beleben dad Gefchäft 
der Erziehung. In dem geiftigen Anfchauen der großen und kräftigen Welt des claffifchen Alters 
thums fol die edelfte Ingend den Geift eines beffern Lebens einathmen als die Gegenwart 
gewähren Tann, und hierdurch die Kraft gewinnen die lockenden Dämonen ber Zeit von fidh 
zu halten; Wahrheit höher zu achten ald glänzenden Schrein; Aufrichtigkeit, wenn auch getäufcht 
und gemißbraucht, höher ale die gelungene Lüge; mit einem Worte, auch in einer fündhaften 
und herabgewürbigteu Zeit den Glauben an den Adel der Menfchheit zu nähren, ihn in fi 
felbft zu gründen und aufzurichten, und durch ihn, auch unter ungünftigen Berhältniffen, in 
dem innerfien Herzen, wie in einer unverleglichen Freiftatt, den tiefen Frieden der Unfchuld zu 
wahren. 

In der früheften Zeit, fobald an Erziehung und Unterricht gedacht wurde, richtete Beides 
fi) dahin, daß der Süngling Ierne recht zu handeln und gehörig zu fprechen. Beides hatte 
der Sohn des Peleus von feinem Phönix gelernt **); Beides ungetrennt, wie ed recht ift, und 
weit entfernt von der Kunft That und Wort zu fondern, den Widerftreit beider nicht gu achten, 
ja zu triumpbiren mit der Gabe der fchlechten Sache den Sieg zu verfchaffen und den Sinn . 
der Hörer eben fo zu verwirren, wie das Leben ſelbſt verwidelt und verworren war, Recht zu 
thun aber lernte die Jugend durch das Beifpiel der Altworbern, die in den Gefängen der Dichter 
und der Helden felbft unfterblich fortiebten, und in der nächlten Zeit durch weife Sprüche, bie 
in ihrer rhythmiſchen Form wie Götterfprüche in ben Herzen der Tugend wurzelten. Bon bies 
fem einfachen Wege wich auch bie fpätere Zeit im Wefentlichen nicht ab; Das sapere et fari posse 
blieb auch in ihr das Ziel der Erziehung und des Unterrichted; und wir haben volles Recht die 


*) Worte des Profeffor Hermann aus Marburg in ber Mannheimer Verſammlung. ©. die Verhandlungen 
S. 80. Hier heißt es auch eben fo fehön als wahr: „Nicht obgleich, fonbern gerade weil jene Zeit fo weit 
binter uns liegt, weil’eine folche Kiuft fie von allen den Bewegungen und Kämpfen, von ben fireitenden 
Sntereffen und gährenden Elementen trennt, welche bie Gegenwart durchdringen, weil fie in der verklärten 
Ruhe eines großen Zodten vor unfern Blicken bafteht, eignet fle ſich mehr als jeder andere aus der lebendigen 
Wirklichkeit entiehnte Bildungsſtoff zur Beſchaͤftigung für den jugendlichen Geiſt, ber unberührt von dem 
Drängen und Zreiben des Augenblids nur ben ewigen Aether reiner Menfchlichkeit einathmen fol. Der 
Süngling muß das Höchfte hoffen, damit ber Mann nicht niedrig denke, fagt der edle ſchwediſche Dichter 
Tegner; führen wir ihn aber in die Alltaͤglichkeit, mit welcher er fi als Mann beſchaͤftigen foll, zu früh: 
zeitig ein, fo bringen wir ein frühes Greifentbum hervor, das den Menfchen nad) dem guten alten Sprid: 
worte zum doppelten Kinde madıt.” 

**) II. IX, 442. dıdaoniuevar rdde wasra, Midoy za Imrüg’ Eusvnı mgnsrige ve Eoymv. Cicero de Ora- 
tor. III, 15. vetus illa doctrina eadem videtur et recte faciendi et bene dicendi magistra; neque disiuncti 
doctores, sed iidem erant vivendi praeceptores atque dicendi. 
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- Weisheit derer zu fegnen, bie in ben Tagen der Wiedergeburt bes wiffenfchaftlichen Lebens die 
bildfame Jugend durch die claffifhen Sprachen in den Tempel des Alterthums geführt haben. 
Denn daß auch hierinne, daß in dem eigentlich philologifchen Theile des claffifchen Unterrichtes 
ein ber Jugend vorzüglich angemeſſenes, ethifches und bildendes Element liege, will ich fogleich 
zu zeigen fuchen, wenn ich Einiges über den religiöfen Unterricht in den clafjifchen Schulen vors 
ausgeſchickt habe. 

Es wird nicht felten aud dem Munde wohlgefinnter Eltern und in populären QTagesbläts 
tern die Klage vernommen, daß in den Gymnaſien die Religionslehre dem profanen Unterrichte 
nachgeſetzt und dadurch die Unfirchlichfeit der Zeit verfchuldet werde. Jene Anlage der ges 
Iehrten Schulen und auch bie Folgerung daraus mag indeß für gegründet gelten, ob id; mich 
gleich gar wohl erinnere, daß, wenn in meiner Knabenzeit die Schüler des Gymnaſiums vors 
fchriftmäßig die Zahl der Kirchengänger vermehrten, hierauf der Religiondunterricht, der auf 
dem Gymmaflo aus Hutterd und andern Sompendien gegeben, und auf den nur dann geachtet 
wurde, wenn die dieta probantia aufzufchlagen und zu überfeben waren, den allergeringfien 
Einfluß hatte. Nun weiß ich aber, daß bei einem ung nah verwandten Bolfe, daß in Holland 
der Unterricht in der Glaubendlehre dem Stande der Geiftlichkeit ausfchließend anvertraut, von 
den gelehrten Schulen aber entfernt gehalten wird, ohne daß deßhalb auf diefem höchſtacht⸗ 
baren Bolfe das Brandmal der Srreligiofität haftet, welche eben fowohl durch Gewohnheit und 
Sitte, ald durch den feiten Beſtaud der Glaubendlehre innerhalb der Schranfen der zahlreichen, 
bald mehr bald weniger getrennten Sonfeffionen befler als irgendwo fonft verbannt zu fein fcheint. 
ie weit hiervon der Zuftand unferd Baterlandes entfernt liegt, wie ungewiß der Boben der 
Lehre fchwanft, wie fie auf dem ganzen Gebiete des Proteftantismus von Land zu Land, von 
Ort zu Ort wechfelt, ohne irgendwo durch fefte Schranten gebunden zu werden, fann Niemanden 
verborgen fein, eben fo wenig ald daß auf der einen Seite die Trennung fi vermehren und 
erweitern, auf ber andern die Sleichgültigfeit gegen alle und jede pofitive Lehre immer weiter 
am fich greifen muß. Wie diefem Uebel, wenn es ein Uebel ift, abzuhelfen fei, mögen Andre 
erforfhen; ich für meine Perfon hege die Ueberzeugung, baß, wenn in allen Claſſen unfrer 
Gymnaſien die Dogmatik unfrer Väter oder eine andere, mit dem ganzen Anhange ber Polemik 
gegen Katholicismus und Häreſie, docirt würde, die Frömmigkeit darum in dem Gemüthe ber 
Sugend Feine tiefern Wurzeln treiben würde. In unferm Zeitalter, wie in jedem andern, thut 
der Menfchheit vor Allem Frömmigkeit noth; der Lehre hat ed Äbrig und genug. Frömmigkeit 
aber, das heißt das tiefe Gefühl der Abhängigkeit des Menſchen von Gott, der innige Glaube 
an eine väterfiche Regierung der Welt, an bie fittliche Freiheit und an die Verbindlichkeit unfre 
freien Handlungen auf Gottes ewiges Geſetz zu beziehn: diefer Glaube durchdringt das ganze 
Alterthum, und tritt in den Werfen feiner Dichter, feiner Gefchichtfchreiber und Philofophen 
öfter und lebendiger hervor als felbft in ben entfprechenden Werken der chriftlichen Zeit. Wie 
nach dem Glauben der Alten Gottes Hauch die Erde erfüllt, und alles fich regenbe Reben von 
Gott entfpringt, fo find auch ihre edlen und großartigen Werke, diefe ehrwürdigen Urkunden 
einer vom Himmel begabten und begünftigten Zeit, nicht ohne Gott entftanden, und ber götts 
lihe Hauch, der ihnen dad Leben gab, theilt ſich auch denen mit, die fi mit ihnen auf bie 
rechte Weife befreunden. Es ift alfo keineswegs zu fürchten, daß, wie eifrig auch immer ber 
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elaffifche Unterricht auf einem chriftlichen Gymnaſium getrieben werde, bie höhere Würbe des 
Chriftenthumsd dadurch beeinträchtigt, oder die wahrhaft chriftliche Neligiofität in dem Gemüthe 
der Tugend ausgerottet werde. Bielmehr wird diefe auch von heibnifchen Schriftftellern hören, 
daß die Religion eine Tochter des Himmels, daß ohne fie und ohne Gottesdienft die menfchliche 
Gefelfchaft ein trauriger Pfuhl der Verderbniß, ein todted Meer aller fittlichen Größe tft; daß 
ein frommes, rechtfchaffenes, gottergebenes Leben zum Himmel, in die Gemeinfchaft Gottes 
führt, das Lafter hingegen von feinem Angefichte bannt und der finftern Macht des Erebus 
überantwortet. 

So ift-alfo die claffifche Erziehung eben fowohl auf Erwedung und Befeftigung religiöfer 
Gefinnungen, al& auf alles Andere gerichtet, was einem edeln und würdigen Leben zur Grunds 
lage dient. Kann die ohne Wirkung auf fittlihe Bildung gefchehn? Wird fich nicht auch bier 
der alte Spruch bewähren: Sage mir, mit wen Du umgehft, und ich will Dir fagen, was an 
Dir ift 9? 

Aber nicht blos der Inhalt der claffiichen Werke bes Alterthums, aud) der Sprachunters 
richt felbft if ganz vorzüglich geeignet die ethifchen Zwecke, welche bie Schule bei ber Erziehung 
vor Augen hat, auf mehr ald eine Weife zu fördern. 

Was fol die Schule leiften? Bor Allem fol fie die fohlummernden Kräfte des Geiftes 
weden, ihnen bie Richtung zu wiffenfchaftlichen Beftrebungen geben und durch ihre harmonifche 
Ausbildung zu dem geiftigen und höhern Leben in feinen. mannichfaltigen Beziehungen fähig 
machen. Leiften dieß unfre gelehrten Schulen nicht; wollen fie blos das Gedächtniß mit mans 
cherlei Stoffen füllen, die, aus Büchern zufammengerafft, wenn fie ihm entfallen, eben fo leicht 
wieber erfeßt werben können: dann ift e8 Zeit fie zuzufchließen, und liber den claffifchen Unter⸗ 
richt und fein unfruchtbares Treiben das Anathema auszufprechen. 

Wie und wodurch fol nun die Schule die geiftigen Kräfte zur Thätigkeit wecken? wie 
fol fie die Erbfünde der Jugend, die innere Trägheit, bannen? wie fol fie die Aufmerkfamteit auf 
Geiſtiges und Höheres beleben und fefthalten, fie, die allein zu den hefperidifchen Gärten ber 
Miffenfchaft führe? Zwei Mittel ftehen ihr hier zu Gebote, deren feines eine wohlgeorbnete 
Schule ermangelt, Mathematit und Spradunterricht. Der letztere fängt, bem alten Gebrauche 
gemäß, mit Latein und Griechiſch an. Die Töne der fremden Sprache, zum Theil Durch unges 


*) Köhlifch Anſichten über Erziehung und Unterridt S. 80. „Sofern eine fchöne und urbildliche Richtung bed 
Lebens fi in den Werken der Griechen am reinften fpiegelt, und das Meifte, was wir an römifcher Kunfl 
und Wiffenfchaft vorzuͤglich bewundern, durch griechifche Mufter vorgebilbet worden, fo ift es dem Zwecke ber 
Menfchenbildung durch das Schöne am Angemeffenften, bie Jugend an jene erften Quellen zu führen, und 
den Gebraudy berfelben durch gründliche Sprachkenntniß möglich zu machen. Mögen in fpätern Sahren bie 
Worte bem Gedaͤchtniſſe wieder entfliehen, und ein forgenvolles Gefchäftsieben dem Manne die Kunfthallen 
der. Vorwelt meift verfchloffen halten: iſt ihm aus der. goldnen Jugendzeit nicht die Begeifterung für das 
Schoͤnſte geblieben ? nicht der wiffenfchaftliche Geift, welcher die Befchäfte bes Tages leitet, das Herkoͤmm⸗ 
liche zu verbeflern weiß, Kunft und Wiſſenſchaft ehrt, und ben tobten Buchftaben des Gefepes belebt?” u. ſ. w. 

Goethe fagt irgendwo: „Möge das Stubium ber griechifhen und römifchen Eitteratur immer fort bie 
Baſis der höhern Bildung bleiben. Indiſche, ägyptifche, chinefifhe Alterthümer find immer nur Guriofitäten, 
Gi iſt fehr wohl gethan ſich und bie Welt damit bekannt zu machen; aber zur fittlichen und äfthetifchen Bil⸗ 
bung werben fie uns wenig fruchten.“ 
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wohnte Zeichen abgebildet, find das erfte Reigmittel der Aufmerkſamkeit; und es ift gewiß nicht 
gleichgültig, daß dieſe Töne, an ſich fchon fo vol, durch ihre Verbindung dem Ohre Muflt 
werden. Kortfchreitend zu den Elementen der Grammatik Iernt ber Knabe, daß in ber freien 
menfchlichen Rede unſichtbare Gefege walten, durch die ſich das Chaos der Mörter und Töne 
zu einer Welt von Gefegmäßigkeit und Ordnung bildet, die burch die Allmähligkeit ihrer Ent⸗ 
wicelung bie Aufmerkfamteit immer von Neuem reizt, Daß aber bei diefem elementarifchen Ges 
fchäfte zugleich dad Gedächtniß des Knaben geübt, daß, bei weiterem Kortfchreiten, beim Er⸗ 
tlären zufammenhängender Rede und beim lieberfeßen aus der fremden Sprache und in fie 
durch die unabläffige Anwendung der begriffenen Geſetze auf den jebesmaligen concreten Fall das 
Urtheil gefchärft, daß endlich fchon bei diefen erſten Uebungen Refultate gewonnen, und bei 
gehöriger Führung das Gefühl der Sicherheit theild erlangt, theils in Ausficht geftellt wird: 
Alles Diefes ift für die Erweckung der geiftigen Kraft von nicht geringerer Wirkſamkeit, als bei 
"dem Kinde die Hebung feiner Glieder durch wohlgeleitete Bewegung if. Bill man fagen, daß 
ed hierzu der tobten Sprachen nicht bedarf; daß aus der Mutterfprache, wenn wiffenfchaftlich 
behandelt, verfelbe Gewinn erhalten werden könne: fo erwiedre ich erftlich, Daß das fremdartige 
Gepräge in Verbindung mit dem Alterthümlichen einen ganz andern Reiz hat als das Gewohnte 
und Alltägliche; zweitens, daß die fefterftehenden, vollaustönenden, eben fo mannichfaltig ale 
regelmäßig wechfelnden Kormen der Sateinifchen und griechifchen Wörter ganz anders in dem 
Gedächtniffe und durch das Gedächtniß in bem Gemüthe wurzeln als bie einförmigen, ſchwäch⸗ 
lid, verflingenden Töne ber ehrwärdigen, aber in ihrer grammatifchen Bildung nichts weniger 
ald vollfommenen Mutterfprache *). 

Die Elemente find nun befiegtz der Knabe lernt allmählig verfichn was die alte Sprache 
zu ihm fpricht; er lernt felbft ihre nachlallen; bald auch gelingt ihm durch den verhüllenben 
Schleier bier und da ein Blid in das innere Getriebe der alten Welt-felbft, wodurd; feine - 
Phantaſie belebt und gereizt wird; und bei jedem Schritte, den er auf dieſem Wege thut, bei 
jedem Erfolge feiner Anfirengungen wächlt feine Liebe zu dem Gegenftande derfelben und zu 
ber Sprache, durch die er zur Kenntniß dieſes Gegenftanbes gelangt. Daß aber eine fo geiflige 
Liebe, frei wie fle if unb von Eigennutz fern, eine fichere Grundlage fittlicher Bildung ift, und 
daß ed nicht6 gibt, das ihre Stelle erfeßen könnte, das muß Jedem einleuchten, der eine wohls 
durchlebte Schulzeit hinter ſich hat. 

Damit nun aber die Schule hierzu gelange, damit fie weiterhin Die geweckten Kräfte zur 
Selbftthätigkeit anrege; damit fie ber Jugend, außer dem Neichthum der alten Welt, auch bie 
Mäpigung erkennen laffe, die das Altertum bei dem Gebrauche feines Neichthume beobachtet, 
woraus eben Schönheit und Eurhythmie in ihren großartigen Werken hervorgeht; damit ſich 
endlich in dem Gemüthe der Lehrlinge eine Form alterthümlicher Würde bilde, die nichts Nies 
driged neben ſich duldet; damit, fage ich, der Unterricht mit volllommmer Sicherheit zu diefem 
Ziele gelange, muß er von feinem Beginue an und auf allen feinen Stadien anregend und 


*) Höhlifh a. a. O. S. 80. „Sind nicht die alten Sprachen felbft fchon Kunftwerke, woran viele Geſchlechter 

- hochgebildeter Menfchen gearbeitet haben? ein Denkmal bes allgemeinen Bilbungsgeiftes, was Zeugniß gibt 

von dem Leben und Wirken der goldenen Zeitalter der VBorwelt? der treue Wiederhall entfernter Geiſtesſtim⸗ 
men, die aus entfchwundenen Jahrhunderten zu uns berüber wehen?” 
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befebend fein. Hierzu reicht bas Lehren keineswegs hin, keineswegs bie Zahl der Stunden, in 
denen der Lehrer feine Gelthrſamkeit audbreitet; vielmehr muß dem Schüler der Mund geöffnet, 
er muß veranlaßt werben bad Rechte felbft zu entdecken (was ber Lehrer freilich mit geringerer 
Mühe und in fürzerer Zeit ale ein fchon Fertiges vordociren und dictiren könnte), eben wie 
das Kind Iaufen lernt, indem es unter der Obhut der Wärterin feine Füße bewegt, nicht indem 
es bie Wärterin laufen fieht. Nur dadurch, daß der Lehrling veranlaßt wird, mit Anwendung 
ehrlicher Hülfsmittel, den Sinn einer Rede felbft zu finden, gewinnt er das freudige Gefühl 
von dem, was er vermag und weiß: ein Gefühl, das die Elafticität feines Geiftes vermehrt 
und allmählig dad Bewußtfein einer Sicherheit herbeiführt, das ald Begleiter, nicht in ber 
Schule allein, fondern auf dem Wege des Lebens, bie wohlthätigftie Stütze des Charakters if. 
Dagegen führt VBorüberfeßen, Borerponiren und Gommentare dictiren zu nichts als bie Hefte 
mit einer Gelehrſamkeit zu fchwellen, die meift nur die Mühe der Hand fordert, felten in das 
Gebächtniß übergeht, aber weder das Urtheil fchärft, noch das Gemüth bildet; einer Gelehrſam⸗ 
feit, die Alles, was den Werth ded Menſchen ausmacht, in der größten Niedrigkeit Iaffen kann. 
Gelehrſamkeit, die nur in einem fchmwächlichen Vielwiſſen beſteht, ift nicht, wie die Frömmigkeit, 
zu allen Dingen nütze; vielmehr läßt fie in unzähligen Fällen im Stich, wo der einfache Mutter⸗ 
wis aushilft, und es ift vielleicht eben bas auf diefem Wege gewonnene Gedächtnißwerk, das 
bie Meinung erzeugt hat, daß, je gelehrter Einer iſt, deſto verkehrter er ſei. Weberbieß wird 
auch gewiß der Zwed der Schule verlannt, wenn ber Unterricht, der Univerſität vorgreifend, 
ftatt durch eigne Uebung die allgemeine claffifche Bildung zu fördern, ed auf weitläuftige Mar 
gazine von Wort» und Sachkenntniſſen anlegt, und auf der Schule fhon Philologen erzichen 
wii, In Hellad wurden freigeborne Knaben dem Qurnmeifter und Muſiklehrer übergeben, und 
der wurde getadelt, der beim Bebrauche feiner Glieder Unkunde der Paläftra verrieth, und 
beim Mahle Lyra und Geſang von fich wies; nicht aber war kunſtgemäße Ausübung der Muft 
oder der Ringkunſt Zweck diefes Unterrichts. So fordert auch der gelehrte Unterricht weife Der 
ſchränkung. Es mag der Eitelkeit fehmeicheln, wenn von einem Lehrer gefagt wird, daß er zu 
gelehrt für die Schule ſei; beffer und rühmlicher wird «8 fein, wenn er aus der Fülle feines 
Willens jedesmal nur das hervorlangt, was der Sache und feinen Schülern am angemeflenften 
if. Wer der Schule diefes Opfer der Eitelkeit zu bringen nicht vermag, wen die Bewunderung 
ber Rehrlinge mehr am Herzen liegt als ihre wahrhafte Bildung, ber ift in Gefahr zum So⸗ 
phiften zu werden und, was ſchlimmer tft, burch fein Beiſpiel eitle Sophiften zu erziehen. 

Ich erlaube mir bei dieſem Gegenſtande noch einige Augenblide zu verweilen. Zenophon 
fagt, die Knaben ber Perfer hätten in ihren Schulen gelernt gerecht und wahrhaft zu fein. Ich 
meine, daß auch unfre Schulen auf gleiches Verdienft Anfpruch haben. Der Mittelpuntt bes 
gelehrten Unterrichtes, die Erflärung der Alten, kann er mit Täufchung beftehn? hat man nicht 
Recht zu fagen, daß, wenn bie Wahrheit aus allen Gefchäften des Lebens gewichen wäre, fle 
in der Auslegung der Alten wieder gefunden werben würde? und hat man nicht eben deßhalb 
Recht in dem claflifchen Unterrichte das ächt germanifche Princip der Erziehung zu finden, 
wenn anders Wahrhaftigkeit, Treue und Abfcheu vor der Lüge in dem germanifchen Stamme am 
tiefften gegründet if, „Bor allen Dingen”, heißt es in dem berühmten Briefe an einen jungen 
Philologen, dem vor Kurzem eines der gelehrten Mitglieber unferd Vereins, mit höchft ſchätz⸗ 
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baren Zugaben gefchmüdt, größere Verbreitung gegeben hat *), „vor allen Dingen müſſen wir 
unfere Wahrhaftigkeit rein erhalten, allen falfchen Schein fliehen, eingefehene Fehler felbft an⸗ 
zeigen, auch wenn niemand fie rügen würde, um einft vor Gottes Angeficht fagen zu können: 
ich habe wiffentlich nichts Unwahres gefchrieben, weder über mich felbft, noc über Andere zu 
täauſchen gefucht, felbft den verhaßteften Gegner in Feinem andern Tichte gezeigt, als ich es in 
der Tobesftunde vertreten Fönnte. Wenn wir dad nicht thun,” fett der Schreibende hinzu, „ſo 
macht Studium und Litteratur und ruchlo® und fündig.” In gleichem Sinne fagt der Myndier 
Eufebius, ein weifer Mann: „Auch bei Gegenftänden der Wiffenfchaft werd’ ich mich vor uns 
zeitigem Ehrgeiz hüten. Nie möge ich dabei um des Sieges willen gegen meine Ueberzeugung 
hadern; nie mich hinreißen laflen da, wo ich geirrt habe, zum Nachtheil der Wahrheit zu flreiten.” 

Mie nın das Gymuaſium durch den Linterricht eine Schule der Wahrheit, fo wird es 
durch die Disciplin eine Schule der Gerechtigkeit. Ein großer Theil der Diesciplin beruht auf 
Schätzung der Sitten, der Fähigkeiten und Leiftungen der Schüler, ohne alle fervile Nüdfichten; 
und es iſt unverkennbar, daß hierbei der claffifche Unterricht dem Urtheile größere Sicherheit 
darbietet, als jeder andre, den mathematifchen ausgenommen. Auch ber eigenthümliche Sinn der 
Jugend für bad, was recht ift, kömmt dem Urtheile des Lehrers zu Statten, dba, wie laut auch 
die Stimme der Eitelkeit in der Bruft eined Jeden ift, Jeder doch die entfchiedene Würdigkeit 
anerkennt, und überall, wo fle rein von Betrug und Täufchung hervortritt, die ihr gebührenden 
Belohnungen willig gönnt. Bon dem Lehrer aber, ald dem Richter des Verdienſtes, erwartet er 
gleichen Sinn. Parteilichkeit, Servilität und Stumpffinn wird an ihm von der Jugend vers 
achtet, und mehr gehaßt ald Strenge, aud wenn fie ungerecht if. Wie in Allem , fo fol auch 
hier der Lehrer Beifpiel und Mufter fein, mit fefter Hand die Wage der Gerechtigkeit halten, 
mit gleihem Maaße den Einheimifchen und den Fremden, den Sohn des Vornehmen und des 
Geringen, den Armen wie den Reichen meffen. Seine Stellung ift der des bürgerlichen Richters 
gleich, aber günftiger und einfacher, weil alle Berhältniffe in feinem Gebiete einfach find, weil 
ed ihm viel leichter ift das Rechte zu erkennen, die Phantome des Trugs zu zerftören und ber 
Wahrheit den Sieg über den Schein zu verfchaffen. 

Auf diefe Weife wird das Gymnafium bei und, wie bei Kenophons Perfern, eine Schule 
ber Gerechtigkeit und Wahrheit. Iſt es hierbei noch nöthig hinzuzufeßen, daß alle fittliche Kraft, 
die in dem gelehrten Unterrichte und in der Schulzucht liegt, wirkungslos bleibt, wenn ber 
Lehrer nicht felbfi von dem Geifte des Alterthums durchdrungen, wenn feine Lehre durch fein 
Thun Lügen geflraft wird, wenn er nicht felbft gerecht, aufrichtig, feiner Leidenfchaften Herr 
und Meifter iſt **) ? Die Alten fagten von dem Könige, er fei das lebendige Geſetz. Daffelbe 

*) Niebuhr's Brief an einen jungen Philologen, mit Zufägen und Anmerkungen herausgegeben von &. G. Jacob, 
**) Ueber ben Zuftand der englifchen Schulen von Dr. Seebold (in den Verhandlungen der zweiten Philologen: 
Verfammlung, ©. 88.): „Mag auch ber Ernft des Engländer nicht gang mit unferm Gefühle überein: 
flimmen, fo werden wir body ſchwerlich dem Benehmen de3 englifchen Lehrers gegen den Schüler unfern Beifall 
verfagen Fönnen. Das Ehrgefühl des Knaben wird nie verletzt; er foll nie vergeffen, daß er einem beffern 

Stande angehört, wenn er auch auf das ftrenyfte an feine Pflicht erinnert wird; vor Allem aber bewahrt 

man ihn vor gemeinen, erniedrigenden Ausbrüden, die das beffere Gefühl abftumpfen, durch das allein ein 
guter Lehrer mächtig wirken Tann.” Möge diefer Grundfag auch in beutfchen Schulen immer allgemeiner 

herrſchen, und ber Ausſpruch bes roͤmiſchen Dichters: maxima debetur puero reverentia — jedem Lehrer auch 
in biefem Sinne vor Augen ftehn! | 
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gilt von dem Lehrer, nur mit bem Linterfchiebe, daß die Wirkſamkeit bes letztern nicht wie bie 
bes Königes in eine unbeflimmte Ferne geht; bag ihn bie Bürger feines Staates unabläffig 
vor Angen haben, baß fie von ihm fagen können: feine Lehre führt und auf der. Bahn der 
Wiſſenſchaft weiter, und durch die That zeigt er und, was dad Willen wirkt; Lehrer, Bater 
und leuchtendes Beifpiel zugleich 9. Bon folchen Führern geleitet wird die Schule der Segen 
bed Landes; in ihrem Innern ein Heiligthum der Orbnung, ber Gefegmäßigfeit, des Fleißes 
und der Zucht; von außen umgeben von der Achtung und Ehrfurcht Aller, die in ihren Mauern 
aus dem Munde geliebter Lehrer die Stimmen ber erhabenften Geifter vernommen, in die Ges 
wmeinfchaft der edelften Menfchen eingeweiht und zu Genoffen der fchönften Zeiten der Menfchheit 
geworben find. Glückliches Vaterland, in deffen Grenzen fo viele folcher Tempel der Willen, 
fhaft, wie in keinem andern Lande, von würdigen Prieftern geſchmückt und von einer hoffnungs⸗ 
vollen, wißbegierigen und frommen Jugend befucht werben! 

indem ich hier meine Andeutungen enbige, fühle ich nur allzufehr, wie wenig bebeutenb 
fie find. Sie werben indeß darinne die Liebe für die gute Sache der gelehrten Schulen nicht 
verfennen. Daß diefe Licbe auch in Ihnen wohnt, bezeugt, wenn auch nichts Anderes dafür 
fpräde, fhon Ihre Gegenwart bier. Unter ſolchen Pflegern und Befchügern des alten bewährten 
Princips der wiffenfchaftlichen Erziehung, als ich hier verfammelt fehe, hat ed eine Niederlage 
nicht zu fürchten. Sollte aber diefe fo wohl begründete Hoffnung dennoch durch ein feindliches 
Geſchick zerflört werden, fo wird auch dann ber edle Sinn jenes rhodifchen Piloten in Ihrem 
Herzen ausbauern, der, im Sturm von Feinden umringt, ungebeugten Muthes ausrief: Wohlan, 
wenn mein Schiff untergehen foll, fo ſoll es doch gerade und ohne zu wanken untergehn. 


Hierauf legte der BicesBräfident ber Verſammlung einige Probeblätter bed von Ferdi⸗ 
nand Stabemann aufgenommenen und in München lithographirten Rundgemälbes von Athen, 
welches Hofrath Thierfch mitgebracht hatte, zur Anficht vor. 

Nach der Aufforderung des Vice⸗Präſidenten beftieg zunächſt Hofrath Thierfch bie 
Tribüne und entwidelte in freier Rebe den erften Theil feiner Anſichten über einen 
allgemeinen Schulplan in folgender Weife **): 

„Er ging von der Bemerfung aus, baß bie Meinung ber Berfammlang in Mannheim 
nicht gewefen fei ein Schulgefeb mit bindender Kraft zu geben. Dazu fei fie nicht berechtigt 
gewefen. Der Berein fei keine gefebgebende Behörde; fondern ein folcher Plan habe nur follen 
als ein Rath betrachtet werden, den ein jeber annehmen oder ablehnen könne, als ein Mittels 
punkt, um welden das Zerftreute fich fammeln könne, und von bem aus das Gichbefehdenbe 


*) Quintil. Inst. Orat. II, 9. discipulos id unum moneo, ut praeceptores suos non Minus quam ipsa .studia 
ament, et parentes esse, non quidem corporum, sed mentiam credant. Mültum haec pietas confert studio. 
Nam ita et libenter audient, et dictis credent, et esse similes concupiscent: in ipsos denique coetus 
scholarum laeti et alacres convenient; emendati non irascentur, laudati gaudebunt, ut sint carissimi, stu- 
dio merebuntur. F 

“) Nachfolgender Vortrag wurde auf Verlangen bes Verfaſſers aus der Beilage zur Augsburger allgemeinen 
Zeitung vom 19, und 20. October 1840 mit Verbeſſerung ber flösenden Oruckfehler entlehnt. 
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tönne vermittelt werben. Zu diefem Behufe aber mäfle er von einem feiten und beſtiumt ausge⸗ 
prägten Charakter fein. Mit einem Schematiemusd allgemeiner Säße fei hier Niemanben gebient. 
Gr müffe demnach, ben ganzen Gegenſtand, die Bildung und Bflege des Lehrſtandes wie der 
Jugend, die Principien des Unterrichts und der Erziehung, ben Lehrftoff, feine Gliederung, 
die Methoden, die Anleitung zur Führung der Anflalten und die Disciplin umfaffen und feſt⸗ 
ſtellen. 

Ob nun aber wohl von einem Geſentz hier nicht die Rede fein könne, fo würde gleichwohl 
eine ſolche Schulorbnung mit dem Anfpruch auf Bültigfeit, Beachtung und Anwendung aufs 
treten. Ohne einen folchen hätte fie überhaupt leinen Sinn. Die Frage werde badurd eine 
allgemeine. Es handle fich nicht uur davon, ob dieſe Berfammlung bei ihrer Natur eine ſolche 
Schulordnung entwerfen und berathen könne, fondern ob überhaupt eine folche möglich, ob, im 
Falle fie möglich fei, fie ausführbar, und wenn biefed, ob die Ausführung wünſchenswerth fei. 
Das Alles müſſe mit Entfchiedenheit verneint, ein jeder darauf gerichtete Verſuch ganz unbebingt 
zurückgewiefen werben. 

Die Unmöglichkeit eines folchen Planes folle nicht aus ber Berfchiedenheit der Stämme 
dentfcher Nation, den mannichfaltigen Stufen von Bildung und intellectuellem Bedürfniß der 
Einzelnen abgeleitet werben, auch nicht aus der confeflionellen VBerfchiedenheit berfelben. Die 
Stammverfchiebenheit der Deutfchen und ihre intellectuellen Bebürfniffe reichen nirgend bis in die 
Wurzeln; -auch habe Deutfchland, abgefehen von einigen Disciplinen der Theologie, feine katho⸗ 
lifche und keine proteftantifche, fondern eine beutfche Wiſſenſchaft, und der Genius des Bater- 
landes werde und auch in Zukunft vor einer foldhen Spaltung bewahren. Sene Unmöglichkeit 
liege abfeitd von bdiefen Erwägungen in ber gegenwärtigen Krifis bed ganzen Schulweſens in 
Deutfchland und in der Befchaffenheit nicht weniger Kehrftoffe, bei denen man noch nicht über 
die Berfuche hinausgekommen. Sei aber dieſes unfere Lage, fo fei auch offenbar, daß durch fie 
ein in das Einzelne gehender Schulplan andgefchloffen und unmöglich gemacht werde. Ein fol 
cher feße Anerkanntes, Sichere® woraus, Das er conftatiren und in Ordnung bringen folle, und 
bier fei Alles entweder freitig oder in Werben und in neuer Geftaltung begriffen. 

Was man anf diefem Punkte ſetze, werbe auf einem andern negirt, und was man bei 
einer Anordnung im Auge habe, fet batd baranf als unhaltbar anerfaunt, oder es fei aus fich 
felbft heraus ein anderes geworden. Wach Eöune ein folcher Plan (was er doch folle) gar nicht die 
Kräfte erreichen, aus benen das Gedeihen entfpringe, uab verlchre mit Formen, wo es fi 
nem Leben und Warhfen von innen heraus handle. 

Jener Streit aber und jenes Schwanken oder Werben folle man nicht ale etwas Beklagens⸗ 
werthes betrachten, das guter Ordnung widerſtrebe; die bentfche Schule gleiche in dieſem ihrem 
Zuftande ganz einem Garten im Frühlinge, voll Keime ber verfchiebenften Art, voll manniche 
faltigen Wachsthums unter fruchtbarem Regen und wärmender Luft, aber auch nicht ohne Stürme 
und Ungewitter. Auch der Gärtner Eönne in feinen Pflanzungen dem Sturme nicht gebieten, 
wenn und wie er blafen, ober daß er fich legen folle. Er könne den Pflanzen nicht Maaß und 
Ziel feßen, wie und in welcher Form fie wachfen follten. Geſetzt aber ein folcher Plan würde 
von der größten Erfahrung und Weisheit der Schule entworfen, alle breißig Directoren gelehrter 
Schulen, die bier aus dem verfihiedenften Ländern von Deutfchland vereinigt find, und noch 
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andere mit ihren Lehrercollegien und Scmibehörben ftimmten in ihm überein, fo wirbe feine 
formelle Bortrefflichkeit jene Lage ber Dinge nicht Ändern; er wäre unansführbar, denn außer 
dem Kreife feines Urfprungs beflände fortbauernd ber Wiberfpruch, ja in ihm würden ſich alfos 
bald bei der progreffiven Natur des Schulweſens die Widerfprüche und Schwierigkeiten häufen, 
die wachfende Erfahrung im Innern, vereint mit ben Beflrebungen der Gegner von außen, 
würde einen Grundpfeiler nad dem andern bedrohen und enblich den Bau in Trümmer legen. 
Was man für ganz Deutſchland begehre mit dem, wenn auch nicht beftimmt ausgeſprochenen, 
Wunſche der Durchführung einer allgemeinen Schnlordnung, fei in einzelnen Ländern verfucht wor⸗ 
den und werde noch verfucht. Obwohl aber auf befchränktem Bebiet Die Schwierigkeitigeriuger fei 
uud ber Berfuch durch bie öffentliche Macht unterftiäßt werde, fei bie Sache doch überall für 
das Ganze ohne Erfolg. Ein folder Plan werde vom Augenblid feiner Einführung zur allge 
meinen Zielfcheibe, gegen welche die Gefchofle ded Widerſpruchs, des Uebelwollens, auch ber 
wachſenden Einficht und Erfahrung fo lange gerichtet würden, bis fie Durchlöchert und zerriffen 
herabfiele, um einer andern Pla zu machen, die demſelben Schidfal beſtimmt werde, 

Sollte jedoch durch Macht, Ueberredung, Belehrung und Beharrlichleit der Widerſtand 
befiegt, die allgemeine Schulorbnung durchgeführt und gegen jeden Widerfpruch aufrecht gehalten 
werben, fo würde jeder Erfolg, fo weit er auf dieſem Gebiete möglich, durch einen Preis erfauft, 
der anf jeden Fall zu hoch wäre; die Sache wäre darum in keiner Art wünfchenswerth, deun 
ein folche® Unternehmen würde Hemmungen von anßen und Zwang von innen auf ein Gebiet 
bringen, das feiner Natur nad der freien Thätigfeit und Bewegung noch mehr bebürfe ale 
jedes andere, und deſſen Früchte durch Triebe und Kräfte von innen heraus entfaltet und gereift 
würden, nicht durch die Wirkungen eines äußern, wenn auch noch fo gut berechneten, Mechanismus 
ber Adminiſtration; und was wäre denn bie Frucht biefes der Natur zuwibergehenden Beſtre⸗ 
bens? Statt zur Einheit, nad welcher man firebe, würde man, fo weit die Kraft der Mas 
fehine reiche, zur Einförmigkeit, ftatt zur lebendigen Regfamkeit der Schule, der Mutter ded 
Gedeihens, zum Formalismus, dem Bater des Todes, gelangen. Montesgnien fagt: „es feien 
Die kleinen Geiſter, welche von ber Idee des Gleichförmigen mit Bewunderung erfäßt würden. 
Edlere erfreuen fih an der Mannichfaltigleit bed regen und vielfach fproffenden Lebens, welches, 
wenn es ein wahres ift, troß der. Bielfachheit feiner Geftaltung und Offenbarung der Einheit fo 
wenig entbehrt, wie die lebendige, in umgähligen Formen fproffende und wachſende Ratur, ber 
die Gottheit in jedem Gewächs ihren Finger und in ihm das Siegel ber Einheit des Geiſtes 
aufgebrüct hat, ber fie burchathmet und bewegt.” 

Dazu fpreche auch bier, auf dem Gebiete des Wünfchenswerthen, die Erfahrung nicht 
weniger beutlich als auf dem der Ausführbarkeit. Der mächtige Orden der Tefuiten habe einen 
ſolchen Studienplan, habe ihn andh zur Zeit feiner größten Ausdehnung nicht nur in allen 
Schulen eines Landes, die er befeffen, fondern in allen feinen Schulen in den vier Welttheilen 
bid in das Einzelnfte ausgeführt und gefchirmt. Was fei der Erfolg geweſen? Hauptſächlich 
durch den Rigorismus feiner Lehrorbnung und bie ans ihr fließende Erfkarrung des geiftigen 
Lebens habe er Die innere Lebenskraft verloren, und fei in Folge davon durch ben Fortgang 
ber Zeit überwältigt und zertrlimmert worden. Der am meiften energifche Geiſt ber neuen Zeit, 
ber aber abfeits von den Bahnen der Humanität in ben Feſſeln bes militärifchen Rigorismus 
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erzogen und für feine große Beſtimmung verdorben worden ſei, Napoleon, habe nad den⸗ 
felben Grundfäben und Maaßen das ganze gelehrte Schulwefen von Frankreich gegliedert. 
Die universit€ imperiale, wie fie mit wenigen Ermäßigungen noch jetzt beitehe, fei baffelbe Syſtem 
des Zwanges, ber firengen Abmarkung, der gleichmäßigen Gliederung, Bewegung und Führung. 
Kein Buch, feine Methode, kein’ Lehrſatz könne in irgend einen Theil feines Bereiches einbringen, 
der nicht den Stempel ber Zuläffigfeit trage, welchen die jeweiligen Machthaber in Paris ihm 
aufgedrücdt. Die ganze Bewegung des öffentlichen Unterrichts fei in die Faiferliche Form dieſes 
abminiftrativen Mechanismus übergegangen, darum aber ohne bildende Kraft, denn wie fünftlich 
mar auch Mafchinen machen könne, eine geiftreiche Maſchine fei noch nicht erfunden worben. 
Aus dDemfelben Grunde fei dort die Schule ohne Erziehung, diefe wie alles eigentlich Päda⸗ 
gogifche den Franzofen nad) ihrem eigenen Geftändniß eine unbefannte Größe. Statt die Jugend 
an Geift und Gefinnung frei und flarf zu machen und edler zu geftalten, fei die Univerfität bie 
Mutter der Sophiftif, des Formalismus und der Iutrigue, Die Quelle bodenlofer Zerwürfniffe 
auf dem Gebiete der Intelligenz und innerer Gefinnung, unter deren Einflufle Eitelkeit, Hohlheit 
und Anmaaßung in einer Fülle wucherten, bie Frankreich felbft mit Verderben und Europa mit 
neuen Katafirophen bedrohe. Wenn man inbeß auch an der Seine vielleicht nicht allgemein 
überzeugt wäre, daß um bdiefen Preis die Gleichförmigkeit, nach der man im Wahne durch ffe 
zur Einheit zu gelangen bort begehre, meift zu theuer erfauft fei, wenn auch für gewifle Ab⸗ 
fihten und Plane fie wiünfchenswerth, ober der Rigorismus der Lehrfaßungen andern Zufländen 
und Völkern für zuträglich geachtet werde, fo widerſtrebe er doch ganz entfchieden ber deutfchen 
Art und Wiffenfchaft und der Behandlung wilfenfchaftlicher Dinge unter und überall und beſon⸗ 
derd auf dem Gebiete des Unterrichts und der Erziehung. 

„Die deutfche Bildung beruht auf felbfiftändiger und möglichft gefchonter Entwidlung ber ' 
Individuen, auf den freien Neigungen und eigenen Erwägungen, beren Mannichfaltigkeit die 
Uebereinftimmung im Innern und Wefentlichen nicht aufhebt. Diefe beruht in ber deutlich und _ 
- entfchieben ausgefprochenen und unvertilgbar ausgeprägten Individualität unferer Nation und 
der fie bildenden Eigenfchaften, ober kurz in der beutfchen Nationalität, bie und von andern 
beſtimmt unterfcheidet und wie zur Zeit ded Tacitus zu einem Bolfe madıt, das nur fich felbft 
gleicht. Die deutfche Bildung iſt der Inbegriff deffen, was unter dem Schirm jener fchonendeu 
Pflege ‚veichbegabte Geifter aus der großen germanifchen, claffifchen und chriftlichen Eigenthlims 
lichkeit und Vergangenheit, aus ihren Urkunden und Zuftänden Edles in fidy aufgenommen, ges 
mäß ihrer Natur als Wiffen, Gefinnung und geiſtiges Vermögen in ſich geftaltet und als bie 
nährende Frucht ihres Geifted, als die reine und belebende Atmofphäre, als Licht und Wärme 
über ihr Volk verbreitet haben. Sie ift — fagen wir es nur offen — die Frucht jener Freiheit 
des Geifted und des Korfchens, welche vor mehr denn breihundert Sahren auf dem heiligen 
Boden dieſes Landes errungen und unter der Aegide des Kürftenhaufes gefihirmt ward, an 
deſſen gaftlichem Herde wir und hier niebergelaffen.” | 

„Auf dem Gebiete des Unterrichts und der Erziehung ſtellt fich jener Geift der beutfchen 
Wiffenfhaft und Bildung als freie und felbkfländige Erwägung und Gewöhnung, ald Neigung 
für das Höhere und Edlere und als ein Beftreben dar mit bem Gegebenen und Borliegenden 
und über daſſelbe hinaus die Tugend zu dem zu führen, was einem fähigen und von feinem 
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Beruf erfüllten Lehrer mit ihr und für fie an Kenntniffen, Einſicht und Löblicher Geſinnung 
erreichbar iſt. Alles, was in dieſes Gebiet, wie es eine allgemeine Schulordnung von jener 
Ausdehnung thun muß, ohne Rüdficht auf Neigung, Befähigung, Kraft und Geflunung ber 
Einzelnen bineingreift, theilt, abmißt und zuwägt, wiberfirebt feiner Natur und hemmt fein 
Sedeihen, und wie löblich auch die Abficht der Urheber fei, es bringt nicht das Leben, fondern 
bie Hemmung deflen, was Leben fpenden fann, und es bringt, bis zum Ziele geführt, den Tod.“ 
Mad die gelehrten Schulen, was die Gymnaſien fein und leiften follen, durch welche 
Studien und Uebungen fie ihr Ziel erreichen, das fei doch wohl endlich, der Hauptſache nad, 
nach einer mehr denn breihundertjährigen Hebung befannt und anerkannt. Es brauche nicht in 
Formeln und Tabellen gebradjt zu werden, Was auf ihrem durch Erfahrung und Gebrauch in 
mannichfaltiger Ausdehnung georbneten Gebiet im Einzelnen vorzufehren fei, das bleibe füglich 
an jeder Anflalt dem Lehrercollegium anheim gegeben, und werde am zwedmäßigften für Die eins 
zelnen Abfchnitte des Schuljahres nach Kräften und Neigungen und nach dem Stande ber Jugend 
unter Vermittlung bed Vorſtandes vertheilt und geordnet. Wenn es bei diefer freigehaltenen 
Ordnung, die auf der Einficht der Einzelnen und dem Anfehn der Direction ruhe, an Erfolg 
gebreche, fo fei die Quelle bes Mangels nicht in der Form, fondern in den Lehrern, und nicht 
dadurch werbe abgeholfen, daß man an ber Form ändere, fondern daß man bie in den Lehrers 
collegien fchwach befundenen und ſchadhaft gewordenen Theile entferne und burch gefunde und 
ftarfe erſetze. Gute Lehrer machen eine gute Schule, fchlechte Lehrer machen eine fchlechte Schule, 
Es gebe Fein Mittel die Schulen zu verbeflern als durch beffere Lehrer, Damit fei aber auch 
die Natur und Beſtimmung einer höher ſtehenden Leitung der Schulen bezeichnet, welche von 
den Altoordern nicht ohne Grund eine Euratel, eine Pflege, nicht eine Berwaltung ber 
Schulen fei genannt worden, und Har feien die Bedingungen ihres Wirkens, wenn e8 ein gedeih⸗ 
liches fein folle. SHervorgegangen aus ber Einficht, aus der Weisheit der Schule, werde fie von 
der fortgehenven Erfahrung derfelben mehr Weifung und Belehrung empfangen als ihr geben. 
Sie werde ihre Sorge zumeift auf bad Wefentliche jenes Gedeihens richten und deflen Bedin⸗ 
gungen zu erfüllen fuchen, bie wir eben bezeichnet; fie werde auf diefem Gebiet das Wibers 
fiehende mit Wohlmollen ausgleichen, das Bedürfniß wahrnehmen und befriedigen, das rühms 
liche Beftreben erfennen und ermuntern, zur Hülfe wie zur Abhülfe bereit fein, und in ihrem 
Beltreben fich bald von der Liebe und Dankbarkeit der fämmtlichen Schulen, die eine folche Pflege 
erfahren, umgeben und durch ein volles Gebeihen der freigehaltenen und alfo gepflegten Anftalten 
ſich belohnt fehen. | 
Obwohl auf dem großen Gebiete des öffentlichen Unterrichts in Deutfchland noch Vieles 
mangle, ober anders gefaßt oder verftanden werde als es nad) den oben entwidelten Anfichten 
gefchehen folle, fo fei Doch im Ganzen der Zuftand beffelden ein befriedigender und die Hoffnung 
eines großen und allgemeinen Erfolge gegrünbeter als je. Sie gründe ſich auf die Anlagen und 
den guten Willen unferer bilbungsfähigen und lenkſamen Jugend, auf die mit jedem Tage wach⸗ 
fende Summe der Kenntniffe, ber Einficht und Erfahrung unſers ehrenhaften und berufstreuen 
Lehrſtandes, auf den Löblihen Willen und die Kürforge deutfcher Regierungen, und auf den 
erfiarkten muthigen Geiſt öffentlicher Einfiht und Gefinnung in Dentfchland für Alles, was in 
ſich groß, räftig und dauernd iſt. In Folge davon gefchehe es, daß auch da, wo ber Formas 
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lismus und Mechanismus im Ganzen oder in einzelnen Verorbnungen tiefer unb weiter in die 
Schulen gedrungen, er durch die in ihnen wirkende Kraft gemildert und feiner Schäblichkeit 
- zum Theil fei entfleidet worden. Diefer Weg fei in Vereinbarung mit allen, die lehrend, ord⸗ 
nend und pflegend an den Schulen Theil nehmen, weiter zu verfolgen und zu eben. Auf ihm 
fiehe in vollem Maaße zu erreichen, wornach wir alle fireben, eine volle lebendige Bildung und 
eine rühmliche Gefinnung der Jugend, in biefer aber die Befefligung und Wahrung aller Güter 
und Kräfte, auf welche bie Wiffenfchaft und die öffentliche Ordnung unferer Gegenwart und 
Zukunft gegründet iſt.“ 


Hier brach Hofrath Thierſch, der vorausgetroffenen Beſtimmung gemäß, ab, und ber 
Bices Präfldent lud den Collaborator Günther aus Halle ein die Tribüne zu beſteigen, ber 
demnächft folgenden Bertrag hielt: 

Die Ordnung diefer hochanfehnlichen Verſaumlung legt mir die Pflicht auf für bie vers 
flattete Rebegunft zu banken, meiner Jugend Nachficht und Wohlwollen zu erbitten, den Inhalt 
meined Vortrags geziemend einzuleiten. Aber die Zeit ift kurz! Drum gelte der Wille für bie 
That! Ich elle zur Sache. Die Saherift für die Schule wichtig, Schulmänner And hier: bie 
Betrachtung fcheint gerechtfertigt. Nicht das Wie meiner Worte, fondern das Was kommt in 
Frage. Alſo lieber fogleih: was wi ich? Ich will reden von dem, was Die Gymna⸗ 
fien zur Wiederberftellung der Ööffentlihden Beredtſamkeit bei: 
tragen Fönnen. 

Wiederherſtellung feßt Berfall voraus. Iſt unfere Beredtſamkeit in Verfall gefommen? 
Wir haben politifche Redner; kann fi ihre Kraft, kann ſich ihre Wirkung mit den großartigen 
Siegen der Griechen, ber Römer, ber Briten meſſen? Wir haben geiflliche Redner, vornemlich, 
weil diefe lange fchon ihe Weſen zumeiſt in das Lehren und Predigen fegt, in der proteflantis 
fchen Kirche; unter ben Berufenen wie wenige reben flart und gewaltig! wie wenige verkünden 
die Liebe mit Engeldzungen! Schon ein ziemlich guter Redner ift heut zu Tage ein feltenes 
Kleinod. Wo aber große Männer des Worts unter unzähligen Schrift» und Rechtöfennern 
nach Sahrhunderten gezählt werben müffen, da mag wohl über einen Verfall der Beredtfamteit 
gellagt werben. Es längnet's auch Keiner, biefen Verfall. 

Was hat ihn verurfaht? Bor Allem dreierlei: ich meine die Befchräntung der in» 
bividuellen Freiheit, die Buchdruckerkunſt und den Unterriht in unferen 
höheren Schulen. NRüdfichtlid des erften Punktes ftcht mein Wünfchen nicht anf confitus 
tionelle Rednerbühnen. An Pläpen, an Gelegenheit zum Reden fehlt ed nirgendd. Die Bühnen 
allein haben noch feinen Nebner gemacht. Nein, fo: Einſt gab es fo viele Städte — fo viele 
einzelne Staaten, weldye ihren Zufammenkang und doch wieder ihre Abhängigkeit in bem Bes 
wußtfein von Kaifer und Reich und von beren Höhe und Heiligkeit hatten. Jede Stadt, ja jedes 
Dorf hatte feine beftimmte, fie von allen anderen unterfcheidende Eigenthümlichkeit, weiche nicht 
gemacht wurde, fonbern weldje jedes‘ Kind der Stadt ohne Zuthun ald Mitgift der Ratur übers 
fam. Daher hatte jeber Bürger die Intereffen feiner Stabt, diefe Meinen Bebärfniffe, nahe 
vor Augen, war ihnen mit Herz und Mund zugethan, konnte, wenn ed galt, feine Liebe leicht 
zur Begeifterung, welche immer berebt macht, ſteigern und in ber Rebe ausſtroͤmen laffen. Die 
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neuere Zeit hat, zuerſt in Frankreich, bas Streben gehabt jene Einzelweſen, jene unzähligen 
Staaten im Staate, jene Individualität der befoudern Stände und ber denfelben angehörigen 
Glieder zu verwifchen, fie hat alles Leben in einen höchſten Punkt zuſammengekreiſt, fie hat 
eine allgemeine Rorm aufgeltellt, einen fogeuannten Staatsmechanuismus erfunden, in welchen 
jedes Rad und jede Schraube hineingezirkelt und gedreht werden muß. Die Erziehung hat nach⸗ 
geahmt. Man erzicht nicht zu Bürgern diefer Stadt, fondern zu Kranzofen, Chinefen u. f. w. 
und bat dadurch den Schaden, daß, weil bie Intereſſen höher liegen, ferner gerädt find, bie 
Begeifterung dafür entweder gar nicht entfichen kann (feine wahre Liebe zum Baterlande), eder 
anf hohle und thörichte Phantaftereien (demagogiſche Umtriebe) verfallen muß. Zur Berebtiants 
beit gehört aber Beſchräukung der Jutereſſen auf beftimmte, liebgewonnene Einzelpunkte, Ber 
geiſterung für das Nahe, Bekannte, Concrete, nicht eine in's Unbeſtimmte, in's Leere, in's 
Abſtracte hinausfteigende gemachte Erregtheit. Die neuefte Zeit hat wieder Anfänge, zarte Keime 
einer ſolchen Thellnahme an dem Befoudern, Nahen, Eigenthümlichen hier und da ins Leben 
gerufen; das hat aber noch wicht für die Beredtſamkeit wirken können, weil nicht auch zugleich 
die traurigen Actenftöße, die feſteſten Mundſchlöſſer, weggeräumt find: Eins thut's nicht allein. - 
Aber hoffen wir in Geduld und than wir in unferem Kreife das Unſrige! 

Den zweiten Stoß erhielt die Beredtſamkeit durch die Buchdruderfunft. Wir kennen bie 
Segnungen biefer Kunft, verhehlen uns aber auch nicht, daß fie für die Wiffenfchaft nicht minder 
als für die Politif noch immer eine unbefaunte Größe fei. Statt der geandiofen geiftigen Wett⸗ 
kaänmpfe des Mittelalters, 3.8. in Paris, gibt es jetzt gelehrte Federkriege; ſtatt politifcher Reben 
politifche Flugſchriften; ſtatt Predigten in ber Kirche für bequeme Leute Erbauungsbücdher und 
Stunden ber Andadıt. Schnellprefien, Dampfprefien find längft erfunden, Dampfwagen gibt’s 
bald überall, wie? follte man nicht hoffen können, daß ſich vor dem ganzen Bolfe politifche, 
religiöfe, gelehrte Derfammlungen, ohne bag man zufammenfäme, halten ließen, und daß bafjelbe 
kaum länger auf Rebe und Gegenrebe zu warten hätte ald von einer Nebnerbühne herab? 
Traurige Ausficht darum, weil fie eine immer größere Entfernung von der Wahrheit und Wirk 
lichfeit bed Lebens auf ihrem grauen Hintergrunde zeigt. Es ift ein tiefes Geheimniß, dieſer 
Unterfchieb zwifchen Rede und Schrift, Was ich fchreibe kann mir gar nicht gehören, Tann ans 
gelernt fein, braucht nicht ald NRefultat meiner Erfahrung und meiner Bildung aus mir felbft zu 
fommen; ich fann fogar etwas fchreiben, was ich in dem Augenblide zwar zu verfichen wähne, 
aber, genauer betrachtet, weder empfunden, noch ſelbſt gedacht habe. Aber was ich rebe, worüber 
ich mich, unterbrochen oder hintereinander, Elar. und beftimmt auslaffen kann, das ift mit feltenen 
Ausnahmen mein volles Eigenthum. Es kann daher kommen, daß ich mid; in unwahre, himmels 
hohe, fpinnewebenfeine Gedanken und Empfindungen hineinfchreibe, fie aber mit dem Wunde fo 
audzufprechen nicht im Stande bin; dann muß ich befennen, daß jenes Gefchriebene nicht mein 
völliges Eigenthum fei, Daß ich’8 nicht ganz empfunden, nicht klar gedacht habe. Aber was ich 
reden kann — wenn aud in nicht fo fchöner Korm — was mir als Refultat meines Nachdenkens 
oder als augenblidliche Empfindung auf die Zunge tritt, fo daß ed Andere verftchen und nadıs 
empfinden können: dad ift mein völliges, unbezweifeltes Eigenthum, das habe ich wirklich ges 
basht, wirklich empfunden, — vorandgefegt, daß. ich die Wahrheit nicht verkehren will. Der 
Deutſche philofophirt, phantaſtrt und bildert gern, weil. ee feit bem dreißigjährigen Bürgerfriege 
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die Wirklichkeit geringſchätzt oder mißkennt. Je langſamer ber Menſch ſpricht, deſto mehr kann 
er dieſem Hange nachgeben. Das Schreiben iſt ein langſames Sprechen in erhöheter Potenz. 
Jene Neigung hat dabei einen größeren Spielraum. Daher der Vorwurf der praktiſchen Aus⸗ 
länder, daß wir ein träumeriſches und phantaſtiſches Volk wären. Der Redner hingegen muß 
die Gegenwart im Ange haben, muß fich fireng an die Wirklichkeit, an das augenblidliche Ber 
bürfniß halten, muß bie beftimmte Bildungsftufe beftimmter Zuhörer im Auge haben, kann 
darum mit ganzer Seele thätig, mit ganzer Seele er ſelbſt fein, muß es fein, darf Feine andere 
Seelenthätigkeit vorherrfchen laflen. Sobald Jemand fchreibt, verfchwindet mehr und mehr feine 
Individualität, er kann nur ein Bild feines Beiftes, d. 1. dieſer abfracten Fähigkeit zu fchreiben, 
geben, er kann nicht zugleich feine Geſtalt, feine Stimme, feine Action, kurz feite ganze Pers 
fönlichkeit zeigen; er kommt in bie allgemeine Kategorie bes-Schriftfiellere. Was er gefchrieben, 
wirft in berfelben unbeflimmten Allgemeinheit, faßt einzelne Seiten der Lefer an, läßt ihrer 
Reflexion weiten Raum. Die Buchdruderkunft hat das matte, faule, ausflechende Schreiben an 
die Stelle des ſtarken, eifrigen, zur That erhebenden Wortes gefebt. 

Ein Voll, das nicht reden kann, Tann auch nicht handeln. Rebe ift Handlung, iſt die 
Mutter derfelben bei Anderen. Zum Reben muß man erzogen werben. Dies führt auf dem 
Unterricht in unfern höheren Schulen. Mag ed nun aud) die Buchdruckerkunſt hervorgerufen 
haben; ober mag bie dadurch entitandene Heberfchägung ber Bücher (die nachgerade in ihr Ges 
gentheil übergehen wird) und alles Gefchriebenen und Gedrudten bie Schuld tragen; oder mag 
die Einficht, welche die dem Individuum fo fernfiehende und Durch viele Vermittlungen nur noth⸗ 
bürftig fich annähernde Behörde von ben Leiftungen ihrer fünftigen Diener fich verfchaffen will, 
beffer durch Beurtheilung gefchriebener Leiftungen erreicht werben können: kurz, es geht burch alle 
Schulen unferer ganzen Nation — daß ich's auch fo nenne — ein unbegreifliher Irrthum, ber 
Irrthum, daß vor Allem der Stil eines jungen Menfchen ausgebildet werben müfle In Volks⸗ 
fchulen, Mädchenfchulen, Realfchulen, Gymnaſien: Alles fol fchreiben lernen, fol einen Stil ers 
halten. An das Reden, an das Sprechen denkt man wenig mehr. Als wenn fich der Stil fo 
früh lernen ließe, ald wenn man fo nur immer zu üben brauchte uub nachher, wenn bann ein 
Süngling aus eingeprägten Redensarten, angeleruten Empfindungen, nachgebeteten Gedanken ein 
Allerweltöragout aufftellen gelernt hat, fagen Tönnte: das ift feine Eigenthümlichkeit, fein St, 
fein individuelles Leben, die Wahrheit feines innern Menſchen! Erlogen ift Alles, erheuchelt, ober, 
gelinde gefagt, gemacht, und die ſchöne Natur verborben. Der Sag: le style c’est ’homme, b. b. 
in dem Stile ift die Seele des Menfchen dargeftellt und erkennbar, ift richtig. Aber ift denn ein 
Scuifnabe ein Menſch fchon, an dem ſich etwas erkennen ließe, ober ben man auf diefe Weife 
erkennen folte oder müßte? fol denn die Jugend fchon thun und fein was Männern gebührt? 
Es ift, fage ich, Fein größerer Irrthum in unferen Schulen als diefer vom Stil. Denn fo wie 
man da verfährt, iſt nimmermehr eine Eigenthümlichkeit in der Darftellung des Innern Wefens 
zu erlangen. Das Neben muß cher gelernt werden ald dad Schreiben. Wer gut reden kann, 
fohreibt zwar noch nicht gut, aber lernt ed bald mit leichter Mühe. Das Schreiben, der Stil ger 
hört erfi für den Mann. England verfteht’s, es läßt feine Iugend die Griechen und Römer Iefen 
und überſetzen, läßt Verſe über Berfe machen und erzieht ſich die größten Nebner. Wo man aber 
die Jugend fo wenig zum Sprechen, zu früh und oft verkehrt zum Schreiben, zum Auffchreiben 
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ſogenannter eigener Gedanken anhält, da wird bie Fähigkeit zur Rede im Keime erſtickt, da Tann 
die Berebtfamkeit vor allem Schreiben gar nicht auffommen, dba geht and ben Schulen ein 
Schreibergefchlecht hervor, fpig und feharf mit der Feder, kühl und ſchwach im Handeln, langfam 
und träge zum Reden — kurz ein alle Wege überkluges und zum angenblidlichen Eingreifen in 
die Radſpeichen der Lebensmafchine untüchtiges Gefchlecht. 

Bin ich zu hart? DO, ich möchte felbft, meine Worte wären lieber zu ſtark ald zu wahr! 
Aber wie entflehen denn zumeift Die Neden unferer Zeit? Der Redner arbeitet jede Rebe ordent- 
lich aus, bringt alle lumina orationis, welche die Kinder des Augenblicks fein follten, wohlbe⸗ 
bächtig fchen auf dem Papiere an, memorirt baranf und thut fo im Grunde weiter nichts, als 
dag er feine gefchriebenen Worte emphatifch vorlieft, mit dem Meinen Betruge, daß die Zuhörer 
meinen follen, es entflünde das Alles erft im Augenblide des Redens. An die Stelle der Bes 
rebtfamkeit ift das Herfagen des Gefchriebenen getreten; dad Concept des Redners fol die mos 
mentane, die zwar überlegte, aber ihre Form von dem Augenblid erwartende und in fofern ers 
temporirte Rede ergänzen, verbeflern, vertreten. Es gibt nichts Unglüdlicheres für den Zuhörer 
und für ben Redner als ein folched Redenhalten nach dem Concepte. Was thut diefer eigents 
ih? Er fest fich zu Haufe hin, abgefchieden und abgefchloffen von aller menfchlichen Geſellſchaft, 
disponirt feine Gedanken, berechnet die Wirkung ihrer Verbindung, ſtellt fich, wenn er fchreibt, 
feine Zuhörer, natürlich diefe und ihre Fähigkeiten immer tdealifirend, Iebhafter, ober wenn feine 
Phantaſie langſam ift, weniger treu vor und arbeitet mühfam, was er reden will, aus. Diefe 
Abhandlung wird auswendig gelernt und vorgetragen. Das fol auf die Zuhörer wirken? Dafür 
follen fie ihr Herz öffnen? Es ift Buchweisheit, Stubenfchrift, Lampengeruch, Schlafgähnen ; 
nirgends frifche, unmittelbare, begeifterte und wieder begeifternde Gegenwart. Es gehört lange 
fhon unter die wunderbaren Seltenheiten, wenn einmal ein Redner anderer Art auftritt, wenn 
einer durch feine Kraft auf der Stelle ergreifen und aufreißen fann. Das Volk, iſt nicht ſchwer 
in Bewegung zu feßen; nein, die Falten, Üüberlegten, langweiligen Tiraden find unfähig zu bes 
wegen, weil fie feldft nicht bewegt werden. Wir haben viele geiftliche Redner, jett die haupts 
fächlichfter Nebner von Fach. Aber müßte nicht bad Volk in ganz anderer Weife chriftlich fein 
und fromm flch bezeigen, wenn nur der zehnte Theil wirklich reden Eönnte? Gteife, lange, kraftloſe 
Moralvorlefungen, oder über den geiftigen Horizont der Gemeinde weit hinausgehende Dogmatifche 
und eregetifche @rörterungen beclamiren fie vor; aber das Volk verſteht nichts davon, weil bag feine 
Eprache nicht ift, weil ed fo nur in Büchern fteht und in Bücher gehört. So wird es aber bleiben, 
wenn wir fortfahren in der Bildung der Jugend durch Schreiben zum Sprechen, vom Concept zur 
Rede überzugehen, wenn wir nicht umgekehrt vom Hören und Kernen zum Reden und erft vom Reden 
zum Schreiben fommen. Wir müflen ung entfcheiden, was für höher gehalten werben fol: dag 
Neben oder dad Schreiben? Der Wirkung nach fteht das Neden höher, größere Wahrheit ift dem 
Neden eigen, und der fehreibt etwas Würdiges auf, welcher das Gefchriebene erft geredet und in 
dem Feuer der Wirklichkeit geläutert hat. Soll ich nun fagen was dem Redner Alles nöthig ift? 
Ich würbe zu Bekanntes wiederholen. Allein dad hat man gewöhnlich bei ung nicht beachtet, 
daß ein Redner ein Dichter fein, wenigftens die Begeifterung vom Dichter haben müffe; baß er 
fi, in jedem Momente, wo es Noth thut, durch Sache und Umftände, durch Ort unb Perfonen 
zu diefer Begeifterung erheben folle; daß Begeifterung für etwas nur burch die aus Erfenntniß 
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konmende Liebe zu etwas entſtehe; daß nicht todte Gelehrfamkeit den Redner mache; daß bie 
Wirkung ber Rede zumeiſt und oft allein durch ben poetiſchen Zauber ber Gegenwart und einer 
Karten und fchönen Perfönlichkeit bedingt fei;s bag man zu Nebnern bes Volle Die Beſten, nicht 
die Selehrteften wählen müfle. Die Beſten bed Volks! denn ein guter Redner hat auch Gewalt 
über das Volk, ihm gehören die Herzen, und das Herz wirfet zur That, nicht der Berftand, 
Soll id; darum die Wirkungskräfte des Redners befchreiben? Man weiß ed zu gut, baß die 
Menge nicht aus Ueberlegung handelt, fonderg ihren Zus und Abneigungen folgt; daß ber 
Redner auf diefe zunächft losarbeitet, und daß, wer am Herzen am befien ziehen kann, ber auch 
ben gangen Menfchen mit fich fortreißet und zu herrlichen Thaten begeiftert. 

Aber freilich, folhe Männer wollen erft gebildet werben. Der Talente gibt es wenige, 
Darum, wenn wir etwas zur Wieberherftelung der öffentlichen Beredtſamkeit hun wollen; wenn 
über ihre Wirffamfeit zur Erhebung ded Volks — gewiß feine Erhebung, wie fie unfere Zeits 
und Tagfchriften hervorrufen, zu unreifem und untüchtigem, geführlichem und unnüßem politi⸗ 
fhen Räfonniren und zu gottlofee Dünkelſucht — fein Zweifel obwalten kann; wenn wir Volks⸗ 
redner erziehen wollen, die den Kern der Sache treffen, und die auch mit dem gefchriebenen 
Worte, weil ed ein wahres ift uud aus der Wahrheit bed eigenen, unverlogenen Gemüthes 
kommt, zum Helle wirken: dann maß, nicht zu gedenfen, daß auch andere Urfachen des Verfalls 
der Beredtfamkeit wegzuräumen find, vor Allem der beutfche Unterricht eine gründliche Verbeſſe⸗ 
rung erfahren. Bon Unten muß angefangen werben. So ber Grund fchlecht ifl, wer mag fe 
bauen? Reben fol unfere Jugend lernen, nicht fchreiben. Fort alfo mit den freien beutfchen Ar⸗ 
beiten zur Uebung im Stil! Sie find das vornehmlidhite Hinderniß am Redenlernen. Es ift nicht 
genug, Daß zu gelehrte Lehrer in den Schulen zu viel reden und ſich nur gerne hören : nein, was bie 
Knaben gelernt haben — es ift faum in ihre Ohren gebrungen — das follen fie auch fchon wieder 
auffchreiben und ihren eigenen armfeligen, angſtvoll zufammengequälten Salm binzufegen. Es if, 
wenn man in unfere Schulen kommt, oft doch gar nicht fo, als ob es eine Buchdruderkunft gäbe, 
Da haben wir die Bücher, und bie Lehrer tragen Jahr aus Jahr ein immer nur wieder vor 
was in den Büchern ſteht. Man gebe Doch der Jugend dieſe Bücher und laffe fie für ſich daraus 
lernten, aber nachher das Gelernte in lauter, vernehmlidyer, zufammenhängender Rede vortragen, 
Man Iaffe fie das, was fie jet in fogenannten freien Auffäben niederfchreiben müflen, nicht 
fchreiben, fondern fprechen und wieder fprechen, biß die Korm gut wird. Da zeigt fih, ob fie 
Wahrheit haben und geben. Schreibend lügen fie fich in.allerhand Zuftände hinein. Mau Iefe 
mit ihnen bie Alten, dieſe unübertroffenen Mufter der Beredtſamkeit, und laffe überfeßen unb 
wieber überfeben, bis fie ein ordentliches Deutfch herausbringen. Die Zunge muß ihnen 
erft gelöft werben: bieß ift das einzige Geheimniß im Unterrichte zur Beredtſamkeit. Zum 
Reden gehört Kenntniß der eigenen Sprache Cim höheren Grade nur an den Alten zu erlangen!), 
Kenntniß der Sache, worüber zu reden ift, und, was daraus hervorgeht, Liebe und Begeiſte⸗ 
rung. Weder durch ein buntes Gemifd von einem ungründlichen Allerleiwiffen, nod) durch das 
voreilige, unüberlegte und verberbliche Erzichenwollen zu einem guten Stile und zu einem un⸗ 
thätigen Schreibervolfe ift die wahre Beredtſamkeit zu erweden; fondern einzig und allein durch 
gründliche Kenntniffe in einer Sache (die größte Einfeitigfeit iſt zugleich die größte Bielfeitigs 
keit!), burch begeifterted Einbringen in das Alterthum (aber nicht in die fchalen und abges 
ftandenen Noten und überklügelten Spitfündigfeiten) und durch Bewahrung eines reinen und 
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frommen Gemüths. Nur Reben ift das Andere vom Lernen, nicht Schreiben; Schreiben if 
wur ein innerliches Thun, Reden iſt eine äußerliche That; die That gehört ber Gegenwart, das 
Schreiben tt Frucht vieler Thaten für bie Zukunft. Unſere Schuljugend fol ihre Kenntniffe 
für die Gegenwart in der Schule anwenden, aber nicht, nachdem fie kaum eingefammelt hat, 
fon an bie Zufunft denfen; fie fol nicht fchreiben, wenn fie kaum lefen gelernt hat. 

Mehr fprechen alfo follen bie Schüler als es in ber Regel gefchieht, ſchon damit fie 
beweifen, ob fie dad Gelernte ficher aufgefaßt haben, ober ob fie es bloß erft ſchwach ums 
bämmere und noch. mehr Erleuchtung bedürfe: das tft die erfte allgemeine Forderung. ber 
dann ift andy noch befondere Anleitung zum Sprechen, zur Action und zum Bortragen eigener 
Gedanken nöthig. Dieß fchließt fich den dreierlei Redearten an: Lefen bed Eigenen oder Frem⸗ 
den, Declamiren. bes zu eigen gemachten Fremden, Reden ober Bortragen des ganz Eigenen. 
‚ Beim Leſen lernt der Knabe (in den unteren Claſſen) ben richtigen und deutlichen Sprechton 
am fo leichter, ald das empfindende Subject und das empfundene Object weiter audeinander 
ſtehen und die Saptheil» md Sabtonzeichen den Ausbrud des Gefühls unterfiiten. Doch wars 
sen wir die Eintönigkeit für Mangel am theilncehmender. Empfindung zu halten und durch zu 
auffallende Accentuation oder gar nach Noten bad Gefühl zur Nachahmung aufzureizen und Ems 
pfindung Iehren zu wollen. Man- muß Geduld haben! — Das Declamiren (in ben mittleren und 
oberen Elafien) feßt die Herrfchaft Aber bas fremde Object voraus, bringt dem Ziele, eigene 
Gefühle vorzutragen, näher und iſt Die Mittelitufe zwifchen Lefen und Reden. Der hödhfte 
Grad jener Herrfchaft wäre, daß der Zuhörer den Unterfchied zwifchen Bortragendem und Dichs 
ter vergäße, daß alfo der Declamator ſich gänzlich in die Seele des Dichterd verfeßt, uber, 
bei der dramatifchen Poefie, bis zur vollkommenen Täuſchung den Charakter angenommen hätte. 
Durch diefe Subflituieung einer lebenden Perfon in die Rolle einer erdichteten hört der Unter⸗ 
fchied zwifhen eigenem und fremdem Producte auf. Dieß fallt in die theatralifche Kunft. Dee 
Declamator aber fol kein Schanfpieler fen, und in ber Schule (darum Feine. Monologen und 
felten Igrifche Gedichte) foll das Declaniren nur Gelegenheit bieten die Elemente der Action 
zu lehren. Aber Feine Theorie der Geſtus, der Geberden n. f. w., fondern nur Unterſtützung 
des natürlichen Bedürfniſſes und Belebung des Muthes die Gefühle durch äußere Zeichen dar⸗ 
zuftellen und zu verflärfen! Man gehe langfam vorwärts, laſſe bloß erft vortretn, dann den 
erzählenden Geſtus anwenden, und komme erft in den oberen Claſſen — doch immer nur beis 
fpielgebend und rathend, nicht ald Gefühldanatom — zu ben genaueren Borfchriften ber Action, 
damit diefe, zur Gewohnheit durch Belebung des Muthes geworben, bei dem freien VBortragen 
eine natürliche Aeußerung der Empfindungen feiern. Diefes Bortragen eigener Gebanfen oder, 
in feiner Vollendung, das Reden hat drei Entwidelungsfiufen: Erſte Stufe; Bortragen frems 
der Gedanken in eigener Form: Erzählungen, weil der einfachſte Gedanke die Poeſie einer Er⸗ 
zählung, eines Mährdhens m. dgl. iſt. Der Lehrer erzählt vor, die Knaben wicberholen; ber 
Schuͤler lieft zu Haufe eine Erzählung Durch und erzählt fie in der Schule mit feinen Worten 
nach. Nirgends darf memorirt werben. Zweite Stufe: Bortragen fremden, nach eigenen Ge⸗ 
danken geordneten, Stoffes in eigener Form. In dem dieſer Stufe entfpredienben Atter pflegen 
bie Knaben ängftlicher, fchener, verlegener zu fein; ihre Neflerion über fich und ihren ‚Untere 
fhied von Anderen beginnt. Darum noch manche der früheren Uebungen. Außerdem aber Dars 
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ſtellungen aus ber Geſchichte, Geographie, Naturbeſchreibung u. ſ. w. mit ber Forderung aus⸗ 
zugsweiſe Ausführliches wiederzugeben. Unterſcheidung des Wichtigen und Unwichtigen nach 
eigenem Urtheil. Weitere Ausdehnung dieſer Referate auf Bücher, Ingendſchriften, Biogra⸗ 
phien; dann Inhaltsangaben aus Dramen, actweife und ganz, aus Epen und endlich — zur Vorbe⸗ 
reitung auf bie legte Stufe — aus Fleineren Iyrifchen, befonderd allegorifchen Gedichten mit Hinzu: 
fügung der durch den Inhalt zü beweifenden Tendenz: Ein⸗ und Anleitung zur eigenen Erflärung 
fhwieriger Gedichte. Das Borurtheil der Schüler, daß ihre Vorträge durch Auffchreiben und Lers 
nen beffer gelingen würden, tft burd; Strenge zu befeitigen, durch ihre eigene Erfahrung zu wibers 
legen und feine Anwendung durch oft unterbrechendes und den Schüler zum Freifprechen nöthigens 
bes Einreden bed Lehrers zu erfchweren. Dritte Stufe: Bortragen eigener Gedanken in eigener 
Form: Kleinere fchwierige Gedichte (Oben von Klopftod) werden erflärt, größere Dichtungen 
unter beflimmten Geſichtspunkten (3. B. Charakteriſtik einzelner Perfonen) ausgezogen, beinahe 
alle die fonft unfchädlichen Themata behandelt, welche jeßt zum Schreiben gegeben werben, Bes 
trachtungen, Abhandlungen, Rachbilbungen claffifcher Reden, Wiederholung fo eben vorgelefes 
ner Auffäße, doch Überall nur über Dinge, welche ber Schüler verfichen kann und befpredhen 
darf. Endlich eröffne man ihnen die eigentliche Arena zur Beredtſamkeit. Spracgewanbtheit 
und Muth müſſen binreichen, daß bie Schüler vor den Genofien ftreiten und Neben halten 
Können. Hier wieder drei Grade: Disputiren Einzeluer über ftreitige Punkte bed Schulwiſſens 
@zugleic, als Vorbereitung zu den Inteinifhen Disputationen), dann Neben befonderd über ges 
fehichtliche Themata, Gebächtnißreden u. f. w., zuletzt Wechfelreden über Themata, welche ſich 
von mannichfachen Seiten betrachten kaffen, auf die fich jeder Schüler, genau nachdenkend Cnicht 
fchreibend) vorbereitet, fo daß, nachdem Einer gefprochen, ber Andere auf beffen Rebe lobend, 
beflätigend, wiberlegend eingeht, das Für und Wider fchärfer erwägt und feine eigene Ueber, 
zeugung ausführt. — Go wird die Zunge gelöft, fo der Much wahrhaft eigenen Gedanken 
eine augenblicklich mit ihnen entfichende Korm zu geben erwedt, fo bie Fähigkeit zur freien Rede 
anergogen, bie angeborene bed Talents ausgebildet, die Beredtſamkeit des Mames durch bie 
Schule vorbereitet, fo die Schule, das Gymnaflum zu einer eigentlichen Ringfchule des jugends 
lichen Geifted erhoben: herrliche Ausſicht für die alfo erzogenen Sünglinge, köſtliche Hoffnung 
für die Kreife ihrer fpäteren Wirkfamkeit! Die Schule kann fie geben: thue fies auch! 

Unfer Bolt hat bie herrlichſten Elemente zur Beredtſamkeit. Man unterfuche was bie 
Berebtfamkeit verlange, man fehe ein, daß der Anfang in angebeuteter Weife von den Schus 
len gemacht werben mäffe, und man füge zu den großen Wohlthaten, die man in unferer Zeit 
dem Volke durch ben verbefferten Schulunterricht erwiefen hat, auch noch die hinzu, daß 
man Geduld lerne und in den Anforberungen an die Tugend nichts übereile; beun nur bie 
Uebereilung bed jugendlichen Geiſtes bringt matte Zreibhanspflanzen an’ Licht. Die Berbeffes 
rungen geben in neuerer Zeit meiftene von Oben aus; aber anfangen müflen fie, wenn das 
Oben gut werben fol, beim Unten, bei ber Wurzel.‘ Wenn in unferen Schulen nur gelernt, 
d. 1. gelefen und gefprochen, nicht mehr fo viel gefchrieben wirb: dann ift der erfie und ſicherſte 
Grund zur Wiederherſtellung der öffentlichen Beredtſamkeit gelegt. Bür dad Weitere wirb 
Gott forgen!” 
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Der Redner hatte dieſen Vortrag mit ergreifender Begeiſterung gehalten. Dieß erkauute 
der BicesPräfident rühmend an und forderte zur Debattirung bes Gegenſtandes auf, indem 
er dabei bemerkte, daß der Redner die von ihm aufgeftellten Behauptungen durch feinen Vortrag 
praktifch widerlegt habe. Denn während er behaupte, daß ein vom Goncept gehaltener Bortrag 
langweilig fei und des fuifchen Lebens ermangele, habe fein Vortrag vom Concept nirgends 
etwas von Langeweile empfinden laffen. Die Polemik gegen bie ſtiliſtiſchen Uebungen fcheine 
jedenfalld zu weit getrieben. 

Don den Mitgliedern der Berfammlung ließ zuerft Profeſſor Sermann aus Mar, 
burg feine Stimme vernehmen in folgenden Worten: 

„Da fein Würbigerer auffleht, um dem Rebner, welchen wir vernommen, zu antworten, 
fo glaube ich für meinen Widerfprac in fofern einigermaßen auf die Nachficht der verehrten Vers 
ſammlung rechnen zu bürfen, als derfelbe vielleicht mehr, ald ed der Redner felbft wollte, mit 
demjenigen zufammenhängt, für welchen ich mich in ber vorjährigen Berfammlung des aufmun⸗ 
ternden Beifall der bei weitem größern Majorität zu erfreuen hatte. In den Principien ftehe 
ich freilich dem dießjährigen Redner viel näher ald dem vorjährigen, welcher der Gegenwart die 
Bermittelung durch das Alterthum zu unfterblicher Bildungshöhe verfümmern wollte; diefe Baſis 
erfennt jener mit mir an; wenn er jeboch gleichwohl nicht minder eine nothwendige Mittelftufe 
zu dem Ziele, dad wir alle mit ihm theilen, überfpringt, fo droht er damit unferer wahren Bils 
dung feinen geringern Stoß zu verfeßen und dad Höchſte und Heiligfte, das nicht ohne Schweiß 
und Mühe zu erlangen fteht, durch vorzeitige Frühreife zu übereilen. Er beruft fich auf bie 
großen Alten, die gewiß im Gebiete der Beredtſamkeit unfere ewigen Mlfter find; aber ger 
sabe bier finden wir ben olympifchen Donnerer, wie ihn fein eigned Volk nannte, Perikles, ber 
sie ohne die forgfältigfte Vorbereitung ſprach und einft, ald man in ihn drang öffentlich zu reden, 
ſich mit den Worten entfchuldigte: ich bin nicht vorbereitet, oöx Eaxsuua: — ober wenn auch 
diefe Vorbereitung allerdings nicht gerade eine fchriftliche zu fein brauchte, fo haben wir. ben 
größten rebnerifchen Schriftfieller aller Zeiten, Demofthenes, der felbfi für ſolche Fälle, wo er 
unvorbereitet reden mußte, fich wenigſtens eine Anzahl gefchriebener Eingänge im Voraus anges 
legt hatte, die wir noch unter feinen Werken befigen, um erfi von dem feſten Buchftaben zum 
beweglichen Worte überzugehn. Erſt im fpätern Alterchume, in den eiteln Wettkämpfen der 
Sophiften, begann man auf die Improvifation, auf das adroaysdıdtev über augenblidlich dars 
gebotene Aufgaben einen Werth zu legen; für bie claffifche Zeit darf man gewiß annehmen, 
daß der Weg zur künftlerifchen Rede nur durch die Schrift ging; und wenn ed auch in ber 
Natur der Sache lag, daß fortwährend eben fo wohl wie früher, als bag Volk in ber Vege⸗ 
tation bloßen Nationallebend begriffen war, auch in öffentlichen Berfammlungen Bieled nur 
nach dem Drange bed Augenblidd gefprochen ward, fo iſt das doch eben deßhalb auch nur 
für den Augenblid gewefen und vom Strome ber Zeit weggefchwenmt worden, während. das 
fchriftlich Mebitirte der Ewigkeit Trotz bietet. Der verehrte Redner hat zwar gejagt, es müſſe 


bei der Bildung der Jugend zunächſt auf die Gegenwart, nicht auf bie Zufunft Rüdficht ger . 


nommen werben; darin aber befinde ich mich mit ihm im entfchiedenften Widerfpruche, und glaube 
zugleich im Sinne aller hier verfammelten Pädagogen und Schulmänner zu reden, wenn. Ich 
eben dieſe Rüdficht anf die Zukunft, die im Knaben fchon den bereinftigen Mann erblickt, 
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ſtatt der fpielenden Methode Inabenhaften Unterrichts ald die einzig fruchtbringende behaupte. 
Der Mann wirkt zunächſt für die Gegenwart; ob fein Wirken ſich auch auf die Zufunft er⸗ 
ſtrecken folle, wird neben andern Dingen hauptfäclich davon ubhängen , ob er bereits in feiner 
Jugend für fle erzogen worden ift, und dazu glaube ich ohne Uebertreibung gerade bie Bildung 
des Verſtandes und der Rede durch die Schrift ale weſentliches Mittel in Anfpruch nehmen zu 
dürfen. Es ift ein ewiged Naturgefeß, weiches auch Durch bie neueſte Philofophie in beftimmten 
Formen ausgefprochen worben ift, daß zwifchen der erften unmittelbaren Naturftufe und der höch⸗ 
ften abfoluten Vollendung eine Vermittelung in ber Mitte liegen müſſe, durch welche ſich eben das 
leßtere Ertrem von dem erfteren, mit welchem es fonft in mannichfacher feheinbarer Berührung 
fieht, unterfcheibet, und als eine folche nothwendige Vermittelung feße ich das Schreiben in bie 
Mitte zwifchen der unmittelbaren natürlichen Rede, wie fie einem jeden Menſchen angeboren ift, 
und der fünftlerifch vollendeten, die zwar äußerlich jener gleicht, bei näherer Betrachtung aber 
ein Bewußtfein und eine Harmonie innerer Gefegmäßigfeit vor ihr voraus hat, dad nur durch 
Schreiben erlangt werden zu können ſcheint. Ganz der ähnliche Fall ift bei der Poeſie und Proſa: 
Proſa ift die natürlichfte, unmittelbarfte Form des menfchlihen Ausdrucks, und ed wäre der ab» 
furdefte Schluß, daß, weil in der Literatur die Poefle der Profa vorhergeht, bie Menſchen früher 
in Berfen gefprochen haben müßten; aber zur fünftlerifch geftalteten Proſa gelangt Fein Volk eher, 
als bis es fich in der Poeſie zuerſt feiner gefleigerten ausgezeichneten Gefühle und Stimmungen 
bewußt zu werben geübt bat, um dieſes Bemwußtfein dann auch auf Die Gegenflände des gewoöhn⸗ 
lichen Lebens überzutragen; und biefed nämliche Bewußtfein, dieſe Reflerion ift ed, bie ich als 
anerfeßlichen Bortheil von dem Schreiben ald Vorübung zur Rede erwarte. Ich bin weit ent 
fernt der Rede ihren hohen Werth and dem lebendigen Worte Die Bedeutung abzufpredyen, bie 
es für das menfchliche Leben ſtets gehabt hat umd- haben wird; der verehrte Redner bat Darüber 
treffende Bemerkungen gemacht und die einzelnen Berfchläge, bie er zur Hebung deffelben getkan 
hat, werben gewiß der Würdigung fo vieler einſichtsvoller Schulmänner, wie wir fie bier vers 
fammelt fehen, nicht entgehen; aber ich meine, wir follen ba& Eine thun und das Andere nicht 
lafien, während wir, wenn wir ber vernommenen Anficht gemäß das Schreiben unſern Schülern 
verbieten und mit Strenge zurüdhalten wollten, in die entgegengefehte Ginfeitigfeit verfallen, 
und meines Erachtend noch viel fchlimmere Refultate, als er fle von dem bloßen Schreiben nach⸗ 
gewiefen hat, erzielen würden. Der verehrte Redner hat felbft gefagt, die Menge, auf welche der 
Redner zu wirken habe, handle gewöhnlich ohne Ueberlegung; flatt aber daraus zu folgern, daß 
sd nun auch für den Redner felbft gleichfam fompathifch Keiner Ueberlegung bedürfe, fchließe 
th im Gegentheil, daß die hohe Stellung, die er der Menge gegenüber einnimmt, unb bie fchwere 
Berantwortlichkeit, welche ihm feine Gewalt über die Gemüther auferlegt, ihm die Rrengfis 
Beberlegung und eine Neflerion zur Pfliht made, von welcher ich nicht einfehe, wie fie ohne 
Bermittelung des Schreibens möglich fei. Das Genie bricht ſich allerwärtd Bahn und für dasſelbe gibt 
ed allerdings feine Erziehungsvorfdwiften,; wollen. wir dagegen die Mittelchaffe, auf welche nach 
bekannten pädagogifchen Grundſätzen flets Die Hauptaufmerkſamkeit bes Lehrers. gerichtet fein. muß, 
nach den von dem verchrten Nebner aufgeftelten Principien erzishen, fo fürchte ich fehe, daß die 
Verwechſelung zwifchen dem maaßloſen Erguſſe der alltäglichen Rede nub ber wahrhaft gebies 
genen und manphaltenden Beredtfamleit ohne das Mittelglied der Schrift gar nicht zu. verhücen, 
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bie Bermifchung beider Ströme ohne den dazwifchen liegenden Damm unvermeidlich fein wird; 
die Jugend wird gu reben meinen, während fie bloß fpricht, und während wir ein Bolt von 
Schreibern zu bilden fcheuen, werden wir, was noch hundertmal fchlimmer ift, ein Volk von 
Schwäßern bilden!” 


Der VicesPräfident bemerkte hierauf, daß man noch näher eindringen und ber Sache 
mehrere Seiten abgewinnen Fönne, 3. B. in Bezug auf die ſchweren Befchuldigungen über die Ur⸗ 
fachen des Verfalld der deutfchen Beredtfamfeit; ed handele fich jedoch hauptfächlid, darum, die 
angeregte Idee felbft näher in Betrachtung zu ziehen und zu unterfuchen, in wie weit unb Durch 
welche Mittel diefelbe auf gelehrten Schulen zu verfolgen fei. 


Sollaborator Güntber verlangte das Wort und machte nachträglich folgende Bes 
merfungen: D Er ſei nicht gefonnen alle Schreiben aus dem Unterrichte zu entfernen, und meine 
nur, der Schüler folle feine eigenen Gedanken nicht eher niederfchreiben, als big er mit ben Er⸗ 
forberniffen des Stil! hinlänglicd, befannt geworden fei. Diefe aber Eönne er bloß durch Nach⸗ 
bilden der alten Mufter erlernen. 2) Auch folle die Rede keineswegs ohne alle Vorbereitung 
ertemporirt werden. Go fei es bei den Alten gewefen, und wenn Perikles nicht unvorbereitet 
habe reden wollen, fo meine er damit innerliche Vorbereitung, nicht Aufzeichnung der Rede. 
Endlich 3) der Sag: die Tugend foll nicht für die Zukunft erzogen werben, fei nicht falfch aufs 
zufaſſen; er verftehe darunter nichts weiter, als daß nur die unmittelbaren Beweiſe des Gelernten 
fih in der Gegenwart zeigen Tünnten. 


Hieran reihete Director Weber aus Bremen folgende Bemerkungen: Gr fei weit ents 
fernt die Hohe Würde und den Werth münblicher Rebe und aller möglichen Vorübung zu derfelben 
in Abrede zu fielen, da er der fchönen Zeit gedenke, wo der Auffchwung vaterlänbifcher Begeiftes 
yang unb bie großfinnige Erhebung gegen fremde Knechtfchaft den Dentfchen gelehrt habe un⸗ 
vorbereitet zu reden, wo man nicht habe findiren mäffen, um die Gemüther zu einem allgemeinen 
großen Gedanken, dem Gedanken gemeinfchaftlicher Freiheit und Ehre zu entflammen, wo daß 
lebendige Wort wirklich eine lebendige That geweſen fei und zu lebendigen Thaten begeifiert 
babe. Auch wolle er den fchönen Eifer des ingendlicyen Rebnerd um fo weniger mißbilligen, ba 
ein folcher Eifer an fich felbft etwas höchſt Achtungswerthes fei und die Begeifterung defto höher 
geihäßt werden müſſe, je feltuer fe in unferer Zeit zu werden anfange, geſetzt auch diefe Bes 
geifterung fei nicht gang auf dem richtigen Wege. Dieß fei aber mit dem jungen Redner der Fall. 
Er wünſche die Tugend zum Gebrauche der mündlichen Rebe geführt, ex falle aber feinen Gegen» 
fland wefentlid, nur von einer formalen Seite, Mit dem Declamiren gegen dad Schreiben fei 
bier nichtd gethan. Die befannte Marime le stile c’est !’homme fei fehr bündig gefagt; denn 
wie der Menfch fei, fo denke er, fchreibe und rede. Um aber reden zu fönnen, müffe man Stoff 
haben, Ueberzeugungen, eine Wahrheit, die vom Herzen komme. Das könne die Jugend bei 
ihrem Mangel an Anfchauungen, ba fie ja erft die Gegenftände der Erfenntniß erlernen folle, 
natürlich nicht; foBle fie aber über Allgemeines und Angelerntes reden, fo müſſe ja eben das, was 
am meilten vermieden werben folle, Sophifterei und Geſchwätz, ber Erfolg fein. Das Herz, bie 
Fülle der Wahrheit, fei der Quell Überzengenber Rebe; die Jugend, damit diefe Quelle nicht 
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frühzeitig in ihr getrübt und abgegraben werde, müſſe vielmehr zum Schweigen als zum Reben 
gewöhnt werden. Es Fomme alfo darauf an, den Charakter der Ingend zu bilden, damit fie 
lerne an der Wahrheit zu halten und um keinen Preis ein Wort der Lüge, der Sophifterei, des 
Trugs und Lugs zu reden, um den Ausſpruch des alten, fchlauen Talleyrand wahr zu machen, 
daß der Menfch die Rebe empfangen habe, um feine Gedanken zu verhehlen. Zu folcher Bil 
dung bes Charakters gebe der Lehrftoff des claffifchen Alterthums, ja Alles, was im Schulleben 
überhaupt fich dem Lehrer zur Erörterung biete, taufenderlei Beranlaffungen, und fobalb ber 
Schüler fich durch gründlichen Fleiß diefer Stoffe bemächtige, lerne er auch reden und feine Zunge 
Töfe fi) von ſelbſt. In diefer Beziehung fei nun die ethifche Auffafiung dee Alterthums, wie fie 
die herrlichen Leiftungen des ehrwürdigen Präfidenten Frie drich Jacobs durchaus auszeichne, 
ftetö das Muſter fruchtbarer Anregungen. Denn bed Gelehrten Geſinnungen zu bilden, darauf 
komme Alles an: er müſſe der Menfchheit voranleuchten burch Webereinftimmung ber Echre unb 
des Lebens, durch Wahrheit des Charakters, durch unerfchütterliche Redlichkeit und Seelenadel, 
wenn die Menfchheit von ihm lernen folle. 

Mas die praftifchen Vorfchläge des Nebners betreffe, fo feien fie größtentheild unausführ⸗ 
bar: berfelbe werde in fpätern Erfahrungen lernen, daß bei aller Anerfennung gegen jugenbliche 
Begeifterung doch die Schule manches nicht zulaffen Fönne, was wir ung in unfrer Ueberſchweng⸗ 
lichkeit einreden. Auch er fei ein junger Schulmann gewefen, habe ſich in mancher ibealifchen 
Borftelung von feinen pädagogifchen Aufgaben beraufcht und fich gewundert, wenn erfahrenere 
Männer darüber gelächelt hätten, und jet verfiche er diefe Männer. So möge der Redner ihn 
auch nicht mißdenten, wenn er ihn jet etwas fcharf zurecht zu weifen fcheine. Er ftimme ihm 
barin ganz bei, bag mit fogenannten deutfchen Aufſaätzen jebt großes Unweſen getrieben werde, 
und viele deutfche Stillehrer gar nidyt anzufangen willen, wie man die Jugend zur Mutterfpradhe 
erziehen folle. Er felbft habe Leinen deutfchen Aufſatz auf Schulen machen lernen, könne alfo 
auch feinem Lehrer dafür befonders danken; woher das befcheidene Theil von Handhabung der 
Mutterſprache in feinen etwaigen fchriftftellerifchen Leitungen komme, wiſſe er felbft nicht, tröfte 
ſich aber eben daraus, daß mit vielerlei methobifcher Anweifung nicht viel ausgerichtet werde. 
Der verfiorbene große Arzt Sömmering fei bei feinem Tubiläum von ber Frankfurter deut⸗ 
ſchen Gefellfchaft zu ihrem Ehrenmitgliebe ernannt worden; Ehrenthalber habe er dann auch einer 
Sitzung beiwohnen müffen, und daraus zurückkommend habe er ihm geflagt: ba faßen nun bie 
braven Leute brei Stunden zufammen und ftritten fi, ob man fagen müffe: „ich Tiebe den Bein, 
oder ich trinfe gern Wein”, für welches letztere fie fi) profaifcher Weife entfchieden. Er fei aber 
überzeugt, Wein trinken thun fie alle gern, wozu half ihnen denn ihr Streit? „Und fo”, ſchloß 
er, „laffen auch wir und nicht irre machen den Wein der Begeifterung für alles Schöne und 
Große auf unfrem pädagogiſchen Wege der Jugend fröhlid, einzufchenfen, über die Art aber, 
wie wir ben Becher faflen, wollen wir nicht zu fophiftifch rechten!” 


Damit wurden die Debatten Über diefen Begenftand gefchloffen, und nachdem ber Vice⸗ 
Dräfident Herrn Günther feinen Dank dafür ausgebrüdt hatte, daß er durch feinen Bor 
trag Beranlaffung zu fo intereflanten Diecnflionen gegeben habe, forderte er Herren Profeffor 
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Mitfchl aus Bonn auf, feine Mittheilungen über Die Anwendbarkeit einer litbos 
graphiſchen Erfindung für wichtige philologiſche Zwecke zu machen, 
was in folgender Art geichab. 

Drofeffor Ritfchl ging von der Ueberzeugung aus, daß, je höher fi in unfern Tagen 
"Die ideele Eeite ber claffifchen Philologie entwickele, defto fefter daneben gehalten werden müß« 
ten bie materiellen Grundlagen, auf denen alle Alterthumswiffenfchaft beruhe, d. i. die handfchrifts 
lichen Quellen der Ueberlieferung. Dadurch werde bedingt die Nothwendigfeit eines fteten Zurück⸗ 
gehens auf die gefchriebenen Terte, und dadurch dad Bebürfniß guverläfliger Collationen. Er 
deutete kurz bie Schwierigfeiten an, die fich der Befriedigung diefes Bedürfniffed won jeher ent⸗ 
gegengeftellt haben und noch entgegenftellen: Koftbarkeit; Mangel an Sachverftändigen auf frem⸗ 
den Bibliotheken; unvermeibliche Unvollſtändigkeit jeder Collation; Unmöglichkeit alle Die zahl« 
reichen Nebendinge in eine Sollation aufzunehmen, deren Werth oder Unwerth ſich nicht im Vor⸗ 
aus ermeflen läßt, fondern fich erft bem Auge eines geſchickten Tertesbearbeiters ergibt. Darum 
aud bloßen Eollationen von jeher volltändige Abfchriften vorzuziehen waren. Alle diefe Hemms 
niffe feien mit einem Male aus dem Wege geräumt durch eine Erfindung bee Lithographen Ucker⸗ 
mann in Erfurt, deren Reſultat fei: die vollſtändige Facſimilirung ein, oder mehrfarbiger Hands 
fchriften, mit der Unmöglichkeit eined Fehlers, mittelft einer auch von jedem Nichtphilologen 
auszuführenden Operation, bei fehr geringen Koften und ohne bie mindefte Befchädigung des Oris 
ginald. Es wurde darüber der nachfichende, von dem Erfinder felbft verfaßte, Bericht mitgetheilt: 


„Ihrem Berlangen zu genügen, gebe ich hier eine oberflächliche Befchreibung des Verfahs 
„rend correcte und treue Facfimiled von alten Handfchriften, die Charaktere mögen fein welche 
„fie wollen, und von Zeichnungen zu liefern: ” 

„Dem Originale, ſei es ein Buch oder einzelne Blätter, werden die Schriftzüge oder Fis 
„guren durch ein chemifches Berfahren entnommen und auf ein befonders dazu vorbereitete Pas 
„pier gebracht, ohne daß das Driginal auch nur im Geringften darunter leidet. Bon diefem 
„Papiere wird die Schrift burd; ein weiteres Berfahren vermöge Auflöfung getrennt und einer 
„Steinplatte, die befonderd dazu vorbereitet worden, unter einer den Umftänden angemeffenen 
„Temperatur, mitgetheilt und durch einige von der gewöhnlichen Art abweichende Behandlungen 
„zum Abdruc fähig gemacht. Diefe Schriftzüge erleiden nun 2 bis 3000 Abdrüde, und unter 
„Umftänden auch mehr. Das Original wird treu mit allen Mängeln und Vollkommenheiten wies 
„dergegeben, und bei einiger Aufmerkfamkeit ift es nicht wohl möglich Fehler hineinzubringen, 
„oder dem Originale anflebende Unrichtigfeiten zu entfernen; und wählt man ein dem Originale 
„gleiches Papier oder Pergament, fo ift die Täufchung oft fo groß, daß man Eins mit dem 
„Andern leicht verwechfelt. Die Preife für der Art Drud find den Umftänden nad fehr billig 
„zu nennen, Auch können auf diefe Art mehrfarbige Abdrücke, ald Landkarten, Gemälde ıc. ges 
„liefert werben.” 

Erfurt, den 24. September 1840. Udermann. 


Zur Beftätigung des Gefagten zeigte Prof. Ritfchl zwei Proben vor, die nach feiner 
Wahl und unter feiner Aufficht aus Erfurter Handfchriften waren entnommen worden, unb bes 
zeugte namentlich und ausdrücklich die, Nichtbefchädigung des Originale. Selbſt eine Probe im 
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Großen ließ ſich aufweifen: der fürzlich von Dr. Möller in Udermannfcher Eithographie herande 
gegebene, bis bahin unebirte Liber climatum eined arabifchen Schriftitelerd, beſtehend aus 64 
auf beiden Seiten bebrudten Quartblättern und 21 mehrfarbigen Karten, deſſen Koften laut näher 
nachgewiefener Rechnung nur etwa den vierten Theil der für gewöhnliche Lithographie erforders 
lichen betragen. (Das Eremplar 3 Thlr. 25 gl.) Bon diefem Berfahren empfahl nun ber Ber 
richterflatter eine doppelte Anwendung. I. Vollſtändige Kacfimilirung ganzer Codices, von denen 
er für dieſen Zweck befonders vier Claſſen hervorhob: 1) folche, deren Inhalt zum erften Male 
bekannt gemacht wird; 2) Handfchriften von fehr fchwieriger ober verberbter Schrift (z. B. bie 
Lexica Sangerman., Schol. Vat. Eurip. u. a.); 3) alle Codices unieci, denen allein wir die Erhals 
tung gewiffer Schriftfteller verdanfen (wie etwa Hesych., Phot. Lex., Tacit. Annal. I— VI., Fest, 
in mehr als einer Beziehung Anthol. Palat.); 4) Handfchriften, welche immer die Hauptgrunblage 
für den Tert eines an fich wichtigen Schriftftellers bilden und bleiben werben (z. B. Aesch. 
Mced., Soph. Laur , Aristopb. Rav., Pilaut. Palatt., Terent, Bemb. u. f. w.). Crinnerung au 
Orelli's häufige Forderung wörtlicher Abdrüde auf dem Wege ber Cin gleihem Grade unzureis 
chenderen und Eoftfpieligeren) Typographie. In wiefern diefer eriten Anwendbarkeit in größerm 
Maaße und nad) einem beflimmtern Plane Folge zu geben, bleibe der Zukunft vorbehalten und 
fei namentlich von der Liberalität der Regierungen oder dem Ermeſſen reicher fundirter Biblios 
thefen abhängig. 1. Weit näher liegend dagegen und mit geringen Mitteln fiher zu erreichen 
fei ein zweiter Zweck. Für die Fritifche und eregetifche Behandlung der alten Literaturwerfe 
fei nichts fo unerlaßlich ald Kenntniß der Mittel und Wege, durch welche diefelben von ihrer 
eriten Aufzeihnung an bis auf die neuere Zeit Außerlich fortgepflanzt worden. Gleichwohl 
Laffe fich behaupten, daß Feinerlei philologifche Kenntniß und Fertigkeit im Ganzen weniger ver» 
breitet fei im Philologenftande ald paläographifche Einficht und Uebung. Andeutung ber 
fehr nahe liegenden Urfachen diefer Erfcheinung. Auch ohne bie Seltenheit, Koftbarkeit und 
Weitläufigkeit der paläographifchen Werke von Mabillon, den Benebdictinern, Montfaucon u. a. 
‚ würden biefe dem Bebürfniß, welches bier in’d Auge zu faffen fei, nicht genügen, weil fie ber 
Auſchauung nicht genug bieten. Wenige Tafeln reichen fchlechterdings nicht hin; noch weniger 
könne aus vereinzelten Buchſtaben, Sylben, Wörtern und Abbreviaturen, wie fie an Baſt's 
Commentatio palaeographica in Kupfer geflochen ſeien, irgend jemand alte Codices im Zufammens 
hange lefen lernen. Selbft einzelne Handfchriften gefehen und verglichen zu haben helfe nicht 
genug; um Texte, wie 5. B. Varro de I. Lat. oder Velleius, mit Glüd zu behandeln, komme es 
darauf an, alle überhaupt möglichen Formen fidy eingeprägt und für etwaige Anwendung fletd 
in promptu zu haben. Ganze Maflen von Proben, und zwar jebe immer eine vollftändige Seite 
enthaltend, gewählt aus allen Sahrhunderten, Ländern, Schriftarten und Gattungen des Ins 
halts, feien erforderlich, nm eine anfchanliche Vorftelung und are Einficht zu geben von allen 
ben Erfcheinungen und Bedingungen, weldye die fogenannte dipfomatifche, fo wie die divinato⸗ 
rifhe Kritik zu berüdfichtigen habe: wie 3. B. nicht nur von Buchftabenverwechfelungen und 
Abbreviaturen, fondern auch von alten Sorrecturen, Interpolationen, Rafuren, Lacunen, Glofe 
femen, Marginals und Interlinearbemerktungen, Scholien u. dgl. Aus diefen Gründen erfcheine 
als eine der wünfchenswertheften Unternehmungen ein auf dem kleinſten Raume möglidyt voll 
‚ftändiger und zugleich wohlfeileer Codex palacographicus, ald Hülfsmittel für Philologen 
zum Selbſtſtudium griechifcher und Inteinifcher Paläographie. Ein foldyes Handbuch herzuftellen 








fege erft Das neue lithographifche Verfahren in den Stand. Funfzig Bogen in groß Quart wär 
den,gegen 200 ausführliche Proben griechifcher und über 200 Iateinifcher Schrift umfaffen, und 
in Diefem Umfange bad Ganze zu dem Preife von 5 Thlr. für das Eremplar hergeftellt werben 
fönnen. Zugleich würde mit einer folden Anzahl wohl gewählter und hiftorifch angeordneter 
Belege eine vollftändige Gefchichte der Beränderungen griechifcher und Iateinifcher Schrift geger 
ben fein. Bis auf einige aus Italien und Paris zu holende und ohne Schwierigkeit zu erbals 
tende weltberühmte Stüde würden für die Hauptfache fchon die deutfchen Bibliotheken (Wien, 
Münden, Heidelberg, Wolfenbüttel, Berlin, Breslau, Leipzig, Dresden, Bamberg, Gotha 
und andere Kleinere) vollfommen ausreichen, nöthigen Falls auch Leyden, Bafel, Bern, Zürich 
leicht zu erreichen fein. Die Proben müſſen, fo viel irgend möglich, nur aus Hanbdfchriften von 
Glaffitern genommen werben; die Angabe der Stellen nad den gebrudten Ausgaben bürfte 
nicht fehlen. Auf: wenige Bogen hätte ſich eine vorauszuſchickende Einleitung in die griechifche 
und Iateinifche Paläographie zu befchränten. Der Berichterftatter erklärte zur Ausführung biefes 
Planes in Gemeinſchaft mit Heren Udermann bereit zn fein, wofern das Unternehmen von der 
hochanfehnlichen Berfammlung gutgeheißen, und dem Lithographen für die von ihm aufzuwens 
benden, nicht unbeträchtlichen Koften durch eine vorläufige Subfeription die erforderliche Garantie 
geleiftet werde.” 


Der BicesPräfident fhlug vor, ed möge der Berein für die Abfaſſung eines folchen 
Codex palaeographicus eine günftige Yeußerung an den Tag legen und das Unternehmen öffents 
lich empfehlen. Nähere Borfchläge über die Art, wie dieß gefchehen könne, follten der morgens 
den Sitzung zur Prüfung vorgelegt werden. 


Hteranf folgte der zweite Theil von Thierfch’S Vortrag, an welchen ſich nach ber 
Beftimmung der Tagesorbnung die Debatten anreihen follten, zu deren Behuf Thierfch unter 
dem Titel: „was flatt eines allgemeinen Schniplanesd zu wänfchen fei,” feinen 
Bortrag gegen einen allgemeinen Schulplan mit Darlegung einer Reihe von Wünfchen und Bors 
fhlägen ergänzte, über welche, wie voraus zu fehen fei, die Discuffion fih mehr verbreiten 
würde als über den allgemeinen Theil, der nadı dem Eindrnd, den er heroorgebracht zu haben 
fchiene, wohl kaum einem Widerfprud im Ganzen begegnen bürfte. Seine Anträge und Wünfche, 
gleichfam Nefolutionen Aber das gelehrte Schulwefen, bezogen fich vorlänfig auf folgende Punkte: 

1) Gründung einer Elementarfihule für jede gelehrte Schule, fo daß fie durch den Rector 
der Auftalt zu ordnen und zu führen fei, und bie Beſtimmung habe die zum öffentlihen Unters 
richt eintretenden Kinder in den Elementartenntniffen beffer und für das Gymnaſium berechiteter 
gu unterrichten, ald es beim beften Willen in den allgemeinen Volksſchulen möglich ſei. Es 
wurbe bemerkt, dag folche Vorſchulen an Gpmnaflen mehrerer Länder, 3. B. in Nürnberg und 
Karlsruhe, mit dem beften Erfolg eingerichtet wären, und neben ihnen ber Zugang aus ben 
Volksſchulen in die Gymnaſien nicht audgefchloffeh fei. 

2) Trennung des untern Gymnaſiums von dem obern, in fofern jenes für den Knaben, 
diefe® für den Jungling beſtimmt ſei, beide aber ſich vermöge dieſer Beſtimmung durch Lehrſtoff, 
Lehrart und Disciplin mehr von einander unterſcheiden müßten, als es in einer im Innern Zus 
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ſammenhang gegliederten Anftalt möglich fei. Die Scheidung trete in den Jahren ein, wo ber 
Knabe in den Jüngling überginge, im 14ten und 15ten. : Sie beflände fchon in mehreren Lüns 
dern, am längften und fruchtbarften in Würtemberg, desgleichen in Baiern, in Baden, in Naſ⸗ 
fan, wo bdiefe untern Lehranftalten lateinifche Schulen, Progymnaflen oder Pädagogien genannt - 
würden, in legter Weife am Zwedmäßigften, denn fle fein dem Knaben beftimmt, feien Knas 
benfchulen, wie jene dem Jüngling, und als folde wahre Gymnaſlen mit firengen Ans 
forderungen und Uebungen. Den untern Gymnaſien ober Päbagogien komme der grammatifchs 
technifche Unterricht in ben alten und der dentfchen Sprache als ihre Hauptthätigfeit zu; mög⸗ 
. lichfte Fertigkeit darin und einige Gewandtheit in Lefung der leichtern Tateinifchen und griechis 
fchen Autoren fei auf diefem Punkt ihr Ziel, das ber obern Gymnaſlen ein tiefered und umfafs 
fenderes Studinm vorzüglicher Werke der claffifchen Literatur. Daneben Elementarcurfe 
: der Arithmetit, der Religionslehre, der Geographie und Gefchichte, einfacher in Pädagogien, 
umfaffender, doch ohne fih als Wiſſenſchaft abzufchließen, in Gymnaffen. 

3) Beiziehung aller Kuaben von befondberem Talent aus den Volksſchulen zu ben Pädas 
gogien überall, wo folche beftehen, und Gründung derfelben in jeder Stadt, bie ihrer Wohls 
that noch entbehre: fie follen, ohne ihr Weſen zu alteriren, und ohne aufzuhören bie untere 
gelehrte Schule zu fein, den Fünftigen Gelehrten und ben künftigen Bürger eine Reihe von Jahr 
ren gleichen Schritte® führen, diefen badurd; auf eine höhere Stufe der Intelligenz erheben unb 
für die Erfüllung der wichtigen Pflichten, wie für die würdige Ausübung ber bedeutenden Rechte 
bed Bürgerftandes, möglichft gut vorbereiten. Dabei hindere nichts diefem ftatt des Griechi⸗ 
fhen für feine Bebürfniffe einen Realcurfus einzurichten. Unter dieſer Form feien folche An⸗ 
ftalten gegenwärtig in aflen Städten der Nheinpfalz gegründet, in vollem Gebeihen und von ber 
allgemeinen Zufriedenheit und Bereitwilligfeit der Bürgerfchaften umgeben. 

4) Erklärung des Pädagogiums oder untern Öymnaflumd zur allgemeinen Baſis aller 
weiter gehenden XZehranftalten, die mit den Wiffenfchaften verkehren. Die in ihm bis zum 14ten 
- oder 15ten Jahr gleichmäßig unterrichteten Knaben, welche nicht aus ihm in bas bürgerliche 
Leben übergehen, fondern weitere Bildung für beftimmte Zwede ſuchen wollten, follten, je nad 
ihrer höheren Beſtimmung, in das eigentliche Sumnaflum ober in die Specialfchulen für Milts 
tär, Forſtweſen, Waflers und Straßenbau, Handel und Gewerbe und in die Schnllehrerſemi⸗ 
narien übergehen. Das Pädagogium folle den allgemeinen und gleichmäßig gepflegten Stamm 
bes fich in mannichfache Aeſte verzweigenden höher gehenben Unterrichts bilden, zu größerem 
Gedeihen deffelden und zur Wahrung ber nationalen Einheit auf dem Gebiete der Intelligenz. 

5) Ebenfo auf den Oymnaſien Einrichtung von einem oder mehreren Realcurſen, wie fie 
unter dem Ramen von Parallelclaffen fchon an mehreren Gymnaſien, z. B. dem von Minden 
unter Hrn. Director Immanuel, mit Glück und Erfolg eingeführt worben find, beftimmt für 
Diejenigen, welche nicht and dem untern Gymnaſſum ober Pädagogium, fondern erft aus einer 
Elaffe des eigentlichen Gymnaſiums oder am Schiuffe deffelben unmittelbar zu einem bärgerlis 
hen Gefhäft übergehen wollen, und zu diefem Behuf vom Griechifchen können biöpenfirt 
werben. 

6) Stärkung und einfache Gliederung des eigentlichen Gömnaſſums, fo baß die Stadien 
der Literatur mit dem zu ihnen gehörigen Uebungen in Stil und Vortrag Überwiegend, mög, 
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lichſt vielfach und fruchtbringenb, die Zünglinge in ihnen gefammelt, vertieft, wahrhaft gereift 
und durch Ermäßigung der wiffenfchaftlichen Anforderungen auf dem . Gebiete der Mathematik, 
der Religionslehre, der Gefchichte und Naturkunde vor Ueberladung gewahrt und möglichft ges . 
fhont werden. Nur durch Goncentrirung, Vertiefung und Gewöhnung fei wahre Tüchtigkeit 
zu gewinnen. | 

7) Raturgemäßer und innerlich verbunbener Gang der claffifchen Lefung auf Gymnaſien, 
fo daß bei den Dichtern man von den Epikern zu den. Lyrikern, von Diefen zu den Dramatifern 
gelangte, bei den Profailern von den Gefchichtfchreibern zu den Rednern, von biefen zu ben 
Philofophen, wie ed der Hauptfache nach in den baierifchen Oymmafien eingeführt fei. 

8) Belebung der Methode des Unterrichts auf den beiden Stufen des Pädagogiums und 
bes Gymnaflums dadurch, daB man bei der Lefung rafcher vorfchreite, umfaflender verfahre, 
ohne der wahren Grünbdlichkeit zu fchaden, durch jene lebendigere Bewegung durchgreifendes 
Gedeihen, durch diefes Freudigkeit und Luft mehre, und die Selbfithätigfeit bei jedem Schritt 
des Unterrichts, umfaffender auf ben höheren Stufen, in Anfpruch nehme und erftarten mache. 

9) Andauernde und gleichmäßige Pflege des Leibes neben ber des Geiſtes der Knaben 
und Jünglinge. Zu diefem Behufe, außer andern Gelegenheiten zu Bewegung und Spiel im 
Freien, Cinrichtung und forgfältige Führung einer Zurnfchule und einer Schwimmfchule bei 
jeber, auch ber untern gelehrten Schule und Anordnung erheiternder Schulfefle am Schluſſe 
der Sahresarbeiten oder Prüfungen. \ 

10) Befchränfung der Abiturientenprüfung auf diejenigen, welche nach bem lirtheile der 
Lehrer für den höhern Unterricht nicht gehörig reif find, und überall entfchiedene Wendung 
von dem Bielthun auf dad Rechtthun, und von der Zerflreuung auf die Sammlung, von bem 
Auffaffen mit dem Gedächtniffe und Über Daffelbe hinaus auf dad Können und Bermögen. 

11) Verlegung des eigentlichen wiflenfchaftlichen Unterrichts in den allgemeinen Fächern 
auf die Univerfität. Es fei nöthig den Eurfus berfelben, da wo er nur brei Jahre nmfafle, 
zu erweitern, bamit aber zugleich der philofophifchen Facultät, der wichtigften von allen, Gel⸗ 
tung und Bedentung wieber zu geben. Gewähr ber allgemeinen Studien auf ihr könne darin 
gefucht werden, daß man von denjenigen, welche ſich zur Prüfung für ein öffentliched Amt mel 
deten, nach dem Borgang der Niederlande, das Baccalaureat der philofophifchen Facultät bes 
gehre, mit andern Beftimmungen für ben Theologen und Suriften, mit andern für ben Mebis- 
ciner, daß für jene das hiftorifch »philologifche Willen und Vermögen, für diefen die Naturs 
wiffenfchaft entfcheidend wäre, die philofophifche Befähigung beiden gemein. 

Der Redner bezeichnete biefe Borfchläge nur als Thefen ober ale FBieberhsfung von 
Thefen, die er der Erwägung einer Verfammlung, welche fo viele im Schnlfache hochftehenbe 
und einflußreiche Männer vereinige, anheim gebe, und in fofern bier Zeit zu umfaſſender Ers 
wägung des Einzelnen fehle, ihrer weitern Beachtung und Prüfung empfehle. Vielleicht würde 
man dann in der folgenden Verſammlung um fo gründlicher die wichtigen ragen — 
koͤnnen, welche fie berührten. 


Der Vice⸗Präſident eröffnete Die Discuſſionen mit der Bemerkung, daß Thierſch 
gute Praämiſſen zu weiterer Behandlung des Gegenſtandes gegeben habe, und daß ſowohl er 
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ſelbſt, als auch der ehrwürdige Praäſident der Verſammlung im Weſentlichen mit dem im Thema aus⸗ 
geſprochenen Grundſatz von der Unausführbarkeit eines allgemeinen Schulplans einverſtanden ſei. 
Gleichwohl habe Thierſch die Aufgabe der zweiten Verſammlung im Einzelnen nicht gelöft, ja 
fie fei ohne beflimmte Borlagen und ohne Ernennung eined Comité nicht einmal zu Iöfen, und 
man müfle daher entweder die Erklärung abgeben, daß der Verein weder geneigt fei einen alls 
gemeinen Lehrplan aufzuftelen, noch die Löſung diefer Aufgabe ald wänfchenewerth betrachte, 
oder man müſſe einen Berfuch machen gewiffe allgemeine Andeutungen und Grundzüge für einen 
foIchen Lehrplan vorzufchlagen. 


Director Weber aus Bremen bat über einige Punkte und Borfragen Bemerkungen mas 
chen zu dürfen. „Unſere Zeit habe, bemerkte er, einen Ueberfluß an vielfeitigen pädagogifchen 
Marimen und Theorien, es fei zu einer Philofophie der Erziehung gekommen, an ausgezeichneten 
Lehrern aller Art fehle es nicht; gleichwohl fcheine es ihm, daß bei der alten Einrichtung, wo 
wir einfache pebdantifch zugefchnittene Gymnaſien und größtentheild ungeſchickte Lehrer gehabt, 
die Leute mehr gelernt hätten: ein Beweis, daß unferer Erziehung etwas Weſentliches fehle. 
Nemlich man fehe zu wenig darauf, den Menfchen fich felbft geben zu Iaffen, man pfropfe ihm 
alles Mögliche ein, flatt zu machen, daß er fich eben als Menfch fühle und das ganze Reich 
der Bildung als ein Eigenthum betradhte, an dem er einen freien Antheil durch eigene Humas 
nität fich aneignen müfle. Die Menfchentraft um ihrer felbft willen zu entwickeln, das ſei bie 
Aufgabe, und nad) Zweden außer dieſer fei Überhaupt nicht zu fragen. Das fei ed eben, worin 
man ed verfehe, und worauf die vordem unbelannte Trennung der Schulen nad Gymma- 
fien und Realjchulen geführt habe. Das Bedürfniß des Menfchen ſei etwas Höheres zu vers 
ehren, und Unterrichtögegenftände, die ihm dieß Höhere nicht vorhalten, können Beinen fittlich 
bildenden Einfluß auf ihn haben. In den Studien ded Altertbumd lerne die Jugend an einer 
Ehrfurcht gebietenden Idee emporfchauen, die ihr Gemüth unmittelbar zwinge und, nicht etwa 
als ein ſchreckhaftes Geſpenſt, fondern ale eine erhabene Urgeftalt des Schönen und Guten fie 
ſtill erjebe und damit ihr Weſen mildere und fänftige. Die fogenannten Realien gewähren ihr 
dieß nicht: das Sortiren der Kaffeebohnen, die Qualität diefed oder jenes Handeldgegenftans 
des zu unterfcheiden, die doppelte Buchhaltung und dergleichen feien eine Gegenſtände des Wifs 
ſens, vor benen man Ehrfurcht haben könnte. Deßhalb fei auch die Disciplin in Realfchulen 
fchwerer zu handhaben ald in Gymnafien, weil jenen die von tem Lehrftoff felbft kommende 
höhere Würde deffelben gebreche. Bei ihm in Bremen, wo ſich Kaufleute von andgezeichneter, 
feloft wiflenfchaftlicher Bildung finden, wo nur wenige feien, die nicht über die Meere gefchifft 
und gleich dem herrlichen Dulder Odyſſens vieler Menfchen Städte gefehen und Sitten gelernt, 
haben diefe felbft zum Theil ihre zum SKaufmanndftande befiimmten Söhne der Gelehrtenfchule 
übergeben, troß dem daß fie eine fehr blühende Handelöfchule beſitzen. Diefe felbft habe längſt 
alle technifchen Lehrfächer, Waarenkunde, Handelsſtatiſtik und dergleichen über Bord geworfen 
und ſich auf eine wiflenfchaftliche Baſis zurückgezogen. 

Der Streit zwifchen Reals und gelehrten Schulen, wie er neuerdings lebhaft andgebros 
chen, könne den Freund reiner Humanität nur fchmerzlich berühren, weil man wiffenfchaftliche 
Männer im Rauſche bes materiellen Zeitalter den unverftändigen Forderungen des Erwerbgeifte® 
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Eonceffionen machen fehe, die nur auf Koften der höheren Güter wahrer Bildung und Menfchens 
würbe gefchehen können. Die Gleichitelung der Gegenftände des gelchrten und Realunterrichts 
fei eine Anmaaßlichkeit, Überall gehöre dem Idealen und Reingeiftigen der höhere Plag und dem 
Zeitigen und Nothdürftigen der untere. Es fei ihm höchſt beflagenswerth erfchienen, wie kürzlich 
in einer und derſelben Stabt zwei namhafte Gelehrte in fo bittern Streit für dieſe getheilten 
Sntereffen mit einander verwidelt worden, wo von der einen Seite ganz unhaltbare Prätenflonen, 
3. B. eine Maturitätsprüfung von Realfchülern zur Entlaffung auf die Univerfltät, herausgekom⸗ 
men, von der andern Seite aber manches unmwiffenfchaftliche Zugeftändnig erfolgt fei. Ale ein 
Meimaraner an den großen Zierden, deren feine Baterftadt in aller Kunft und Weisheit fich zu 
rühmen habe, verehrend aufzufchauen gewohnt, halte er ed mit Goethes Maxime, daß ed höchſt 
unlöblich fei, wenn in derſelben Stadt der Eine einzureißen beliebe, was der Andere aufgebaut 
habe. Er fei überzeugt, daß diefer Schwindel der Zeit für realwiflfenfchaftlihe Erziehung vers 
rauchen werde, wie er gefommen fei, und wir die Weife der Alten, lieber bei unvollkommenen 
Anftalten tüchtige Menfchen gebildet zu fehen Cweil der äußere Mangel eben bei den Tüchtigen 
durch die größere Freiheit und Selbfiftändigfeit ihrer Studien ſich compenfirte) als bei vollkomm⸗ 
nen untüchtige, wieder zurüchwünfchen, wenigſtens in fofern zu ihrem Geifte zurückkehren wür⸗ 
den, daß wir unfre Studien von bem vielen Realkram und dem Willen für einen andern Zweck, 
ald den Menfchen zum Menfchen zu bilden, wiederum reinigten. 

Was den Vorfchlag getrennter Progymnaflen für die Real⸗ und Gelehrtenfchule zugleich 
anlange, fo koͤnne er diefen durchaus und Iediglich nur unter der Vorausſetzung billigen, daß 
biefelben ein für allemal der Direction der Gelehrtenfchule untergeben blieben, die Lehrer der⸗ 
felben in letztere übergriffen und felbft Ausficht behielten mit der Zeit ganz in biefe überzugehen, 
damit fie ſtets an einer wiffenfchaftlichen Idee auffchauend fefthielten und auch in ihrem Unter, 
richte diefe ſtets fich vorfchweben ließen. Ohnehin fei feinem wahrhaft geifligen und tüchtigen 
Manne zuzumuthen, daß er ewig in der niederen Sphäre des Unterrichts fchmachten müſſe; fonft 
erlebe man, was er freilich auch erlebt, daß ein folder im vierzigften Jahre fo findifch geworden 
fei wie die Kinder, die er zu lehren habe, und dann feinen Pla ohne Unftatten mit dieſen 
vertaufchen könne *).” 


Der BicesPräfident verband mit der Bemerkung, daß diefe geiftreiche Entgegnung 
zwar trefflihe Andentungen gegeben, aber die Sache nicht erledigt habe, die Frage, ob die 
Discuſſion wegen der vorgerücten Zeit für jett abzubrechen und in einer fpätern Sigung wieder 
aufzunehmen fei? Beide Fragen wurden bejahend beantwortet und fomit die Sigung gefchloffen. 


>) Die gegen bie bier aufgeftellten Behauptungen erfolgten Erwiederungen f. am Enbe bes Protofclls der zweiten 
öffentlichen Sitzung. 


III. 
Protokoll 


der 
Bau dffentliden Sisung. 


Gotha, den 1. October 1810. 


Tagesordnung. 
Mahl bes nächften Verſammlungsortes und des Borftanbes für die nächte Verſammlung. 
Berathung der an den Berein geftellten Anträge. 
Profeffor Dr. Hermann aus Marburg: Ueber die Bedeutung ber hefiodeifchen Weltalter. 
Dr. Geppert aus Berlin: Ueber den gegenwärtigen Zuftand der homerifchen Kritik. 
Profeſſor Dr. Gerlach aud Bafel: Ueber die Idee von Taciti Germania. 
Geheime Hofrat Nüßlin aus Mannheim: Bericht über die Suringarfche Stiftung. 


Bei Eröffnung der heutigen Situng führte der VicesPräfident den Komthur und Pros 
feffor Dr. Gottfried Hermann von feinem Siße auf die Tribüne, wo er vom Präfibenten 
empfangen und ihm die Adreffe ded Vereins überreicht wurde, Bei diefer Leberreichung redete 
zuerſt ber Vice: Präfident den Gefeierten mit folgenden Worten an: 

„Ehrwürdiger, allgemein verehrter und geliebter Mann! Ihr Eintritt in unfern Berein 
hat unfere fehnlichen Wünfche erfüllt und Aller Herzen erfreut. Empfangen Sie zum Zeichen 
unferer dankbaren Verehrung diefe Weihetafel, welche auszufprechen verfucht, wie innig wir Shre 
Berbienfte um die beutfche Philologie, deren Koryphäe Sie find, erfennen und wie freudig wir 
Shren feltenen Tugenden huldigen. Dauernder und glänzender ald auf diefem Blatte ftehet das 
Bekenntniß unfrer Huldigung in unfer Aller Herzen. Erhalte die gütige Vorfehung Ihnen bie 
zum fernften Lebendziele die rüftige Kraft, die lebendige Geiſtesfriſche und den ritterlichen Lebens⸗ 
muth, durch welche Sie gleich einem Heros andere Sterbliche überragen.” 


Hieran reihete der Präſident folgende Anrede: 

„Sch erlaube mir den Worten meined verehrten Collegen noch Folgendes beizufügen: Der 
Mann, dem der Berein jetzt ein Zeichen feiner allgemeinen und innigen Berehrung als eine Ers 
innerung für fünftige Zeiten überreicht; der Mann, von dem es einft auch heißen wird, wie von 
einem der größten Männer Rome: ille, cui nemo civis nec hostis quibit pro meritis reddere operae 
pretium! hat vor einigen Tagen den ihm beigelegten Titel eines Fürften der Kritifer 9) von fi 


*) inter biefer Benennung war Gottfried Hermann von bem VicesPräfibenten bei ber erſten Mittagstafel 


feterlicy begrüßt worben. 
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abgelehnt und dabei auf das republifanifche Princip deg gelehrten Staates hingewiefen. Indem 
wir diefes ehren, nehmen wir doc; das Erftere nicht zurüd. Mehr ald der Titel gilt der Rang, 
und wo ift ein Andrer, von dem mehr ald von ihm die Nänie der römifchen Tugend gälte, quae 
regnum recte facientibus offert? Auch Cosmo von Medicis hieß feiner Tugenden wegen in ber 
Republik von Florenz il Principe, wie er denn auch Padre della Patria hieß; und in meiner Zus 
gend ward ber Gründer der Freiheit Amerika’s in feiner Republik höher geehrt als irgend ein 
Fürſt. So möge es auch immer in jeder gelehrten Republik bleiben, dem monarchiſchen Princip 
unbeſchadet, und nie möge in ihnen das von dem ultrademokratiſchen Hochmuthe der Epheſier 
erfundene Geſetz walten: Unter uns ſoll keiner der Beſte ſein. Vielmehr ſoll jeder, von der 
wohlthätigen Eris Heſtod's geſpornt, ſich bemühen ohne Mißgunſt und Neid zu den Beſten ges 
rechnet zu werden. | 
Uebrigens iſt es der heiße Wunfch von und Allen und bie frohe Hoffnung, daß Gott das 

Leben des verehrten Mannes, der fo vieles felbft, vieles auch durch feine zahlreichen Schüler, 
die ihn alle lieben, bewundern und nachftreben, geleiftet hat, noch lange friften wird, damit er 
,‚ ale Greid dad Verfprechen feiner Jugend Iöfen könne. Er wird es löſen; und ich fehe im 
Geifte die hohe und hehre Geftalt des Sohnes von @uphorion fein umlorbeertes Haupt, von Freude 
umftrahlt, and dem Grabe erheben und auf feine edlen, jett gereinigten Werke deutend, nad 
gewohnter ſtolzer Weife, die Worte des ihm in Elyfium befreundeten Sängers von Rubiä wu 
auf anwenden: 

Unus vir nobis cunetando restituit rem: 

Non ponebat enim rumores ante salutem. 

Ergo postque magisque mihi nunc gloria claret.” 


Der gefeierte Greid erwiberte. mit fihtbarer Rührung: 

„Meine Herren, Sie ehren mid; auf eine Weife, die mein Gefühl tief ergreifen muß, die 
ich) nicht verdient habe, die mich felbft befhämt; denn ich Eonnte mich einer folchen nicht werth 
machen durch das, was ich gethan, fondern nur durch meinen guten Willen, nur dadurch, daß 
ich ohne Rückſicht nie ein andred Ziel im Auge hatte als Wahrheit und Gerechtigkeit. Daß 
Sie diefe fo hoch ehren, ift ein Zeichen, daß Sie diefe Gefinnung, in welcher die wahre Humas 
nität befteht, am höchften ſchätzen und felbft nach diefem Ziele fireben. Empfangen Sie meinen 
innigften Danf und fein Sie liberzeugt, daß ich nie vergeflen werde, welche Ehre und Aus⸗ 
zeichnung mir durch Sie zu Theil geworben iſt. Verzeihen Sie aber auch, daß ich, eben fo übers 
raſcht als ergriffen, meine Gefühle, von denen ich jegt befeelt bin, nicht fo ausbrüden konnte, 
wie ich ed wollte.” 


Bei den Worten: „Empfangen Sie zum Zeichen unferer bankbaren Verehrung diefe Weihes 
tafel” hatte der Bices Präfldent die vom Profeffor Ritſchl verfaßte und von der Engelhards 
Reyherſchen Buchdrucderei geſchmackvoll hergeftellte Adreffe Aberreicht, welche dann an alle Mits 
glieder der Verſammlung vertheilt wurbe und wörtlidh alfo Tantete: 
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Q. B. F. F. Q. S. 
VIRO. IMMORTALI 


GODOFREDO. HERMANNO 


CRITICORVM. COMMVNI. ET. POPVLARIVM. ET. EXTERORVM 
SENTENTIA. PRINCIPI 


QYOD. LITTERARVM. ANTIQVARVM. INTER. GERMANOS,. STVDIA, E. LANGVORE. RBESVSCITATA. SEVERIORIS, ARTIS 
VINCYLIS. ASTRINYIT. EREPTOQYE. ALIIS. GENTIBVS. PHILOLOGIAB. PRINCIPATV. IN. SVPREMYM. DIGNITATIS 
LOCYM. EVEXIT: QVOD. ANTIQVITATIS. MONVMENTA. LITTERIS. CONSIGNATA. QVYA. RATIONE. CVM. AD 
PRISTINYM. NITOREM. BREVOCANDA. TVM. IACTO. FIRMISSIMO. CRITICAB. ABTIS. FVNDAMENTO. RECTE 
INTERPRETANDA. ESBENT. ET. PRAECLARE. DOCVIT. ET. LVCVLENTISBIMIS. EXEMPLIS. COMMONSTRAYIT: 
QqVOD. GRAMMATICAM, ABTEM. AB. RERVYM. COGNITIONE. AD. CAVSSARYM. INDAGATIONEM. TRADYCTAM 
INCREDIBILITER. AVXIT. GBAECAE, AVTEM. LINGVAE. QVANS. HAVD. IMMERITO, IN. ILLO. REVIXIBSE. DICAS 


FRAECEPTOR. TOTIVS. GERMANIAE. EXSTITIT. EOQVE. BENEFICIO. DE. RE, BCHOLABTICA. VNIVERSA. INSIGNITER 


MERITVS. EST: QvoD. BARA. ORIS. FACYNDIA. ELEGANTIAE. LATINAE. ET. ANTIQVAR. SIMPLICITATIS 
ET. SENSVM. ET. STVDIVM. MIRIFICBR ACVIT. EICITAVIT: QYOD. DIVTVRNA. IGNORATIONE. PROPE 
INTERMORTVOS. VETERYM. POETARYM. MODOS. TERSISSIMO. AYRIYM. SENSY. PERCEPTOS. INSTAYRAVIT 
NOVAQYE. METRORTYM. DISCIPLINA, ARTIVM. PHILOLOGICARVM. ORBEM. AMPLIFICAVIT: QVOD. DISCIPVLORVM 
NYMERO. INFINITO. ET. LIBERALITER INSTITVTORYM. ET. OPERA. CONSILIOQYE. PER. TOTAM. VITAM 
BENIGNISSIME. SVSTENTATORYM. PLYBIMORYM. CYM. GYMNABIORYM. TVYM. ACADEMIARYM. CATHEDRAS 
ORNAYIT. ATQVE. HAC. CERTISSIMA. VIA. VERAE. VEREQVE. SALVTARIS. DOCTRINAE. PERENNITATI 
CONSVLYIT : 


VIRO. INTEGRITATIS. SVAVITATISQVE. SVMMAE 
FORTITVDINIS. AVTEM. ET. CONSTANTIAE 
IN. VERBIS. FACTISQVE. PRORSVS. SINGVLARIS 
LIBERTATIS. VERITATISQVE. VINDICI 
VOLVNTATE. ACERRIMO 
NATVRAE. BENEFICIO, INGENIOSISSIMO 
SVCCESSV. FELICISSIMO 


VENERABVNDI. GRATIQVE. ANIMI. TESTIMONIVM 


EX6TARE. VOLVIT - 


PHILOLOGORYM. GERMANICORYM 
GOTHAE. VRBE. HOSPITALISSIMA 


A. CIIIICCCXXXX. CONGREGATORYM 


REVERENTIA. ADMIRATIO. PIETAB. 
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Nach Beendigung diefes feierlichen Actes wendete fich der BicesPräfibent zur Tages⸗ 
ordnung, und zwar flatutenmäßig zunächit zur Wahl des nächften Berfammlungsortes., Er bes 
merkte vorerft, daß ber Verein bei der Wahl feiner Berfammlungsörter an gewiffe geographifche 
Beftimmmpgen gebunden fei, und daß biefen zufolge ein Ort in Mitteldeutfchland nach Werten zu 
für den Sig der nächſten Berfammlung auszuerfehen fein möchte. Er erwähnte hierauf, daß ſich 
privatim manche Stimmen der verchrten Mitglieder für Stuttgart, manche audy für eine Stabt 
am Niederrhein ausgefprochen hätten, namentlich für Eoblenz, Bonn oder Cöln. Außerdem aber 
fei bei Heren Hofrath Thierfch von dem Dberbürgermeifter der Stadt Augöburg Herrn Du Val 
eine freundliche Einladung zum Befuch dieſer Stabt eingegangen, und Herr Prof. Wilh. Dindorf 
in Leipzig habe die Wahl von Halle mit triftigen Gründen empfohlen. Nachdem nun über dieſe 
verſchiedenen Vorfchläge einzelne Yeußerungen vernommen worden und der Beſchluß gefaßt wors 
den war, daß im Namen bed Vereines ber ehrwürdigen und hochachtbaren Stadt Augsburg für 
die freundliche Einladung der gebührende Danf der Verfammlung unter Zuficherung eines Bes 
fuches in der nächſten Zufunft ausgedrückt werden folle, fchien Doch Die Neigung der Mehrheit 
für die firenge Beobachtung der herfümmlichen geographifchen Methode fich zu entfcheiden, und 
ed proponirte demnach der BicesPräfident für den Sig der nächften Berfammlung unter ben 
genannten drei Nheinftäbten Bonn als diejenige, welche mit Berüdfichtigung der Iofalen und 
perfönlichen Berhältniffe den Borzug zu verdienen fcheine. Der gefanmte Verein trat dieſem Bors 
fchlage um fo Lieber bei, al& erwähnt wurde, daß nach eingezogenen Privatnachrichten die Königlich 
. Dreußifche Regierung die Berfammlung in einer der Städte des Königsreichd gern geflatten 
werde. Somit ward Bonn ald Siß der vierten Berfammlung des Philologenvereind erwählt. 

Als darauf der BicesPräfident zur Wahl des Vorftandes der nächften Berfammlung 
fchritt und den Borfchlag that, dag neben dem Präfidenten jedesmal auch ein Vice Präfident 
gewählt werden möge, theild weil der Einzelne leicht durch Unmohlfein an der Beforgung der 
Gefchäfte gehindert werden könne, theild auch weil die Gefchäfte für einen Einzelnen zu umfang» 
reich und beläftligend feien, fo wurde dieß allgemein gebilligt. Ebenfo war der vom Vice⸗Präſi⸗ 
denten vorgefchlagene Profeffor Weller, welchen eine weitere Reife und literarifche Arbeiten 
von dem Befuche biefes Vereins abgehalten hatten, ale Präftdent der nächſten Berfammlung Allen 
willfommen, nicht weniger Profeffor Ritſchl als Vice⸗Präſident. 


In der nun folgenden Berathung über Borfchläge und Anträge, welche an den Verein 
geftellt worden waren, famen folgende Gegenftände zur Spracde: 

1) Zwei Briefe des Herrn Director Sacob in Kübel an den Präſidenten, in welchen 
Borfchläge zu Ermeiterung und ftabileren Begründung des Bereind enthalten waren 5). Obgleich 
man nun bie gute Abficht, aus welcher der Vorfchlag hervorgegangen, und bie Einficht und Sorg⸗ 
falt, mit welcher der Plan im Detail vorgezeichnet war, gebührend anerfannte, fo ſchien doch 
anf die Ausführung desfelben für jet verzichtet werben zu müflen, hauptſächlich aus dem Grunde, 
bamit den Gliedern des DBereind keinerlei Berpflichtung und Leiftung über die Dauer der Ders 
fammlung hinaus auferlegt werde. u 


*) Die den Verhandlungen angehängte Beilage B. gibt den weſentlichen Inhalt diefer Vorſchlaͤge. 
6 * 
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2) Ein Brief *) des Herrn Dr. Earl Friedrich Barth auf Kleinhänchen, Neradis und Nenhof 
bei Bauten, enthaltend einen VBorfchlag zu Gründung eines Apparatus criticus et philologicus 
ober einer. Bibliotheca classica, d. bh. eines Commentars Über alle griechifche und römifche Elaſſiker, 
welcher das Vorzüglichſte aller Gommentatoren aus alter und neuer Zeit enthalten ſolle. Auch 
diefer Vorfchlag wurde dem Wunfche der Verfammlung zufolge ad acta genommen und bem 
Borftande der Auftrag ertheilt Herrn Dr. Barth für die Mittheilung feines bis ins Einzelne 
gehenden Vorſchlags freundlich zu banken. 

3) Herr Profeffor Fritz ſche aus Roftod machte mündlich zwei Borfchläge, von denen der 
eine, die dießjährigen Verhandlungen Sr. Durdjl. dem regierenden Herren Herzog zu Sachfen Coburg» 
Gotha ald gnädigftem Beſchützer bes Vereins unterthänigft zugueignen, mit allgemeinem Applaus 
Angenommen und in der Ausführung dem Präfldium übertragen wurde. Der zweite Borfchlag **) 
Dagegen, daß den Verhandlungen auch folche wiffenfchaftliche Abhandlungen der Vereinsglieder, die 
beider Berfammlung nicht zum Bortrag gebracht worden wären, im Drude beigegeben werden follten, 
fand weniger Anklang. Man fürdhtete allgemein, daß die Verhandlungen durch folche Beilagen 
zu umfangreich werden würden; auch machten Thierfch aus München und Walz aus Tübingen 
darauf aufmerkfam, daß es bedenklich fei an ben Fundamenten des Vereins in irgend einer Bes 
ziehung zu rütteln, und baß das Fefthalten an dem Einfachften am rathjamften erfcheine. So 
wurde befchloffen die Berhandlungen des Vereins, wie bisher, ohne fremde Zuthat druden zu 
laſſen, und der Drud und Verlag der dießjährigen Verhandlungen warb auf deu Borfchlag dee 
BicesPräfidenten Heren Carl Gläſer in Gotha überlaffen. 

4) Director Immanuel aus Minden wiederholte einen fchon in der zweiten Verſamm⸗ 
lung gemachten Vorſchlag, daß der Verein ein eigenes Journal gründen möge. Dieſelben Be⸗ 
denklichkeiten indeß, welche früher gegen die Ausführung einer ſolchen Idee geäußert worden 
waren, traten auch jetzt der Genehmigung dieſes Vorſchlags entgegen. 


Nachdem auf dieſe Weiſe die Geſchäftsberathungen des Vereins beſeitigt waren, begannen 
die Öffentlichen Vorträge, deren Reihe Profeſſor Hermann aus Marburg eröffnen ſollte. Da 
indeß biefer erklärte, daß er feinen Vortrag an dad Ende der Situng zu verlegen wünſche, fo 
betrat nach der Aufforderung des BicesPräfldenten Dr. Geppert aus Berlin die Tribüne 
und fprah über den gegenwärtigen Zuftand der homeriſchen Kritik 
in folgenden Worten: . 

„Es gibt gewiffe Ueberzeugungen im Bereiche der Wiffenfchaft, die, wenn fle auch nicht 
durch biftorifche Zeugnifle beglaubigt werben können, doch ihrer Natur nach fo tief in dem Wefen 
ber Sache. begründet find, daß ein Jeder, der fie nicht theilt oder befämpft, nothwendig auf Abs 
wege gerathen muß. Diefe pflegen ſich im Stillen vorzubereiten, und es bedarf nur eined Aus⸗ 
fpruches, um ihnen fogleich allgemeine Anerkennung zu verfchaffen. Es gibt Dagegen andere, bie, 
mögen fie nun Wahrheit oder Täufchung fein oder beides zugleich enthalten, doch erſt eines 
langen Widerſtandes bedürfen, um die Gemüther für fh zu ſtimmen und fich ihnen in flegender 
Gewalt mitzurheilen. Zu welder Art von diefen beiden man den Ausfpruch Friedrich Auguf 

Wolf's über die urfprüngliche Tendenz der homerifchen Gefänge rechnen fol, kann wohl zweifels 


*) mitgetheilt in ber Beilage C. 
**) mitgetheilt in der Beilage D 
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haft fein. Wenn man feine Anhänger darüber hört, fo ſollte man meinen, daß ein jeder Wider⸗ 
ſpruch als unerheblich abgewiefen werben müßte, denn fie Taffen ſich meiftentheils nicht darauf 
ein die in Rede ftehende Hppothefe ihres Herren und Meifters tiefer zu begründen. Sie fuchen 
nur nach Belägen für ihre Meinung, nicht nach Beweiſen. Wendet man fich zu den Gegnern, 
fo erfährt man von diefem Allen das Widerfpiel. Sie zeigen uns, daß eine weniger abfichtliche 
und liberalere Interpretation der homerifchen Gefänge alle diefe Zweifel hebt oder richtiger gar 
nicht zuläßt, und daß ber Annahme verfchiedener Dichter die ungzerftörbare Einheit des Gedichtes 
fiegreich gegenüberfteht. Ja es ift auch noch ein dritter Weg eingefchlagen, in welchem die 
Wolffche Hypothefe weder in ihrer vollen Ausdehnung aboptirt, noch gänzlich abgeleugnet, fons 
bern nur gewiflen Meodificationen unterworfen ift, welche beide Theile einander annähern konnten. 
Menn fchon nun Hierdurch noch immer fein allgemeines Einverftändniß erfolgt ift, fo hat dieſer 
Verſuch trotz feined Mißlingend doch die gute Folge gehabt, dag er den Streitpuntt felbft in 
ein helleres Licht fiellte und ung zeigte, unter den obwaltenden Umſtänden fei feine Vereinbarung 
möglich. Erlauben Sie mir daher, meine Herren, vor Ihnen im Kurgen die Meinungen der 
verfchiedenen Parteien zu entwideln, ihren Einfluß auf die Kritik der homerifchen Gefänge 
darzuftellen und meine eigene Anficht vom gegenwärtigen Stande diefer wichtigen Angelegenheit 
und dem, was und in derfelben gemeinfchaftlich zu than obliegen bürfte, zu bezeichnen. 

Das große Verbienft, welches fih Wolf um die Behandlung und Erflärung der homeris 
fhen Gefänge erwarb, befteht unleugbar darin, daß er zum erftien Male die Frage nach dem 
Urfprunge derfelben von dem äfthetifchen Felde, auf dem fie fich bis dahin allein bewegt hatte, 
auf das hiftorifche Feld verfegte. Nicht Die Gewalt der einzelnen Argumente, mit benen er 
fampft, fein Standpunkt ift ed, ber ihn unbeflegbar macht. Auch würde man ihm das größte 
Unrecht thun, wenn man meinen wollte, er habe feine Anficht aus den von ihm angeführten 
Gründen gefchloffen, ja fo zu fagen aus vereinzelten Argumenten heraudgerechnet. Sm Gegens 
theil, ein tiefere Bli in die muthmaapliche Geftaltung der Zeit, welche aus den homerifchen 
Gedichten fpricht, verglichen mit der vorliegenden Form berfelben, hat ihn davon überzeugt, daß 
die Meinung, welche und das Alterthum überlieferte, nicht Die richtige ift, Daß Homer feine Ges 
dichte weder gefchrieben, noch zu einem Ganzen beftimmt habe, daß vielmehr einzelne Rhapſoden 
dDiefelben gebichtet und vermuthlich an verfchiedenen Orten und bei verfchiedenen Veranlaffungen 
gefungen hätten. Wie follte auch nach den geringen Anfängen, die vor der Zeit Homer’s im 
epifchen Gefange gemacht fein mögen, mit einem Male ein Dichter aufgetreten fein, ber plötlich 
ein Ganzes fchuf und zwar von einem Umfange, wie es fpäterhin in keiner Gattung ber griechi⸗ 
fchen Poefle zu guter Zeit verfucht worden ift, ein Ganzes, wie die Ilias oder Odyſſee von 24 
zufammenhängenden Gefängen? — Wie follte er dieß auch nur ohne das Außerliche Hülfsmittel 
der Schreibefunft, von der es erwiefen ift, daß fie zu Homer's Zeit noch nicht eriftirte, haben 
möglich machen können? — Und wenn es dennoch gefchah, zu welchem Zwede hätte der Dichter 
es nur fchaffen folen? Iſt es glaublih, daß er vor einem Publifum fang, welches bei dem 
2Aften Geſange noch ben erften im Gedächtniß hatte oder Überhaupt diefe Menge einzelner Gedichte 
in unumterbrochener Folge hörte? — Ober ift es nicht vielmehr wahrfcheinlich, baß ber Dichter, 
ganz wie fein Phemios und Demodokos, einzelne Gegenftände beim Mahl oder bei fonftigen Bers 
anlaffungen fang und dazu die Stoffe wählte, die der Zeit und dem Orte angemeffen waren? — 
Hiermit vergleiche man num die Geftalt der homerifchen Gefänge, fo wie ſie vorliegt, die Ab⸗ 
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gefchloffenheit der einzelnen Theile, die Wiederholungen berfelben Berfe an verfchiebenen Orten, 
die Widerfprüche im Einzelnen, und man wird eingeftehn, dag Wolf’ Meinung von ihrem Stands 
punkte aus durchaus gerechtfertigt, ja vielleicht die allein zu behanptende ift. 

Auch haben die Gegner nicht verfucht die Gewalt dieſer Sombination zu brechen, da fie, 
wie jedermann ſieht, unangreifbar ift. Sie haben dagegen die Frage nach dem Lirfprunge ber 
homerifchen Gefänge vom äfthetifchen Standpunkte aus beantwortet und mußten bier freilich zu 
dem entgegengefeßten Nefultat fommen. Wir wollen nur drei Namen nennen, bie in ihrer gros 
Ben Bedeutung für die Gefchichte der geiftigen Entwidelung unferes Gefchlechted taufend ges 
ringere in ſich fchließen, um zu zeigen, daß von diefer Seite fehwerlich noch eine Niederlage zu 
erwarten iſt: Ariftoteles, der eben fo fehr durch die größere Nähe zu dem in Nede fiehenden 
Gegenftande, wie durch bie Tiefe feiner Erkenntniß, den Anhängern Wolf's fein Medufenhaupt 
entgegenſtreckt und fie befiegt, ehe fie noch einen Schlag thun können; Hegel, ber in feinen Bors 
Iefungen über Aefthetit wiederholt die Vorftelung von der Einheitslofigkeit, wie er ſich ausdrüdt, 
und der bloßen Zufammenfegung verfchiedener in ähnlichem Tone gedichteter Rhapſodien eine 
funftwidrige, barbarifche Vorftellung nennt, und Goethe, der bei aller Gerechtigkeit, die er den 
Berdienften Wolf's widerfahren ließ, doch zu Eckermann die dentwürdigen Worte äußerte: „das 
Schidfal, weldyes feine Kritit den Geſängen Homer's bereitet hätte, käme ihm nicht anders vor, 
als das der alten Helden in Walhalla. Sie fländen an jedem Morgen auf, zerhadten fich die 
Leiber und feßten fi an jedem Abende wieder heil und munter zu Tifche.” Und in der That, 
meine Herren, wad man gegen die Äffhetifche Einheit der homerifchen Geſänge gefagt hat, fcheint 
kaum von Erheblichkeit, zumal wenn man die Verbreitung derfelben durch Rhapſoden und ihre 
Redaction durch die Gefährten ded Pififtratud mit in Anfchlag bringt. Wolf felbft hat das 
Prodmium zur Sliade angegriffen, um zu zeigen, daß dad Gedicht nach dem Inhalte desfelben 
mit dem Tode des Patroflos und nicht mit dem bes Heftor fchließen müßte, woburd denn eine 
Achilleis vom 19ten bis zum 22ften Buche entitände, Die von der Sliad getrennt werben fol: aber 
wer wäre im Stande mit einem fo unbefriedigenden Ende die Ilias abzufchließen, wie der 
bloße Entſchluß des Achill bietet feinen Freund zu rächen? Der Zorn des Achill, wenn er 
nicht von feinem Beginn und mit allen feinen thatfädhlichen Folgen dargeftellt wird, wäre, darf 
ich kühn behaupten, gar Fein Gegenftand für ein Gedicht gewefen, am wenigften eins, in.wels 
dem eben Achill die Hauptfigur fein follte. Der Dichter würde, wenn er diefe Gemüthsftimmung 
feines Helden aus der Verkettung der Umſtände herausgeriffen und für fich behandelt hätte, höchſt 
unnatürlich verfahren fein; und was berechtigt und überhaupt von dem Proömium eines Dichters 
eine Inhaltsanzeige für fein Werk zu verlangen? War ed nicht genug, wenn er mit wenigen 
inhaltfchweren Worten die Saite im Herzen feiner Hörer anfchlug, die in leiferen und flärferen 
Schwingungen das ganze Gedicht hindurch erzittert? Aehnlich verhält es fich mit den größeren 
Partieen ded Gedichtes, die, genau genommen, nicht zum firicten Plane der Handlung gehören, 
oder nicht dazu zu gehören fcheinen. So wenig wie die Epifoden den Gang, ber epifchen Ers 
zählung flören, fondern wie fie ihn vielmehr beleben, fo wenig können Ereigniffe, die nicht gerabe 
vom Lefer erwartet werden, wie der Zweifampf zwifchen Paris und Menelaus, die Ariflie des 
Diomeded u. a., an und für fi betrachtet, der Iliade fremd erfcheinen. Im Gegentheil, fie 
find fogar höchſt paffend, wenn es anders der Zwed des Dichters gewefen. fein follte in der 
Iliade eben fo ein volftändiged Bild der Heroenzeit im Kriege zu geben, wie er unverlennbar die 
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Abficht hat fie in der Odyſſee im Frieden zu ſchildern. Ueberdies ift die Einheit eines Epos 
ohne Zweifel eine gang andere al& die eines Drama’d, und felbft bei dem Ießteren flieht man 
auffallende Verfchiedenheit. Während Leſſing 5. 3. in feinen Stüden das Princip der höchften 
Dekonomie aufftellte, befolgt Shafefpeare gerade das entgegengefebte und fchmwelgt in einer Art 
von Berfehwendung aller Kräfte, die nur dazu beitragen können das Intereſſe des Zufchauers zu 
erhöhn, ganz abgefehn davon, ob überall die auftretenden Perſonen mit in die Haupthandlung des 
Stüdes verflochten find. Rod; weniger beobachtet er jene wortlarge Erfparniß, in der Alles, was 
gefagt wird, zu einem beflimmten Ziele hinftrebt und rüds und vorwärts flieht. Woher follen wir 
nun den Maapftab für basjenige nehmen, was dem homerifchen Epos nöthig und was ihm über, 
fläffig ift, da wir aus feinem andern gleichzeitigen Gedicht die Regeln abnehmen können, um es 
zu beurtheilen? — Allerdings wird jeder eingeftehn, daß feine directen Widerfprüche darin vors 
banden fein müffen, aber dergleichen finden fich in der That nur in fehr geringer Anzahl, und 
man wird bei der Menge deſſen, was mit einander in der vollenbetften Harmonie fleht, weit 
eher geneigt fein dieſelben aus der flüdweifen Berbreitung des Epos durch-Rhapſoden abzus 
leiten und dem Mangel an Kritit Schuld zu geben, den die Nebactoren ded Werkes darin bes 
thätigten, ald daß man ſich veranlaßt ſähe deßhalb allein auf eine urfprängliche Zerftädelung 
des Epos zu fchließen. Dan hat diefe Incongruenzen in der Zeitrechnung, in den Ortdangaben, 
in den einzelnen Handlungen und Perfonen mit Eifer hervorgefucht, aber wenn man auch Alles 
zufammennimmt, was über dieſen Punkt gefagt ift, fo ift e& unbedeutend gegen die überwiegende 
Fülle deffen, was noch übrig bleibt und jeder Bemühung diefer Art Trotz bietet. 

So ftehen fich diefe beiden Anfichten völlig fchroff und unverföhnlic gegenüber und es ift 
kein Punkt zu finden, von dem aus man eine Annäherung verfuchen könnte. Sm Gegentheil, 
fie haben fich, je mehr fie ſich auöfprechen, nur defto weiter von einander entfernt. Die Aeſthe⸗ 
tiker fireben offenbar bahin, ihren Homer über Alles zu erheben, was hiftorifch irgend glaubs 
lich und annehmbar erfcyeint; die Hiftorifer feßen ihn tief herab, indem fie ihm das einzige Vers 
dienſt, das ihn unter feinen Zeitgenoflen auszeichnet und über alle Zeiten erhebt, abfprechen und 
ihn als ſelbſtbewußten Künftler beinahe vernichten. Die Kolgen hiervon konnten nicht ausbleis 
ben. Nichts hat dem Anfehn der homerifchen Gefänge bei ben Meiften mehr gefchadet als 
die Meinung, daß fie von einer Mehrheit von Sängern ausgegangen wären; nichts hat ihren 
poetifhen Werth mehr herabgeſetzt. Während man früher vielleicht zu fehr bereit war Allee 
zu vertreten und fogar zu bewundern, was auch nicht ganz mit ben äfthetifchen Anforderungen 
im Einflange ftand, und die Kritif darüber vernachläſſigt wurde, fo hat der Argwohn derer, 
die von unkundigen Rhapfoden betrogen zu werden fürchteten, doc noch größere Uebelſtände 
hervorgerufen. Es ift nun bereits von den verfchiedenften Seiten fo viel als fchlecht und vers 
werflich bei Homer bezeichnet worden, daß die Meinungen beinahe über jeden Gefang ges 
theilt find, 
| Zwifchen diefe beiden Ertreme tritt. nun eine dritte Anficht, die man freilich nur eine Mos 

dification der Wolffchen Hypotheſe nennen kann, bie aber gleichwohl ſich dem entgegengefehten 
Standpunfte gewiffermaaßen aunähert. Man hat nicht geleugnet, daß die homerifchen Gefänge 
von mehreren Dichtern andgegangen find, aber wohl, daß biefe fidh fremd gewefen wären und 
faum von einander gewußt hätten. Sie waren vielmehr, hat man gefagt, die Mitglieder einer 


ER... 


großen Familie, einer Schule, die in Uebereinftimmung mit einander verführen, vieleicht fogar 
nach einer gewiffen Verabredung. Daher bei der Abgefchloffenheit der einzelnen Stücde, dem Mans 
gel an fcenifcher Verbindung und der mehr zufälligen ald abfichtlichen Bezugnahme einzelner 
Momente der Handlung auf einander dennoch die Gleichheit ihrer Darftelung. Den Mythus 
fannte ein Jeder, auch vielleicht das, was feine Vorgänger fchon daran gethan hatten, und bei 
ber ftehenden Weife, in welcher man ihn auffaßte und behandelte, Tonnte es nicht fehlen, daß 
im Ganzen etwas Zufammenhängendes und Gleichartiges entitand, fo daß es heute fehr ſchwer, 
vielleicht unmöglich ift zu unterfcheiden, wad dem Einen und dem Andern gehört. — Diefe 
Anficht tritt allerdings der eigenthümlichen Befchaffenheit der homerifchen Gefänge um ein Bes 
deutendes näher. Sie macht und darauf aufmerffam, daß nicht das Bolt, wie man fi früher 
. ausbrüdte, biefe Gedichte hervorbradyte, — ein Gedanke, der in der Ausbehnung, wie man 
ihn fonft aufzufaffen gewohnt war, ſtets etwas Unerflärliches und beinahe Unbegreifliches hat, — 
fondern eine beftimmte Sängerfchule, die ihren eigenen Typus, ihren befondern Stil hatte, 
Wir unterfcheiden für die ältefte Zeit der epifchen Poeſie befonders zwifchen brei Richtungen: 
zunächft die Weiſe ded Heſiodus, in welcher das fubjective Element fehr ſtark hervortritt und 
in welcher der Dichter, ber in verfchledenen Gattungen eine größere Beweglichkeit des Geiftes 
offenbart, zugleich im Stande ift feine eigene und fremde Perfönlichkeiten in den Bereich feis 
ner Gedichte ziehen zu können. Wir können in dem, was ihm zugefchrieben wird, im Ganzen 
drei verfchiedene Weifen erfennen: dad muemonifche Gedicht, und von biefer Art fcheint mir bie 
Theogonie gewefen zu fein, wenn man fie von allen fremdartigen Zuthaten fäubert, das gnomi⸗ 
fche, wofür die Werke und Tage ein anſchauliches Beifpiel abgeben, und das erzählende, wohin 
ich die Titanomachie und Ähnliche Epifoden rechnen möchte, die man hie und da in feine beiden 
größeren Gedichte einftreuete und wodurch diefe zum Theil ein fo monftröfes Anfehn erhalten 
haben. Die Subjectivität des Dichterd aber tritt am meiften in den Gnomen hervor. Er fpricht 
barin nicht nur feine individuellen Anfichten und Erfahrungen aus, fondern er richtet fie auch 
in der Form von Epifteln an einen Dritten, fo daß fie nur noch durch die Allgemeinheit ihres 
Inhaltes die Objectivität bewahren, die nun einmal der durchgehende Charakter der älteften 
Hoefle it. Dem Heflodus gegenüber flehen die Gycliker, eine Art von Chronilenfchreibern, des 
nen ed nur um die Aufbewahrung von Mythen zu thun gewefen fein mag und die deßhalb faum 
unter die Künftler zu rechnen find, da ihnen die Tendenz abging irgend etwas Bollendetes hers 
vorzubringen. Die dritte und frühefte Richtung aber repräfentiren die Homeriden, die Meifter 
der Hpmnenpoefle und ded Epos zur ZEoyiv. In ihnen fehn wir zwar durchaus fein Hervor⸗ 
treten der Subjectivität, aber es offenbart fic eine hohe Dichterifche Thätigkeit, ein. Selbftbes 
wußtfein, ohne welches der Gefangesftil in einer folchen Bollendung gar nicht denkbar iſt; denn 
was man auch immer von ber Objectivität bed homerifchen Zeitalters gefagt hat, es bedarf 
gerade eine ſolche Weife eines tief poetifchen Sinnes, eined großen Zalentes, wie man es kaum 
bei Einzelnen findet, einer großen Kunftfertigfeit und einer fehr prägnanten Individualität. Der 
Dichter folgt nicht mehr dem Mythus, der ihn unftet hier und dorthin führt, er beberrfcht ihn, 
er disponirt feinen Stoff und erhebt ihn aus dem Kreife des gewöhnlichen Lebens in die Sphäre 
ber Allgemeinheit, der Poefie und der Wahrheit. Die Homeriden aber waren es, bie.außer den 
Hymnen und dem Schilde bes Herakles auch die Sliade und Ddpffee hervorgebracht hatten. 
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Sn diefer Anficht ift nun allerdings eine gewiſſe Bermittelung zwifchen den oben berührten 
Ertremen audgefprochen, fie erflärt nicht nur hiftorifch die ſtückweiſe Entſtehung der Gefänge, 
fondern auch die Uebereinflimmung im Charakter derfelben; aber dennoch können wir den Aefihes , 
tikern nicht verargen, wenn fie ſich dadurch nicht befriedigt fühlen. Es ift wohl der Zufammens _ 
bang der homerifchen Gefänge dadurch motivirt, aber der Plan, der ihnen zu Grunde liegt, 
ift es nicht, und die Homeriden felbft fegen noch immer den Homer voraud. Denn wer war 
ed, der ihnen da anzufangen gebot, wo die Sliaß beginnt? Wer hieß fie da aufhören, wo dies 
felbe fchließt? Wer befchränkte das Gedicht, welches feiner Anfündigung nad den Odyſſeus bes 
fingen follte, auf den geringen Umfang feiner Schidffale, wie er. in der Odyſſee vorliegt? Wer 
erfann jene lichtvolle Dispofition des Stoffes, vermöge deren bie ganze Erzählung der Irrfahrten 
des Ddyffeus, die vor dem Zeitpunfte liegen, von dem das Werk beginnt, in eine große Epifode 
gebradyt wurbe, welche noch dadurch, daß der Held ſelbſt fpricht und nicht der Dichter, einen 
fo einfach fchlagenden Gegenſatz gegen die andern Gefänge darbietet? Wer ordnete die Ges 
fünge der Ssliade fo, daß das, was den Charakter von vorbereitenden Stüden bat, an den Ans 
fang fam, das, was die Entjcheidung herbeiführt, and Ende, und wer brachte jene großartige 
Steigerung in dad Werf, vermöge deren die Achilleis vom 19ten bie zum 22ften Gefange alles 
Vorhergehende am dichterifchem Schwunge überbietet? Wer machte das, was feinen Einfluß auf 
die Handlung hat, zu Epifoden und hob das hervor, was fie fördert? — Es ift unmöglich, dag 
dieß das Gefchäft der Rebactoren gewefen fein kann. Die Eigenthümlichleit der homerifchen 
Poeſie ſelbſt widerfpricht dem. Die Gedichte der Cykliker mochten fich in ein Compendium vers 
einigen laffen, da es vielleicht damit abgethan war, wenn man fie nadı ber Zeitfolge orbnete; 
die homerifchen Gefänge mußten, ihrem Charakter nad, eine ſolche Mühe vereiteln. Eben jene 
felbftbewußte dichterifche Thätigkeit, die das Eigenthümliche dieſer Gefangsweife ausmacht, mußte 
verhindern, bag man mit ihnen fo frei fchaltete. Wo die Kunſt auf einer ſolchen Höhe fteht, 
wie bei Homer, ba ift es nicht mehr möglich, daß ber Eine den Stoff producixt, während ihm 
der Andere feine Form gibt. Beide müffen nothmwendig einem Geiſte angehören. 

Wenn wir nun aber, wad der Zwed dieſer Worte ift, den Einfluß betrachten, welchen 
die drei genannten Anfichten auf die Kritif der homerifchen Gefänge ausgeübt haben, fo barf 
man wohl fagen, baß Feine derfelben die Sache weniger gefördert hat wie die zuletzt berührte, 
Die äfthetifche Kritik denn dieſe nenne ich zuerfi, weil fie die ältefte ift,) hat dem Homer die 
wefentlichiten Dienfte geleitet. Man betrachte nur die Scholien, die Billoifon herausgab, um 
fi) zu Überzeugen, wie genau ed bereits Ariftophanes von Byzanz, Zenodot und Ariftard) mit der 
Einheit nahmen, die fie ald den Grundcharakter ded Werkes vorausſetzten, wie oft fie den abs 
weichenden Ton an manchen Stellen, Incongruenzen, Wiberfprüche, zwedlofe Wiederholungen 
und Interpolationen bemerkten und wie viele Partien bereits von ihrem Obelos getilgt wurben, 
Es liegt zu Tage, daß die verfchiebnen Ausgaben, welche fie von den Gefängen des Dichterd 
machten, nicht nur eine fehr verfchiebne Geltung in Bezug auf die Wortkritif gehabt haben müfs 
fen, fondern noch weit mehr in äfthetifcher Hinficht, und es gibt eine Menge von Athetefen, denen 
man heute feine Zuftimmung nicht verfagen wird. An ihre Beftrebungen fchließen fid) denn auch 
manche unter den Schriftftellern unfrer Tage an, bie freilich mit ungleichem Erfolg denfelben 
Weg gegangen find und eine Urgeftalt ber beiden Epopoͤen herzuftellen beabfichtigten. Der einzige 
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Einwurf, den man meined Erachtens den Vertretern diefer Richtung machen kann, ift der, daß 
fle mit bloßen Athetefen auszufommen meinen, daß file und weder auf die Lücken aufmerffam 
gemacht haben, die unlengbar in den vorliegenden Gefängen eriftiren, noch zwifchen Interpolas 
tion und Diaffene, zwifchen der Anfügung von etwas durchaus Fremdartigem und der Umar⸗ 
beitung eines fchon gegebenen Gedichtes, unterfchieden, und dennoch würde ed von vorne herein 
wahrfcheinlich fein, daß diejenigen, die die homerifchen Gefänge interpolirten, auch die ans 
grenzenden Stellen nicht unberührt gelaffen haben werden, um das Fremdartige ihrer eigenen 
Droducte weniger auffallend zu machen. Die Hiftorifer dagegen haben das unleugbare Berdienft, 
und auf die Compoſition und einzelne Differenzen in den homerifchen Gefängen geführt zu haben. 
Mir haben gefehn, daß die erftere etwas lockerer ift, ald man es bis dahin bemerkt hat, daß 
der Dichter, oder feine Redactoren, öfterd zu Mitteln feine Zuflucht nahm, die nur aus der 
großen Einfachheit feiner Zeit und der Schwierigkeit eines jeden Anfanges erflärt werben Pönnen, 
In der Odyſſee kommt der Fall vor, daß, um die Scene wieber aufzunehmen, die wir vor 
längerer Zeit verließen, eine Wiederholung von Verſen gemacht ift, Die vielleicht jeder andre 
Dichter vermieden hätte, und ähnliche Dinge finden ſich aud) in der Sliade, wenn ſchon dort im 
Ganzen Alles fefter in einander gefügt if. Wir werden alfo unfre Begriffe von der Kunft der Com⸗ 
pofition ober richtiger der Berbindung in Bezug auf das alte &po8 bedeutend herabzuftimmen haben, 
wenn nicht etwa die gegenwärtige Diepofition des Stoffes, trob ihrer loſen Gelenfbänder, von 
einem höhern Geifte geleitet wirb und gleich den verfchiedenen Momenten eines Basreliefö mehr 
durch den Contraſt ald durch die Verbindung ihrer Theile wirffam if. Was aber nun die dritte 
Anficht angeht, die den Homer aus einer Art von Verabredung und von den gleichzeitigen Mits 
gliedern einer Schule hervorgehen läßt, ſo iſt ſie in Bezug auf die Kritik desfelben die unfrucht⸗ 
barſte geblieben und hat es ihrer Natur nach bleiben müſſen. Da man nur die Aehnlichkeit der 
Rhapſoden, die die verſchiednen Erzählungen dichteten, im Auge hatte, ſo vergaß man beinahe 
gänzlich von ihrer Verſchiedenheit zu ſprechen, und die Merkmale, die man dafür angeführt hat, 
daß hier die Autorſchaft des Einen ihr Ende hätte und die eines Andern anfinge, waren meiſten⸗ 
theils fo zweifelhafter Natur, daß fie nur für den Bedentung haben, der für die ausgeſprochene 
Meinung im Voraus eingenommen ift. Ich möchte nicht gerne Semandem Unrecht thun, und ich 
wäünfchte dringend in diefem Punkte widerlegt zu werden, aber es kommt mir vor, ald wenn man 
von dem genannten Standpunfte.aus an Homer eine Kritif geübt hätte, wie man fie bei feinem 
andern Autor billigen würde. Wer es fonft wagt einem Schriftfteller audy nur einen Vers ab» 
zufprechen, der durch hiftorifche Zeugniffe beglaubigt ifl, von dem erwartet man mit Recht, daß 
er Alles, äußere und innere Gründe, aufbietet, um ung die Unechtheit deöfelben barzuthun. 
Diefe Anforderung macht man überall, nur nicht bei Homer, eben der großen Aehnlichfeit wegen, 
die die Rhapſoden mit einander "gehabt haben follen, und da man fein anderes Intereſſe hat, 
als nur die individuelle Verfchiedenheit der Sänger barzuthun, fo fcheint es faſt, ald ob das 
Streben dahin ginge, ihrer auch möglichft viele zu gewinnen, ohne fie durch charakteriftifche 
Merkmale von einander zu unterfcheiden. 

Mit Bedauern müffen wir geftehn, daß dieß ber Stand der Sache ift, den fie in ber 
neueften Zeit angenommen hat. Die Wolffche Hppothefe, die dazu beſtimmt fehien, eine neue 
Aera über die homerifche Kritik heranfzuführen, fcheint in der Mobiftcation, die fie gegenwärtig 
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erhalten hat, durchaus Sache der fubjectiven Leberzeugung werben zu follen. Lind Dennoch fonnte 
fie, wenn man anders die Forfchung dahin ausdehnen wollte, mo Wolf nur eine Aufgabe bes 
zeichnet hatte, deren Umfang er nicht einmal andeutete, unfrer Erlenntniß, wie ich glaube, noch 
von ungleich größerem Nuten werden, ald es bis dahin gefchehen iſt. Wolf hat ung feine Aus 
ficht der homerifchen Gefänge nur von der hiftorifchen Seite dargethan; ed wäre aber vor allen 
Dingen zu unterfuchen, ob ſich Diefelbe auch ſprachlich begründen läßt und ob man, wie ſchon 
Milhelm v. Humboldt mit Recht verlangte, verfchiedne Arten des epifchen Stiles in den home, 
rifhen Gedichten autrifft. Dieß bringt, meines Erachtens, die Sache erſt zur Entſcheidung. 
Statt die Aehnlichkeit der Rhapſoden als Princip aufzuftelen, müßte man darthun, worin fle 
fi von einander unterfcheiden, die Differenzen im Bau ded Verſes, in der Sprache, ſowohl in 
grammatifcher wie in lexikaliſcher Hinficht, unterfuchen, und in alle jene feinen Nüancirungen 
eingehn, die ein Sinken oder Steigen in ber Kunft des epifchen Gefanged zu verrathen im Stande 
find. Ehe man daher zu demjenigen Theile der in Rede ſtehenden Gefänge kommt, der ältere 
und gleichzeitige Sachen enthält, muß man erfi bad audgefchieden haben, was erweislich einer 
fpäteren Zeit angehört, und dieß möchte mehr fein als man gewöhnlich glaubt. Dann bleibt e8* 
noch der tieferen Forſchung aufbehalten zu ergründen, ob dad, was eine umfichtige Kritik mit 
Beftimmtheit einer älteren Epoche vindicirt hat, unter fich in folchem Zufammenhange fteht, daß 
man barin deutlich, den Plan und die Ueberrefte eines großen Kunſtwerkes erfennt. Sollte die 
ber Fall fein, fo wird und Feine hiftorifhe Wahrfcheinlichfeit mehr im Wege ftehn, um bie urs 
fprüngliche Einheit der homerifchen Epopden für gewiß anzunehmen. Ich kann nach dem, 
was mich ein fchwacher und vereinzelter Berfuch meiner Kräfte in diefem Punkte gelehrt hat, 
nur von einer Ahnung, keinesweges von einer volltändig begründeten Ueberzeugung fprechen, 
aber ich glaube, ed werden ſich die Begriffe von dem Umfange der Gefänge, die dem älteren 
Stil angehören, bebeutendb verändern. Wir werden, wenn mich nicht Alles täufcht, Diefelben 
auf ein äußeres Maaß und eine innere Form reducirt fehn, die ihre Entftehung felbft in der 
einfachen Zeit des epifchen Heldengedichtes vollfommen begreiflih madıt. Die Iliade wird viels 
leicht auf zwei Drittheile, die Odyſſee auf die Hälfte ihres jeßigen Umfanges zurückgebracht wers 
den, und -felbft hier wird fich vielleicht noch manched ald das Product einer fpätern Zeit ergeben. 
Man wird einfehn, daß gewiffe Stüde nur der Ergänzung halber da find, während andre ganz 
leere Ausführungen in fich tragen, durch deren Hinwegnahme dad Epos nur gewinnen kann. 
Man wird Lücken in dem Plane ded Werkes entdeden, die die Hand der Rhapſoden nicht aus⸗ 
gefüllt hat und die und deutliche Kunde davon geben, baß fie es ſchon mit einem vorliegenden, 
überlieferten Epos, nicht mit einem noch hervorzubringenden zu thun hatten. Wir werden in 
den homerifchen Gefängen die Ruinen eined alten Tempels entdeden, den man burch fpäteren Ans 
und Umbau feiner urfpränglichen Form, vielleicht fogar feiner eigentlichen Beftimmung entfrembet 
bat. Was aber auch immer dad Nefultat diefer Beftrebungen fein mag, bie urfprüngliche Eins 
heit oder Bielheit feiner Autoren, nicht dieß kann das Lebte fein, warum ed und zu thun iſt. 
Die gründliche Kenntniß der homerifchen Gefänge und des Alteften Zukandes der epifchen Dichts 
kunſt bei den Griechen, eine volftändige Diagnofe des griechifchen Geiftes in feiner früheften 
und wunderbarften Kunftäußerung, wirb, wie ed mir. fcheint, auf biefem Wege allein erreicht 
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werden können und neben ber Loͤſung des befprochenen Problems noch unzähliges Ente in ihrem 
Gefolge haben. 

Doch fhon zu lange nehme ich bie Nachficht der verehrlichen Gefellfchaft für einen Vor⸗ 
trag in Anfpruch, deffen Behandlung von meiner Geite vielleicht eine Vermeffenheit genannt 
werden bürfte. Ein günſtiges Geſchick hat an diefem Orte die Koryphäen unfrer Wiffenichaft 
zufammengeführt, Sie haben länger und tiefer über die homerifchen Gefänge nachgebacdht, ale 
ed meinen Fahren und meinen fonfligen Verhältniffen nach bei mir der Kal fein founte, und fie 
find darüber zu den verfchiedenften Refultaten gefommen. Möchte es ihnen gefallen mid, über 
ihre Tendenzen, wo ich fie mißverftand oder verfannte, freundlich zu belehren und überhaupt 
in Bezug auf die fo eben angeregte Frage ben Glauben, ben fie in der Bruft ihrer Anhänger 
erregten, zu befefligen.” 


Als der BicesPräfident zur Discuffion Über den eben behandelten Gegenftand aufs 
forderte und namentlich bie vier anwefenden Koryphäen in diefem Fache einIud ihre beipflichtenden 


"ober entgegentretenden Anfichten an den Tag zu legen, ſuchte zuerft Profeffor Sermann 


and Marburg jede Diecuffion abzulehnen durch bie Erklärung: 

„Sch glaube, daß es einer Debatte um fo- weniger bebürfe, als alles bahin Gehörige in 
den Schriften der hochverehrten Herren Hermann, Thierfch, Nigfch und Lachmann auf 
eine Weiſe nnd mit Gründen zu leſen ift, auf deren größeren Theil der Redner gar keine Rückſicht 
‚genommen zu haben fcheint, und ed wirb genügen von Neuem hier auszufprechen, daß die ges 
nannten Männer ſich durd; die von dem NRebner geftellten fchlimmen Prognoftifa nicht abhalten 
daffen mögen und auch fernen die Belehrung zu gewähren, welche wir jenen ihren Schriften 
verdanken.“ 


Nachdem hierauf Dr. Geppert erwiedert Hatte, daß er furchten müſſe mißverſtanden zu 
fein, nahm Profeffor Lach mann aus Berlin das Wort und äußerte fi dahin: „daß bie 
‚ganze Differenz darauf beruhe, wann die vorliegenden Gedichte entftanden feien, d. h. wie fie waren 
und wie fie in die Hände des Pififtratus gelangten. Bon diefer Geftalt der Gedichte fei die 
Sage ganz. zu unterfcheiden, auf deren Entftehung und urfprüngliche Bedeutung man fich nicht 
einlaffen könne. Er vermiffe in Geppert’s Vortrag vorzüglich, daß derfelbe die Sage ganz 
übergehe. Ueber den Sprachunterſchied in den homerifchen Gefängen feien jebt noch Feine Unters 
ſuchungen anzuftellen, da wegen ber verfchiebenen Veränderungen und zehnfachen Snterpolationen 
das Neue nicht herausgefchieden werden könne. Eine weit ftärfere Differenz als die in den 
grammatifchen Formen liegende finde fi im Stile und im Tone, 3. B. in der Ilias von ber 
Rhapfodie Z an im Vergleich mit den früheren Rhapfodieen. Das Gefühl habe zu entfcheiden, 
ob die verfchiedenen Stilarten von Einem herrühren könnten; fpäter fei auch das Grammatifche 
zu prüfen.” 


Hieran reitjete ſich folgende andführlicere Befprechung des Gegenftandes vom Staats» 
rath Nitz ſch in Kiel: 

„Wie mein geehrter Gegner, Profeſſor Lach mann, bereits erinnert, der Herr Redner hat 
mit ſeiner Darlegung der urſprünglichen Anſicht Wolf's und einer ihr entgegengeſetzten äſthetiſchen 
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den gegenwärtigen Standpunkt Der homerifchesi Frage nicht genügend angegeben, und hat nament⸗ 
lich übergangen, daß beide Parteien nach dem Nefultat von Forſchungen, in die Wolf noch durch⸗ 
ans nicht einging, darin mit einander übereinfommen, die vorhandenen Sagen von der Gompofition 
der Sefänge zu unterfcheiden. Mir und denen, die mit mie flimmen, geftaltet fich diefe Unter⸗ 
fcheidung zur Anerfennung ‚zweier Perioden epifcher Poeſie. In der erflen wird der Sagenftoff 
in kleinern Liedern entwidelt und großgezogen; in der zweiten entiiehen größere Compofitionen 
‘oder Kunſtepopöen. Die älteften Erzeugniffe diefer zweiten Periode bei den Griechen find Ilias 
und Odyſſee. Den nnabweislichen Beweis der in ihnen herrfchenden Einheit finde ich jett und 
zuletzt in dem Kaben tragifcher Entwidelung,, der ſich durch beide Gedichte hindurchzieht. Wer 
ſie richtig beurtheilen will, muß, meine ich, vorerſt den tragiſchen Sinn des griechiſchen Epos 
anerkennen. Dieſes Epos, dad ber Tragödie den Stoff gab, enthielt in feinen bedeutendſten 
Erzengniffen die Offenbarung bed ewigen Geſetzes, das den Menfchen der Gottheit unterwarf, 
enthielt die Darftelung des Menfchenloofes, welches in ſich felbft ein tragifches iſt. Vergeblich 
:hat der Menfchengeift (Prometheus) felbft Gott fein wollen; das Willen und das Können ift 
allein bei der Gottheit. Der hochbegabte Menfch ift und bleibt Furzfichtig und befchränft und vor 
Allem maaßlos. Eben durch feine Befchränkheit und Maaßloſigkeit ift er feiner Natur nach ein 
:tragifches Weſen. In den Eonflicten, SIrrfalen und Büßungen, in die er durch die Schranfen 
"feines Weſens im Gebrauch aller feiner auch. edelften Kräfte und Impulſe geräth, wenn und wo 
'er fie in ihrer individuellen Stärke walten läßt, fo ftellt dad Epos nicht minder als die Tragödie 
ben Menſchen dar. Sin wiefern die Odyſſee einen ſolchen tragifchen Inhalt habe, tft in der Eins 
leitung’ zu dem fo eben erfchienenen dritten Theile meiner Anmerkungen nachgewiefen; von ber 
Ilias, dem Gedicht vom Zorn des Achill, ift dasſelbe dort ebenfalls kurz angedeutet; ich will 
vor diefer geehrten Berfammlung die Hauptmomente vollftändiger zufammenreihen. 

Borweg bie Bemerkung: Ehre und Ruhm find das Ziel jedes Helden; Achill, der tapferfte 
nnd thatenreichfte, darf fie vor Allen anfpredhen; aber auch er ald Menſch und als Einzelner hat 
fein Maaß; alles Ehrs und Rachgefühl hat fein Maaß in ber Anerkennung bes menfchlichen 
Looſes. In Leidenfchaft kränkt Agamemnon erft ben Apollon in feinem Priefter, dann den Heil⸗ 
fames rathenden Adi. Mit vollberechtigtem Chrgefühl verläßt der Gekränkte das griechifche 
‚Heer und die Sache der Atreiden. Der höchfte Gott felbft erfennt diefe Berechtigung an, indem 
er der Thetis Genugthuung für ihren Sohn zufagt. Nachdem alfo Zeus in der Weife, wie es 
‘bie in ber Sage überlieferte Situation der Krieg führenden beiden Völker verlangte, den Kampf 
im offenen Felde erwedt hat, läßt er zwar erft auf beiden Seiten große Thaten gefchehn und 
viel Blut fließen, aber alsbald verbietet er den Göttern alle perfönliche Einmifchung und flärft 
die Troer zum Siege. Die bedrängten Griechen fenden Ajas und Odyſſens nebft Phönir an 
Achill, um dieſem von Agamemnon alle Genugthuung anzubieten, Achill verfhmäht dieſe; in 
unverföhnlicher Hiße fagt er fogar, er wolle den folgenden Morgen heimfchiffen, was nur eben 
feine leidenfchaftlihe Stimmung offenbaren fol, und feine Scjlußerflärung ift: nicht eher werde 
er wieder am Kampfe theilnehmen, als bie Hektor an feine, der Myrmidonen, Echiffe Feuer 
lege (IX, 650.). Der Unverföhnliche ſteht mit ſolchem Nachgefühl ber erlittenen Kränkung ſchon 
jegt ganz allein; nicht einer der übrigen Helden, auch ber. hochfinnigften ober weifelten nicht, 
heiße feinen Groll jetzt noch gerecht; vielmehr Diomedes wie Odyſſeus, Ajas wie Neftor muthen 
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ihm nicht bIoß die Geneigtheit zur Verföhnung zu, fle tadeln bie gegen alles Diitgefühl für Stamm 
genoffen und Freunde verhärtete Ehrfucht auf das Entſchiedenſte. Bergleiche man namentlich die 
Aeußerungen Neftors vor und nach ber Gefandtichaft (IX, 107—113.; XI, 762 — 164.), und höre 
Ajas dem Achill felbft gegemüber (IX, 630—642,). Yreilich war Achifl nun einmal des Selbſt⸗ 
gefühle fo von und fo leidenfchaftlih, dap es bem fagenkundigen Hörer unerwartet gelommen 
wäre, wenn er ber erften Botfchaft nachgegeben, fich felbit überwunden hätte. Doch wir werben 
fehen, welche Gränze die Gefchide der Götter feinem Zorn beftimmt haben, und wohin es ihn 
geführt, daß er, felbftifch und vermeflen zugleich, demſelben in Die dunkele Zukunft hinein, über 
welche bie Götter walten, felbfi das Ziel fegt: wenn Hektor an ber Myrmibonen Schiffe Feuer 
lege. Nur im eigenen Intereſſe will er die Waffen wieder ergreifen. D, das Gefchid hält dieſes 
maaßloſe Nechtegefühl beim Wort! — Nadı der fruchtlofen Botſchaft Bringen Heltor und bie 
Seinen weiter vor; einer der erſten griechifchen Helden nad) dem andern jcheidet verwundet aus 
dem Kampfe Achill wird aufmerkfam und fendet, man weiß nicht ob in einer Rührung bed 
Mitleids oder im Selbftgenuß der Rache (mehr wohl im lektern Xi, 609.), den Patroklos fich zu 
erkundigen, wen Neſtor aud dem Kampfe weggefahren. Patroklos kommt zu Neftor. Diefer 
erzählt, wie die beften Helden verwundet feien, tadelt Achills Selbftfucht (die Stelle von einem 
adrio Ayulrzedg zum andern IX, 664 — 762. ift unächt), und fordert den Patroflod anf feinem 
Freunde zur Verföhnung zugufprechen und, falld biefen ja etwa eine Goöͤtterſtimme von ber eige⸗ 
nen Theilnahme am Kampfe zurüdhalte, ihn zu vermögen, daß er dem Freunde feine Waffen 
überlaſſe und ihn zur Hülfe fende. Patroklos eilt zurüd, trifft aber auf feinem Wege ben vers 
wunbeten Eurypylos und leiftet ihm Beiftand. Währenb er fich hier verweilt (XV, 390.), ift der 
Kampf fortgegangen, außer daß Pofeidbond Ungehorfam und Here’s Lift ben Griechen eine furze 
Erholung gewährt, immer zum Sieg ber Troer. Und allerdings hat Zeus ſelbſt zur Erfüllung 
feiner der Thetid gegebenen Zufage und Genugthuung für Achill den Siegeslauf Der Troer und 
der Griechen Niederlage bie dahin beftimmt, daß Hektor Feuer in die Schiffe werfe (XV, 
596 — 602.). (Die Schicfaldworte XV, 61—68. tilgte Zenodot, gewiß mit Recht.) Bis zu 
diefem Erfolge ift die Sache gekommen, als Patroflod zum Achill zurückkommt. Mit hervor, 
ſtürzenden Thränen, deren Urfache Achill nicht von felbfi erkennt, berichtet ex, wie alle die Ebel» 
ften verwundet feien, und klagt, auch er ber Freund, den Achill der unmenfchlichiten Fühlloſigkeit 
an. Nur wenn eine Götterflimme ihn zurüdhalte, dürfe er ferner den Griechen feinen perfüns 
lichen Beiftand verfagen; dann möge er aber ihn und die Myrmidonen fenden und ihm feine 
Waffen geben cdieß war Neftord Gedanke). Achill verneint von einer Götterſtimme gehalten zu 
fein, aber er fei zu fchwer gefränft, und wolle er die Kränkung jeßt auch pergeſſen, er habe ja 
das Wort gefprocdhen, Daß er nicht eher Die Waffen wieder ergreifen werbe, 
als bis der Rampffeine Schiffe erreihe. So ift ed denn jenes Wort der Bermeflens 
heit und felbftifchen Rachſucht, was ihn jegt dazu treibt, feinen Freund allein mit den Myrmi⸗ 
donen in den Kampf zu ſchicken; und, als ſtehe es in menfchlicher Madıt die Wechſelfälle des 
Krieges zu lenken, heißt er ihn umkehren, fobald er bie Troer von den Schiffen zurüdigetrieben, 
und ja feinen Sieg nicht weiter verfolgen, damit er ihm die Ehre nicht nehme CXVI, 90.) ober 
nicht ein Gott entgegentrete. So büßt AUchill durch des Freundes Fall, Als er Diefen vernom⸗ 
men, da fpricht er es felbft aus, daß das Rachgefühl ihn bethört, das füßer ald Honig, und 
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ihn dahin gebracht habe, feinen Freund ohne feinen Beiſtand in den Kampf zu ſchicken (XVII., 
107 —111). Jetzt hat er wirklich im eigenen Sintereffe die Waffen wieder zu ergreifen, wie er 
eö fich feftgefegt. Wir hören ihn weiter, wie er gegen Agamemnon den Streit verwünfcht, wie 
er in der Ungeduld den gefallenen Freund zu rächen ed ganz anheimftellt, ob man ihm die 
früher angebotenen Sühngefchenfe geben wolle oder nicht (XIX, 147 f.), und nicht effen, nicht 
trinfen will, bevor er bem Sektor begegnet; ja ber feierliche Act der Sühne und Zurüdgabe der 
Brifeis wird faft ohne feine Theilnahme von Andern vollzogen. Es entbrennt nun wieder ber 
allgemeine Kampf, in welchem Achill die Troer fchlägt, dem Patroklos Todtenopfer fängt, end» 
lic; den Hektor findet und erlegt. Die Grauſamkeit, mit der feine Rache noch gegen ben Leiche 
nam wüthet, mißfällt den Göttern (XXIV, 113), und fie veranftalten, daß er biefen Leichnam 
gegen Löfegeld ausliefere. Die Scene, da Achill in menſchlicher Rührung und die Seele voll 
son dem Gedanken an dad Menfchenloos den flehenden Priamos emporhebt und ihm den Leich⸗ 
nam des erfchlagenen Feindes sugefteht, bringt der tragifchen Handlung des Epos die Beruhi⸗ 
gung. Daß in diefe Entwidelung der Folgen bed Zorns inmitten der Wechfel des Völkerkampfes 
fo manche auch umfängliche Snterpolationen gekommen find, nehme auch ich an, bie flärkiten 
wohl in die Erzählung von Gef. U. — VII und XIX. — XXIL” 


Gegen diefe Anfichten wendete Profeffor Lachmann ein: „es fcheine ihm dad eine 
unbomerifche und aus Homer nicht zu erweifende Theologie zu fein. Die Anficht fei fchön, wenn 
fie wahr wäre.” 


Auf die Bemerkung des BicesPräfidenten, baß der Gegenftand, obgleich hochwichtig 
und intereffant an und für ſich und noch gehoben durch Die Bedeutfamkeit der Stimmen, die fich über 
benfelbeu vernehmen ließen, Doch zu umfangreich und fchwierig fei, um auf dem eingefchlagenen 
Wege zu genügender Entſcheidung geführt werben zu können, wurde befchloffen die Debatten 
hier abzubrechen, und ed begann nun der Bortrag ded Profeffor ER aus Bafel: 
Ueber die Sdee von Taciti Germania. 


„Ausgezeichnete Werke des Geiſtes, weldye in einem höheren Gedankenkreiſe fid; bewegen 
and durch eigenthümliche Fülle und Kraft nach verfchiedenen Richtungen belebend wirken, werben 
in demfelben Grabe den Korfchungsgeift vwielfeitiger erregen und mannichfache, oft entgegenges 
ſetzte Beurtheilung hervorrufen. Es wäre Thorheit dieſes Loos zu beklagen und darob zu zürs 
zen, baß felbft die Wiffenfchaft, einem ewigen Wechfel unterworfen, nie zu feſter Geflaltung ges 
fange, fondern in den raftlofen Kampf der Meinungen hineingegogen nicht minder bie Farbe der 
Zeit trage und fubjectiver Anfchauung ſich anfchuriege, als andere Erfcheinungen bed geiftigen 
and fittlidfen Lebend. Aller Dinge Bater ift ber Streit, hat ein Weifer des Alterthumd ges 
urtheilt, und wenigftens in unferer Wiffenfchaft iſt durch ben allgemeinen Frieden noch wenig 
Großes erzengt worden. Das Hohe, das Herrliche wirb nur im Kampfe errungen, und wo eine 
Kraft fich geltend machen will, muß fie zum Widerftande gerüfter fein. Daher wollen wir auch 
ben Bormwurf gerne hinnehmen, ber vorzugsweife gegen unfere Wiffenfchaft erhoben wird, daß 
bie Bertheidiger der verfchiedbenen Syſteme ſich oft und flark befehden; wir erfennen darin ein 
nothwendiged Geſetz und können ed nicht tabeln, fobald der Streit unter dem Panier der Wahrs 


heit geführt wird und nicht in Schmähfucht und niebriger Geſinnung feine Wurzel hat. Dieß 
zu bevorworten hielt ich für angemeflen, weil auch die Germania bed Tacitus, von ber ich We⸗ 
niges fagen will, Gegenftand des Streites geworden ift, und meine Anficht gegen manches wis 
derfprechende Urtheil ſich zu behaupten fucht. 

Ich berühre nicht die Frage nach dem Berfafler sufeger Schrift, weil der gegen das 
Zeugniß der Handfchriften ausgefprochene Zweifel mir ale eine Verirrung flacher Unkritik ers 
fcheint. Auch als biplomatifched Actenſtück oder politifches Memoire kann ich die Schrift nicht 
würdigen, denn diefe geiftreich vorgetragene Anſicht entbehrt fireng hiftorifcher Begründung. 
Selbft die langgehegte Meinung will ich nicht erörtern, ald wenn Tacitus weit weniger bie 
Darftellung germanifchen Lebens ald eine fatyrifche Sittenrüge feines entarteten Zeitalter bes 
abfichtigt habe; die Acten über diefen Streit halte ich für gefchloffen. Die Darftelung des alls 
gemeinen Kunſtcharakters des Geſchichtſchreibers liegt mir nicht minder ferne, da die Löſung 
diefed Problems mir noch nicht gehörig vorbereitet ſcheint. Noch weniger möchte id) nom chrifts 
lichs modernen Standpunkte aus über Geift und Weſen eines alten Hiſtorikers richtenb mich 
vernehmen laffen, da ich den wahren Standpunkt der Beurtheilung in dem Gefchichtfchreiber 
felber fuchen zu müffen glaubte. Endlich will ich nicht vom Plan und Zwed ber Germania reden 
und in logifch schetorifcher Entwidelung dad Kunſtwerk zerlegen und zergliedern, weil in ſolchem 
Proceß der Analyfe nur zu oft der Geift, der das Werk gefchaffen, wie ein flüchtiger Schatten 
und entfchwebt. Sondern das ift mein Beftreben, die Idee ded Ganzen darzulegen, wie fie von 
der Zeit getragen, in fubjectiver Auffaffung zur Verwirklichung gefommen und, als leitender 
Grundgedanke, die Anlage überhaupt wie dad Verhältniß der einzelnen Theile mit Nothwen⸗ 
digkeit bedingt. 

Es ſchien mir immer mißlih, um den Sharakter eined Meifterwerfed darzulegen, dabei 
von einer allgemeinen Schilderung der Zeitverhältniffe auszugehen, um auf biefer felbfigefchafr 
fenen Baſis die befondere Geiftesrichtung und das eigenthümliche Streben einer edlen Perfönlicdh« 
feit zu conftruiren. Niemand leugnet, daß der menfchliche Geift im Einzelnen wie im Streben 
eined Volkes ewigen, unwandelbaren Gefegen folge; aber jede hervorragende Kraft wird in fidh 
felber ihr Ziel und ihre Beflimmung finden. Das Gemeingut der Sitten, ‚ver Sprache und der 
Gedanken kann wie alled Neußere hemmend oder fördernd. wirken, und die Korm der Erfcheis 
nung wird dadurch bedingt; aber felbfiftändigee Streben burchbricht Die Feffeln und verfolgt die 
eigene Bahn. Wo aber ein hoher Geift einfam unter feinen Zeitgenoffen fteht, wo fein inner, 
fted Weſen darin fich offenbart, daß er der herrfchenden Richtung des Zeitalterd entgegentritt, 
wenn er, in der Erinnerung einer großen Vergangenheit lebend, mit ahnendem Geifte in bie Zus 
kunft fchaut, da wird das Beſtreben noch eher gerechtfertigt .erfcheinen, einen foldyen Charakter 
als ein Befondered zu betrachten und mit flüchtiger Hinweifung auf die äußeren Gegenſätze das 
Bild feined Geifted aus ihm felber zu geflalten. 

Wenn die Germania ald eines der früheften Werke des Tacitus anzuerkennen ift, denn bie 
hiftorifch » feftgeftellte Zeitbefimmung iſt mit Nichten durch geiftreiche Zweifel erfchüttert worden, 
fo fol darum Niemand einen exiten Verfuch unklaren, jugendlichen Strebend darin erfennen 
wollen; es iſt das Werk einer durch ernite Schidfale gereiften Mannlichkeit, wodurch Tacitus 
zuerſt feinem Zeitalter als Hiſtoriker ſich angekündigt hat. Er hatte früher des Julius Agricola, 
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feined Schwiegervaterd, Leben abgefaßt und dadurch ben. Manen eined Todten das fchulbige 
Opfer dargebracht. Die Liebe und die Pflicht hatten biefes Werk von ihm gefordert, und Doch, 
wie mühfam hat er feinen Zwed erreicht. Er mag uns überreden, daß Agricola ein unbefchofs 
tener Charakter und ein geſchickter Keldherr war, aber die Heberzeugung von wahrer Geiftedgröße 
Tann felbft die kunſtvolle Darftellung nicht bewirken. Wenn wir alfo abfehen von diefer durch 
äußere Berhältniffe gebotenen Schrift, fo hat Tacitus' Hiftorifcher Genius unmittelbar zu ben 
Germanen ihn geführt, ihn, der angefündigt, daß er ein Denkmal früherer Knechtfchaft und 
ein Zeugniß gegenwärtigen Glückes der Nachwelt überliefern wollte. Sünglinge können einen 
Wahn verfolgen, bid die Morgenträume des Lebens vor ihrem Blick zerfließen, aber was eines 
Mannes Earer Geiſt mit Kraft erfaßt, das darf man eine Offenbarung feines Innern nennen. — 
Die Gefchichte des eignen Volks hatte Tacitus erforfcht, das Streben der Gegenwart lag Har 
vor feinem Blick enthüllt, aber er fand nicht was feine Seele fuchte und was der Darftelung 
des Hiftoriferd die höhere Weihe gibt. Eine düſtre Ahnung erfüllte fein Gemüth, wenn er 
ber Zufunft feines Volkes dachte. Nicht äußere Feinde bedrohten jebt des Neiches Sicherheit; 
die bunfle Vergangenheit war von ber Erwartung einer heitern Zufunft zurüdgebrängt, aber 
die inneren Urfachen des Verderbens wirkten fort und fort. Was Perſius' hohen Sinn mit tie- 
fer Berachtung gegen feine Zeit erfüllte, die Greuel, welche Suvenalis mit rhetorifchem Gente 
abgefchildert, das lingeheure, was Suetonius und Seneca von dem Leben ihrer Zeit berichtet, 
das Alles hatte Tacitus im tieffter Seele empfunden und deſſen Bedeutung für fein Volt erfannt. 
Die große Vorzeit lebte nur in wenigen Gemüthern, aber ihr paffiver Widerftand gegen die 
Gewalt der Gegenwart und ein eiteles Märtyrerthum konnte wohl perfönliche Würde mehren, 
aber eine andere Lebensrichtung fchuf es nicht. Darum Eonnte felbft der glorreiche Aufgang der 
Zrajanifchen Zeit den Tiefblick des Hiftoriferd nicht täufchen. Er erfannte das Geſchick. Er 
ſah überall nur Elemente der Zerftörung; die frifche Kraft der Zugend fand er nicht. Alle Völ⸗ 
ter, die das Mittelmeer umkrängen, an denen ehemals Lebensmuth und Thatkraft fich in Rom 
entzündet, fie waren fraftlos und verblutet bem Eifenarım der Welteroberer erlegen und zu Werks 
zeugen ber Öewaltherrfchaft herabgeſunken. Mochten die Segnungen des Friedens manche Wunde 
heilen, mochten Handel und Gewerbe blühen, mochten römifche Sitte und Cultur von ben Kars 
yathen bis an den Atlas fich verbreiten, in Britannien wie am Euphrat triumphiren, mochten 
enblich Biele für die verlorenen Güter Erfaß in ber Verfeinerung bed Lebens finden, das Alles 
konnte ber allgemeinen Erfchlaffung und Auflöfung nicht wehren. Denn wo. alle eigenthümliche 
Form und Kraft und Bildung ſchwindet, da kehrt im Neich des Geiſtes das Chaos wieder. 
Aber dennoch lebt im Gemüth ber Beſſern ein Vertrauen, das felbft ber troftlofe Blick in die 
Zukunft nicht zerftören kann, bas an jeber großen Erfcheinung fich erhebt und ewig Erfüllung 
des Erfehnten hofft. — Wenn auf dem großen Schauplage ber Zerfiörung, ben man ben rös 
mifchen Erdkreis nannte, nur der Abglanz einer fchönern Vergangenheit erfchien, Alles einem 
ruhmlofen Untergang entgegenreifte, fo bildete zu allen diefen Erfcheinungen der germanifche 
Norden einen entfchiedenen Gegenſatz. Dort reizten fchon die unerforſchten Wunder der Natur 
und das geheimnißvolle Dunkel, womit die Sage diefe Gegenden umfleidet. Wie dort bie Urs 
welt in den Schöpfungen der Erde ſich offenbarte, fo fchien auch in dem Volke ein Bild urs 
fprünglicher Menfchheit fich abzufpiegeln. Sein erſtes Erfcheinen war furchtbar und gewal- 
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tig, wie der Sturm, der in dem Eichwald brauſt; und ſeitdem hatten zwei Jahrhunderte ges 
mahnt an des rauhen Nordens unerfchöpfte Kraft. Der Kimbern und Zeutonen Name war mit 
biutigen Zügen in die Jahrbücher Noms gegraben. Bor Artovifius’ Speeren hatten bie römi⸗ 
ſchen Regionen einſt gezittert; in die germanifchen Wälder wagte ſelbſt der große Caſar nicht zu 
dringen. Was er unvoflendet ließ, das hatte der Erbe feiner Macht, Auguflus, das hatte Tis 
beriuß, Agrippa, Drufus und Germanieus 28 Jahre lang umfonft verfudt. Der Gewalt der 
Waffen hatten Argliſt und Berrath, hatten Tücke und die Schmeichelfünfte des Lafters fich hins 


——_ sugefsche, und Dennoch blieb Germanten unbeflegt. Nachdem die Blüthe römifcher Heere fruchtlos 


hingeopfert worden, nachdem bie Freiheitsſchlacht im Teutoburger Walde den greifen Auguflus 
auf feinem Herrfcherthrone erfchüttert, verfehwanden in kurzer Zeit die legten Spuren fremder 
Unterdräüdung, und ber Kern dee Legionen, am Rheinſtrom und in Rhätien aufgeftellt, begnügte 
fih die römifchen Grenzen gegen den wilden Ungeftüm ber Germanen zu befhägen. Und den⸗ 
noch hatte ihr Fühner Muth diefen Damm durchbrochen, und es drohete Gallien die Beute der 
Eroberer zu werden. Ja in ben füngſten Tagen hatten blutige Niederlagen römifcher Heere, 
hatte ein fchimpflich erfaufter Friede die Römer an Germanien gemahnt und die Ueberzeugung 
immer mehr begründet, daß germanifche Freiheit römifcher Kriegskunft unbezwinglich fe. So 
war es der germantfche Norden, an dem die Macht des Kaiferreiches fich gebrochen, der bie 
Meltbezwinger aus ihrer ſtolzen Sicherheit zum erften Male aufgefchredit, der wie eine bunfele 
Wetterwolte dem Abendlande drohete, dad Volk der Zutunft, das in dem römifchen Staates 
mann bange Sorgen wedte, dad der Zeldherr mit unverwandtem Blick —— das den den⸗ 
kenden Geiſt zur Forſchung und Betrachtung zwang. 

Alſo nicht Laune oder flüchtige Bewunderung, ſondern die Macht der Ereigniſſe ſelber 
und die Ahnung deſſen, was in dem dunkeln Schooße der Zeiten ruhete, hatte den Geſchicht⸗ 
ſchreiber beſtimmt das Weſen des germaniſchen Volkes zu ergründen und feine Stellung in der 
Meltgefchichte zu begreifen. Dem Forſcher war ein reicher Stoff geboten. Was die Hellenen feit 
Pytheas, feit Kenophon dem Lampfalener und Hefatäod von Abdera mehr in fagenhafter Ueberlie⸗ 
ferung und mährchenhafter Uebertreibung von den Kimmeriern, ben Hyperboreern, ben Katten und 
den Quellen des Iſtros aufgezeichnet, das war burch Schifffahrt, Handel, Reifen, Heereszüge 
zur fichern Erfenntniß erhoben worden, unb während große Männer, wie Sulla, Catulus, Eäfar, 

. 2ivins, fpäter Vellejus, Aufidius Baſſus und der ältere Plinius, einzelne Begebenheiten, Wan⸗ 
derungen, Kriege, Natur und Sitten befchrieben hatten, wurbe durch fortwährende Berührung 
an den Grenzen, durch diplomatifchen Verkehr, Berträge und Bündnuiſſe mit einzelnen Völfers 
fchaften eine ununterbrochene Berbindung unterhalten, welche eine lebendige Quelle vielfacher 
Belehrung und Berichtigung ward. So war der Schriftfteller in den Stand geſetzt -einen his 
bern Standpunkt für feine Darftellung zu wählen und bie Maſſe bes ihm gebotenen Stoffes zu 
einer Gefammtanfchauung des Volkes zu erheben, Alfo Keine Gefchichte der germanifchen Voͤlker 
konnte er fchreiben, bazu waren bie wenigen wenn auch folgereihen Thaten wicht geeignet, und 
die reichfte Quelle, die hiftorifche_Heldenfage, war für Tacitus verfchlofien. And kein geogras 
phifch setinographifches Gemälde Fonnte er entwerfen, denn bafür fehlte eine Mare Anfchauung 
fowohl ber Grenzen ald der Gigenthümlichkeit der verfchiedenen Volkerſtämme. Selbſt bie His 
matifche und naturhikkorifche Seite war zu mangelhaft erforfcht, um fixengen Anforderungen zu 
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genügen. Wohl war aber von allen dieſen Gegenſtänden fo viel zur Kunde der Mitwelt ge⸗ 
Fangt, daß die Wechfelwirkung dieſer verfchiedenen Berhältniffe im Großen begriffen werben 
konnte. 

Alſo von richtigem Gefährt geleitet Hat Tacitus bie Grenzen gegen Süden und Welten fcharf 
gezogen, im Oſten aber nur im Allgemeinen angedeutet. Denn es belehrte ihn fein klarer Blick, 
wicht nur dag in ben germaniſchen Gauen ein einiges Urvolk wohne, welches bis in den fcans 
dinaviſchen Norden fich erſtrecde, fondern auch daß, wie im Süben und Welten bie römifche Herr⸗ 
ſchaft Ratten und Germanen aus einander hielt, in Often zwischen Slaven und Germanen weder 
Natur nody Schichfale eine fcharfe Scheidung der durch einander wohmenden und von einander 
abhängigen Völker gefiatteten. Bei der Darlegung des dentfchen Vollsthums muß ihm die Sage 
zur Stüge dienen, wobei das Urfprüngliche von fremder Beimiſchung geſchickt gefondert wird, 
und allgemein hiftorifche Geſetze, fo wie phyſiologiſche Gründe, geben die Beftätigung. lieber Hims 
melsſtrich und Natur des Bodens wird nur in fo weit geredet, um die äußere Form bed Lebens 
zu. begreifen. In Ninficht auf den Staat war die Hauptaufgabe bie werfchiebenen Kräfte, bie 
ba wirken, und die Grundader bes öffentlichen Lebens zu erforfehen. Dier haste er erfaunt, wie 
bie faatliche Entwickelung vecht eigentlich auf ber Kriegsverfaſſung zuhte unb wie bie Gruud⸗ 
tugenden bes Bells, Glanbe, Treue, Ehre, mächtig mitgewirkt, um diefelbe in beftimmten For⸗ 
men audzuprägen. Aber mächtiger ald Alles war ber Geift ber Freiheit unb jenes ſtolze Selbſt⸗ 
gefühl, das dem Unrecht kühn entgegentritt und jedem äußeren Zwange troßt. Alſo nicht die 
Herrfchaft ber Geſetze, die im Alterthum den freien Staat gebildet, fondern das mächtige Bes 
wußtfein der freien Menfchenwürde hat Germanien vor der Schmad; ber Kuecchtfchaft und vor 
den Waffen der Eroberer geſchützt. Das bat der edle Geift bes Tacitus erfannt und baher Fein 
künſtliches Gefüge politifcher Formen aufgebaut, aber bad freie Leben ber Germanen. felber hat 
zum klaren Bewußtfein feiner Seele fich verklärt. 

Aber alle Kraft, die in. dem Staate wirkt, wird in dem flillen Kreife des Haufes un der 
Familie gepflegt, gebildet und erzogen. Auch diefes Heiligthum des deutſchen Lebens hat fich 
dem Blide ded Tacitus erfchloffen und hier hat er die Tugenden gefunden, welche zu allen Zeis 
ten Völker groß und ſtark gemacht, das Leben der Germanen aber noch inniger burchdrangen 
und jene Sittenreinheit und Unſchuld offenbarten, die mächtiger wirkten ale Berfaffung und Ges 
fege. Daß hier fein Blick fich häufig rüdwärts zum eigenen Volle wandte, war durch den Ges 
genſatz des Lebens ſelbſt geboten und bedarf für den der Deutung nicht, der ben Staubpunft des 
Hiftorifers begriffen. hat. 

Zu. allen Zeiten. endlich hat man als Eigenthümlichkeit germanifcher Völker anerkannt, 
daß der allgemeine Volkscharakter von den verfchiedenen Stänmen auf befondere Weiſe ent 
widelt und ausgebildet worden if. Somit wind erft ein Mares Bild gewonnen, wenn die Ger 
fammtanfchauung durch die befonderen Strebungen und Sittenzüge der einzelnen Völkerſchaften 
Volftändigkeit erhalten hat. Died hat Tacitus im. zweiten Theile feines Werks verfucht. Daß 
ihm biefes nur im unvolllommenen Maaße gelingen Fonnte, warb ſchou oben angedeutet. Wäh⸗ 
send die Bölfer am Rhein und Donaufrom im heilen Licht erfeheinen, wird bie Kenntniß ims 
mer trüber, je weiter er nach Norden und nad; Often bringt, bis in dem ſcandinaviſchen Nors 
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den, als dem Urſitz deutſchen Stammes, die Schilderung in jenes Dunkel der Sage ſich ver⸗ 
liert, von welchem alle Kenntniß der Germanen ausgegangen war. 

So war e8 der Gegenſatz zwifchen Römern und Germanen, der dem Hiftoriker den Grund 
gedanken feiner Darftellung geboten. In ben Kämpfen mit bem germanifchen Volke ift das Ge⸗ 
fchi des römifchen Kaiferreiches erfüllet worden. Durch den Widerfland gegen römifche Laͤn⸗ 
dergier hat Germanien das Bewußtfein feiner Kraft gewonnen, hat in feiner Stärke ſich erho⸗ 
‘ben und eine neue Zeit begründet. Das hat Tacitus geahnet, barum biefe& Wert. Die heimis 
[hen Sagen und Lieder find verklungen, welche die alten Helden und bed Volkes Thaten pries 
fen. Es war den Öermanen nicht befchieden im enggefchloffenen Lebenskreiſe ſich aus fich fels 
ber zu entwideln und zu bilden. Im Kampfe mit ber alten Welt follte. ein neues Leben aufers 
blühen. Doc der Berluft der heinrifchen Sage wird aufgewogen, baß ein Nömer von feiner 
Keinde Größe Zengniß abgelegt. Sp iſt die Germania ein heiliges Vermächtniß für das dents 
fhe Boll’ geworben, um fi in feiner angeſtammten Geiftesrichtung zu begreifen, ber Nachwelt 
zur Deutung übergeben, zur Verwirklichung. In beftändiger Wechfelwirfung mit dem Alter» 
thume hat Germanien geiftig und politifch fich entwidelt und anf das Alterthum geſtützt fol es 
fürder fich entwideln und geftalten. Die Geiftedtraft, durch hellenifch » römifche Wiffenfchuft 
geftählt, ſoll ſich wirkſam zeigen für die Gegenwart, daß vom Geiſt des Alterthums burhbruns 
gen wir mit Stolz und nennen bürfen:- treue Bürger des ee Baterlandes.” 


Da fich über diefen Gegenſtand Feine Discuffion erhob, fo betrat Gottfried Ser: 
mann die Rebnerbühne, um einige Worte zur Erinnerung an den früh bahingefchiebenen 
Dttfried Müller zu fprechen. 

„Berehrte Berfammlung,” fo ſprach er, „wenn ich des Vertrauens, beffen Sie mich gewürs 
digt haben, mich einigermanßen werth zeigen will, fo muß ich eine Pflicht erfüllen, die von 
mir gefordert wird. 

Sie haben mir Wahrheitsliebe und Gerechtigkeit zugetraut. Diefe muß fein gegen fich und 
Andere, gegen Freund und Keind, gegen Lebende und Todte. Biel würden wir in diefen Tagen 
Schönes gehört haben, wenn nit Dttfried Müller in Griechenland durch den Tod wäre 
erreicht worden. Er war im Leben mein Gegner, auch mit Waffen, die er nicht hätte brauchen 
follen, ja er würde es jet vielleicht felbft anerkennen, wenn er noch lebte; — aber nie habe ich 
feine Berdienfle verfannt und jetzt nach feinem Tode fühle ich mich verbunden fie zu nennen, 
zu rähmen und zu preifen. Erlauben Sie, da ich mit eignen Worten es nicht fo kann, baß ich 
ed mit fremden Worten thue.” 


Er las nun die drei lebten Strophen aus Adolf Bube’s Todtenfeier Ottfried Mul⸗ 
ler’6 vor: 
„Was ward in ihm der Menſchheit nicht entriffen? 
Welch' unermüder reger Genius, 
Tief eingeweiht in Wahrheit, Kunſt und Miflen, 
So reich an Kraft und Aumuth im Erguß! j 
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Verloren alt’ bie fchönen, geoßen Gaben, 

Wozu in ihm lebendig lag der Keim! 

Wer wird, wie er, die Menſchheit künftig laben 
Mir ferner Vorwelt Mark und Honigſeim? 


Tteffchauend ſah er in dem Alterthume 
Nicht eine feelenlofe Mumienform; 
Er fand darin des Lebens ſchoͤnſte Blume, 
Der Menſchheit und des Zeitenlaufes Norm, — 
Und fo wie er in Kraft bahingegangen, 
Umfchlungen von des Ruhmes reichflem Kranz, 
&o wird fein Bild hienieden herrlich prangen, 
Und feine Zeit verlöfchen feinen Glanz. 


Erfcheine, hoher Geiſt, in diefen Hallen! 

Dich geüßer unfree Liebe wärmfter Sruß. 

O wolle fegnend unf’ren Kreis durchwallen, 

Und geben unf’rer Stirn den Weihekuß ! 

So wie Apoll, des Saitenſpieles NRührer, 

Dem von ber Lippe Geift und Anmuth weht, 

Auf dem Parnaß erfcheine als Muſenfuͤhrer, 

So fet Du uns ein treuer Muſaget!“ 


Nachdem Ober» SchulratH Kohlrauſch aus Hannover in feinem unb vieler Schüler 
Müllers Namen dem Nebner gedankt hatte, ergriff der BicesPräfident das Wort und 
fpradj: „Viele Stimmen kündigen denfelben Dank an, fo daß id im Namen der Gefammtheit 
und unter der ficheren Vorausſetzung der allgemeinen Zuftimmung das Wort ergreifen zu dürfen 
glaube, um Ihnen, ehrwürbiger Veteran, im Namen des Vereines für das zu banken, was wir 
fo eben aus Ihrem Herzen vernahmen. Ihre Gerechtigkeitsliebe, Ihr Edelſinn ift noch von 
Niemand verfannt worden, und hätte ein Zweifel Dagegen erhoben werben können, fo wäre er 
jest befeitiget durch die That. 

Nur ein großer Mann kann große Männer richtig beurtheilen und würdigen. So haben 
Sie Dttfried Müller richtig und nach Verdienft gewürdigt, und hat ſich dabei eine trübe Erinnerung 
an das Berhältnig, wie es im Leben war, nicht unterdrücken Iaffen, fo ift das menfchlich und 
ehrlich und ehrenhaft. Der Schatten des großen Mannes, deffen frühen Tod wir betrauern, 
würde fich freuen über die Worte der Sühne und der Weihe, die aus Ihrem Munde nach dem 
fernen Grabe in ber heiligen Hellas Mutterfchooße hin ertönt find. Nehmen fle unfer Aller aufs 
richtigen und herzlichfien Dank!” | 


Der Bice»Präfident brachte demnächſt in Vorfchlag: 
1) Herrn Eabinetsrath Madelung für die liberale Mittheilung dee Gothaifchen Zeitung 
an die Mitglieder bes Vereins einen Dank zu votiren,. was freubige Zuftimmung fand; 
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2) eine Subfcriptiondlifte für den vom Profeſſor Ritſchl zu geſtaltenden Codex palaeo- 
graphicus aufzulegen und überhaupt das ganze linternehmen von Seiten bed Vereins dem phis 
Iologifhen Publitum zu empfehlen, womit Alle übereinfiimmten *). 

3) Bitte um fortgefeßte Subfeription auf Stademann's Rundgemälde von Athen und 
Helfricht's Vereinsmünze auf F. U. Wolf. 


Hierauf hielt Profeffor Hermann aus Marburg den angefünbigten Vortrag: über 
Die Bedeutung der heſiodeiſchen Weltalter. 


„Wenn ich bei dem Gegenflanbe, für welchen ich im vorigen Jahre die Aufmerkfansfeit ber 
verehrten Berfammlung beutfcher Philologen und Schulmänner in Anfpruch zu nehmen wagte, 
vieleicht den Fehler beging mehr anf ſolche Fragen, die mid; gerade befchäftigten, als auf 
foiche einzugehen, bie das Intereffe eines fo gemifchten Publikums rege machen Eonnten, fo habe 
ich heute vielleicht den entgegengefepten Vorwurf zu befüuchten, in ver Betrachtung der heſio⸗ 
beifchen Sage von den fogenannten Weltaktern oder älteſten Menfchengefchlechtern einen Gegens - 
fand gewählt zu haben, deſſen vielfache Beziehungen und Derzweigungen zum Theil weit über 
den engen Kreis hinausliegen, ben ich ohne Anmaaßung mein geiſtiges Gebiet nennen und meine 
Stimme darüber von biefer hochachtbaren Verſammlung ale urtheildfähig anerkannt zu fehn 
hoffen dürfte Ich glaube mich daher gleich von vorn herein verwahren zu müſſen, daß ich 
keineswegs den ganzen reichen Stoff, welder in jener Sage enthalten ift, erfchöpfen zu können 
glaube, oder auch nur alle die mannichfachen Kragen berühren will, wozu die betreffende Stelle 
der Werke und Tage des alten Sängers in Eritifcher, literar⸗hiſtoriſcher, äfthetifcher, mytho⸗ 
logifcher, philofophifcher Hinficht Anlap und Aufforderung enthält; in mehreren dieſer Hinfichten iſt 
fie ohnehin fchon von Voß, Schlegel, Buttmann, Völder, Böttiger, uud neuerdings von einem 
der verehrten Anweſenden, Herrn Director Ranke, betrachtet und beleuchtet worden, und wenn 
ich gleich von dem größern Theile deffen, was diefe Männer beigebracht haben, mich nicht völlig 
befriedigt, mit Einzelnen fogar im directen Widerfpruche finde, fo befcheide ich mich Doch gern, 
daß der hauptfächlichfie Grund davon nur darin liegt, daß bei einem fo vielfeitigen Stoffe jeder 
zunächft und zumeift den Maaßſtab derjenigen Seite anlegt, die mit feinen fonftigen Studien und 
Neigungen am engften zufammenhängt, und eine foldye Unbefriedigtheit alfo höchftene den Mangel 
an Allfeitigfeit, keineswegs aber fofart die Unrichtigfeit der aubern Anfichten behauptet. Nur ift 
ed eben deßhalb gewiß wänfchenswerth und erfprießlich,. daß auch Feine neue Anficht, die dem 
Gegenftande eine andere Seite abgewinnen zu können glaubt, ſich durch das Vorhandenſein 
früherer abhalten laffe an das Tageslicht zu treten, und and dieſem Gefichtönunfte hoffe ich 
denn auch gegenwärtig nicht Ueberflüffige und Gemwagtes zu unternehmen, wenn ich bie Augens 
blide, in welchen mir zu Ihnen, hochgeehrtefte Anweſende, zu reden vergönnt ift, zu einer kurs 
zen Skizze der hiftorifch » antiquarifchen Bedeutung verwende, welche fidy mir auf meinem nüch⸗ 
tern gefchichtlichen Standpunkte in dieſer Dichtung für die ältefte Geftaltung und die Entwicke⸗ 
lungaphaſen des griechifchen Volks⸗ und. Staatslebens aus einer Zeit dargeboten hat, von 
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welcher wir uns ſonſt nur durch abſtractes Raiſonnement ober gewagte Eombinatiönen mythiſcher 
Einzelheiten ein einigermaaßen organiſches Geſammtbild entwerfen können. Den urkundlichen 
Werth einer hiſtoriſchen Duelle will auch ich damit nicht der Erzählung beilegen, bie jedenfalls 
um manches Sahrhundert jünger ald die Zeiten iſt, von weichen fie und Kunde geben full, und 
auch abgefehen von den Einzelheiten poetifcher Ausſchmückung, woran fie reicher als die meiften 
andern Theile ber Werke und Zage ift, ſchon durch die Allgemeinheit ihrer Faffung mehr den 
Charakter eines Bhilofophems als einer Erinnerung aus Zeiten an fich trägt, deren Eigenthüm⸗ 
lichkeit fie ja theilmelfe felbft darein fett, ohne eine Erinnerung namen» und fpurlos verſchwun⸗ 
den zu fein; — je enger aber gerade In diefen früheften Zeiten Poefle und Wirklichkeit verfchmels 
zen, deito gewifler darf man auch bei dem größten Dichtergebilbe hinwieber einen Kern hiftorifcher 
Wirklichkeit vorausſetzen, der es von ben willfürlichen Phantafleftüden ſpäterer Abſichtspoeſie 
fehr zu feinem Vortheile unterfcheldetz nnd gefegt auch es läge hier gar Feine Spur directer 
thatfächlicher Weberlieferung mehr zu Grunde — für welche Doch eben in den älteflen Zeiten 
Sahrhunderte häufig Peine größern Zwifchenräume als fpäter Jahre ausmachen — fo würbe ſelbſt 
die Hypothefe eines fo welts und menfchentundigen Beobachters, wie fi} der Sänger ber Werte 
und Tage allenthalben zeigt, einen mehr ald gewöhnlichen obfectiven Werth fchon durch die 
Rückſicht erhalten, daß diefem jedenfalld noch bei weitem mehr einzelne Data und Nachllänge 
zugänglich waren und vor Augen fchwebten, ald jetzt dem fcharffichtigften Forfcher aus ben 
Trümmern des Alterthums zufammenzulefen möglich fein würde, 

Es verfteht ſich übrigens von felbft, daß ich hier nur von der heffobeifchen Dichtung rede, 
. nicht von derjenigen Geftalt, welche die Reihenfolge und Abſtufung der Weltalter bei Ovid, 
Juvenal und andern Dichtern des fpäteren Alterthums in ber Art angenommen hat, daß das 
goldene, filberne, eherne, eiferne Geſchlecht, oder auch nur drei von biefen ſich graduell vers 
fchlechtern, und der fpecififche Unterfchieb eigentlich nur zwifchen dem erften und legten obwaltet, 
zwifchen weichen bann die beiden anbern ald Liebergangöftufen oder mittlere PBroportionalen in 
der Mitte liegen; — dieſe Geftalt, in welcher eben nur das filberne Zeitalter fchlechter ald das 
goldene, und das eherne wieder fchlechter als das filberne ift, bie dann das Uebermaaß von 
Schlechtigkeit endlich die legte Göttin Aftrka die Erbe zu verlaſſen nöthigt, findet fich zuerft bei 
Aratus, vom welchem aud Voß vermuthet, daß er zuerft die Göttin der Gerechtigkeit ald 
Sternenjungfrau — Dife als Afträa — aufgefaßt habe; — und ihr Liegt allerdings nichts weiter 
als eine moralphilofophifche Theorie ſtufenweiſer Derberbniß zu Grunde, bie, weil fie fich im 
Kleinen wie im Großen ziemlich gleich bleibt, dem Hiſtoriker nichts als eine formale Kategoriens 
zeihe darbietet, in welcher am Ende fogar die Zahl der Mittelglieber ganz zufällig iſt; — aber 
fhon gerade daraus geht hervor, daß diefe Zwifchenfiufen felbft und ihre Namen bei Heſiodus, 
dem fie aufs Augenſcheinlichſte nachgeahmt find, eine viel tiefer begründete und fpecififch gefchiedene 
Bedeutung gehabt haben müſſen, Die nur erſt fpäter auf ähnliche Art, wie bie politifche Elegie 
eined Solon und Theognis zu einer moralifchen Gnomenpoeſie verflacht worden tft, in eine alls 
gemein ethiſche Allegorie aufgingen, — unb eine nähere Betrachtung der hefiobeifchen Stelle 
felbft wird bieß, auch ohne der hiftorifchen Auslegung vorgreifen zu wollen, aufs Einleuchtendſte 
und Unwiderfprechlichfte darthun. Das goldene Zeitalter iſt allerdings auch bier fchon im We⸗ 
fentlichen dasfelbe, wie es bei den Späteren ald die Regierungszeit des Kronos gefchilbert wird, 
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wenn andh der neueſte Herausgeber ben Ders, wo Heflobus ſelbſt ben Kronos nennt, ald unächt 
herauögeworfen hat, und das Gemälde überhaupt manche feiner Züge exit fpäterer Hand zu 
verbanfen fcheint; — denn je abflracter feiner Natur nach der Begriff des parabiefifchen Kins 
Ders, um nicht zu fagen Embryonenlebeng ift, welches den nothwenbigen Anfangs» und Ausgangs» 
punkt jeder organifchen Entwicelung ansmacht, deſto größeren Spielraum läßt ed der nachhels 
fenden Phantafie im Einzelnen, und hat deßhalb auch zwifchen Hefiodus und Aratus bei Plato 
im Politifus, bei Kratinus, Empedokles, Dikaͤarch u. A. mannichfache Modificationen erlitten, 
ohne deßhalb den urfprünglichen Grundgedanken eines unfchuldigen, patriarchalifchen, in unmittels 
barer Berührung mit den feligen Göttern fiehenden Zeitalter aufzugeben; — während aber 
Aratus ganz mit ähnlicher und nur quantitativ herabgeftimmter Abftraction fortfährt: 

Dann mit dem filbernen wenig und gar nicht ähnlichen Umgang 

Hatte fie Cdie Dike oder Aftrda ndmlih), nach den Sebräuchen der älteren Volter 

ſich ſehnend; 

Aber auch jenem Geſchlechte, dem ſilbernen, wohnte ſie noch bei u. ſ. w. 
gibt und Heflodus ſchon in dem ſilbernen Geſchlechte ein ganz concretes und von dem vorher⸗ 
gehenden fpecififch verfchiedenes Bild: 

Aber ein zweites Sefchlecht, um vieles geringer hernachmals 

Machten, ein filbernes, nun des olympifchen Haufes Bewohner, 

Meder an Wuchs dem goldenen gleich noch aud an Sefinnung ; 

Syundert Jahre vielmehr erwuchs bei der würdigen Mutter 

Spielend der Sohn, ein getvaltiges Kind, in feiner Behaufung; 

Mar er aber gereift und zum Ziele dee Mannheit gefommen, 

Lebt" ee nur wenige Zeit und Titt Unheil durch Verblendung: 

Denn nicht mochten fie mehr vor des Unglimpfs Frevel einander 

Mahren, noch wollten fie mehr den unfterblichen Göttern Verehrung 

Leiſten, noch opfern binfort auf der Seligen beiligem Altar, 

Wie es gebühre nach der Menfchen Gebrauch; drum tilgte fie nachmals 

Zeus der Kronide im Zorn, dieweil fie die fchuldige Ehre 

Nicht gewährt den unfterblichen Göttern, den Seren des Olympos; 
und wenn auch die Schilderung des ehernen Zeitalterd bei Aratus: 

Welche zuerft aus dem Erz mißchätige Klingen geſchmiedet, 

Schreden bes Wegs, und zuerſt Feſtſchmaus fich bereitet vom Pflugſtier, 
wieder nur ber heflodeifchen nachgeahmt ift: | 

welchen des Ares 

Werke gefielen und biutiger Mohn, noch aßen des Brodes 

Jene, fondern ihr Muth war unbeugfam wie der Demant u. ſ. w. 
fo macht es doch einen wefentliden Unterfchieb, ob biefe Verfchlechterung nur als bie Natur⸗ 
nothmwendigfeit der rollenden Kugel erfcheint, die einmal angeftoßen ſtets rafcher und rafcher ber 
Tiefe zueilt, ober ob fie als felbfifländige Erfcheinung bafteht, wie bei Heflobuß: 

Aber zum dritten erſchuf ein anderes Menſchengeſchlechte 

Zeus der Vater von Erz, dem filbernen aͤhnlich in einem, 
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für welche ebendeßhalb auch dasjenige, was dort nur als einzelner Zug des Bildes dient, nr 
rafteriftifche Hanpteigenfchaft wird: 
Aber fie batten die Ruͤſtung von Erz und von Erze die Wohnung, 

Schafften auch Alles mit Erz, denn es war noch Fein ſchwaͤrzliches Eifen. 
Schon die drei erften Gefchlechter alfo, welche fämmtlichen Darftellungen gemein find, tragen nä⸗ 
ber betrachtet ein ganz verfchtedenes Verhältniß zur Schau, welches Buttmann In zwei Worten 
fo ausbrüdt, baß er fagt, bei Aratus und Dvid ſei die Abftufung derfelben wie O, 5,10, bei 
Heflodus dagegen wie O0, 9, 105 — noch deutlicher tritt jeboch bie gänzliche Berfchiedenheit in 
der eifernen Stufe hervor, wo wir überhaupt nur noch Hefiodus und Ovid vergleichen können, 
indem diefer letztere allein feinem Charakter nach die Spielerei, welche aus dieſer ewigen und 
unmotivirten Berfchlechterungsgefchichte zuletzt nothwendig hervorgehen mußte, bis zum vier, 
ten Sliede fortgefegt hat, während Aratus fchon beim dritten die Dike oder Afträa entweichen 
läßt, und feine Ueberfeger Gicero, Germanicud, Feſtus Avienus feinem Erze geradezu das Eifen 
fubflituiren, was dann ganz von Heflodus abweicht, der nicht nur das syanr Geſchlecht als 
ein längft er betrachtet, 

welches von eigenen Händen erfhlagen 

Niederſtieg zu des froſtigen Hades dunkler Behauſung 

Namenlos; doch ergriff auch die Maͤnner des Schreckens der ſchwarze 

Tod und ſie ließen das Licht der hellumſtrahlenden Sonne; 
ſondern auch zwiſchen jenem und dem eiſernen, in welchem er ſelbſt lebt, noch ein viertes Ge⸗ 
ſchlecht einſchaltet, das, weit entfernt wie bei Ovid den Stufengang allmähliger moraliſcher Ver⸗ 
ſchlechterung mechaniſch fortzuſetzen, uns plötzlich in einen bei weitem freundlichern Kreis und, 
was bie Hauptfache iſt, unter Geſtalten verſetzt, welchen wir in dieſer Nachbarfchaft nicht ans 
ftehn bürfen einen wenn auch nur relativ gefchichtlichen Charakter beizulegen. 

Aber nachdem auch dieſes Geſchlecht die Erde verborgen, 

Rief ein anderes wieder, ein viertes, der naͤhrenden Erde 

Zeus der Kronide hervor, ein gerechteres aber und beß'res, 

Goͤttlicher Menfchen Geſchlecht, Heroen, wie wie fie nennen: 

Diefe verdarb der gewaltige Krieg und die feindliche Zwietracht, 

Die im tadmeifchen Land vor der fiebenthorigen Thebe, 

Kämpfend um Oedipus Schaafe, und die in den Schiffen vor Troja 

Ueber des Meers Salzflut nach der lockigen Selena trachtend u. ſ. w. 


fo fingt Heſiodus von biefem nächiten Gefchlechte wor dem feinigen, und verfeßt und damit zwar 
nicht mehr in die goldene Zeit zurück, in welcher bie Welt auch von Krieg und Zwietracht nicht® 
wußte, wohl aber unter eine Schaar von Helden, welche ganz wie Seneca von den Menfchen 
des goldenen Zeitalterd fagt, recentes a diin, dad Blut ihres göttlichen Urfprungs noch rein und 
BRUDER bewahrt haben, Heüv dyrlsmopor, Zuvög &yyös, wie ber Dichter fagt, 
Wwelchen dort auf Ida's Höhn 
Des Ahnherrn Jovis Altar hoch im Aether ragt, 
Und nimmermehe das Blut der Himmliſchen verfiegt; 
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fo daß fich in ihnen das Bewußtfein eines ernenerten Aufſchwungs der Menfchheit fund gibt, 
von welchem Ovid's trübfeliger Peſſimismus nichts weiß; — und doch trägt gerade dieſe jcheins 
bare Anomalie am wenigften dad Gepräge einer bloßen Dickterfpeculation, fendern knüpft ſich 
an beftimmte Thatfachen der Mythengefchichte an, welche baburch, wie Ranke fchön fagt, zum 
erfien Male in ihre weltgefchichtliche Stellung gefegt werden; ja es find diefelben Zeiten, biefelben 
Geftalten, mit welchen wir bei Homer gleihfam auf Du und Du umzugehn gelernt haben, 
und wenn auch fchon bei Heflobus bie verflärende Zeit dieſen Menfchen etwas von ihrer naiven 
Derbheit genommen und die homerifchen Herren in Halbgötter verwandelt hat, fo liegt doch 
darin gerade ein Beweid mehr, daß in Heflobus’ Bewußtſein mit jener Zeit, welche wir ohnehin 
die heroifche nennen, eine neue Aera in ganz anderem Sinn beginne, als fie bei Aratus ober 
Ovid mit dem Verſchwinden der Dike oder Aſträa aus den Reihen der Menfchen anhebt. Alters 
dings wohnt auch nach denjenigen Dichtern, welche Homer’d Spuren folgen, Dike, bie Gerech⸗ 
tigkeit, bereitö bei den Göttern: 
Alan Arös adosdoog doxeloıs vöuoıs, 

und waltet in ferner Majeftät über den Thaten der Sterblichen, wie dad Schidfal oder bag 
ewige göttliche Necht bie Weltregierung ber Götter felbft beſtimmt; aber darum iſt doch ihr 
Einfluß nicht verbannt aus der bürgerlichen Gefellichaft, deren oberftes fittliches Bebürfniß gerade 
in ihr vergöttert und yerfonificirt iſt; wie Zeus felbit bie Befchlüffe bes Schickſals kennt und 
vollzieht, fo iſt auch ber irdifche König nur der Bertreter und Vollzieher diefer Gerechtigkeit, 
deren Abglanz ihm mit feinem göttlichen Urfprunge zu Theil geworben iſt. Gottgeborene und 
rechtfprechende, ÖLoyevsis und Yeuiorondios, das find die Hand in Hand gehenden Beiwörter 
der homerifchen Könige, und wie Agamemnon den Stab, das Symbol der Richtergewalt, von 
Zeus felbft ererbt hat, fo gilt ed auch von dem Rechte, das er kraft dieſes Erbes übt, bis erfk 
nach und nach der göttliche Funken erlifcht und jene Verfchlechterung eintritt, bie durch Selbfts 
fucht ber Herrfchenden ähnliches Treiben bei den Beherrfchten weckt, und, indem fie die innerfte 
Wurzel des Königthumsd erfchüttert, auch die Einzelnen mehr auf ihren Vortheil ald auf bag 
gemeinfchaftliche Recht und die Sitte bed Ganzen Bedacht zunehmen lehrt. Dann tritt freilich 
auch hier die Entartung ein, welche bie Schilderung des eifernen Gefchlechted bei Ovid voraus⸗ 
febt, und baß dem Sänger ber Werte und Tage in dieſer Hinficht allerdings fchon traurigere 
Erfahrungen vorlagen, als die homeriſchen Gedichte im Ganzen trotz ihres oloı vöv Boorol slaı 
darbieten, zeigt wicht bloß feine Schilderung des eifernen Geſchlechts felbft, fondern auch bie 
fonftigen Klagen und Warnungen an die Geſchenke freffenden Könige, die Thoren, welche nicht 
wiſſen, um wie viel heſſer die Hälfte ale das Ganze, die ſich um bie Stimme ber Götter nicht 
kümmern, und welchen ex mit ben 30000 Dämonen brobt, die als Wächter der fterblichen Men⸗ 
fehen auf Recht und Berbrechen wachen, in Luft gehülkt über die ganze Erde ſchreitend; — doch 
iR auch, hiex noch dad Gute mit Böſem gemifcht (dAA” Eunng sel roicı usulfsraı EBA& xuxoicı) 
und nur in ferner Zukunft weiffagt er, wenn es fo fortgebe, daß Treue und Glaube verſchwin⸗ 
den, das Recht bes Sthrfern herrfchend werden, und Aldös und Niussis, Scheu und bistributive 
Gerechtigkeit, die Menfchen verlaffen, Eurz alles das eintreten werde, was Ovid bereitd als 
geſchehen darfiellt; — freilich, wenn wir die Sitten feiner Zeit mis ber Einfalt der heſſodeiſchen 
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vergleichen, nicht mit Unrecht, aber im Ganzen doch auch hier burch ftarre Abgefchloffehheit ein 
abftracted Phantasma aufftelend, während das heflobeifche Bild auch hier dem hiftorifch con⸗ 
ereten Charakter bewahrt, der dad ganze Gedicht als ein Gittengemälde aus dem Leben und für 
Das Leben zu betrachten geftattet. Nur das könnte noch in Frage fommen, ob ſich dieſer hiſto⸗ 
riſche Charakter auch auf die drei erften Gefchlechter erftreden lafle, die jedenfalls ganz der 
mythiſchen Zeit anheimfallen und eine folche Abgefchloffenheit in fich darbieten, daß gerade die 
beiden Gelehrten, welche fi eindringender mit diefem Gegenftande befchäftigt haben, in biefen 

beiden Abtheilungen zwei urfprünglich getrennte Reihen erkennen wollen, fei ed nun, baß man 
mit Buttmann bie drei erften Befchlechter als bie urfprüngliche Sage nehme, der dann erſt die 
beiden hiftorifchen nachgebildet wären, ober mit Bölder bie erftern vielmehr ald ein nachträglich 
ben letztern voraudgeftelltes Prototyp anfehe, welches fogar auf bie Urbilder der Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft der hefiodeifchen Schilderung ausgedehnt werden könnte; — fallen wir 
inzwifchen die Worte des Dichters felbft ind Auge, fo finden wir nur das Gewoge von Licht 
und Schatten, Gutem und Boͤſem, wie ed das Geſetz jedes biftorifchen Lebens ift, ohne die 
gerfällung in eine ideale und eine biflorifhe Maſſe weiter erſtrecken zu können, als fie ſich aus 
der größern-ober geringern Entfernung der Zeit von dem Darfteller von felbft ergibt, und wenn 
ich fchon in der vorhergehenden Darftellung gefliffentlih die Züge ind Gedächtniß zu rufen ges 
fucht habe, welche dem Ganzen einen concret gefchichtlichen Anſtrich verleihen, fo hoffe ich durch 
die folgende. Auseinanderfegung eine folche Uebereinftimmung der hefiodeifchen Schilderung mit 
berienigen Unficht, welche und die Natur der Sache und anderweite Spuren von Griechenlands 
Borgefchichte aufbringen, barzulegen, daß beide fich einander ergänzen, und die hefiobeifche Dars 
ſtellung wenigſtens mit demfelben Rechte, wie die mofaifche Schöpfungsgefdjichte als bie Altefte 
Urkunde des Menfchengefchlechts, als die älteſte Urkunde griechifcher Gefchichte betrachtet wers 
den koͤnne. 

Daß suvörberft der. aus Homer bekannten Zeit, welche wir oben bie heroifche genannt 
haben, und welche in der Reihe der hefiodeifchen Geſchlechter das vierte bildet, noch ein ober 
mehrere andere vorausgegangen feien, bie von dieſer verfchleden genug gewefen, um eine ganze 
untergegangene Gefchichte hinter ihr vermuthen zu laffen, kann ich hier fo weit ald erwieſen 
voransfeßen, als nicht jemand vielleicht noch der weiland beliebten Methode anhängen follte, 
nichts für älter zu halten, ald die erfte zufällig erhaltene Kunde davon in den Dentmälern des 
Altertbums reicht, wo dann freilich vor dem älteften von biefen, ben homerifchen Gedichten, 
nichts ale vorhanden anzunehmen wäre, wovon dieſe nicht felbft bereitd Kunde gäben, and alles 
Uebrige, auch wenn es die entfchiedenften fonftigen Zeugen früher festen, fpäteren Urfprungs 
fein müßte; — diefer Methode aber zu begegnen würde mich in einen Principienftreit verwideln, 
ber weder diefer Gelegenheit noch meiner Abficht entfpräche, und wenn ich gleichwohl bie Haupt» 
gründe meiner Anficht kurz andeute, fo gefchieht ed nur, weil dadurch zugleich auch auf ben 
Charakter, welchen ich jener Altern Zeit im Gegenfaße ber homerifchen beilege, ein helleres Licht 
fallen ann. Je gewifler es ift, daß das ganze Volksleben des gefchichtlidhen Griechenlands auf 
den homerifchen Gedichten fußte und in diefen fein Normativ und die Wurzel feiner Entwides 
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homeriſchen Leben contraſtirt, ohne ſich organiſch aus der genannten weiteren Entwickelung er⸗ 
Hären zu laſſen, aus derjenigen Zeit herleiten dürfen, wo ſich das griechiſche Volk noch nicht 
auf die Stufe freier Ritterlichkeit emporgehoben hatte, die uns jene Gedichte vorführen; — je 
gewiſſer es iſt, daß Griechenlands welthiſtoriſche Stellung im diametralen Gegenfatze mit der 
orientaliſchen Welt ſteht, je gewaltiger es zur freien Entfaltung aller ber Kräfte hinſtrebt, welche 
bed Schöpferd Hand in die menfihliche Natur gelegt hat, je flegreicher ed den Geift aus dem 
‚Kampfe mit der Natur hervorgehen läßt, ie Harer es alles, was ihm angehört, in fcharfer plaſti⸗ 
ſcher Geſtaltung ausprägt, je unbefangener feine Menfchen, je menfchlicher feine Götter find, 
defto unwiderftehlicher fehn wir und genöthigt Diejenigen Aeußerungen feines uns gefchichtlich 
bekannten Lebens, welche dieſer weltbiftorifchen Richtung fremd und incongruent find, ald Refte 
und Trümmer einer untergegangenen Vorzeit zu betrachten, die gleich den Burgen bed Mittels 
alterd noch hier und da ale Zeugen eined vergeflenen Dafeins übriggeblieden find, und wenn 
uns fchon bie Natur der Sache nöthigt, gerade weil das welthiftorifche Griechenland ein fo 
eigenthümliches ift, feine Borgefchichte von der anderer Völker nur dadurch zu unterfcheiden, 
daß legtere, wie Gruppe irgendwo-fagt, nicht zu einer gleich vollftändigen organifchen Entwicke⸗ 
Iungsreihe gekommen find, fo fehlt es auch nicht an einzelnen Thatfachen, welche eine folche 
Bergleichung feiner Urzeit mit dem ypatriarchalifchen Naturleben des Orients und der äfteften 
Menfchheit überhaupt geftatten. Jene troglodptifche Architektur, wie fie Klenze nennt, ber Als 
teilten Grabgewölbe und Schaghäufer, bie, flatt die Natur zu bewältigen, nur ihren Spuren folgt 
und mit Enechtifcher Abhängigkeit nachhilft,. jene mächtigen Mauermaffen,, die ſchon durch ihren 
Namen an mythiſche Zeit und auswärtigen Urfprung erinnern, welcher andern Periode könnten 
fie ihren Urfprung verdanken als derjenigen, deren Grundlage Homer felbft im Bilde der Ky⸗ 
klopen, nicht. fo ideal. wie Heflodug, aber vielleicht um fo naturgemäßer, ale Urzuftand des Mens 
ſchengeſchlechts fchildert? jene Dererbung beftimmter Gefchäfte, Kenntniffe und Kertigleiten in 
gewiſſen Familien, die theilweife noch ſpät der Entwickelung bes griechifchen Geifted Schraufen 
anlegen, jene Verknüpfung des priefterlihen Amts mit dem Föniglichen, die zulegt mitunter noch 
das einzige Attribut des letztern ausmacht, worauf anders deuten fie ald auf jene patriarchalifche 
Sitte, weldhe das Geſetz menfchlicher Entwickelung eben fo fehr ale die Erinnerungen der Bölfer 
an die Spitze der Gefchichte eines jeden feten? und nehmen wir bazu noch. die zahlreiche Menge 
einzelner örtlicher Culte, die in gänzlicher Berfchiedenheit von demjenigen, was Homer’d Gedichte | 
dem. Volke ald Götterfage Darboten, bedeutfame Naturwefen in rohefter Form oder wenigitene 
fombolifchem, mitunter geheimnißvollem Ritus verehrten, fo zwingt uns dieſes unabweisbar zur 
Annahme nicht nur einer früheren Zeit, die mit dee Götterverehrung ganz andere Begriffe und 
Vorftellungen verband, fondern auc einer folchen Zerfiörung und Zertrümmerung berfelben, 
welche bie einzelnen Localculte ohne innere Verknüpfung unter ſich oder mit dem Ganzen zurüds 
ließ und fich theilmeife felbft in das Dunkel von Myfterien zu flüchten nöthigte, die wir nicht 
berechtigt find,. weil den Charakter des Geheimuiſſes vwerhältnißmäßig jung fein dürfte, deßhalb 
auch ber Entftehung ihrer Culte ſelbſt nad) fo jung. zu halten, als manche neuere Anfichten diefes 
vorausſetzen. Mit deutlichen Worten fagt und der Bater der Gefchichte, daß die Pelasger, 
Griechenlands Urvolk, die Götter noch ohne Namen, bie Geſtirne als dad, was fie wirklich find, 
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als Naturweſen verehrt hätten, erſt Homer und Heſiodus die Götterſage geſchaffen hätten ‚wie 
fie das Volk in der verwandtfchaftlichen Verknüpfung der einzelnen Wefen zu einem Götterftaate 
fannte, und fo wenig ich damit die Mittelglieder in Schuß nehme, welche Herodot, durch fein 
Borurtheil ausländifcher Einflüffe auf Griechenland geblendet, offenbar mehr ald Reſultat eignen 
mangelhaften Raifonnements als urkundblicher Ueberlieferung zwifchen jene beiden Zuftände ein- 
gefchoben hat, halte ich mich doch hinfichtlich der Prämiffen berechtigt, das Zeitalter, welches 
ſich Heſiodus' dichterifche Phantafle zu einem goldenen Gefchlechte paradieſiſcher Unfhuld und Un» 
mittelbarfeit ausmalt, ald dasſelbe zu betrachten, welches die gefchichtliche Erinnerung der Grie⸗ 
chen unter dem Namen der Peladger an die Spige ihrer Tradition ftellte, und deſſen fonftige 
Züge, wie fie fi in mancherlei Mythen und Redeweiſen erhalten haben, für die, aus welchen 
das hefiodeifche Gemälde zufammengefegt ift, wenigftend einige Analogie darbieten. Wie viel 
deutig freilich der Name der Pelasger felbft ift, wie verfchiedenartige Begriffe ſchon bag grie⸗ 
hifche Alterthum mit ihm verband, entgeht mir keineswegs; — aber gerade diefe Vielgeftaltigfeit 
qualifteirt ihn zu jener dichterifchen Apotheofe, in welcher fich die fcheinbar heterogenen Ertreme 
eines faſt thierifchen Naturzuftandes und einer unmittelbaren Annäherung an die Gottheit zur 
kieblichiten Harmonie vereinigen: faffe man die Pelasger als höhlenbewohnende Eicheleſſer, oder 
erfenne man mit Andern in ihnen die erften Spuren eined geordneten bürgerlichen Zuftandes, 
beffen Repräfentant Pelasgus felbft Die Vereitung des Brodes erfunden haben follte, — Die 
getreidetragende Erde, welche von ſelbſt alle Srüchte hervorbrachte, deren ber Menſch bedurfte, 
verfchmilzt beide Zuſtände; und wenn es jebenfalld der Hauptzug jened Gemäldes bleibt, daß. das 
goldene Gefchlecht den: Göttern gleich oder,. wie es die fpätere Sage geftaltet hat, unter unmittels 
barer Leitung der Götter felbft gewefen fei,. fo dürfen wir und wohl an bad Beiwort der gött⸗ 
Lichen Pelaöger erinnern, das ein fcharffinniger Korfcher unferer Zeit fogar benugt hat, um in 
ber Sprache der Götter, welche Homer an einigen Stellen der menfchlichen entgegenfeßt, 
Spuren altpelaögifcher Priefterfprache zu erbliden; — für ein Voll, Das noch ohne beftimmte, in 
Tempelhäufer und Bilder eingegrenzte Gottheiten in jedem Baume und in jedem Buche, in jedem 
Strahle der wohlthätigen Sonne wie im Braufen des Windes und im Nollen bed Donners den - 
Isibhaftigen Gott erkannte, eignet ſich gewiß feine Bezeichnung beffer, als es in Naturverwandt- 
fhaft und Homogeneität, in unabläffigem und Ieiblichem Verkehre mit der Gottheit befindlich darzu⸗ 
ftellen. — Doch diefe Analogie hier weiter zu verfolgen geftattet weder die Dürftigkeit der 
Nachrichten von den Pelasgern felbft, noch der bichterifche Charakter des goldnen Alters, den 
ich oben felbft anerkannte und deſſen große Divergenz von der gefchichtlichen Vorftellung griechi⸗ 
fcher Urzuftände ich in anderer Hinficht keineswegs leugne; — nur daß auf ähnliche Art, wie 
Hefiodus dem heroifchen Zeitalter die andern voranfchidt, auch die .griechifche Geſchichte vor 
der durch Homer befannten Zeit wefentlich verfchiedene Zuftände annehmen müffe, wollte ich 
durch dieſe Andentung. wahrfcheinlicdh machen, — und je größer nun die Goincidenz der gefchicht- 
lichen Erinnerung mit der. hefiodeifchen: Darftelung in dem vierten oder Heroenalter wird, und je 
nothwenbdiger und gerabe die große Berfchiedenheit zwifchen. dem eben gefchilderten pelasgifchen 
und dem fpätern heilenifchen Leben Mittelzuftände und Uebergangftufen zwifchen beiden auch ‚in 
ber Gefchichte anzunehmen zwingt, deſto näher liegt ber Gedanke, daß biefe Uebergangftufen 
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mit ſteigender Convergenz ſich in den beiden in der Mitte liegenden heſiodeiſchen Weltaltern mit 
einiger Analogie nachweiſen laſſen dürfen, worüber ich dann als Ziels und Schlußpunkt meines 
Vortrags noch für einige Minuten die Aufmerkfamkeit Der verehrten Anwefenden zu erbitten wage. 
Was und in der hefiodeifchen Schilderung des filbernen Alters, auf welches ich nun zur 

nächft übergehe, am meilten befremden muß, iſt der unerwartete Zufag, mit welchem biefelbe, 
nachdem fie und in jenen Menfchen nicht etwa bloß minder gute, fondern bereitd grundfchlechte, 
ruchlofe Gottesverächter hingeftellt hat, gleihmohl alfo fchließt: 

Aber nachdem auch diefes Gefchlecht die Erde verborgen, 

Heißen fie feltge Todte in unterirdifhen Räumen, 

Zweite im Rang; doch folge gleichwohl NWerehrung au ihnen, — 
fo feltfam dieſes inzwifchen in einer bIoß abflracten Dichterphantafle als Migflang daftehn würde, 
fo trefflich eignet es fich zur Vergleichung mit der Art, wie wir und eben fo wohl nad) pſycho⸗ 
logifcher Möglichkeit ale nach hiftorifcher Wahrfcheinlichkeit jenen Uebergang aus dem pelasgifchen 
Naturleben in die freie Nitterlichteit des homerifchen Heldenalters denken müffen. Ich fprach 
fchon oben von ben gewaltfamen Zertrümmerungen, welche ein großer Theil jener Refte früherer 
Zeit gleich den gebrochenen Ritterburgen verrathe, und habe dafür gewiß viele namhafte Auctos 
ritäten auf meiner Seite, von welchen ich hier nur einen Ausſpruch O. Müller’ in feinen Aegi- 
neticis anführen will: quid enim mysterie sunt nisi sacrorum, quae olim per totam Graeciem sunt 
evulgata,, irrumpente ex septemtrione feriore populo disiectorum fragmenta quaedam, quae apud 
gentes quasdam passim delituerunt? — mas aber diefer von dem Einbruche nördlicher Horden 
berleitet, glaube ich um fo einfacher und naturgemäßer aus einer Erhebung innerer Theile des 
Volkes felbft herleiten zu dürfen, ald jene nördlichen Völker Müller’s felbft Feine andern ale bie 
fpäter fogenannten Hellenen find, deren nationale Webereinftimmung mit den Pelaögern nur das 
mals nicht fo gewiß nachgewiefen war, als es jebt und theilmeife durch Müller's eigne Mits 
wirfung angenommen werden kann. Bon den Doriern, als den eigentlichen Hellenen, kann ohnehin 
bier noch nicht die Rede fein; was zunächft in Betracht fommt, find die übrigen Stämme, welche 
“ fpäter mit diefen unter dem gemeinfchaftlichen Namen der Hellenen zufammengefaßt wurden, 
Sonier, Achäer, und vor Allem die Aeoler, deren Ruhm und Herrlichkeit eben jene ganze Mits 
telzeit zwifchen dem Dunkel der mythifchen und bem Tageslichte ber gefchichtlichen Periode füllt; 
je ältere und entfchiedenere Zeugen aber, wie ich anderswo nachgemwiefen habe, alle'fene Stämme 
ſelbſt für pelasgiſch erflären, defts mehr find wir genöthigt zwifchen ihnen und den Doriern, 
mit welchen fie fpäter unter jenem Gefammtnamen verfchmelgen, eine innere Achnlichleit und ver» 
wandte Richtung anzunehmen, und diefe feße ich dann in ben Priegerifchen Charakter, der von 
allen leicht nachzuweifen ift, und aus deflen Emancipation von dem priefterlich,patriarchalifchen 
Elemente, welches wir in dem pelasgiſchen Leben der goldnen Zeit erfannten, ich eben ben 
ſcharfen Sontraft erfläre, welchen das gefchichtliche Griechenland mit dem vorgefchichtlichen bildet. 
Beifpiele von Empörung und Trennung Priegerifcher Stämme bieten felbft die orientalifchen 
Länder dar, welche dad Kaſtenſyſtem weit fefter und gefchloffener organifirt hatten; die Asmach 
des alten Aegyptens, die Mahratten bed neuern Indiens find Beweife diefer Möglichkeit, und 
am wie viel leichter Tonnte dergleichen im älteften Griechenland vorfommen, bad, etwa mit Aus⸗ 
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nahme von Attita, durchgehends mehr auf der Stufe des Stamms ald des Staatslebens verharrt 
zu haben fcheint, und zugleich bei feiner Zerfplitterung in fo viele nahe benachbarte und doch 
wechfelfeitig rechtlofe Bölkerfchaften bem Kriegerftande eine viel größere Bedeutung als anderswo 
verleihen mußte? Eine Zeit lang mag freilich auch biefer "die Unmündigkeit getheilt haben, worin 
das patriarchalifche durch Meligion und Tradition geheiligte Megiment die Stämme hielt, und 
ic) weiß nicht, ob ich Darauf felbft Heflodus? räthfelhafte Worte beziehen barf, daß das filberne 
Geſchlecht fo lange auf der Stufe der Kindheit verblieben ſei; jedenfalls war aber eben davon 
nur die Zolge, daß, als fie fi einmal zur Selbfftändigkeit ermannten, die Reaction fich eben 
gegen die bisherige Schranke richten mußte, und baraus dann jener Zuftand der Gottverachtung 
und Chrenverweigerung hervorging, weichen Heſiodus feinem filbernen Gefchlechte beilegt. Auch 
ift diefed keineswegs bloßes Philofophem, aus der Natur der Sache gefchloffen; die griechifche 
Mythengefchichte felbft iſt voll von Beifpielen folcher Heiligthumfcdhänder und Tempelflürmer, 
worunter ich hier nur an Phlegyas, Irion, Tityos, Siſyphos, Salmonens erinnere, welche dann 
auch nach der Sage felbft im Zartarus für ihre Frevel büßen; gleichwohl aber find diefe anderer⸗ 
feits wieder hochgefeierte Ahnheren derfelben Stämme, welche wir bis zu Anfang der gefchichte 
lichen Zeit auf den herrlichften Thronen Griechenlands ſitzen, die ſchönſten Theile diefed Landes 
beherrfchen fehn, uud fo ift ed dann meiner Meinung nach ganz einfach, aber audi nur fo allein zu 


erflären, wie diefelben nichts deſto weniger bei Heſtodus, wie gefagt, als Gegenftand hoher Ver⸗ 


ehrung auch nach dem Tode, verfteht fich bei den Ihrigen, bezeichmet werben können. Es if 
das ganz derfelde Fall wie bei den Titanen, die nach der gewöhnlichen Sage in die Tiefe bed 
Tartarus verbannt find, während Einzelne derfelben, wie Prometheus, Helios, Kronos, noch 
an einzelnen Orten felbft im gefchichtlichen Sriechenland göttlich verehrt wurden; und wenn es 
überhaupt in diefer Zeit Dichterifcher Bermifihung des Göttlihen und Menfchlichen gewiß ers 
laubt it von jenem auf diefed wie von dieſem auf jenes zurüdzufchließen, fo könnte trog mans 
nichfacher Discrepanzen vielleicht felbft eine allgemeine Vergleihung des Titanengefchlecht& ber 
Theogonie mit dem fllbernen ber Werke und Tage um fo frucdhtbarer fein, je ungefuchter ſich 
dann zugleich die Analogie zwifchen den ganz abfiracten Raturwefen Uranos, Gäa u. f. w. und 
dem golbnien, fo wie auf der andern Seite zwifchen dem Götterflaate des Zeus und dem menſch⸗ 
lichen des heroifchen Zeitalters darboͤte. Nur mußte dann noch zwifchen den beiden Zuſtänden, 
von welchen ber eine auch hinfichtlich feines religiöfen Lebens mehr den Titanen, der aubere 
mehr dem jovifchen Gefchlechte angehörte, ein britter in bie Mitte fallen, in welchem bie Sprens 
gung der altpriefterkichen Bande, wie wir fle im Borhergehenden gefchildert haben, ihre unheils 
vollen Früchte trug, und dieſes ift dann eben das cherne Zeitalter, in deſſen kurzen aber kräf⸗ 
tigen Zügen und das ganze ſchreckliche Bild eines Fauſtrechts und Krieges Aller gegen Alle vor⸗ 
geführt wird, wie es eintreten mußte, wenn ale Schranken der alten Sitte gefprengt, alle Rück⸗ 
fihten auf das Heilige mit Füßen getreten und bie rohe Gewalt an die Stelle des ewigen Rechts 
gefeßt war. Weßhalb ich alfo nicht mit Buttmann biefe beiden Gefchlechter, daß filberne und 
eherne, vielmehr ald einen nebeneinander beftehenden Segenſatz der Stärke und Schwäche, des 
Harten und Weichen betrachten Tann, worein fid jene Harmonie des golbnen Alters aufgelöft 
hätte, leuchtet ein; eben fo wenig aber Fann ich ed auch mit Bölder bloß and der Rüdficht auf 
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Homer oder mit andern Worten aus der beſtimmteren ſagenhaften Ueberlieferung des Heroen⸗ 
alters erklären, wenn Heſiodus die kriegeriſchen Erſcheinungen der homeriſchen Heldenzeit nicht 
mit dem Kriegerleben des ehernen Geſchlechts verſchmolzen hat, da zwiſchen beiden der ganz 


ſpecifiſche Unterſchied eines geordneten Rechtszuſtandes von einer Auflöſung aller menſchlichen und 


bürgerlichen Bande obwaltet. Biel läßt ſich darüber allerdings nicht ſagen, da Heſiodns ſelbſt 
angibt, ſein ehernes Geſchlecht ſei namenlos zum Hades geſunken, wie es auch einem ſolchen 
Leben aus dem Stegreife, um mich des mittelalterlichen Ausdrucks zu bedienen, ganz angemeſſen 
wars; doch glaube ich nicht zu irren, wenn ich hierher wenigſtens die Namen jener dEevos, jener 
Unholde und Berfolger der Fremblinge beziehe, die Griechenlands Mytbengefchichte auf eine 
ganz andere Art brandmarkt, ald es hinfichtlich der obigen Gottesverächter der Fall ift, fo wie 
alle jene fonftigen Ungeheuer und Erzeugniffe oder Symbole eined verheerten und verwilderten 
Landes, welchen endlich Herafles, der fchon in feinem Namen ald Repräfentant der Ehre bes 
Hersenthums erfcheint, und Thefeus, &AAog ovrog "Hoaxids, wie ihn das griechifche Sprüchwort 
nennt, ein Ende machten. Damit aber find wir felbft wieder an der Grenze besjenigen Zeits 
alters angelangt, welchem Niemand wenigftend nad) Heflodus’ Anſicht den gefchichtlidhen Cha⸗ 
rafter abfprechen wird, und beffen Betrachtung mich eben zuerft auf den Gedanfen dieſes Ders 
ſuchs .eiuer hiftorifhen Auslegung diefer ganzen Dichtung leitete; mehr kann ich nicht hinzufügen, 
und will die verehrte Verſammlung für die Länge der Zeit, in welcher ich ihre Aufmerkſamkeit 
in Anfpruch genommen habe, wenigftend dadurch entfchädigen, daß ich auf jede weitere Vers 
theidigung deffelben gegen etwaige Einwürfe verzichte. Wie ungleich die Stärke meiner Argus 
mente, wie groß die Schwäche einzelner berfelben ift, entgeht mir keineswegs, und ich werde 
deßhalb jeden Einwand ald Belehrung dankbar hinnehmen; im Ganzen kann ich mich jedoch bes 
Wunſches nicht entfchlagen, daß fie nach der befannten Kabel dem Pfeilbündel gleichen mögen, 
welches, wenn auch in feinen einzelnen Theilen leicht zerbrechlich, dennoch im Zufammenhauge 
berfelben jedem Angriffe glüdlihen Widerftand leiftete.” 


Ald nach Beendigung diefed Vortrags der BicesPräfldent zu Debattirung des Gegenftans 
des aufforderte, erhob fih Director Manke ans Oöttingen und erklärte fich im Allgemeis 
nen gegen die von dem Redner aufgeftellten Anfichten, Tonnte aber wegen ber Kürze der ihm 
zugemeflenen Zeit nicht in das inzelne eingehen. Cine Sage, wie die von den WBeltaltern, 
welche fich fo entjchieden als Volksdichtung darftellt und Elemente enthält, durch welche fie mit 
dem Bemwußtfein anderer Völker zufammenhängt, von biefem ihrem Boden der Sage nnd Poefle 


‚ zu entfernen und biftorifche Momente darin zw. fuchen, welche rein helleniſchen Urfprungs find, 


fand er an fich höchſt bedenklich. Man fei dann in Gefahe dabei bed Dichters und der Bors 
ftelungen feiner Zeit zu vergeffen, und ihm dagegen heutige Bermnthungen und Ueberzeugungen 
zu leihen. Wenn Hefiodus erzählt, das eherne Geſchlecht ſei namenlos in den Hades ges 
funten, und diefem Umſtande offenbar nach dem ganzen Zufammenhange feiner Darftelung eine 
große Wichtigfeit beilegt, verſuche es ber verehrte Redner dennoch aus ben bekannten Namen 
hellenifcher Borzeit einige hierher zu ziehen, und überfchreite offenbar die Grenzen des Inter⸗ 
preten. Pelasger und Hellenen in heutiger Weife einander entgegenzuftellen und fo, wie bier 
gefchehen, in die Weltalter des Heſiodus zu vertheilen, erfcheine ihm als ein dem Dichter ganz 
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frember Standpunkt. Auch er, fuhr er fort, faffe die hefiodeifchen Weltalter als hiftorifches 
Denfmal auf, doch nur für das Volf und Zeitalter des Dichters felbft; nur deſſen Verberbniß, 
Leben und Glauben (letzteres namentlich in Rückſicht auf die Lehre von den Dämonen und bie 
Geſchicke der Menfchen nach dem Tode), deffen Meinen von ber Vorzeit finde man barin Deuts 
lich dargeftellt. Den Untergang des Heroengefchlechtes, welches kurz vor ihm Tebte, kannte das 
Volk aus den Liedern feiner Aöden; Die ungehenern Ueberrefte uralter Bauwerke fah ed, und 
fchrieb fie kindlich dichtend einem gottlofen Gefchlechte riefenhafter Männer zu, welches in wils 
dem Kampfe ſich felbft aufgerieben und zur Strafe feiner rohen Gewaltthätigkeit nicht einmal 
feinen Namen auf die Nachwelt gebracht habe; mit Erinnerungen endlich, die dem ganzen Als 
terthume gemeinfam find, verknüpfte es feine eigene Idee von menfchlicher Glückſeligkeit und 
fchuf fo das eigenthüämliche Bild feines goldenen Zeitalterd und bed Berfalles desfelben in freier. 
volksgemäßer Dichtung. 


Die Debatte wurbe, weil die Sitzung bereitd den zum Schluffe angefebten Zeitpunkt über- 
fhritten hatte, hiermit für gefchloffen erklärt, und ed trat noch ber Geheime Hofrath und Director 
Nüßelin aus Mannheim auf, um einen Bericht Über bie in ber vorjährigen Berfammlung von 
Herrn Stadtrath Suringar gefiellte Preisaufgabe abzuflatten. Cr theilte die Aufgabe aus 
bem vorjährigen Protofolle S. 27 mit und erwähnte fodann, daß bereitö 6 Arbeiten bei ihm 
eingegangen feien, über welche bis zur nächſten Berfammlung ber Philologen das Urtheil zu 
fällen fei. Als Preisrichter feien auderfehen: | 

1) Herr Profeffor und Kreisfchulinfpector von Oſiander in Stuttgart, 

2) Herr Oberftudienrath Dr. Schacht in Darmftadt, 

3) Herr Gymnaflallehrer Dr. Soldan in Gießen, 

4) Herr Minifterialrath Dr. Zell in Karlsruhe, 

5) Herr Dr. Züllig, gewefener Stadtpfarrer in Heidelberg. 

Letzterer fei zwar bereit diefed Amt zu übernehmen, trage jeboch Bebenfen, weil er Bein wirklicher 
Schulmann fei. Diefed Bedenken könne jedoch dadurch gehoben werden, daß Herr Züllig fidh 
nicht nur mit Necht als guter Drientalift der Verfammlung der Philologen angefchloffen babe, 
fondern auch daß derfelbe durch langjährige Führung des Pfarramts mit dem Volksſchulweſen 
innig vertraut und daher zur Uebernahme des Amts vorzüglich geeignet fei. Die Berfammlung 
ſchloß fich fehr gern dieſer Anficht des Berichterſtatters an. 

Mas den zweiten Punkt des Bortrags von Nüßlin betrifft, nämlich daß ber Verein 
beftimmen möge, auf welche Art die 5 Preisrichter zur Gewinnung eined gemeinfchaftlichen Res 
fultats ihrer Prüfung gelangen follten, fo wurde ed ganz dem Ermeffen der 5 genannten Hers 
ren anheim geftellt, welche die Güte haben würden dad Ergebniß ihrer Prüfung ber Verfamms 
Iung des Jahres 1841 mitzutheilen. 

Zum Schluß brachte Nüßlin der Berfammlung herzlichen Gruß von Heren Suringar 
und von mehreren babdifchen Schulmännern, welde von dem Befuche des Vereins in dieſem 
Jahre durch verfchiedene Urfachen wären abgehalten worden, 3. B. von Heren Geheimen Rath 
Loreye in Raftatt, Herrn Geheimen Minifterialrath Zell in Karlöruhe u. 9. 
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Den Beichluß der heutigen Sitzung machte die Fortſetzung ber geftern abgebro—⸗ 
henen Debatten über den Shulplan. 


Hofraty Thierfch räth zu wiederholten Malen die Debatte fallen zu laſſen, indem fie 
zu feinem Nefultate führe, und Nector Pahl fchließt fich diefer Anfiht an. Der Vice»Präs 
fident dagegen bringt in Erinnerung, daß, da die Löfung der Aufgabe von der zweiten Ver⸗ 
fammilung der jegigen dritten ausdrücklich übertragen fei, Pflicht und Anftand erheifche, daß 
eine allgemeine Erklärung abgegeben werde, ob der Gegenftand in Zukunft weiter verfolgt, oder 
ob derfelbe für immer zurückgewieſen werden folle. 


Hierauf bat der Director Schmidt aus Halle ums Wort und erflärte: Der Herr Dis 
rector Weber aus Bremen habe Tags zuvor in der Schlußdiscuffion Über die Nealfchulen 
den Stab gebrochen und ſich namentlich dahin erflärt, daß in ihnen Disciplin und ein fittlicher 
Geift nicht walten könne; er felbft könne hierin dem hochverehrten Herrn Director nicht beis 
flimmen und dürfe ſich wohl hierüber ein Urtheil erlauben, weil unter feiner Oberleitung ein 
Gymnaſium von 250 Schülern, eine Realſchule mit 200 Schülern, endlich auch eine Penſions⸗ 
anftalt mit 250 Zöglingen fländen, welche lettere theild das erwähnte Gymnaſium, theild die 
Realſchule befuchten. Er glaube verfihern zu Tönnen, daß die Schüler der Nealfchule denen 
des Gymnaſliums nicht nachftänden, wie ihm bieß die tägliche Erfahrung, wie ihm dieß die halbs 
jährigen Genfuren beider Schulen bewiefen. Er fügte dem noc Folgendes hinzu: Das Berfahr 
ren der reichen Kaufleute zu Genf fei von ihm immer gebilligt worden, welche ihre Söhne erft 
das Gymnaſium befiichen, dann noch einen zweijährigen Curſus bei der Afademie beftehen und 
erft nachher zu dem praftifchen Leben übergehen ließen. Die Mittel gu einer Bildung, wie biefe, 
hätten nicht alle Eltern; manche ſeien nur im Stande ihre Söhne noch einige Jahre nad) der 
Confirmation zur Schule zu ſchicken. Auch ben achtbaren Wünfchen diefer müffe durch Schulen 
genügt werden. Er habe dieß Bebürfnig alsbald gefühlt, nachdem er die Leitung bed erwähns 
ten Öymnafliumd übernonmen, auf welchem er über 300 Schüler vorgefunden. Unter diefen 
feien aber nicht wenige gewefen, Söhne von achtbaren Kaufleuten, Bürgern, Defonomen u. ſ. w., 
welche das Griechifche und Lateinifche, worin fie es in der kurzen Zeit zu einem erfprießlichen Forts 
fchritt nicht hätten bringen können, zugleich auch als ihren Plänen fremd nur mit Widerftreben 
gelernt hätten und eben Darum unfleißig und von tadelnswerther Kührung gewefen wären. Darum 
ſei in den Franfifchen Stiftungen eine Realfchule errichtet worden. Er habe beobachtet, wie 
biefelben Schüler, mit denen man früher nicht zufrieden gewefen, nachher, wie in ihr Element 
verfeßt, fleißig und tüchtig geworden. Und während fo die Nealfchule dort gedeihe, fei auch 
das Gymnafium nicht wenig in feinen Beftrebungen gefördert worden, indem es nun meifl 
Schüler habe, welche zu ſtudiren beabfichtigten und freudig den Weg gingen, welcher ihnen 
vorgezeichnet werde, fo daß er noch keinen Grund gehabt habe die Errichtung einer Nealfchule 
zu bereuen, 


Auch der Oberfchulraty Kohlraufch rühmte die glüdlichen Nefultate ber Realſchule in 
Hannover und bemerkte ausdrücklich, daß von einem Nachſtehen ber Realſchüler in Disciplin 
und Moralität hinter den Gymnaſiaſten ihm nirgends auch nur die leiſeſte Spur bemerklich ge⸗ 
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worden ſei. Director Imanuel von Minden erwähnte die dortige Einrichtung von zwei Real⸗ 
claffen, welche ald Parallelclaffen neben Secunda und Tertia des Gymnaſiums geftellt wären und 
bereits fehr befriedigende Refultate geliefert hätten. Der Director Weber ergänzte demnächft feine 
früheren Behauptungen, und obgleich er das Bedürfniß der Nealfchulen nicht beftreiten wollte, 
fo hielt er doch den Sat feft, daß die humaniftifchen Studien vorzugsweiſe die Disciplin bes 
förderten *). UWebrigens, fette er hinzu, flimme er im Ganzen mit Thierfch überein, und als auch 
Thierfch erflärt hatte, daß er eben fo wenig von Weber bifferire, fchloß der Bice»Präfts 
dent bie Debatte, von ber er erflärte, baß fie ſich ohnehin auf Seitenwege verirrt und den 
geraden Weg, ber zu ficherer und mühlofer Erreichung bed Zweckes führe, verlaffen habe. 


*) Bei diefen vielfachen Keußerungen zu Gunften ber Realfchulen, die in der Verfammlung vernommen unb ges 
billigt wurden, ift der Verſuch zu Verdrehung des Zwedes und der Beftrebungen bes Vereines, welder in 
der Beilage der Leipziger Allgemeinen Zeitung vom 11, October gemacht wurde, ein Verbrechen, bas ſich 
felber richtet und dem mit wohloerbienter Verachtung nur Stillſchweigen entgegengefegt worden iſt. 


10* 


76 


IV. 
Protokoll 


der 
beitten sffentlichen Sitzung. 


Gotha, den 2. October 1840. 
Tagesordnung. 


Erörterung einiger an die Verſammlung geſtellter Anträge: 1) ſchriftlicher Antrag bes 
DProfeffor Haaſe in Breslau zu Bildung eined Vereins, der fich verpflichtet zwei 
junge Philologen zu Ausbeutung ausmwärtiger Bibliothefen mit Gelbmitteln zu unters 
fügen. 2) Stiftung zum Andenken an C. O. Müller. 3) Dr. Koch ans Keipzig: 
Aufforderung zur Unterflüßung der Univerfitätsbibliothef zu Athen. 4) Künftig follen 
die in den Verſammlungen bed Vereins zu haltenden Vorträge, infofern fie vom Con⸗ 
cept vorgetragen werden follen, dem jededmaligen Borftande mindeftens acht Tage 
vor Eröffnung der Verfammlung zugefendet, von frei zu haltenden Vorträgen aber 
das Thema und die Hauptfäße befannt gemacht werben. 

Eonfiftorialrath und Superintendent Bach aus Ohrdruff: Borfchlag zu einem Lehrbuche 
der chriftlichen Religion für bie obern Symnaflalclaffen. 

Director Nothert aus Lingen: Weber den fucceffiven Unterricht in den auf Gpmnaflen 
zu lehrenden Sprachen. 

Drofeffor Rein aus Eifenach: Ueber die Staatsweisheit ber Römer, wie fie ſich auch 
im Strafrechte offenbart. 

Dr. Gräfenhan aus Eisleben: Ueber Ariftophanes als äfthetifchen Kritiker. 

- Drofeffor Ohm aus Berlin: Ueber die Methode des mathematifchen Unterrichts an ges 
Iehrten Schulen. 

Hofrat Thierfh aud München wänfcht, daß die nächfte Verfammlung bed Vereine 
Vorbereitungen zu Herftelung einer Parallelgrammatif der dentfchen, Iateinifchen und 
griechifchen Sprache treffen möge, und wiederholt die Dankfagungen gegen Alle, die 
fih um die dritte Verfammlung des Bereind verdient gemacht haben. 

Schlußworte bed Präſidenten. 


Der BicesPräfident eröffnete die Sikung mit der Bemerkung, daß erit am vorher, 
gehenden Tage noch mehrere Anträge an die VBerfammlung eingegangen wären, deren Erörtes 
rung zunächft vorzunehmen fei. Er flattete zuerſt Bericht ab über den im vorigen Jahre von 
Profeſſor Haafe an die Berfammlung geftelten Antrag: „durch Theilnahme und Mitwirkung 
der Berfammlung einen Berein zu bilden, welcher durch jährliche Geldbeiträge die Beſoldung 


77 


für zwei jüngere Philologen zuſammenbringe, um dieſe zur Ausbeutung audländifcher Bibliotheken 
reifen zu laffen. Durch biefen Berein folle die Herausgabe der noch ungedrudten oder fonft 
ungugänglichen griechifchen und lateinifchen Schriften des Alterthums, welche des Druckes werth 
find, namentlich derer, welche fich auf bie realen Wiffenfchaften beziehen, bezwect werben, dann 
überhaupt Förderung und Abfchließung der Tertfritit durch Benutzung ber noch unverglichenen 
Handfhriften.” 

Profefor Hanfe berichtigte in einem Briefe aud Breslau vom 26ften September die im 
vorigen Sahre gegebene Relation dahin, daß er für die Kriegöfchriftfteller eine folche Unterſtützung 
nicht in Anfpruch nehme, weil er fich bereits in den Beſitz der wefentlichiten Materialien für 
biefelben gefett babe, und in nicht zu langer Zeit eine Ausgabe diefer Autoren zu liefern hoffe, 
der nichts Wichtiges fehler folle von Allem, was ſich and fämmtlichen vorhandenen Handfihriften 
ziehen ließe. Er habe aber bei Benutzung ber Bibliotheken fich überzeugt, daß fich aus faſt 
allen Gebieten der realen Wilfenfchaften des Alterthums eine eben fo überrafchend reiche Aus⸗ 
beute ergeben dürfe, wie für die Kriegsfchriftiteller ; namentlich gelte dieß für die Mathematiker, 
für die griechifchen Aerzte, insbefondere für Hippofrates, für die Geographen und für die 
Autoren über Aftronomie und Aftrologie. Die vorgefchlagene Erpedition werde übrigens auch für 
andre gangbarere Autoren erfreuliche Früchte tragen, von denen bie älteften und beften Hands 
fchriften noch nie oder, wie in frühern Sahrhunderten gewöhnlich, nur nachläffig und an eins 
zelnen Stellen verglichen worden feien. Selbft wichtige verloren geglaubte Schriften, von deren 
Borhandenfein wir zum Theil bie weit in das Mittelalter hinein Spuren haben, könnten auf 
diefem Wege entdeckt werden. 

Die äußere Ausführbarkeit des Unternehmens hält der Antragfteller nicht für fchwierig. 
Wenn fich die Mehrzahl ber Aumwefenden zu einem regelmäßigen Beitrage von ungefähr 5 Thalern 
alljährlich verpflichte, wenn dann weiter jeder in feinem Sreife noch andere Theilnehmer zu 
gewinnen fuche, fo werde deren Zahl leicht groß genug fein, nm jährlich Die Summe von 1200 bis 
1500 Thalern verwenden zu können, welche mehr als hinreichend fei, um ein Paar mit Borficdht 
auszuwählende, fähige und gewiſſenhafte junge Philologen auszufenden, nicht ſowohl auf Reifen, 
als zum Arbeiten. Ihre Anleitung und Beauffihtigung wäre einer Commiſſion anzuvertrauen, 
zu welcher die Berfammlung etwa 3 oder 5 Männer zu wählen habe, die ſowohl geneigt feien 
fi den Gefchäften ber Commiſſion zu unterziehen, ald auch durch ihre Studien denfelben nicht 
zu fern ſtänden. Sie hätten außer der Leitung der Arbeiten auch für deren Publication zu fors 
gen und zu dem Zwede mit einem Berleger zu contrahiren, weldyer gehalten fein müßte ben 
Beitragspflichtigen Freieremplare zu liefern, denen ihre Namen vorgedbrudt wären. Wo die ges 
fammelten Materialien vor dem Drucke weiterer Bearbeitung bebärftig feiern, folle die Commiſ⸗ 
fion biegu Die geeigneten Männer zu gewinnen fuchen, für welchen Kal, wo ed möglich wäre 
und verlangt werben follte, ein mäßiged Honorar durch den Contract mit dem Berleger und 
durch den Ueberſchuß der Beiträge zu befchaffen wäre. Die Commiffion habe die Verbreitung 
bed Vereins möglichft zu betreiben, die Beiträge zu verwalten und jährlich der Berfammlung 
Bericht abzuftatten und Rechenſchaft abzulegen. Lieber am Weitere werde es zweckmaͤßig fein 
ihr freie Hand zu laffen. 
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Nach einer kurzen, zur näheren Berftänbigung Über ben gemachten Antrag führenden Des 
batte ſchlug Hofrath Thierfch zu der beantragten Commiſſion die Profefforen Haafe, Lach⸗ 
mann, Ritfchl, Roft und Walz vor. Profeſſor Roſt, der die Wahl von fid; ablehnte, 
machte dagegen den Borfchlag, ed möchten die vier genannten Herren über bie Wahl eines 
‚fünften Mitgliebes fich vereinigen. Diefer Borfchlag ward genehmigt, und auf den Wunſch ber 
Profefforen Ritfchl und Lachmann erflärte ſich Hofrath Thierfch, fo weit es feine fonftigen 
Gefchäfte erlaubten, zur Theilnahme an der Commiſſion bereit. 

Die Berfammlung befchloß demnächft, daß der aus den Profefioren Haafe aus Breslau, 
Lachmann aus Berlin, Ritfch! aus Bonn, Thierfh aus Münden und Walz aus Tübins 
gen beftehende Ausſchuß zur Ausführung des Unternehmens proviſoriſche Einleitungen treffen 
und in der nächften Berfammlung die darauf bezgüglichen Vorſchläge mittheilen ſolle. Demnächſt 
wurde befchloffen fofort eine Unterzeichnung von Beiträgen zu eröffnen, bie Beſtimmung der 
Summe aber, welche alljährlich beigefteuert werben folle, den Unterzeichnern felbft zu überlaffen 
und nur als die beiden Grenzpunfte 2 Thaler als Minimum und 20 Thaler ald Maximum feſt⸗ 
zufeten. Obgleich die Zahl der Vereinsglieder ſchon fehr zufammengefchmolzen war, fo nahın Doch 
die Unterzeichnung einen fehr erfreulichen Anfang, und die Ausficht auf den günftigften Fortgang 
ward dadurch um fo ficherer, baß mehrere Mitglieder Die Verpflichtung übernahmen bei ihren 
Regierungen um Unterflüßung des Iöblichen Unternehmens nachzuſuchen und das Nefultat dieſer 
Bemühungen der nächften Berfammlung anzuzeigen. 


Der VicesPräfident trug hierauf den von vielen Mitgliedern geäußerten Wunfch vor 
zum Andenken Dttfried Müllers, der als unermüblicher Forfcher für die Wiffenfchaft ein Opfer 
feines raftlofen Eiferd geworben, eine Stiftung zu gründen (Stipendium Müllerianum), welche, 
anf die rege Unterflügung aller Schüler, Freunde und Verehrer des Dahingefchiebenen berechnet, 
einem oder zwei jungen Philologen die Mittel zu einer wiffeufchaftlichen Reife nach Griechenland 
für antiquarifche oder archänlogifche Zwede darböte. 

Drofeffor Hermann aus Marburg beforgte, daß zwei in ihrer Tendenz ähnliche Sub» 
feriptionen fi ſich mehr im Wege ſtehen als die Sache fördern würben, und brachte in Antrag den 
Haafefhen Borfchlag als Müllerſtiftung zu bezeichnen. 

Hofrath Thierfch bemerkte, daß der Wunfch bes trefflichen Ottfried Müller Andenken 
zu ehren gewiß ein allgemeiner ſei; was aber das zu dieſem Behufe in Borfchlag gefommene 
Mittel belange, fo dürfte die Zweckmäßigkeit und Ausführbarkleit desfelben der Berathung ber 
vierten Berfammlung anheim gegeben, aber jeßt ſchon befchloffen werden, es fei der Wunſch ber 
Berfammlung dad Andenfen Müller's in ähnlicher Weife, wie das Friedrich Auguſt Wolf's, 
durch eine Medaille zu ehren, und die Anfertigung berfelben dem fehr gefchictten Graveur 
der eben vollendeten zu übertragen, fo baß er dieſelbe im nächften Herbft der vierten — 
lung in Bonn vorzulegen habe. 

Die Verſammlung trat dieſem Antrage bei und ſprach die Hoffnung aus, daß die nächfte 
Berfammlung mit Freuden Alled thun werde, um öffentlich Zeugnig abzulegen von der Aners 
fennung der Verdienſte eined Mannes, ber, für Alle in Gefinnung und That ein Mufter, fein 
Leben für die Wiffenfchaft dahin gegeben habe. 
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Der Vice⸗Präſident brachte hierauf folgende vom Dr. Koch aus Leipzig ſchriftlich 
eingereihte Aufforderung zur Unterſtützung der Univerſitätsbibliothek zum 
Athen zur Kenntniß der Verſammlung: — 

„Am Schluſſe dieſer Verhandlungen erlaubt ſich der Unterzeichnete noch, nicht den Scharf⸗ 
ſinn und die Gelehrſamkeit, wohl aber das Herz der hochverehrten Mitglieder dieſes Vereins 
in Anſpruch zu nehmen. Mit der politiſchen Selbſtſtändigkeit iſt in Griechenland zugleich das 
Streben nach geiſtiger Ausbildung erwacht. Belannt iſt, daß auch bereits von Seiten ber Res 
gierung für bad Wiederanfleben ber Künfte und Wiffenfchaften das Nöthigfte gethan worden iſt. 
Man hat in mehreren Städten des Landes höhere Bildungsanftalten eröffnet; man hat’ naments 
lich in Athen eine Univerſität gegründet, an welcher wadere Deutfche und Eingeborene mit dem 
fchönften Erfolge feit Fahren fchon lehren. Das Bedürfniß einer Bibliothek zur Benußung für 
Lehrende fowohl ald Lernende wird nun mehr und mehr gefühlt. Leider aber fehlen hierzu bie 
Hülfsmittel gänzlich, da der Staat nach fo bintigen Anfirengungen und Opfern felbfi das 
Nothbürftigfte herbeisufchaffen nicht im Stande if. Um biefem Mebelftande einigermaßen abs 
zuhelfen, ift daher vor längerer Zeit von dem Profeſſor Dr. Wekermann, Facultäte/Affeflor 
Dr. Kind und dem Unterzeichneten in den gelefenften öffentlihen Blättern ein 
Aufruf an alle diejenigen erlaffen worden, welche für bie geiftige Wiedergeburt Griechenlands 
auf diefem Wege mitzuwirken geneigt fein follten. In Kolge dieſes Anfrufs haben nun auch mit 
ebler Freigebigkeit die rühmlicht bekannten Buchhändler, die Herren Gebrüder Hahn in 
Leipzig und Hannover, Tauchnitz, Barth und Köhler die vorzüglichiten Artikel ihres Vers 
lages, die von und ald geeignet für dieſen Zwed bezeichnet worben find, und gütigft überlaffen, 
fo daß fchon mehrere Sendungen an Büchern nach Athen abgegangen find. Allein es bleibt, 
wie jeder Jeicht ermeffen wird, noch fehr Vieles zu thun übrig und es kann nur durch die Theil⸗ 
nahme Mehrerer etwas Wefentliches geleiftet werden. Der Unterzeichnete glaubte daher, im Eins 
verftändniß mit den oben genannten Herren, bie felbft an biefer Stelle zu erfcheinen behindert 
find, diefe günftige Gelegenheit benugen zu bärfen und den hochverehrten anwefenden Mitgliebern 
der Verſammlung bie Bitte vorzulegen, 

„die Herren Buchhändler, mit denen bie Einzelnen in näherer Verbin— 

„dung fliehen, zu Beiträgen an wiffenfchaftlihden Werten, befonders 

„an Schriften über die verfchiedenen Zweige der Alterchumswiffens 

„Ihaft, fo wie an Ausgaben griehifher und römifcher Autoren gele⸗ 

„gentlidh zu veranlaffen.” 

Gewiß würde fo ein günftiged Nefultat zu erwarten fein Selbft ben kleinſten Beitrag wörben 
wir willfommen heißen.” 
Dr. Koch aus Leipzig. 


Rachdem ber VicesPräfident ben einzelnen Mitgliedern der Berfammlung bie Beherzis 
gung biefer Aufforderung empfohlen hatte, ftellte er den Antrag, daß Fünftighin fämmtliche fchrifts 
lich ausgearbeitete Vorträge, die in den öffentlichen Sigungen gehalten werben follen, dem jedes⸗ 
maligen Borflande mindeſtens 8 Tage vor Eröffnung der Verfammlung eingefendet, von frei zu 
-haltenden Borträgen aber in berfelben Friſt das Thema und die Hauptfäße angezeigt werben 


möchten, weil ohne vorherige Beurtheilung der Ausdehnung foldyer Vorträge eine richtige Vers 
theilung des mannichfaltigen Stoffes für den befchränften Zeitraum nicht moͤglich fein bürfte, 
Die Berfammlung genehmigte dieſen Antrag mit der Beflimmung, daß ſämmtliche Vorträge, 
welche binnen der angegebenen Frift nicht eingereicht oder genügend angemeldet feien, unberück⸗ 
fichtigt bleiben follen, und ermächtigte den Bice» Präfidenten biefen Befchluß bem $. 3. der Ver⸗ 
einsftatuten als eine gefeßliche Beſtimmung anzureihen. 
Hierauf wurbe zur Tagesordnung übergegangen. 


Die Reihe der Vorträge eröffnete Eonfiftorialrath und Superintendent Bad 
ans Ohrdruff mit folgender Abhandlung: 


Hochgefhäbgte Verfammlung! Es gereicht mir zur befondern Freude, daß mir bie Ges 
legenheit geboten wird vor dieſem höchft achtbaren Vereine nicht nur überhaupt mein lebhaftes 
Intereſſe für die hochwichtigen Zwecke, die derfelbe erftrebt, zu bethätigen, fondern auch insbes 
fondre einen Gegenftand zur Sprache zu bringen, der gerade in unferer Zeit einer tiefern Be⸗ 
trachtung werth erfcheinen. dürfte. Er betrifft nämlicd; die Frage, 

ob und in wiefern bei dem hriftlidhen Religiondunterricht in ben obers ' 
ten Gymnaſial⸗Claſſen die griehifhen und römifhen Schriftfteller 
fleißiger und ſyſtematiſcher, ale gewöhnlid gefchicht, zu gebrauchen 
feien, und wie etwa ein Lehrbuch für Schulen, welches diefen Sweet 
fördern foll, eingerichtet werben dürfte, 

Es ift die Aufgabe ber oberſten Claſſen gelehrter Schulen ben Religionsunterricht mit wiflens 
fhaftliher Gräünblichkeit und Umficht zu behandeln, damit nicht nur überhaupt ein der Gottheit 
und Menfchheit würdiger Glaube, fondern auch die innigfte Hochachtung für das Chriftenthum, 
und ein diefer Hochahtung gemäßes Denken, Wollen und Handeln erzeugt und belebt werde. 
Dazu ift außer Anderm erforderlich, daß einestheild der hiftorifchen Kenntniß des Ehriftenthums 
mehr Tiefe und Ausdehnung, als die mittleren Claſſen bedürfen, ermittelt, anderntheild auch zu 
einer genauen Belanntfchaft mit der Glaubens» und Sittenlehre der vorchriftlichen Zeit vers 
holfen werde. Denn es ift unverfennbar, daß in den mannichfaltigen Grundideen immer eine 
Religion mit der andern in Berbindung fteht, und felbft in äußeren Beziehungen, religiöfen 
Sitten, Gebräuchen u. dgl. mehr oder weniger Uebereinfimmung oder Verwandtſchaft flatts 
findet. 

Beide Geſichtspunkte, fowohl der biftorifche ald ber religiös sethifche, führen fehr natürs 
lih uns auf das claffifche Alterchum hin. Denn obgleich das Ehriftenchum im Schooße bes 
Judenthums entfproffen ift und dort feine erften Keime getrieben hat, fo iſt ed doch der Genius 
früherer Bölfer, namentlich der Griechen, der auf das Ehriftenthum einen wefentlichen Einfluß 
geübt hat. Welche Zuftände alfo des religiöfen Glaubens und Lebens unter ben claffifchen Böls 
fern bie Einführung des Chriftenthums vorbereitet, begleitet und erleichtert haben, in wie engen 
Berhältniffen zufammenhängender Entwidelung die vorchriftlichen Glaubens⸗ und Sittenlchren 
mit denen des Chriſtenthums fichen, wie und in wiefern auch fie ald eine Offenbarung göttlis 
her Weisheit zu betrachten und als Lebergangsftufe zu dem reinern unb geiftigern Elemente 
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des Chriſtenthums zu würdigen feien, welche Geremonien, Weihen und fonftige religiöfe Ges 
bräuche des clafftfchen Alterthums veredelt und vergeiftigt in's Chriftenthum übergegangen ſeien: 
diefe und ähnliche Gegenftände kann der gründliche Religionsunterricht nicht unerörtert Iaffen. 

Es ift wahr, Chriſti Lehre ſtellt die Offenbarung Gottes in der höchſten Vollendung dar, 
wollte aber herbeigeführt werben durch vorbereitende Offenbarungen der Gottheit, welche dem 
Geifte nach mit jener übereinflimmen. Und zu diefen vorbereitenden Dffenbarungen gehört uns 
fireitig au das, was im claffifchen Alterthume durch Dichter, Philofophen und Sittenlehrer 
über Gott, feine Eigenfchaften und Wirkungen, über feine Verehrung unter den Menfchen und 
deren Pflichten gelehrt worden if. Der in claffijhen Schriftftellern herrfchende Sinn für fitts 
liche Größe, für Wahrheit und Schönheit iſt, wie fihon andere mit claffifcher Bildung begabte 
Theologen erinnert haben, keineswegs heibnifcher, fondern dhriftlicher Art, und die bort nieder, 
gelegten Ideen vom Wahren und Guten kommen den in der chriflichen Offenbarung zu höherer 
Klarheit, Ueberzeugungskraft und Fruchtbarkeit gebrachten Grundſätzen am nächiten und bes 
fördern deren richtige Auffaffung und Würdigung. Der Inhalt der altclaffifhen Werke bietet 
Bieled dar, was mit dem Chriftenthum zufammenftimmt und daher eine chriftlihe Gefinnung 
fördert. Mögen auch die Lehren mancher philofophifchen Schulen nicht viel auf das Volk ges 
wirft haben, mag felbfi ber Platoniemus mit feiner richtigern Gotteserfenntnig nur wenigen 
Hocbegabten zugänglich gewefen fein: durch Anregung und Belebung eines geiftigern, religids 
fen Sinnes bereitete er Doch die Erfcheinung bes Chriftenthums gewiffermaßen vor, unb fo gang 
fruchtlod verhallte Doch nicht was die Dichter, Philofophen und Geſetzgeber der claffifchen Welt 
gefprochen und empfohlen hatten; die Geſinnungen und Zugenden, bie fie priefen und einfchärfs 
ten, 3. B. Gehorfam gegen das Geſetz, Tüchtigkeit in öffentlichen Gefchäften, Vaterlandsliebe, 
Gerechtigkeit, Einfiht und Willen, Selbfterkenntniß, Enthaltfamkeit und Selbftbeherrfchung, ges 
wannen Doch auch in der größern Menge manche Verehrer und machten um fo empfänglicher 
für den Geift der chriftlichen Moral, 

Um fo mehr ift zu bedauern, baß zum Behufe eines gründlichen Religionsunterrichts in 
ben darüber erfchienenen Lchrbüchern immer noch zu wenig ber Gehalt griechiſcher und römifcher 
Schriftfteler benust und vor Augen geftellt worden iſt. Denn unter den mir befannt geworbes 
nen Lehrbüchern ift feines, worin der Plan die Glaubens⸗ und Sittenlehre des Alterthums 
mit der chrifilichen in nähere Verbindung zu bringen und theild zur Begründung und Verdeut⸗ 
lihung, theild zur Hervorhebung und Würdigung chrifllicher Ideen und Begriffe zu benugen, 
fo zu fagen fyftematifch durchgeführt wäre. Entweder ift dad, was auf diefen Zweck fich bes 
zieht, nur in befondern Zugaben für Lehrer zufammengeftellt und alfo dem Gebrauche der Schü⸗ 
ler weniger zugänglich gemacht, oder es find auch die angegebenen Stellen nicht Immer glüds 
lich gewählt und eben fo wenig in genügender Anzahl mitgetheilt. 

Warum aber der Gehalt griechifcher und römifcher Schriftſteller in religiöfer und ethis 
fcher Beziehung bis jeßt fo wenig für den Neligiondunterricht in den oberften Gymnaflalclaffen 
ansgebeutet und zur Vergleichung näher gebracht worben ift, davon laffen ſich mehrere Gründe 
deuten. Entweder bat man beforgt durch diefe Zugabe dem Lehrbuche eine zu große Ausdeh⸗ 
nung und Stärke zu geben und beffen allgemeinem Gebrauche Eintrag zu thun. Dagegen läßt 
ſich jeboch erinnern, baß, wenn Die zur eigentlichen chriftlichen Glaubens s und Sittenlehre nicht 
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gehörenden Partien, z. B. die ſpecielle Kirchengeſchichte, philoſophiſche Propadeutik u. dgl., weg⸗ 
gelaſſen und ihren beſondern Lehrbüchern überwieſen werden, wenn ferner die Materien der 
chriſtlichen Glaubens⸗ und Sittenlehre in gedrängter Kürze und ſtreng logiſcher Ordnung, uns 
beſchadet der Vollſtändigkeit und Klarheit, behandelt werden, für die Aufnahme claſſiſcher Stel⸗ 
len Raum genug bleiben werde. Oder hat man die vorchriſtlichen Lehren abſichtlich außer Acht 
gelaſſen aus Beſorgniß, man würde das ſogenannte Heidenthum zu hoch ſtellen und der Würde 
des Chriſtenthums etwas dadurch vergeben, ſo iſt auch dieſer Grund ſchon aus den obigen Er⸗ 
Örterungen widerlegt. Gerade durch die Vergleichung and Darlegung alles deſſen, was in ber 
Glaubens⸗ und Sittenlehre der Griechen und Römer ald vorbereitend auf das Chriftenthum 
und dasſelbe erläuternb erfcheint, wird das hie und ba immer noch auftauchende Borurtheil, 
als ob die Leſung heidnifcher Schriftfteller dem Geifte chriftlicher Völker feindlich entgegentrete, 
am leichteften zu Schanden gemacht und abgewehrt. Obgleich ſchon Auguftinus von ben chrifts 
lichen Elementen, die ficy bei den Philofophen der Alten finden, fagt: „non esse formidanda, sed 
ab eis tamquam iniustis possessoribus in usum nostrum vindicanda ‚,” fo vermochte doch noch im 
Jahre 1834 ein Deputirter auf dem Landtage in Dresden audzufprechen: „die Dichter, Philos 
fophen und Helden des claffifchen Alterthums feien die Antipoden des chriftlichen Principe.” 
Gegen biefed Urtheil haben zwar manche Sachkundige fchriftlich und mündlich fich mit Rachdrud 
erflärt, unter andern Siebelis in einer gehaltuollen Rebe, wo er behauptet: „in veterum 
Graecorum Romanorumqgue doctrine religionis et morum plurima esse, quae cum Christiane con- 
sentiant amicissime, neque humanitatis studia per suam naturam vero religionis cultui quidquam 
detrahere, sed ad eum alendum conservandumgue plurimum conferre;” die Fräftigfte Widerlegung 
jener blinden Eiferer wird aber die fein, daß man dem chriftlichen Religionsbuche felbft einver⸗ 
leibt was die claffifchen Autoren dem chriftlichen Elemente Entfprechended und Berwandtes dar⸗ 
bieten. Zugleich würde baburch einem falfchen oder wenigftend einfeitigen Urtheile, was durch 
die Stimmen der Zeloten leicht in den Köpfen der Sünglinge geweckt werden fönnte, am ficherften 
vorgebeugt. Wollten jedoch felbft milder Gefinnte befürchten, durch foldhe Zufammenftellung 
des Heidnifchen und Chriftlihen möchte eine Ueberſchätzung des Heidenthums erzeugt und bie 
Achtung für das Ehriftenthum vermindert werben, fo möchte ich im Gegentheil behaupten, daß 
durch dieſe Gegenüberſtellung heibnifcher und chrifllicher Glaubens» und Sittenlehren einestheile 
bie ehrfurchtövolle Bewunderung der göttlichen Weisheit, wie fle fich in ber Stufenfolge zeit⸗ 
und vollögemäßer Affenbarungen fo herrlich barftellt, befördert, anderntheild die Hochſchätzung 
des Ehriftenthums um fo tiefer im Gemüthe des Sünglinge begründet und befefligt werben müßte, 
als durchaus das geiftigere und reinere Element der chriftlichen Glaubens s und Sittenlehre befto 
mehr zur Anfchauung gebracht und die Bortrefflichkeit der chriftlichen Religion einleuchtender 
gemacht würde, Noch ein anderer Grund, ber für die beabfichtigte Zufammenftellung fpricht, 
ift Diefer: Wenn überhaupt ald Grundſatz beachtet werben muß, daß vorzüglich in ben höhern 
Glaffen der Gymnaſien audy bie Gegenftände des Unterrichts, welche die religiöfe Ausbildung 
nicht unmittelbar betreffen, doch in eine fruchtbare Beziehung auf jene gefeßt werden müſſen, 
fo ift dieß vorzugsweiſe bei den Elafflfern und dem Neligionsitnterrichte in Anwendung zu brins 
gen, und die Anwendung wirb um fo mehr erleichtert, wenn bad claffifche Alterthum mit ſei⸗ 
nem religiös sethifhen Inhalte in möglichft nahe Verbindung mit ber Lehre bes Ehriftenthums 
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gebracht und vor Augen geſtellt wird. Gerade durch dieſe unmittelbare Verbindung wird am 
ſicherſten erreicht was Niemeyer in feinem Anti-WMWillibald ſagt: „Die weiſe Verbindung 
claſſiſcher Gelehrſamkeit mit der Behandlung der Urkunden unſeres Glaubens, eines feſten hiſto⸗ 
riſchen Wiſſens mit dem Vortrag ihrer Lehren und ihrer Schickſale iſt ein ſicheres Schutzmittel 
die Religion ſowohl vor einem der Schrift fremden theologiſchen Dogmatismus, als vor einem 
in dunkle Nebel gehüllten Myſticismus zu ſichern.“ Und es kann nicht fehlen, daß, wenn der 
Religionsunterricht auf dieſe Art mit der Hauptbeſchäftigung der obern Claſſen, mit den griechi⸗ 
ſchen und römifchen Claſſikern, mehr in Zuſammenhang gebracht wird, auch das Intereſſe am 
Religionsunterrichte mehr belebt und die Empfänglichkeit für denfelben gefleigert wird. Wollte 
man einwenden, durch die Lectüre der Claſſiker felbft werde ja ſchon die Befanntfchaft mit dem 
religiöfen und ethifchen Elemente der Griechen» und Römerwelt erzielt, und ed bebürfe Feiner 
befondern Aufnahme der Beweisftellen in das Lehrbuch, fo iſt Dagegen zu bemerken, daß ges 
rabe diejenigen Schriftfteller der Griechen und Römer, bie den reichhaltigften und fruchtbarften 
Stoff zu diefem Zwede barbieten, am wenigften gelefen werben und gelefen werden künnen. 

ie nun müßte ein Lehrbuch der chriftlichen Religion etwa feiner Form und feinem Um⸗ 
* fange nach eingerichtet werden, wenn bie oben niebergelegte Idee zur Ausführung gebracht wers 
den folte? 

1. Dürften die Hauptbeftanbtheile feines Stoffes nichts, ale was zum Religionsunters 
richte wefentlich gehört, enthalten, alfo 1) Gefchichte bes Chriſtenthums, welche zugleich mit in 
fich begreift die auf dasſelbe vorbereitenden Momente im claffifchen und jüdifchen Alterthume ; 
2) die Glaubenslehre; 3) die Pflichtenichre; 4) die dem Chriſtenthume eigenthümlichen Ins 
flitute und Gebräuche; Alles in gebrängter Kürze und überfichtlicher Ordnung. 

II. Dem Texte untergefehte Anmerkungen müßten enthalten: 1) Nachweifungen umfaffens 
derer, jedoch für das jugendliche Alter berechneter Schriften, welche das Gefchichtliche, Religiöfe 
und Ethiſche des Chriftenthums gründlich behandeln; 2) Angabe der Hauptbeweisftellen und 
Kernfprüce aus dem Alten und Neuen Teſtamente; 3) diejenigen Stellen der griechifchen und 
römifchen Autoren, die theild über bie hiltorifchen Seiten bes Chriftenthums Licht verbreiten 
und nachweifen, wie ſich dasſelbe Bahn gebrochen habe, theils über die Entfiehung mandher 
Glaubens⸗ nnd Gittenlehren Auffchluß geben, deren grünbliches Verſtändniß befördern und 
ſolche Ausfprüche enthalten, bie mit denen im Neuen Teſtamente enthaltenen oft wörtlich übers 
einftimmen, und auch einen Beitrag zur Bildung berjenigen Humanität geben, deren höchite 
Vollendung das Chriftenthum beabfichtigt. Diefe Stellen and den Claſſikern müſſen in der Urs 
ſprache mitgetheilt und ausgebrudt werben, wenn fie aus weniger bekannten und gebrauchten 
Schriftftellern entnommen find, dürfen aber bloß angezeigt werden, wenn bie Bücher felbit in ben 
Händen der Schüler find; die etwa nöthigen Erläuterungen bleiben dem mündlichen Bortrage 
bed Lehrers überlaffen. Neben Homer, Pindar, den Tragilern, welche bald in ihren Vorſtel⸗ 
Iungen von den Göttern, von deren Gaben an die Menfchen, von deren Einfluß auf menfchlichen 
Verftand oder Unverftand, bald in ihren Andeutungen eined Bewußtfeind von Abhängigleit den 
nächften Uebergang zu den reinern und geifligern Ideen des Ehriftenthums bilden, find von den 
übrigen Griechen vorzüglich Platon, Zenophon, Ariftoteles, Antonin, Epiktet, Arrian, von ben 
Römern Cicero in feinen philofophifchen Schriften und Seneca in feinen Briefen zu benußen. 

IL* 


% 


— 


Die Auswahl ſolcher Hauptſtellen aus Griechen und Römern iſt ſchon vorbereitet und erleichtert 
durch ©. ©. Siebelis in feiner oben erwähnten Disputation, „qua periculum fecit ostendendi 
in veterum Graecorum Romanorumque etc. p. IV. et V. Budias. 1837.” 


Profeffor Schniter aus Heilbronn entgegnete: Er halte bie Frage für eine fehr wichtige, 
ob der Religiondunterricht auf Gymnaſien nad rationellen, oder dogmatifchen Principien zu ers 
theilen fei, aber er betrachte dad vom verehrten Redner vorgefchlagene Mittel nur als ein hos 
möopathifches, welches von Seiten berer, die, allen rationellen Unterricht augfchließend, Die 
* Glaffiter der Bibel und ihrem Inhalte entgegenfeben, großen Widerfpruch finden würde. Auf 
den Gymnaſien fei ein philofophifcher Neligionsunterricht mehr hervorzuheben und zu fördern, 
Diefer aber nicht zu entnehmen aus ben Claſſikern. 


Hofrath Thierfch fchlug vor diefe Discuſſion fallen zu laſſen; alle Philologen feien ges 
borene Rationaliften im guten Sinne ded Worts, wie Reuchlin und Melanchthon. 


Es begann nun der Vortrag des Director Rothert aus Lingen über den ſue— 
cetfiven Unterricht in den auf Gymnaſien zu lebrenden Sprachen. 


„Um gründliche und umfaffende Verfuche in der Lehrkunſt zu machen, habe ich in den vier 
Fahren von Oftern 1836— 1340 denſelben Schülercötus von der unterften Gymnaſialclaſſe bis in 
die Secunda ald Ordinarius durchgeführt. Die erften zwei Sahre habe ich die Schüler nur eine 
fremde Sprache, die Inteinifche, gelehrt und für diefe volle Zeit und Kraft in Anfpruch genom⸗ 
men. Im dritten und vierten Jahre habe ich das Lateinifche fortgeführt und biefelben Schüler 
mit Benußung aller vorhandenen Sprachfenntniffe auch Franzöftfcy gelehrt. Im vierten Jahre 
endlich hat einer meiner Collegen, Conrector Reibftein, nach denfelben methodifchen Grundſätzen 
einen Curſus des Griechifchen, ein anderer, Eonrector Raydt, einen Curfus bes Englifchen und 
Holländifchen angefchloflen. 

Die Reſultate diefer unferer Entdedungsreife im Gebiete der Lehrkunft waren für ung 
Lehrer felbft überrafchend, für unfere Schüler fehr erfreulich, fomohl wegen ihrer ungewöhnlichen 
Kortfchritte, als befonderd wegen ihrer Lernfreudigkeit und ihrer durch die Lernfreudigkeit bes 
dingten geifligen und fittlichen Entwidelung. Doc auch in weiterem Kreiſe dürften für die Ans 
fihten über Methode des Spracdunterrichtes und bie Stufenfolge desſelben auf Gymnaſien unfere 
Verfuche nicht ganz unerheblich fein. Und dba ein Hauptaugenmerk der bießjährigen Philos 
Iogenverfammlung die Lehrverfaffung der Gymnaſien iſt, fo möchte auch ich gern mein Scherfs 
lein zu der gemeinen Sache beifteuern, und fo erbitte ich mir. denn, meine Herren, Ihre gütige 
Aufmerkſamkeit zunächſt für eine Skizze unferes Erperimentalcurfus und feiner Refultate, bems 
nächft für einige Vorfchläge, den fuccefliven Unterricht in ben auf Symnafien zu lehrenden Spras 
chen betreffend. 

Im erften Eurfusjahre begann ich bei wöchentlich gehn Stunden in der Quinta, ber unter: 
ften eigentlichen Gymnaſialclaſſe, das Latein mit einem Schülercötus, beflen Elemente nicht bes 
fonders günflig waren. Es waren elf Knaben von 9—13 Jahren, die durchfchnittlichen Natur⸗ 
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anlagen waren nur gewöhnlich, die Vorbildung mangelhaft, namentlich bie ſprachliche; einige 
der älteren Schüler waren durch langjähriges Dumpfen in der Gemeindefchule bereits fehr vers 
tommen; und, was wohl zu beachten, nur einer unter biefen elf follte vielleicht, Feiner wollte 
ftudiren. 

Am Ende des erften Schuljahres waren die Schüler fümmtlich feft in der regelmäßigen 
Formenlehre und in ben wichtigeren Anomalien. Sie hatten das Grotefendfche Elementarbuch 
wiederholt durchgemacht und etwa 50 Seiten aus dem Gedike gelefen. Die legte mündliche 
Repetition bed Grotefend ging fo geläufig, dag die Schüler in jeder Stunde etwa ein Zehntel 
des Hülfsbuches, 6— 8 Großoctavfeiten burchüberfeßten, und daß auch in den deutſch⸗lateiniſchen 
Stüden den befferen nur felten, ben fchwächeren nur wenige Fehler entfchlüpften. 

Sm zweiten, dem Quartajahre, wurde wiederum bei 10 Stunden wöchentlich die Formen⸗ 
lehre und Grotefend's Hülfsbuch repetirt, Krebs?’ Anleitung erfter Curſus (50 Seiten) mündlich, 
Döring’s Anleitung erfler Eurfus vom Iften bie Tiften Stüde fchriftlich und zwar in doppelter 
Bearbeitung überfeßt; das erforderliche Syntaktiſche warb gelegentlich erklärt und eingelbt. 
Daneben wurden Bocabeln aus Wiggert gelernt. Das Gedikefche Leſebuch wurde beendigt, der 
Gornel ganz, die vier erften Bücher der Metamorphofen Ovid's mit den paffenden Ueberfchlar 
gungen gelefen, und Alles bis zu völliger Geläufigkeit repetirt. Die Schüler fcandirten am Ende 
des Jahres correct und waren in den wichtigeren profodifchen Regeln wohl bewanbert. Bei 
der Repetition überſetzten fie in jeder Stunde 150 Berfe des Ovid. Sn den burchgenomntenen 
Theilen der Grammatit waren fie Har und fiher. In den Erercitien aus Döring machten fie 
wenig Fehler und achteten eifrig auf richtige Wahl der Wörter, wie auf ben Satzbau. 

Das dritte Curfusjahr führte Lehrer und Schüler in die Untertertia. Gin jüngerer Schüler 
blieb zurück, einige ältere gingen in's bürgerliche Reben über, die früheren Tertianer und einige 
Auswärtige traten hinzu, leider ald hemmende Elemente, wiewohl fie fihon boppelt fo lange 
Zeit Latein gehabt hatten. Gelefen wurden die Iehten acht Bücher von Ovid's Metamorphofen, 
die erften fünf von Cäfar’s gallifchem Kriege. Aus dem Döring wurde von Gurfus I, Stüd 78 
bis I, 89 fchriftlich überfeßt. Im Sommer wurde die Kormenlehre nach Zumpt's großer Gram⸗ 
matik burchgenommen, im Winter die Syntax nadı Krebs? Anleitung, zweiten Curfus, begonnen. 

Im vierten Surfusiahre — eigentlich dem ber Obertertia — verband ich die ganze Se 
eunda mit meinen Exrperimentalfchälern und ließ bie legteren ſaͤmmtlich in die Secunda auffteigen, 
weil fie wiederum ben Älteren Schülern gewachſen oder überlegen waren. Störend war ferner 
auch hier das Zutreten mehrerer auswärtigen Schüler. Dennoch belebte der einmal vorhandene 
Glaffengeift bald auch die fremden Elemente. Gelefen wurde Virgil's Aeneis ganz, Eicero’s Cato 
maior und Laelius und die erften zwei Bücher bes Liviud. Der zweite Curſus ded Döring wurbe 
beendigt, Forbiger's Anleitung begonnen. Desgleichen wurbe Krebs' Anleitung beenbigt, deſſen 
Beifpiele die Schüler unpräparirt mündlich überfeßten. 

Im Laufe diefes vierten Jahres gewannen die Erperimentalfchüler eine grammatifche 
Durchbildung, fo wie eine Gorrectheit und Eleganz im Lateinfchreiben, wie ich fle auf den mir 
mehr oder weniger befannt gewordenen hanndverfchen und preußifchen Gymnaſlen noch nie in 
einer Secunda fo durchgängig Fennen gelernt habe. Noch höher ftanden fie in klarer und raſcher 
Auffaflung, fo wie im geläufigen unb gewählten Leberfegen der gelefenen Schriftfteller. Der 


Herr Oberfchnirath Kohlrauſch war zugegen, ald zu Anfang bed vierten Jahres bie zwei ſchwäch⸗ 
ften Erperimentalfchäler, nichtftudirende Knaben von 13 und 14 Sahren, einen ihnen fremden 
Abfchnitt aud Ovid ex tempore und mit wenig Nachhülfe überfegten. Im lebten Semefter hatte 
ich für die Lectüre des Virgil die Prima mit der Secunda verbunden, aber bie oberen der von 
mir durchgeführten Schüler überfegten durchgehende befier ale die Primaner, unb zwar, wie ich 
erft nachher erfuhr, der eine, welcher viele Privatfiunden zu geben hatte, meift unpräparirt. 

Noch rafcher waren die Kortfchritte im Curſus ded Kranzöftfchen, welcher in das dritte 
unb vierte Jahr bed Gefammtcurfus fie. Die Schüler fahen mit frohem Erftaunen, dag fie das 
Franzöfifche im Lateinifchen fchon halb erlernt hatten. Gleich in der erſten Stunde laſen und 
überfeßten wir zehn Zeilen, bie etwa hundert Wörter enthielten, und unter diefen hundert Wörs 
tern waren nur vier, deren Bedeutung fie nicht entweder aus Latein oder Deutich errathen, oder, 
nachdem ich fie hergeleitet, leicht gefaßt und behalten hätten. Die unregelmäßigen Berba wurs 
den im feche Stunden erlernt. Im erften Schuljahre wurden — bei 6 Stunden wöchentlich — 
164 Großoctavfeiten des Schafferfchen Lefebuches gelefen und daneben die Kormenlehre feſt ein, 
geübt. Das Wefentliche aus ber Syntar wurde gelegentlich, namentlid; Durch fchriftliches Rücküber⸗ 
ſetzen grammatiſch genau erflärter Abfchnitte eingeübt. Im zweiten Curſusjahre des Franzöfifchen, 
wo bie Zahl der Stunden auf vier befchränft ward, wurde ber ganze Don Quichotte in Florian’e 
Ueberfeßung gelefen und zwar im legten Semefter fo, daß die Schüler fich vorbereiteten vier 
Seiten der nenen Stuttgarter Ausgabe ohne Lefen des Kranzöflfchen rafch zu überfeßen, worauf 
ich noch 6— 8 Seiten gleich deutfch lad. Daneben wurde die Syntar nad Simon ganz durch⸗ 
genommen, bie Formenlehre repetirt, mit dem fchriftlichen Nüdüberfegen fortgefahren und Erers 
eitien nad) Meißnerd Materialien gemacht, in denen fi von Anfang an eine erfreuliche Cor» 
rectheit zeigte, ohne daß die Schüler je am Ueberſetzen einzelner Säge die Grammatif eins 
geübt hatten. 

Den Elementarunterricht im Griechifchen ertheilte im vierten Eurfusiahre der Eonrector 
Reibſtein bei 6 Stunden wöchentlich. Nur drei meiner alten Schüler nahmen baran Theil, aber 
hinter zweien derfelben blieben bie nen hinzugetretenen auswärtigen, weldye anderswo bereits einige 
Jahre Griechifch getrieben hatten, entfchieben zurück. Der Eonrector Neibftein begann beim 
zweiten Curſus des Jacobs mit den Afopifchen Kabeln, lad im Sommer den größten Theil dieſes 
zweiten Curſus und übte mündlich die Formenlehre zu erfreulicher Gelänftgkeit ein; im Winter 
[ad er neun Gefänge der Odyſſee und übte bie Grammatik durch fchriftliched Rücküberſetzen. 
Gegenwärtig nach 14 Zahren find die Schüler zum Stanbpuntte einer ganz guten Secunda 
gelangt. 

Sn Paralleiinnben des Griechifchen erhielten während bed Aten Gurfusiahres die ber 
Handlung fi wibmenden Schliier Unterriht im Englifchen und Holändifchen beim Conrector 
Raydt. In diefem einen Jahre Lafen die Schhler dad ganze Hundeiker'ſche englifche Lefebuch mit 
Ueberfchlagung der einzelnen Sätze und einzelner minder intereffanter Abfchnitte, im Ganzen etwa 
400 Seiten, abfoloirten die Kormenlehre und übten die Syntar durch [chriftliches Rücküberſetzen. 
Im Holländifchen follte der ganze Enrfus in einem Jahre akbfolvist werben; darum überfeßten 
fie nur etwa 200 Eeiten aus Jaarsveldt, wurden aber mehr in der Grammatif und im Schreis 
ben geübt. j 
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Gegenwärtig find bis auf zwei Schüler, die erſt fpät fi zum Stubiren entfchloffen, bie 
Erperimentalfchäler fümmtlich abgegangen und zwar bie meiften im legten Jahre. Gewöhnlid, 
find die nichtftubirenden Schäler unluftige Lateiner; die meinigen lafen Birgil, Cicero und Livius 
mit Luft, keiner benußte die für Secunda offerirte Dispenſation von ber Lectüre. Vom Latein, 
fchreiben ließ ein Vater feinen Sohn wegen feiner Jugend und Schwächlichkeit dispenſiren, aber 
nad) einem Semefter erlaubte er. ihm auf eigenes Anbringen beöfelben wieder Theil zu nehmen. 

Dieß, meine Herren, find Refnltate, die darzulegen ich mich ſcheuen wärbe, wenn id 
nicht auf das Zeugniß eines hier anwefenden Augenzeugen, des Herrn Oberſchulraths Kohlrauſch 
von Hannover, im Wefentlichen mich berufen Pönnte, und wenn ich nicht durch Thatfachen eine 
fonft wohl ale anmaaplich erfcheinende Behauptung rechtfertigen müßte, die Behanptung nämlich, 
daß der Sprachunterricht unferer unteren und mittleren Gymnaſialclaſſen im Ganzen und Großen 
noch fehr der Verbeflerung fähig ſei. Er iſt zurückgeblieben einerfeitd hinter der Vervollkomm⸗ 
nung der Methode im Volksſchulweſen, andrerfeitd hinter ben Kortfchritsen der philologifchen 
Wiſſenſchaft an ſich; mehr noch ift er zurlidgeblieben hinter der Idee des Gymnaſiums und des 
geiftigen Lebens in den Gymnaſien, wie unſere Zeit diefelbe aufftellen muß. 

Das Hauptziel des chriftlichsbeutfchen Gymnaſiums und Hauptcharafter eines guten Schuls 
unterrichts muß doch wohl fein, daß — nach Doͤderlein's Worte — der Schüler freudig Ierne, 
daß nicht Furcht, Eitelkeit, Ehrgeiz Haupttriebfeber feines Fleißes fei, daß nicht in Langweile 
und Zerftreutheit er verbumpfe, daß nicht der Widerwille gegen den Lehrgegenftand ihn zum 
Unfleiße, zur Täufchung, zum Widerfinne gegen den Lehrer, zum Widerfireben gegen bie Schule 
verleite, fondern daß die rege VBefchäftigung, das frifche, lebendige Spiel feiner Geiftedträfte, 
ihn freue, belohne und fporne, wie etwa im Babe und auf bem Eife, wie auf dem Turn» und 
Spielplate er der regen Körperthätigkeit, er der zunehmenden Kraft und Gewandtheit ſich frent. 
Unfere Gymnaften tragen ja ihren Namen von den Gymnaſien der alten Hellenen. In freudiger 
Thätigkeit ficherlich wird dort körperliche Kraft, Schöne und Gewandtheit fi} entwidelt haben, 
in freudiger Thätigkeit entfaltete fich die ganze Herrlichkeit des geiftigen Lebens des Hellenen. 
Zeigen wir und ald echte Humaniften, indem wir freubige Thätigkeit in ben Bilbungsftätten 
deutfcher Jugend mehr und mehr heimifch machen. Denn nur aus freudiger Thätigkelt erwächft 
die rechte Kraft und Gewandtheit bes Geiſtes, erwächlt die Liebe zu geiftiger Beichäftigung, bie 
Liebe zum Lehrer, die Pietät gegen die Schule, aus dem Allen endlich erwächſt die Liebe zum 
Guten und zu Gott, des Guten Urquell. 

Aber vergleichen wir nun mit ben Anforberungen an die Schule, welche am ftrengiten 
gerade der Schulmann, gerade die Schule felbft aufftellen und fefthalten muß, vergleichen wir 
damit die Wirklichfeit in den meiften unteren Claſſen unferer Gymnaſien: wahrlich, meine Her, 
ren, wir Schulmänner dürfen da nicht zufrieden fein, wir bürfen nicht immer außer ung bie 
Urfachen des Uebels fuchen, auch wir machen ed danach, daß 'es fit, wie es ift. Betrachten wir 
zunächft das Lateinlernen. Das Latein ift herfömmlich und mit gutem Grunde die breite Baſis 
des gefammten Gymnaffalunterrichts, es tft eben dadurch audy eine Baſis der Gpmnafialerziehung. 
Nun mögen unfere deutfchen Gymnaflen und Progymmnaflen Teichtlich gleichzeitig 50,000 Latein 
lernende Knaben enthalten, und aus biefer zahlreichen Tugend, nicht bloß aus ber Minderzahl 
ber fpäter fiudirenden Schüler, fol bereinft ber geiftige Kern ded Bolfes hervorgehen. Aber finb 
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unter dieſen 50,000 nun wohl 10,000, bie mit eigentlicher Luſt Latein lernen, d. h. bie nicht des 
Lobes, des höhern Platzes, der Cenfur, der Verfegung, fondern die des Unterrichtes, bie bes 
Lernens felbft fich freuen? Und aM’ die unluftigen, die unfleißigen Lateiner — wie viele unter 
ihnen find nicht eben deßhalb auch unnüße Schüler überhaupt! wie viele werden nicht aus uns 
nützen Schülern bereinft auch unnüße und unglüdliche Menfchen! Wahrlich, meine Herren, uns 
berechenbar if bie Fortwirkung dieſes Uebels auf Wohl und Würbigkeit von Taufenden von 
Familien, auf das gefammte Leben unferes Bolfes, auf die gebeihliche Löſung fo vieler fchwerer 
Kragen unferer Zeit. 

Darum ift ed denn auch nur ein richtiges, wiewohl meiſtens unflares Gefühl diefes Uebels, 
welches heutzutage gerade gegen das Lateinlernen fo viele Anklagen hervorruft, welches für bie 
Jugend der gebildeten Stände zur Errichtung fo vieler und fo vielfacher Lehranftalten hintreibt, 
die das Latein befchränfen oder ganz ausſchließen. Run weiß ich gar wohl, meine Herren, baß 
viele Gymnaſiallehrer dieſer Ausſcheidung der nichtfiudirenden Schüler ſich freuen, daß fie Dies 
felbe möglichft zu fördern fuchen, daß fie fih einbilden, ed werde wefentlich beffer gehen, wenn 
fie nur erft aM? die nichtfindirenben Schüler, die Barbari, vom Halſe los wären, daß fie folglich 
nicht minder fich einbilden, der rechte Geift und Sinn des Schülers fomme vom dereinfligen 
Brobftudium, vom lodenden Maturitätseramen. Aber ich meines Theild kann diefe Freude nicht 
theilen, diefed wornehme Ausweifen nicht billigen. Die Gymnaſien find ein heiliges Bermächtniß 
einer ehrenwerthen Vorzeit; wefentlicher Zwed ihrer Stiftung ift Die Bildung des ganzen geiftigen 
Kernes im Volke, zufällig ift es, daß diefer Kern damals fat nur aus Stubirten beſtand. Die 
Gymnaſlen find ein ager publicus des beutfchen Volkes; wir ſtudirten Leute find gleihfam Pas 
tricter, wir bürfen nicht, weil wir einmal biefen ager inne haben, bie inzwifchen ſtark gewordene 
piebs vom gebührenden Antheil ansfchließen. Und dürften wir es, es wäre nicht rathfam für 
und felbft. Denn das außer den Gymnaſien, das im Gegenfaße zu den Gymnaſien und zu den 
findirten Ständen erwachſene, das auch von und auf die materiellen Intereſſen hingewiefene 
Gefchlecht, das könnte einmal, und wäre es nur in fländifchen Kammern, die Zügel der Regie⸗ 
rung in die Hände nehmen, ed Fönnte im Schulweſen revolutioniren, weil wir nicht bei Zeiten 
reformirt hätten, es Fünnte im Zeitenfturme, um bad lede Staatöfchiff zu erleichtern, auch die Gym⸗ 
nafien ale altes Gerümpel über Bord werfen. Doch abgefehen von al folchen böfen Möglich, 
feiten, erfcheint ed wohl und Allen weder als nöthig, noc als nüglich, noch auch als ehrenvoll, 
dag das Gymnaſium vorherrfchend eine Art Borfchule der Univerfität fei ober werbe, vielmehr 
dürfte ed fehr nöthig, fehr nüßlich, dürfte es ungleich ehrenvoller fein, daß für Die große Mehr» 
zahl der gebildeten Männer im Volke das Gymnaſlum die Hauptfchule, die alma mater fei, der 
den beften Theil feines geiftigen Lebens zu verfchulden ber gebildete Induſtrielle, wie der Stur 
dirte, dankbar beienne, 

Allerdings muß dann Vieles, muß namentlich der Sprachunterricht des Knabenalters an« 
berd und beffer werden. Aber wie fo oft an den Menfchen, fo ergeht auch hier an Staat und 
Schule die Mahnung: Macht ed nur beffer, fo wird es beſſer. Und an wen könnte biefe Mah⸗ 
nung wohl lauter ergehen ald an dieſe Berfammlung von Schulmännern? Findet hier nur das 
freie, warme, wohlgemeinte Wort die rechte Statt, wird hier die reiflihe Erwägung der Frage 
befchloffen, von hier and bie umfichtigere, gründblichere Erörterung durch die Preſſe angeregt: 
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wird fchon der rechte Rath fich ermitteln, und auf ben rechten Math wird auch Die That 
Schon folgen. 

Den rechten Rath nun fertig anzubieten vermeſſe ich mich keineswegs; deß werben felbft 
ſolche Männer \ficy nicht vermeflen, die an Erfahrung, an Kenntniß des gefammten beutfchen 
Gymnaſialweſens, an Einfiht und Scharfblid unendlich weit über mir fliehen. Nur anzuregen 
ift mein Wunſch, nur zur Anregung weiterer Erörterung erlaube ich mir folgende Ideen Ihnen, 
meine Herren, auszuſprechen. 

Daß der Sprachunterricht in den unteren und mittleren Slaflen beffer werde, dazu gehören 
vor Allem tüchtige und eifrige Lehrer, dazu gehört zweitens die Vervollkommnung der Methode 
und ber Schulbücher, zwei Erforderniffe, deren Befprechung bie diefem Vortrage verftattete 
Zeit nicht erlaubt; dazu gehört aber auch eine zwedmäßige Lehrverfafiung der Gymnafien. 
Und in diefer Hinficht erlaube ich mir folgende Zweifel anzuregen: 

1) Bird nicht meiftend der Unterricht in fremden Sprachen zu früh begonnen, bevor eine 
in und außer ber Schule zu gewinnende größere Kraft und Gewanbtheit bed Geiftes ein rafcheres 
und lohnenderes Fortfchreiten erlaubt? 

2) Iſt es nicht beffer die Elemente der verfchiedenen Sprachen nach einander zu lehren, 
nicht wie jeßt meiftende neben einander, 3. B. nicht in Serta die des Deutfchen und des Las 
teind, in Quinta die des Deutfchen, Lateinifchen und FSranzöflfchen, in Duarta immer noch dies 
felben und bazu die des Sriechifchen? Wird nicht dadurch 

a) Kraft und Zeit bed Schülers zerfplittert, feine Luft gefhwäht? 
b) ed dem Lehrer unmöglich gemacht burd; Anfnüpfung an eine bereitö erlernte Sprache 
die Srlernung einer neuen bedeutend gu fördern? 

3) Mangelt ed nicht häufig zu fehr an Gleichmäßigkeit der Schüler? Jährige Enrfe, 
jährliche Aufnahmen, jährliche Berfegungen find vielfach noch pia desideria. So müflen denn 
mehrere Abtheilungen neben einander befchäftigt, oder vielmehr bie eine indirect auf Allotria 
hingewiefen werden. 

4) Mangelt es nicht zu fehr an Einheit des Unterrichtest Gar unzwedmäßig ift es 4 
unteren Claſſen den Unterricht in derſelben Sprache an verſchiedene Lehrer zu verſplittern. Aber 
iſt er auch in jeder Claſſe ganz in derſelben Hand, ſo zieht ſich doch der Elementarunterricht im 
Lateiniſchen und Deutſchen durch mehrere Claſſen und mehrere Jahre bin. Wäre ed da nun 
nicht ungleich beffer, wenn 3. B. ber Elementarunterricht im Lateinifchen — im weiteren Sinne 
genommen — in ben beiden unterften Claſſen abfolvirt würde, und wenn, wo irgend bie Pers 
fönlichkeiten dieß erlauben, die Lehrer biefer beiden unterften Elaffen jährlich mit einander alters 
nirten? Sp würde auch wohl 

5) die Lehrfreudigkeit mehr gefördert. Es ift doch wahrlich nur ald Ausnahme anzus 
fehen, wenn bderfelbe Lehrer Jahr aus Jahr ein mensa und amo tractirt und doch ein geiflig reg⸗ 
famer und anregender Lehrer bleibt. Der befte Lohn unb Sporu des Lehrers iſt ja zunächft bie 
eigene freudige Geiftesthätigfeit während bes Lehrens, bemnächft bie Kreude des Gelingens, des 
Kortfchreitend der Schüler. Das iſt ſchon ganz anders, wenn ber Lehrer der eriten Elemente 
den Schüler. wenisftens bis in ben Ovid führt. Sch für mein Theil bedurfte nur im eriten Sahre 
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meines Erperimentalcnrfus der Reſignation, ſchon im zweiten Jahre war mir das Lehrgeſchäft 
ein fehr angenehmes und geiflig anregendes. 

6) Sollte ed nicht überhaupt rathfam fein häufiger als biöher denfelben Lehrer denfelben 
Schülereötus durch mehrere Claſſen durchführen zu laffen? Die vielfach praftifchen Ssefniten 
haben diefen Sporn weislich benutzt. Weit entfernt nun vorfchlagen zu wollen, daß nach bem 
Borgange der Ssefuiten berfelbe Lehrer feinen Schülercötus von der infima bis zur Univerfität 
durchführe, möchte ich es doch für erfprießlic, halten, wenn und fo lange es thunlich, die Lehrer 
der Serta und Quinta einerfeitd, die der Quarta und Tertia andererfeitd unter einander alters 
niren, fie alfo denſelben Schülercötus zwei bis drei Jahre lang durchführen zu laffen. 

) Werden nicht die vier unteren Gymnaſialclaſſen hinfichtlich Zuthetlung der Lehrerkräfte 
etwas ftiefmütterlich behandelt? Die oberen Claſſen ziehen meift die tüchtigeren Schulmänuer an, 
den unteren bleibt eine unverhälmißmäßige Mehrzahl von unfähigeren, ungefchickteren, fchlafferen, 
und diefe verfallen daun um fo fiherer dem heillofen Gymnaflalfchlendrian, dem geifligen Tode 
für Lehrer und Schüler. Wirb der Unterricht in unteren Claffen ähnlich zuſagend, wie der in 
oberen, wird er gleich ehrenvoll und ökonomiſch vortheilhaft, fo wird auch ihn bald das geiftige 
Salz des Schulftandes befjer durchdringen. Leiden werben darunter bie oberen @laffen nicht; 
vielmehr muß jedes Steigen der unteren Claſſen auch fie heben. 

Nach diefen Ihrer gütigen Erwägung unterflellten Zweifeln, Fragen und Wünfchen erlaube 
ich mir nun noch fpeciell Über die Stufenfolge des Unterrichtes in den verfchiedenen Sprachen 
bes Gymnaſiums folgende unmaßgebliche Borfchläge zu machen, und zwar zunächft über bie Bors 
bildung für das Gymnaſium. Berechnet find diefelben nicht auf das ganze, fondern nur auf das 
nördliche Deutfchland, nicht auf Gymnaſien großer Städte, fondern zunächſt und zumeift auf 
die Fleineren und mittlexen, nicht auf ben ganzen Unterricht, fondern nur auf den Sprachunterricht. 

Das eigentlide Kindesalter, wenigitend die erften ſechs vollen Lebensjahre umfaflend, 
verbleibe unverkürzt und ungetrübt bem elterlichen Haufe. Das Kind laffe man erfi Eörperlich 
fi) entwideln, man lafle es ſich ausfpielen, und vergefle nicht, daß auch die geiftigen Kräfte 
ſich gefunder entwideln, wenn es in Haus, Hof und Barten, in Stabt, Zelb und Wald läuft 
und fpielt, plandert und lacht, ſchaut und hört, als wenn möglicht bald ed and Stillſitzen ge 
wöhnt und mit Buchflabiren, Lefen und Schreiben geplagt wird, wovon die Anwendung ihm 
noch fo gar fern Hegt. Darum wirke die Schule nicht bloß durch Wort und Schrift, fondern 
and) durch ihre Einrichtungen möglichft dieſem entgegen, fie empfehle Dagegen als Borbereis 
tung für die Schule dem elterlihen Haufe das Geſpräch uud die Erzählung. Und wahrlich fchön 
wäre ed, wenn die Luft leſen zu lernen immer erſt burch Die Begierde gewedt würde Die ges 
hörten Gefchichtchen und Liedchen feldft zu lefen. 

Das zartere Knabenalter, etma bie vier Lebensjahre vom fiebenten bie zum vollendeten 
zehnten, möge ber Borbilbung für das Gymnaſium gehören, fei es nun, daß eine gute Bürgers 
faule, oder, beffer, daß eine eigene Borfchule bes Gymnaſtums, letztere wo möglich in vier 
Elaſſen mit jührigen Eurſen, diefe Vorbildung gewähre Fremde Sprachen feien hier ganz aus⸗ 
gefchloffen, damit die Ausbildung in der Mutterfprache um fo beffer .und die grammatifche Auf⸗ 
faffung berfelben eine gediegene Baſis für den eigentlihen Gymnaſialunterricht fein könne. Ale 
Zielleiftung diefer fpradjlichen Borbildung, welcher wöchentlich 10 —16 Stunden gewidmet wers 
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den koͤnnen, darf man bei dem gegenwärtigen Zuſtande der deutſchen Volksſchullehrerſeminarien 
und der Vervollkommnung der Methode des Elementarunterrichtes wohl getroſt aufſtellen: 
a) ein correctes und geläufiges Sprechen, fo im Geſpräch, wie in zuſammenhängender 
Erzählung und Befchreibung ; 
b) ein corrected und geläufiges Lefen ; 
ec) eine gute Hanbfchrift; 
d) fihere Auffaflung einer dem SKnabenalter faßlichen Grammatik der Mutterfprache, 
namentlich der Saplehre, Gelänfigfeit in der grammatifchen Terminologie; 
e) ein corrected Riederfchreiben gehörter Erzählungen und Befchreibungen. 

Mit diefer fpradjlichen Borbildung trete nun ber Knabe in das eigentliche Gymnaſium 
ein und beginne hier in ungefchwächter Frifche, mit ungetheilter Kraft und mit voller Zeit bie 
Erlernung einer und nur einer fremden Sprache. 

Kür das eigentlihe Gymnafium können wir nach biöherigem Herkommen bei ben nichts 
fiudirenden Schülern wenigftend das dritte Luftrum des menfchlichen Lebens, bei den ftudirenden 
das dritte und faft das vierte in Anfpruch nehmen. Folgen wir nun der von der Natur felbft 
gemachten Eintheilung, fo rechnen wir das reifere Knabenalter von 10— 15 Jahren für Die vier 
unteren, das Sünglingsalter von 15—230 Sahren für die beiden oberen Gymnaflalclaffen. 

Die erften zwei Sahre des britten Luſtrums, alfo das elfte und zwölfte Lebensjahr in 
Gerta und Quinta werde Feine fremde Sprache als nur die lateinifche getrieben, neben ihr in 
wenig Stunden ber Unterricht im Deutfchen fortgeführt. Dem Latein können dann wöchentlich 
12 —16 Lehrfiunden gewidmet werden, babei kann es zwei Drittheile der häuslichen Arbeitszeit 
in Aufpruch nehmen. 

SR der Knabe in diefem Bienninm des Lateinifchen gemäß deu fireng feflzuhaltenden Ans 
forderungen mächtig geworden, fo fleige er in die Quarta anf; wo nicht, fo bleibe er noch ein 
drittes Jahr in der Quinta. | 

Su der Quarta mit einjührigem Eurfus, alfo in ber Regel ungefähr dem dreizehnten Les 
bensjahre entfprechend, führe man nun das Lateiniſche in 8 Stunden fort uud wende 8 Stunden 
auf das neu zutretendbe Franzöftiche. 

Bon den 8 lateinifhen Stunden würde ich vorfchlagen 2 der Hebung im Grammati— 
ſchen und im Schreiben, 6 dem Ovid zu widmen, um fo in einem Jahre — die paffenden Aus⸗ 
laſſungen und daß er bereits in Quinta begonnen vorausgeſetzt — die Metamorphofen beenden 
und ganz repetiren zu können. Während eine folche Lectüre des Ovid auch die nichtfindirenden 
Scäler feffelt, werden vollends Schüler unb Eltern mit dem fonft fo leidigen Latein durch bie 
nun mögliche überraſchend fchnelle Erlernung des Franzöſiſchen verföhnt werden. 

Der Anfang des vierten Curſusjahres führe nun alle Quartaner, mit feltenen Ansnahmen, 
in die Tertia, deren Biennium ungefähr dem 14ten und 15ten Lebengjahre enifprechen wird, 
Das Latelnifche werde wieberum in 8 Stunden, das Franzöfliche in 4 fortgeführt; für bie ſtu⸗ 
Direnden Schüler trete dad Gricchifche, für die nichtiiudirenden das Englifche, jedes mit6 Stuns 
den, neu hinzu. Für die beiden letzteren Spraden, wo möglich auch für das Franzoͤſiſche, werde 
die Claſſe im zwei Abtheilungen, jede mit jährigem Curſus, getheilt. 
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Auch in der Tertia verwende man fech3 der Sateinifchen Stunden auf bie Lectüre, und 
zwar würde ich, wenn man ihre zwei Abtheilungen auch im Lateinifchen ganz fondern Pönnte, 
im erften Jahre Cäſar's gallifchen Krieg und den Bürgerkrieg ganz Iefen, im zweiten die ganze 
Aeneis; müßten beide Tertia's verbunden werben, fo läfe man vielleicht beffer die bezeichneten 
Werke das ganze Biennium hindurch in je 3 Stunden. 

Für das Franzöfifche in Untertertia empfehle ich dringend den Don Quichotte, den wir in 
Lingen zu großem Ergögen ſämmtlicher Schüler im vierten Eurfusjahre ganz gelefen haben. 

Im Griechifchen würden nach Beendigung eines Leſebuchs, etwa des zweiten Curſus des 
Jacobs, noch in der Untertertia etwa ſechs Gefänge Der Odyſſee gelefen, im zweiten Tertiajahre 
diefelbe beendigt werben Fönnen, 

Sm Englifchen wird man noch weit rafcher als ein Jahr früher im Kranzöfifchen fort, 
fchreiten und nach Beendigung eines Lefebuche noch im erften Sahre den für Anfänger gar köſt⸗ 
lichen Vicar of Wakefield lefen fünnen. Bei der fchnell zu gewinnenden bebeutenden Gewandt⸗ 
heit im lieberfeßen würde für das zweite Tertinjahr eine reiche Auswahl aus ber reichen englis 
fhen Literatur moͤglich. 

So endete denn nun mit dem zweiten Tertiajahre ber fünfjährige Eurfus ber vier untern 
Glaffen, und mit ihm in der Regel das dritte Luſtrum oder das reifere Knabenalter des Schäs 
lerd. Die nichtftudirenden Schüler werden nun meiſtens ausfcheiden; bleiben ihrer mehrere, 
fo wird man fie in die Secunda können auffteigen laffen, um ferner parallel mit den griechifchen 
Stunden neuere Sprachen zu treiben; bleiben ihrer wenige, fo können fie ein zweited Jahr in 
der Obertertia bleiben und die — durch oder ohne Dispenfation vom Lateinifchen — ihnen 
werdende Muße durch Privatſtunden im Buchhalten, Faufmännifchen Rechnen ober was fonft dag 
Gewerbe begehrt, erfolgreich ausfüllen. Im leßteren Falle hätte das Symnaflum für fie befons 
derd wenig gethanz denn gefondert hätten fie nur die zwölf Stunden für das Englifche in den 
beiden Tertia's; nur eine halbe Lehrerfraft, um induſtriell mich auszudrücken, iſt für fie allein 
befchäftigt. Doch ungleich Koftbareres wird das Gymnaffium ihnen gewährt haben, als in der 
Regel die Neals und Handlungsfchulen ihnen gewähren können, nämlid vor Allem eine Ver⸗ 
eblung des gefammten geiftigen und ‚gemüthlichen Lebend. Denn. anders als durch tägliches 
Ueberfegen von Hanblungsbriefen und Franzöfifch parliren, als durch die fchlingende Leferei aus 
der Leihbibliothek entfaltet ſich das Seelenleben burch eine verftändige Lectüre von Meifterwerfen 
alter und nener Zeit, anders ferner ald der Lehrerftand, mit welchem Real⸗ und. Hanblungss 
fchulen meiſtens vorlicb nehmen müſſen, kann ein Collegium wiffenfchaftliher Gymnaſiallehrer 
dem inneren Menfchen in der Schuljugend zu feinem Rechte verhelfen, anders endlich wirkt das 
Zufammenleben, wirkt jugendliche Freundfchaft mit Alterögenoflen, welche für die Wiffenfchaft, 
für einen erhebenden Beruf frei fich beftimmen, welche einer edlen Schwärmerei für Die Heroen 
der Gefchichte und der Literatur, für Natur und Kunft, für Freiheit und Vaterland fähig find, 
ald wenn die ganze Schülerfchaar im Lieutenant mit feinen Epaulets oder im gutbefoldeten 
Handlungsdiener das glänzende Ziel ihres jugendlichen Strebens fiehbt. Suchen wir und bie 
Möglichkeit zu erhalten, fuchen wir es zur Regel zu machen, daß ber Fünftige Kaufmann mit. 
gleicher Luft wie der findirende Schüler den Ovid, Dirgil, Ehfar, Don Qnichotte Iefe, daß er 


feinen Vicar of Wakefield, feinen Oſſian begeiftert bem Homer und Xenophon entgegen halte. 
Aus folhen Schülern werden Bürger hervorgehen, die Iebenslänglich Freunde und Berfechter 
ber Gymnaffen, wie überhaupt für höhere Intereffen empfänglich find; folche Bürger wirb ber 
Beamtenabel williger für ebenbürtig erkennen, unb fie wiederum werben minder zu feindfeliger 
Oppoſition geneigt fein, gerade weil fie dem Geiſtesadel im Staate näher, verwandter fich fühlen. 

Kür die findirenden Schüler aber, weldye in den vier unteren Claſſen ein Fundament ver 
fprachlichen Ausbildung gelegt haben, wie biöher ich es andentete, Tann nun in den beiden obern 
Slaffen ein umfaffendes, für Geift und Herz gleich fruchtbares Studium der ‚beften Schriftfteller 
alter und newer Zeit beginnen. Sch rechne zwei Jahre für die Secunda, zwei bie drei für bie 
Prima. Aber ich rechne beim Eintritt in die Prima auf eine fprachliche Durchbildung, wie man 
gegenwärtig fie nur zu oft im Matnritätderamen vermißt. Denn in die Prima gehört ein Stu⸗ 
dium der Humaniora, wie man es vielfach in Lyceen und ähnlichen Mittelmefen zwifchen Unis 
verfität und Gymnaſium erftrebt, wie man minder zweckmäßig es in die erften Sahre des aka⸗ 
demifchen Studiums verlegt hat. 

Jedoch in diefer höhern Sphäre ded Sprachunterrichts find er deß befcheide ich mich 
willig, nicht wenige Männer biefed ausgezeichneten Kreifes überlegen. Wie darum vorher ich 
mit einiger Zuverfiht eine in funfzehn Amtsjahren gewonnene und vielerprobte Heberzeugung 
über den Sprachunterricht des Knabenalterd ausſprach, fo nenne ich hier nur mit zögernder 
Schen den Zweifel, ob nicht unfere oberen Schüler burchgehends zu wenig von den Alten Iefen, 
als daß fie durch die Lectüre derfelben recht erwärmt und gehoben werden, daß fie dieſelben 
recht lieb gewinnen, fie zu Freunden für's Leben erwählen könnten. Gedenken wir jener Zeit, 
wo nach Eonftantinopeld Kal die gelehrten Griechen fich über Stalien verbreiteten: da führte bie 
viva vox, nicht Lexikon und gedruckter Commentar, ſchnell in die Hellenenwelt hinein, die neu⸗ 
entdeckte Geifteöwelt entzüdte, die Begeifterung beflügelte, und aus der dunfeln Nacht des Mit 
telalterd flammten urplöglich Sonnen empor, fo daß ed Tag ward und noch heute Tag ifl. 
Aber heutzutage, forge ich, laffen wir Erflärer die Alten felbft zu wenig zu Worte kommen. 

Sp bringe ich denn hinſichtlich bed Sprachunterrichtes der obern Glaffen nur einen eigen, 
thümlichen Vorſchlag, nämlich den, daß die Schule während des legten Trienniumsd bas Frans 
zöfifche ganz fallen Iaffen und bafür in 3 Stunden wöchentlich Englifch Ichren möge. Das 
Freanzöfifche iſt hinlänglich bedacht, wenn es vier bis fünf Jahre lang in Quarta mit 8, in 
Tertia mit 4, in Secunda mit 2 Stunden wöchentlic, audgeftattet if. Das Maturitätderamen 
wird ja ein unbedingtes Hinderniß fein, an ſich aber verfchlägt ed wenig, ob man das Forts 
treiben desfelben vom Eintritte in die Prima oder vom Abgange an der individuellen Wahlfreiheit 
überläßt. Aber fehr wichtig iſt es, baß bie Schule Die Erlernung des Englifchen nicht der eigenen 
Mahl und alfo dem Zufalle überlaffe. Kranzöflich war biöher die Sprache Europa's, Englifch 
wird fortan die Sprache der Welt fein. Frankreich ift im innerften Kerne welfch, ift frank, 
England tft vorherrfchend germanifch, iſt gefund; bie englifche Literatur ift und verwandter, ifl 
reicher, ift tiefer, iſt reiner, fie ift ungleich mehr geeignet den Jüngling mit Liebe zu erfüllen. 
Die Liebe aber ift dad Höchfte der Tugend und bes Lebens.” 
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Nach Beendigung dieſes Vortrags forderte der Vice⸗ßPräſident zunächſt den Redner 
auf einige Proben von der Anwendung dieſer Methode an einzelnen Beiſpielen zu geben, und 
als dieſer Aufforderung Genüge geſchehen war, bemerkte Hofrath Thierſch: Ein ſolcher in's 
Einzelne gehende Plan, wie der vorgetragene, könne nicht allgemein ausgeführt, ſondern nur 
auf einzelne Anſtalten berechnet werden. Es komme auf die Lehrkräfte und die Ueberzeugung 
der einzelnen Lehrer an. Uebrigens ſei das vom Director Rothert gewonnene Reſultat ein 
ſehr erfreuliches; dieſe Methode befördere raſches Fortſchreiten des Schülers, führe ſchneller in 
die Grammatik ein, halte nicht zu lange in ben Elementen auf, und erzenge durch richtig ges 
feitete curforifche Lectüre eine größere innere Theilnahme des er halte deßhalb den 
Bortrag des Nebners für fehr dankenswerth. 


Oberſchulrath Kohlrauſch bezeugte dem Director Rothert aud eigener Beobadjtung, 
daß die Refultate diefer Methode höchſt überrafchend feien, und daß bie nach berfelben unters 
richteten Schüler in ungewöhnlich kurzer Zeit eine außerordentliche Fertigkeit im Auffaffen der 
Gonftructionen und größere Präcifion im Ueberfegen erlangten, und daß ihre fchriftlichen Ars 
beiten in kürzerer Zeit viel reiner von grammatifchen Zehlern wären. Die Methode erfordere 
jedoch von Seiten bes Lehrers eine eigenthümliche Rafchheit und Thätigkeit des Geiftes. 


Director Peter aus Meiningen bat um die Erlaubniß feine Anficht in drei aphoriftifchen 
Sägen ausfprechen zu dürfen. Erſtens: Es gehöre zu biefer Methode ein von Natur reich 
begabter und wahrhaft ausgezeichneter Lehrer. Zweitens: In der Natur müffe das Saamen⸗ 
forn erft Wurzeln fchlagen, ehe ed Blumen und Früchte treibe. Lange fei die Wurzel unfchein« 
bar, und nur allmählig die Entwidelung. Die Methode ded Director Rothert fcheine ihm 
die Blume eher zum Vorfchein zu bringen als die Wurzel, und da fchon Früchte zu erzeugen, 
wo erft Wurzel gefaßt werden folle. Drittens: Ein Lehrer, der dasfelbe Individuum durch 
alle Elaffen hindurchführe, könne zwar ben Fürzeften Weg wählen; aber durch mehrere Lehrer 
unterrichtet fomme der Schüler zu größerem Bewußtſein. Er gehe zwar manchen Umweg, er 
fhaue fi aber auch mehr um. Darum fei diefer Weg ficherer, und ber Gewinn von jener 
Methode zum größten Theil nur fcheinbar. 


Der BicesPräfident bemerkte gegen den zweiten Satz: Allerdings entwidele ſich 
aus dem Saatkorn, wenn man durch künſtliche Treibmittel die organifche Entwidelung besfels 
ben naturwidrig übereile, nur ein Traftlofer Schößling, der höchſtens eine taube, ſchnell wels 
ende Blüthe treibe, aber Leine Frucht anſetze. Wenn man aber die organifche Eutwickelung des 
Saatkorns naturgemäß unterküße, fo zeitige man Blumen, die mit Richten für minder ſchön und 
duftend, und erziele Früchte, bie mit Richten für minder nahrhaft und wohlfdymedend augeſe⸗ 
hen werden fönnten ald die auf dem langſamen Wege bes gewöhnlichen Naturprocefles erzeng⸗ 
ten. Er für ſeine Perſon betrachte die vom Director Rothert mitgetheilten und vom Ober⸗ 
ſchulrath Kohlrauſch beſtaͤtigten Erfahrungen als höchſt wichtig und beachtenswerth fir ben 
praktiſchen Schulmann, ſei aber der Ueberzeugung, daß über den Werth dieſer Methode nicht 
durch theoretiſches Raiſonnement, ſondern nur durch praktiſche Verſuche entſchieden werden koͤnne, 


und erachte ed darum für zweckmäßig die Debatten über dieſen Gegenſtand für geſchloſſen zu 
erflären. 


Ro 000. Bun 3 


Es begann demnach Profeffor Mein aus Eiſenach feine Skizze über Die 
Staatsweisheit der Nömer, wie fie fih auch im Strafrecht offen 
bart”). 

„Schon oft hat man die Staatsweisheit der Römer gepriefen. Dean bat fie für das po; 
Litifchfte Volk der Erde erklärt, ja, wie fich ein neuerer Forſcher ausdrüdt, „für einen befondern 
Zweig am Baume des Menfchengefchledhtö, welcher einer befondern politifhen Offenbarung ges 
würbigt worden fei” Man hat fie gerühmt ebenfo in ihren Berhältniffen nad) außen (im Schlies 
Ben der Bündniffe und Verträge, in der weifen Behandlung ihrer Unterthanen, in ber Grün, 
dung ihrer Colonien u. f. w.), als nad) innen Cin der trefflichen Theilung der hödhften Gewalt 
zwifchen der Sonverainität des Volks, dem ehrwürdigen Rath des Senats und der ausführen 
den Gewalt der Magiftratöperfonen, in der herrlichen Entwidelung ihres bis auf den heutigen 
Tag unübertroffenen Privatrechts u. f. w.); doch auf das Strafrecht hat man am wenigften 
Rüdficdyt genommen. Man hält die Römer darin nicht felten für roh und ungebildet, und man 
wirft ihnen vor, daß fle nicht einmal ein Syſtem ihres Griminalrechtd hatten. Diefes fehlte 
ihnen allerdings, fowohl wiffenfchaftlich als praftifch, was und aber nicht auffallen fann, wenn 
wir bebenfen, daß die Römer dem Spyftematifiren und Generaliflren überhaupt abhold waren, 
daß fie nicht einmal ein Syſtem ded Civilrechts — in dem Sinne wie wir — fannten, und daß. 
ed fchwer, ja fait unmöglid war ein Syſtem des Eriminalrechtd zu entwerfen, weil bei ihnen 
dieſes Inflitut mit dem Privat: und Staatdrecht auf das engfte verzweigt und in mannichfas 
chen Beziehungen verwachfen war. Das Privatrecht als das näher liegende und nothwens 
digere mußte freilich eher zur Blüthe und Reife kommen ald das Strafrecht, welches in 
feiner Entftehung und in feiner Ausbildung immer einige Sahrhunderte hinter dem erften zurück 
war und in demfelben Zwifchenraum zurüd blieb, Es war nämlich in feinem Keim mit im Pris 
vatrecht enthalten und Fonnte fich von deflen Banden erft fpäter befreien, darum aber auch erft 
fpäter zur felbftftändigen Entwidelung gelangen, weldye zu noch befriedigenderen Nefultaten ges 
führt haben würde, wenn nicht die gefammte Rechtsbildung durch die Kaifer in ihrer organis 
fhen Entfaltung gehemmt worden wäre. Namentlidy litt das Griminalvecht durch das defpotis 
fhe Eingreifen einzelner tyrannifcher Kaifer, welche deſſen Blüthe mit ungeitiger Hand knick⸗ 
ten. Darum aber darf ed Feineswegs ein rohes und unvolllommened genannt werben, id} möchte 
vielmehr in dem Kolgenden darauf aufmerffam machen, baß, fo wie die Römer in den Prins 
eipien und SInftituten des Privatrechtd die höchſte Gerechtigkeit vor Augen habend faft unbe, 
wußt das Rechte ergriffen, fie aud, im Griminalrecht die fonft bewährte Weisheit zeigten, und 
daß die Entwidelung besfelben dem fonftigen Fortfchreiten des Volkes parallel, langfam aber 
unwandelbar dem Ziele der Vollendung entgegen gerichtet war, bi fie burch äußere Umftände 
unterbrochen wurde, Diefed möchte vorzüglich in drei Hauptbeziehungen Flar werden: 

1) in der Bertheilung der Strafrehtsübung und in der auf dieſem Ges 
fihtspunft ruhenden Blaffification der Bergehen. Die ſtaatsklugen Römer fühlten, 


*) Schon der Name Skizze zeigt, daß biefe ohnehin nicht zu einem eigentlichen Wortrage beftimmte Dars 
flelung nur Eurge Andeutungen enthält (wie auch Zeit und Ort geboten), welche einen Anſpruch auf Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit machen. Der Ahriß wurde hervorgerufen durch den Wunſch eine ſo wichtige und unentbehrliche 
Wiſſenſchaft, als die des rdmiſchen Alterthums, gerade in dieſen Tagen nicht ganz unvertreten gu laſſen. 
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daß der Staat mit Strafandrohungen ſparſam ſein müſſe und daß nur wenig mit der Furcht zu 
erlangen ſei. Darum war der Kreis der eigentlichen Verbrechen urſprünglich klein und der Staat 
griff nur in wenig Fällen ſtrafend ein, was nicht aus Engherzigkeit oder Egoismus geſchah, 
" wie man wohl den Römern Schuld gegeben hat, fondern aus weifen Rüdfichten. Man wollte 
lieber auf das angeborne Gefühl für Sitte und Ehre im Volke einwirken ald durch Strafen 
zwingen. Gleichwohl follte fein Vergehen, fei ed größer oder Kleiner, ſtraflos, fein Schaden 
unvergolten bleiben. Um biefes zu erreichen, war bie Gewalt getheilt: | 

a) Der Staat befiraft nur dann, wenn die verbrecherifche Handlung einen Angriff ent, 
hielt gegen Staat und Necht und eine flaatöfeindliche, politifch gefährliche Gefinnung ded Vers 
brechers verrieth. Solche Verbrechen heißen crimina ober crimina publica, 3. 3. Perduellio, Ma- 
iestas, Ambitus, Vis, Repetund., Sicar., Plagium etc., famen nicht gar häufig vor und wurben 
gewöhnlich nur von höhergeftellten und vornehmen Bürgern verübt. Da richtete vor Einfegung 
der quaestiones perpetuae der Kern bed Staates, der populus, urfpränglid; bid auf Serv. Tallius 
die Altbürger in den Comit. curiat., darauf das gefammte Volk der Alt⸗ und Neubürger in den 
Comit. centuriet., indem die erften nur das Necht behielten über den aus ihrer Mitte Ges 
richt zu halten, welcher ſich gegen die Hoheit der Patricier vergangen oder überhaupt durch feine 
Handlungen ben patricifchen Stand gefährdet hatte Cohne jedoch Hochverräther zu fein, was 
Neuere annahmen). In diefer Rückſicht heißt es in einer nicht beachteten Stelle bed Dionys. 
Hal. (VII, 25.), wenn Eoriolan nicht von den Curien geflraft würde, dann wollten ed bie Tribus 
thun. Die Comitia centuriata ald bie einzig ben ganzen Staat repräfentirenden richteten 
ausfchließlich über Leib und Leben der Bürger (de capite), namentlich über ben wahren Feind des 
Staats, ben perduellis, und in allen Provocationdfällen. Die Comitia tributa vermöge ihred 
mehr das innere Staateleben berührenden Charakters laden bloß den vor, welcher ſich gegen 
dad Anfehn und gegen die Hoheit der Gemeinde verfündigt Canalog dem Recht der Eurien). 
Hier kann feine Capitalſtrafe ertheilt werden, fondern Bermögenöftrafe, und wenn Eril 5.8. bei 
Goriolan vorkommt, fo ift diefes nur eine Maaßregel gegen den Abwefenden, ein Beſchluß, 
welcher das freiwillige Eril durch den ausgefprochenen Bann zu einem nochwendigen machte. 
So berichtet Liv. richtiger als Dion. Hal., weldyer der Gelegenheit eine Vertheidigungsrede ans 
zubringen nicht widerſtehen Fonnte und darum den Coriolan anmwefend fein läßt. 

b) Der Eivilrichter (Consul, dann Praetor und der von demfelben beftellte Richter, 
iudex datus) entfcheidet über ſolche Vergehen, wodurch das Vermögen und der Ruf Einzelner, 
aber nicht der Staat unmittelbar angetaftet wird. Gie heißen im Gegenſatze der Staatsver 
brechen nur delicte, auch delicta private, 3. ®. Furtum, Rapina und Damnum iniuria datum. 
Hier braucht der Richter weniger auf die Satidfaction des Staats als des Verletzten zu fehen 
und berüdfichtigt nur die materielle Seite des Vergehend, indem er durch aestimatio für Erflats 
tung des verurfachten Schadens forgt. 

c) Der Pontifex maximus beftraft Vergehen, welche gegen bie Götter, gegen Religion 
und Gewiſſen gerichtet find (duxdkovaw lep&s Ölxag Dion. II, 28.), 3. B. Umpflügen der Grenz, 
fteine u. a. Stonomifche, namentlich von der Ceres verpönte Vergehen, Verlebung der Patronats 
und Glientelverhältniffe, Inceſt, Vergehen der Sacerdotes und Beltalinnen ıc. Diefe fchwachen 
Ueberrefte bed alten, wahrfcheinlich bei den Etruskern und vielleicht auch bei den Sabinern herr» 
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ſchenden, theokratiſchen Strafrechtöprindpe — auf welches auch die Strafe sacer esto hinden⸗ 
tet ) — verſchwinden nach und nach mit der ſteigenden Bildung und wachſenden Aufklärung. 

d) Der Ceusor rügt Frevel gegen Recht, Schaam und Sittlichkeit, welche von den bisher 
genannten Richtern nicht beſtraft wurden und beſondern geſetzlichen Beſtimmungen nicht unterlagen, 
z. B. Meineid, Verletzung der delicaten ehelichen und häuslichen Verhältniſſe u. ſ. w. 

e) Als Richterbehörde iſt auch der Senat zu erwähnen, welcher über Provinzialprozeffe 
vermöge feiner abminiftrativen Befugnig zu entfcheiden hatte und in dringenden außerorbents 
lichen Fällen auch in Rom, 3. B. bei Verfchwörungen und Meutereien, richtete. 

f) Die höheren Magiftrate (Consules und Praetor) haben Richtergewalt über Sclaven 
und Peregrinen, bie Consules auch über Soldaten und urfprünglich vielleicht auch über bie 
Dlebejer, mit dem Rechte Geldfirafen aufzuerlegen, wogegen jedoch Provocation geftattet war. 

.8) Enblid hatte auch der Pater familias feiner hausväterlichen Gewalt zufolge das 
Recht Über Frau, Kinder und Sclaven zu Gericht zu fißen, was er ſowohl allein that, als mit 
bem zugezogenen iudicium domesticum ber Berwandten. Hier famen Delicte zur Sprache, bie 
vor Gericht nicht geahndet wurden und in Feiner lex verboten waren. 

Der Reichthum diefer freilich nicht genan gefchiedenen, fondern mannichfach fich durch⸗ 
kreuzenden Richtergewalten machte, daß fogar in der Älteften Zeit wenig Vergehen ungerügt blies 
ben. Mit der wachfenden Ausbildung des Staatsrechts treten bie meiften jener fupplementarifchen 
Juſtitute in den Hintergrund und der Staat übernimmt dad Strafamt der einzelnen Behörden 
zuerſt in den quaest. perpet.; aber in noch weiterer Ausdehnung gefchah dieſes mit dem Anfang 
ber Kaiſerherrſchaft. Die hausväterlihe Gewalt erlofch, der Senat war verbuntelt, die Gewalt 
bed Censor, der quaest. perpet. und der Magiftrate concentrirte fi in der Machtvollkommenheit 
der Kaifer, welde theils felbft richteten, theild andere Magiftrate mit diefem Gefchäfte bes 
anftragten, vornemlid; den Praefectus urbi. 

2) In der Legislation und in dem mit berfelben Hand in Hand gehenden Prozeß. 
So wie fidy überhaupt die ganze römifche Geſetzgebung aus dem Volle herans bildete, fo auch 
die ftrafrechtliche, und fie dürfte wohl den richtigften Maapftab für das Kortfchreiten bes ganzen 
Staatslebend abgeben. Keine lex wurde ohne Roth oder übereilt gegeben, fondern dem Bebürfniß 
gemäß und aus dem Geifte bed Volks heraus, von Männern vorgefchlagen und beurtheilt, 
weiche, in allen Zweigen gebildet, eben fo tüchtige Staates und Finanzmänner ald Kenner ber 
Juſtiz und Polizei waren. 

Unter den Königen gab ed wenig Gefeße und wenig Verbrechen (Perduell., Parricid., 
Berlegung der Glientels und Patronatverhältniffe), Fein Defpotiömus herrſchte (wie Weller bes 
hauptete), fondern das angeborne Sittlichleitögefühl, das ehrenfefte Herfommen und die Religion 
fagten was beftraft werben müffe. 

Auch in den XII Tafeln gab ed noch wenig vom Volle ober von andern Behörden zn 
befirafende orimina; ed waren bie bisher als foldhe angenommenen, indem bie neuen Tafeln das 
Vorhandene fammelten, fichteten und fanctionirten. Gattungsbegriffe waren barin noch nicht 
aufgeftelt, eben fo wenig Definitionen, aber die flrafbaren Kühle waren einzeln angegeben und, 


*) Bergl. die Protokolle der erfien Verſammlung beutfhes Philologen in Rürnberg, &. 22, 
13 
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wie es bei einem Volke der Fall ſein mußte, deſſen Entwickelung noch nicht über die erſte Stufe 
hinausgediehen war, die Handlungen galten nur als ein factum mit firenger Feſthaltung bes 
materiellen Gefichtöpunfted. Das Prozeßverfahren war bie dahin theild dem Civilprozeß aualog, 
theild dem gewöhnlichen Verfahren in den Comitien nachgebildet. 

Mit lex Calpurnia beginnt eine neue und fehr wichtige Entwidelungsperiode, ja man 
kann wohl fagen, das wahre Leben des römischen Criminalrechts. Durch die Schöpfung ber 
quaestiones perpetuae ald des erften fländigen Sriminalgerichts wurde die Wirkſamkeit der Co⸗ 
mitien erftidt und fomit dem biöherigen Schwanken, welches von den ewig wanbelbaren Eomitien 
nicht zu trennen ift, eine feſte Grenze geſteckt. Feſtere Grundfäge und ein feflerer Progeßgang 
werden die Grundlagen der neuen Zeit, weldye wegen ber durch Das bellum sociale und ecivile 
fi häufenden Verbrechen höhere Anforderungen machen mußte. Da wirkten auf das Zeitge, 
mäßefte die über einzelne Verbrechen erfcheinenden leges, welche fich gegenfeitig ergänzten und 
ihren Glanzpunft durch die Eornelifche und Zulifche Gefeßgebung erreichten, welche als bie Baſis 
des ganzen fpätern Eriminalrechts anzuſehn find. 

Sn der Kaiferzeit gewinnt die Legislation ungemein — einzelne Rückſchritte abgerechnet, 
welche willfürlich eingreifende Kaifer verfchuldeten — durch Generalifirung und Erweiterung ber 
Berbrechen, fo wie durch das Hervorheben des früher kaum berüdfichtigten fubjectiven Geſichts⸗ 
punktes, wozu die Beamten, der Senat und vorzüglicd die NRechtsgelehrten redlich das Ihrige 
beitrugen. Die Namen der Delicte bleiben, aber in größerer Ausdehnung, und der Prozeß vers 
ündert fich gänzlich, indem der alte ordo iudiciorum publicorum dem durch bie Praefecti urbi et 
praetor. eingeführten Berfahren extra ordinem Plag machen muß. 

3) In Beziehung auf die Strafen. Sn der älteften Zeit fcheint zwar befpotifche 
Graufamfeit zu herrfchen, wenn wir Strafen erbliden, wie das Herabflürgen vom tarpeifchen 
Felſen, die Kreuzigung (arbor infelix und crux), die Einſäckung (cullens) und die Talio, doch 
wird dieſes theild durch den Geiſt jener Zeit entfchuldigt, theild waren die Strafen nur für 
fpecielle felten vorfommenbde Fälle beflimmt, wie culleus, rup. Tarp., oder nur für Sclaven und 
ganz gemeine Perfonen berechnet, wie crux. Die ſchändlichen verftimmelnden Strafen, wie fie 
unter einigen Kaifern vorkommen, waren der älteſten Zeit fremd und das Bell unter den Tobess 
firafen die regelmaͤßigſte. 

Sa des mittlern Periode könnte Dagegen eine zu große Milde erfcheinen, wenn wir 
das Eril, durch welches man fich der Lebensftrafe entziehen Eonnte, als gering achten. Allein 
dem Römer. galt ber Aufenthalt in der Heimath und der volle Genuß der Civität für höher als die 
modernen Berhältniffe glauben laſſen — man lefe nur Cicero's und Ovid's tiefgefühlte Klagen! 
Dazu kommt, daß gewöhnlich Gonfiscation des Vermögens mit dem Bann verbunden war — 
die härtefte Strafe für die verwöhnten Neichen. Auch die infamia und nota Censoris waren 
trefflich gewählte Strafen ale wichtige Mittel, um auf das Ehrs und GSittlichfeitögefühl des Volks 
zu wirken. Lebtere beabfichtigte Beſſerung und war vorübergehend, bie erflere war eine reine 
Strafe und folgte mittelbar. vielen Eondemnationen, wurde aber auch unmittelbar ertheilt. Der 
ſtolze Römer ließ fi durch die Furcht vor ber folgenden infamia mehr abfchreden als durch 
eine andere weit härter fcheinende Strafe. Das Gefängniß (carcer, custodia) war — um es hier 
beiläufig zu fagen — niemals wahre Strafe, als etwa unter fpäteren Kaifern, fondern ein Siche⸗ 
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rungsmittel. — Um nicht noch weiter zu gerathen, übergehe ich die Erwähnung andrer Strafen 
and bemerkte une noch, daß diefe zum Theil wahrhaft zweckmäßigen Strafen unter den Kaifern 
manche Beränderung erleiden mußten. Die Ehrenftrafen und das einfache Eril hatten in jener 
entarteten Zeit nicht mehr bie beabfichtigte Folge, und empfindlichere, fogar raffinirte Strafen 
mußten an deren Stelle treten. Darin vergriffen fi die Kaiſer freilich nicht felten, fo wie 
überhaupt die Faiferliche Wilkühr es war, welche ber felbfiftändigen Entfaltung des Criminalrechts 
den empfindlichften Stoß beibrachte. Das Privatrecht war bereitö vollendet und konnte wenig 
Nachtheiliges erfahren, aber das Strafredyt ging unter vor feiner Vollendung und erwartet fein 
Heil erſt von dem jeßigen Geſchlechte.“ 


Zunädft trug Dr. Gräfenban aus Eidleben aus feiner hier ausführtich mitgetheilten 
Abhandlung über Ariftopbanes als äfthetifhen Kritiker die Hauptfäge vor. 


„Goethe fagt im weftöftlichen Divan, Werfe Bd, 6. ©. 73.), daß ber eigentliche Lebemann, 
der frei und praktiſch athmet, Bein üfthetifched Gefühl und keinen Geſchmack habe, und ihm im 
Handeln, Genießen, Betrachten, eben jo wie im Dichten Realität genüge. Dieß ift mit voller 
Wahrheit von den Griechen zu fagen, die in ihrem unmittelbaren Leben mit der Gegenwart 
keine Zeit zu gelehrten Reflerionen über ihre Literatur hatten, und wenigftene bi zum pelopons 
nefffchen Kriege hin Feine Aefthetil kannten und deßhalb auch, wie Sean Paul Cim 3. Bd. feiner 
Aeſthetik 5.788.) ſchon bemerkt, fein Wort für unfer „Sefhmacd” hatten. Wenn wir aber jetzt 
dennoch von Afthetifher Kritik des Ariftophanes fprechen wollen, fo dürfen wir ihren Begriff 
nur befchränft faffen, wenigſtens keine foftematifche, wiffenfchaftlich-Fünftlerifche Form beamfprechen. 
So wird es erlaubt fein nicht nur den Ariftophanes ald einen gewandten Kritiker ber literarts 
fhen Hervorbringungen zu charakterifiren, fondern auch die Spuren ber äfthetifchen Kritik weit 
vor feiner Zeit zu verfolgen. 

Schon von den Älteflen Philofophen, wie dem Kolophonier Zenophanes (um 
O8. 60.) und dem Epheflee Heratlit (ec. Ol. 68—69.), gingen Urtheile Über Homer, Heſiod, 
Archilochos, Simonides und andere Dichter aus, die indeffen mehr den Cethifchen) Inhalt als die 
Form betrafen. Beide verurtheilten befanntlich Homer ald Schulbuch, weil der Dichter den Göttern 
Betrug, Diebftahl, Ehebruc, und andere Mängel beigelegt habe. Solche abfprechende Urtheile 
riefen Die Gegenpartei, die "Ouspov dsarvscas hervor, zu denen bie Rhapfoben, wie Glaukos, 
Stefimbrotos, Son u. a, gehörten. Plato's Son und die beiden Hippias geben und ergößliche 
Beweife hierher gehöriger Rhapſodenweisheit. Beſonders aber waren es die Sophiften, bie an 
den Dihtern herummäfelten und ihnen eine Menge Ungereimtheiten, Widerfprüche, Ungenanigfeit 
im Gebrauch der Wörter u. f. f. nachzuweiſen fuchten. Dabei fuchten fie oft gerade das Begens 
theil von dem zu behaupten, was der Dichter fagen will, und tabelten gern zur Unze. Homer 
war dem Protagoras nicht artig genug, weil er die Mufe mit dem Imperativ (wiwıvy Zeıös 
dech auffordert, er hätte fein artig bitten follen CAristot. A. P. c. 19 fin.); Protagoras findet 
Widerfprüche im Simontdes (Plat. Prot. p. 339. C.), und wie der Sophift Hippias von Elis 
gegen erhobene Zweifel und aufgeftellte Fragen Über Vorzüge und Mängel alter Dichter feine 
Zunge fpielen läßt (dmiösiavvohn:, Emmiöslksıs orsiv, vgl. Btallb. ad Plat. Lys. p. 206. C. it. ad 
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Hipp. mai. p. 286. E. und Hipp. min, p. 363. C. 364. B.), lernen wir and ben gleichnamigen Dias 
Iogen ded Platon. — Nächſt den Sophiften waren es die Rhetoren, bie ebenfalls, um ihre 
Geiftesfchärfe zu zeigen, die Dichter einer befondern Kritif unterwarfen. Da fie vorzugswelfe 
das Sonderbare aufzuftechen oder zu vertheidigen fuchten, fo bießen ihre Disputationgftoffe 
&dofo: Unodkseıg oder, wie Gellins (N. A. XVII, 12.) fie nennt, materiae infames oder inopinabiles, 

Mir ſehen alſo, daß die Claſſe von Kritikern und Literaturfreunden, welche die alerans 
driniſche Periode beſonders unter dem Namen Zvorarıxol und Avrıxol begreift, frühzeitig exiſtirte, 
in den Schulen der Philoſophen und Sophiſten genährt wurde und bei Convivien keine geringe 
Rolle ſpielte. — Bekannt iſt die gelehrte Abhandlung von K. Lehrs: de gremmaticis qui ör- 
orcerixol xal Avrixol dicti sunt, auf welche wir verweiſen. Sie findet ſich jetzt in der Schrift 
de Arist. studd. Hom. p. 200 sqq. — Nicht zu überfehn ift auch Fabric. Bibl, Gr. I, p. 559— 568. 
ed. Harl., de vituperatoribus Homeri. 

Weil man fi bei Gaftmählern zur Unterhaltung Titerarifch » Pritifche Kragen und Zweifel 
(zooßiruara, droglaı) aufwarf nnd in Geſprächsform die Löfung (Adass) darauf folgen ließ, wurde 
dieſe Art fich zu unterhalten felbft als ein geiftiges Mahl angefchen (Plat. Phaedr. p.227.B. A6yov 
zv& Eoräv; p. 237. A. Holvn). Daß man übrigens auf biefe ertemporäre Gelehrſamkeit und 
vorfommende Erklärung der Dichter nicht viel gab, bag man die Sophiften, bie fich vorzugs⸗ 
weife dieſer Kunft rühmten, verfpottete, zeigt der platonifche Protagoras (p. 347. B. aqq.), Wo 
die Recitatoren und Interpreten der Dichter als Leute gefchilbert werden, die felbft nicht Geiſt 

genug befäßen, um fich bei Gaftmählern zu unterhalten, und die deßhalb bie Dichter zu Hülfe 
nahmen, wie etwa die Uingebildeten gern Sänger und Tänzer zum Mahle ziehen, um fi an 
ihnen zu ergößen, 

Sokrates, ber die eben berührte fpöttifche Bemerkung machte, trat befanntlich im Mo⸗ 
mente ber höchften Gährung auf, wo die Gegenwart feine Ruhe, die Vergangenheit feinen Trofl, 
die Zukunft wenig Hoffnung gewährte. Diefer Sokrates wies mit feinem hellen Berftande Dias 
lektiſch und kritiſch das nichtige Wefen ber gegenwärtigen Geifteerichtung, wie die Bortrefflich« 
feit der vorzeitigen Geiftedproducte nach, auf die er aufmerkfam machte. Er ergötzte ſich mit 
feinen Schülern an der Lectüre der alten Weifen, und freute fi, wenn er babei auf Gutes 
und Näßliches ftieß (vgl. Xenoph. Mem. I, 6,14.). Das find die Spnren und Folgen bes linters 
ganges einer Blüthezeit, daß man, wo die Gegenwart nicht mehr genägt, in der Bergangenheit 
Erfaß ſucht. Ward auch jeßt der Kal der Kiteratur noch weniger fchmerzlich empfunden, ba 
immer noch probuctive Köpfe im Volke waren, fo ift doch bed Sokrates Studium der früs 
heran Dichter, wie es und Plato in feinen Dialogen öfter" wiebererfennen läßt, charakteriſtiſch 
für feine Zeit. Man vergl. Fr. Eramer’e (gründliche und geiftreiche) Gefchichte der Er⸗ 
ziehung Thl. 1. ©. 301. und Thl. 2. ©. 184 u. 255.,. wo aber Sokrates als Kritiler und Juter⸗ 
pret zu ſtark hervorgehoben wird. 

Des Sokrates großer Schüler, ber göttliche Date, ftebt als äfthetifcher Kritiker ber 
Dichter, Redner und Philoſophen unftreitig am höchften im gangen Alterthume, wenn wir von 
Ariftoteled abfehen, mit dem die Periode der eigentlichen Gelehrfamkeit beginnt. Alle feine Dias 
Iogen find Beweife feines Eritifchen Scharffinnes und gefunden Urtheild. Um uns aller weiteren 
Erpofition zu überheben, verweifen wir auf Arn. Ruge: Die Platonifche Aefthetit. Halle, 1892. 
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und E. Müller cin Ratibor): Gefchichte der Theorie der Kunft bei ben Alten. Breslau, 1834. 
Thl. 1. S. 27— 129. Nur dieß Eine erlauben wir und zu bemerfen, daß Plato's Kritik ber 
Dichter ſcheinbar einfeitig ift, und daß er 3. B. aus Borliebe zu feinen Ideen und confequent 
dem Ideale feines Staates den guten Homer freilich aud dieſem Staate verweifet (Rep. Ill. 
p. 398. A.), die Tragifer in der Wahl des Stoffes befchränft, überhaupt die Staatöpoeten unter 
die Genfur fiellt u. a. Man vergl. hierüber die gelehrte Abhandlung von Rob. Schramm: 
Pinto poetarum exagitator s. Platonis de poesi poetisque iudicia et decreta ex eius operibus col- 
lecta et illustrata. Vratisl. 1830. 8. Allein diefe Einfeitigkeit der Kritik ift nur fcheinbar; für 
den idealen Staat paßte nur ein ideales NRaifonnement über die Staatsliteratur. Nah Plato 
follten weder Dichter noch Redner bei ihren Darfielungen einen andern Zwed haben ald den 
Werth der Tugend und Gerechtigkeit hervorzuheben und follten fi durch fein fogenanutes 
Nüblichkeiteprincip leiten laffen. Man vergl. Kapp: Platon’d Erziehungsicehre S. 33 — 40. 
Dlato’s Kritik ift hier eine moralifc e, und ale foldye wahr; als äfthetifche verwirft bie 
Ylatonifche Kritit weder die Poeſie Überhanpt, noch den Homer im Befondern, fondern erllärt 
die homerifchen Dichtungen für das — der Cultur von Hellas Elat. 
Rep. III. p. 606. E.). 

Seit Sofrated hatte fich ber Tritifche Geiſt faft bed ganzen attifchen Volkes bemädhtigt 
(— die Lafedämonier mit ihrer gleichnamigen (lakoniſchen) Sprechweife Fonnten fich nicht zu dem 
behaglichen Disputiren und Raifonniren verftehen —), und nicht nur die Schulen der Philofophen 
und Sophiften, fondern aud die Schulen der Grammatiften und Elementarlehrer wurden zu 
ähnlicher Geiftesbiatribe gemißbraucht, Wenn man früher hauptſächlich nur über den Inhalt 
der Schriftwerfe oder Schriftfteller disputirte, fo gefellte fich jebt, nachdem die Technif der Bes 
redtfamteit, die ARhetorif ein handwerksmäßiges Studium geworden war, zur Realkritik noch bie 
Kritik der formellen Darftellung. Bon dem un der ftiliftifchen Darftellung ging 
man auf grammatifche Subtilitäten ein. 

Die reichlichften Beifpiele für grammatifche nnd ftiliftifche Kritik, über Derfennung der 
wahren Bedeutung der Wörter, über falfchen Gebrauch verfelben, über QTautologie, Equivoque 
u. dgl. würden uns die leider verloren gegangenen zahlreichen ziyvaı dntogxal der Sophiften 
und Rhetoren, in deren Schulen die Theorie der Grammatik und GStiliftit gepflegt wurde, 
geben können. Die junge Welt, die dort gebildet wurde, erhob fophiftifches und grammatifches 
Rabbuliren, welches einen Schein von tiefer Gelehrſamkeit und obenein einen praftifchen Ruben 
bei öffentlichen Reben verlieh, zur — Mode. Die alten Bäter fahen mit thörichter Freude, wie 
ihre Herren Söhne als Danty's renommirten, fuabronirten, ritten, fuhren, Tragödien fchrieben, 
(Aristoph. Avv. 1440 sqq.) u. f. w.; dazu waren bie eingebildeten Herrchen anmaaßend und abs 
fprechend, brachten bei jeder Gelegenheit ihre kaum erlernten Sophismen an (man denke an 
Strepflades und Pheibippides in den Wolken bes Ariſt.); die alten Dichter waren ihnen zugleich 
veraltete Dichter (vgl. Eupol. ap. Stob. serm. IV, 33. Hemsterh. ad Luc. Tim. 46.); Simos 
nided und Aeſchylos waren außer der Mode, man verlangte Poeſie à la Euripides, Die ber 
Schule kaum entlaufenen Jünger meifterten ihre Meifter. Das ganze Volt nahm Theil an biefer 
verkehrten Beiftesrichtung und zeigte eine wunderliche Kanne und Undankbarkeit gegen alte Dichter 
(Arist. Egg. 515 sqgq.). 
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Bei einem ſolchen im „jungen Griechenland” herrſchenden Geiſte konnte ein Bekritteln der 
anerkannteſten Geiſteswerke vom großen Ganzen bis auf die unbedeutendſten und unzeitigſt auf⸗ 
gegriffenen Einzelheiten nicht ausbleiben. Ein veranſchaulichendes Beiſpiel der angedeuteten 
Manie des ſchonungsloſen und verrufenen Kritifirend Seitens der Jugend neuerer d. i. ſo⸗ 
phiſtiſcher Bildung gibt uns Ariſtophanes in ben Fröſchen. Hier hat er uns in dem Wettſtreite, 
den Aeſchylos und Enripides um das Principat in der Tragspienfchriftftellerei halten, mit trefs 
fender Porträtirung der fophiftifch » vheterifch » geammatifch » Fritifirenden Jugend feiner Zeit ein 
klares Bild von der Art und Weife gegeben, wie man Form und Inhalt der Dichtungen zu bes 
Fritteln pflegte. Und denkt man fich Cich ſetze bie ergößliche Scene Ran. 1126 69q. ald befannt 
voraus) die brei Perfonen, Euripides und Aeſchylos ale Disputirende, Dionys als fehiebörichs 
terlichen Zuhörer, aus der Unterwelt, wo fie bei Ariftophanes agiren, auf bie Oberwelt an 
einen Tiſch verfeßt, fo haben wir das treue Abbild einer beim Mahle literüriſch⸗kritiſch ſich 
unterhaltenden Gefellfchaft, bie fit abmüht für ober gegen einen Dichter Fritifchen Witz und 
wißige Kritif anzubringen. 

Nach diefen hiftorifchen Vorbemerlungen, bie und zum richtigen Auffaſſen der ariftophants 
fhen Kritit nöthig fchienen, gehen wir nun birect auf ben Gegenftand unferer Betrachtung ein. 


Penn die Dramatiker als Neflectoren des Zeitgeifted (al av woAmv dsknı) im Allges 
meinen gelten können 9%), fo erfcheinen insbeſondere die Komiker ald jene Künftler, bie mit 
ſcharfen und feinen Umriſſen das Bild des Zeitgeifted unter einen Rahmen brachten und alle 
Gebrechen desfelben bald mit harmlofer Laune, bald mit beißendem Spotte befrittelten. Daß 
babei die Literatur, ald ber trenefte und lebendige Abdruck bes Zeitgeiftes, neben ber Politik 
Sauptgegenftand ihrer Kritit gewefen, tft wohl begreiflich. Wie weit aber die Komiker mit ihrem 
Uterarifchen Kritiſtren überhaupt gegangen find, läßt fich bei dem Verluſt ihrer Werke bie anf 
wenige Bruchftüde nicht fireng nachweifen; auf jeden Fall aber haben wir mit den Komödien⸗ 
dichtern eine reiche Duelle literar s hiftorifcher Miscellen eingebüßt, wie fi aus den übrigs 
gebliebenen Komödien bes Ariftophanes fchließen läßt, den wir jebt als Aefthetifer der gries 
chiſchen Kiteratur, insbefondere der dramatifchen, etwas näher betrachten wollen. 

Nicht nur bie Schärfe feines Berftandes, die eigene Vortrefflichkeit ald Dichter und der 
unvermwäftliche Humor, welcher einer unreblichen Parteilichfeit felten Raum geftattet, qualificirten 
den Ariftophaned zum Richter in der Iterarifchen Republik, fondern auch feine Zeit, in welcher 
ber gute Gefchmad bereits zu finken begann, Dichter und Muſiker künftlich zirfelten und fchnörs 
telten, das Publifum dem Alten das ‘Moderne, dem Einheimifchen das Fremde vorzog, — feine 
Zeit, in welcher die goldene Periode der Poefle ihren Abfchluß erreicht hatte und nun ale 
Maaßſtab der ihrem Verfall zueilenden Poeſie dienen konnte, war ganz geeignet eine Kritik 
berfelben vorzunehmen. 


*) Dio Chrysost. I. p. 225. Oürag od» Ex} roug zgopirag auray nal rovg aurnydgoug, TOUVG R01N- 
rag, EE avayıns Touev, og Exel Yaveodg xul uergoıg naraxenlsıoufvag eugnjoovreg Tag ray mol- 
210» Bökag. 
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Als dramatifcher Dichter beſchränkte Ariftophanes fein Urtheil hauptfächlich auf bad 
Drama und die mit demfelben eng verbundene Lyrik; doch weiß er auch leicht dig Gelegenheit 
fich zu verfchaffen über Philofophen, Sophiften und Redner abzuurtheilen. Bald ift 
eö der Stoff, bald die Sprache, bald die Behandlungsweife, über weldhe er mit klarem 
Bewußtfein, Scharffinn, geläutertem Gefchmade und ſchlagendem Wig fein Uetheil abgibt. 
Nachzuweifen, wie Ariftophanes bald mit platonifchem Ernfte, bald mit fofratifcher Ironie, 
bald mit mephiftophelifcher Schalkheit, bald mit biderber Natürlichkeit (gewöhnlich ariftophanifche 
Gemeinheit genannt) die literarifchen Perfönlichkeiten ober ihre Producte charakterifirt, gehört 
zu den Problemen, bie noch ihren Lytiker erwarten. Webrigens ift bad Thema eben jo ſchwie⸗ 
eig als angenehm zu löſen. Mit einer hiſt oriſchen Relation der Stellen, in denen Ariſto⸗ 
phanes als Kritiker ſich zeigt, ift ed nicht abgethanz fie ift nützlich, aber nicht befriedigend. Es 
muß fo zu fagen die äfthetifche Atmofphäre, welche die ariftophanifchen Komödien aushauchen 
und dem Lefer jenen zauberifchen Eindruck zurücklaſſen, ale fei er von einer Luflreife durch at» 
tifches Gebiet zurückgekehrt, gleichfam baguerreotppirt werben. Dazu gehört aber nicht: bloß 
Sonnenfchein und eine Platte mit Jod, ſondern — man erlande bad Wortfpiel — eine Platte, 
hinter der ſchon ariftophanifcher Geift figt. 

Wenn ich fagen darf bei der Lectüre des Ariftophaned mohl mit Bewußtſein oberwähnte 
Atmofphäre eingeathmet zu haben, fo kann ich mich nicht der Kähigkeit rühmen jenen Genuß 
durch eine gewandte Darftelung der ariftophanifchen Aefthetil auch Andern zu verfchaffen. Muß 
ih daher zum Voraus befennen, daß meine Arbeit nicht zu ben befriebigenden gehört, fo barf ich 
doch vielleicht noch hoffen, daß fie eine nlgliche fei; was fie im höchften Grade fein wird, wenn 
fie unter den hochadytbaren und gelehrten Anwefenden einen befriedigenden Bearbeiter erweden 
follte, 

Die erfte Frage bei der ariftophanifchen Kritif wird fein: „Bing Ariftophanes bei feinem 
Urtheil von feſten Prineipien aus oder niht?”” Da er keine Theorie ber Literaturgattungen 
gefchrieben hat, fo müſſen wir biefe Frage, wofern fie fich nicht aus feinen Komödien beantwors 
ten läßt, unerörtert laſſen. Der Dichter fpricht aber allerdings hie und da Grundfäge aus, 
welche für fein Mares Bewußtfein von dem Wefen der Literaturgattungen zeugen. Go ben 
bingt er z. B. an einem bramatifchen Dichter als nothwendige Subftanz, daß er benfelben 
Charakter (freilich nur in ber Idee, in ber fchaffenden Phantaſie) haben müſſe, den er fchilbern 
will. Zwar ift diefer Grundfaß nur komiſch angebracht, indem ber Dichter ihn dem Aga⸗ 
thon (Thesmoph. 147 sqq.), ber wegen feines weibifchen Charakters, feiner Lebensart nnd Kleidung 
befpöttelt werben fol, in den Mund legt; aber die ernftliche Wahrheit des Grundſatzes liegt 
binter dem Scherze. Indem Agathon, um den Einklang feines Charakters und feiner Poefle zu 
entfchuldigen, fi auf Ibykos, Anafreon, Alkäos und Phrynichos beruft (Thesm. 160 sq.), deren 
Poefien ebenfalls ihrer Lebensart entfprochen hätten, trifft der ſtets fpottluftige Komiker gleich 
den Philokles, der als häßlicher Menfch auch Häßliches, den Kenofles, der als fchlechter 
Menſch auch Schlechtes, und den Zragifer Theognis, der als frofliger Menfch auch Froſti⸗ 
ges gedichtet hätte. Alles Gemachte und Erfünftelte ift in den Augen bed Ariftophanes etwag 
Nichtiged, Dunſtiges und Wäſſeriges, wie wir nachher bei der Charalterifirung des Dithyram⸗ 
biterd Kineſias fehen werden. 
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Einen zweiten Grundfag teilt der Dichter in den Froͤſchen (1058 ff.) anf, wo er den 

Aeſchylos fagen läßt: — — dyxn 
Mcycd yvouav aa Öıavowwv Toa xal rd ya bruara rixtiu xra. 
Alfo die Sprache fol dem behandelten Stoffe conform fein. 

Drittens ftellt Ariftophanes als Zweck der Poefle die Bildung und Veredlung bed Boltes 
hin, wie in ben Sröfchen 1053 ff, wo Aeſchylos den Euripides wegen des unfittlichen Stoffes 
feiner Tragödien tadelt, mit dem Grundſatze, daß der Dichter das Böfe verhüflen und nicht zur 
Schau ftellen müffe. Diefem Grundfage gemäß ift das felbfigefällige Geſtändniß des Ariftophas 
nes zur Beflerung des Publikums berufen zu fein zu erklären. So fpricht er in den Acharnern 
(646 ff.) feine Verdienſte um dad athenifche Bolt aus und verkündet, daß felbft der perfifche 
König ihm Aufmerffamleit gefchentt und ausgeſprochen habe; daß diejenigen Griechen bie 
trefflichften feien, Die fih von ihm berathen laffen würben; aus biefem Grunde möchten andy 
die Spartaner Frieden mit Athen machen, um mit ber Inſel Yegina den Dichter für fi zu 
gewinnen. (Auf Aegina hielt fich Ariftophanes auf, der Übrigens damals noch pſeudonym aufs 
trat und wohl ſchwerlich vom großen Könige beachtet war.) Der Dichter appellirt daher ans 
Bolt (655 ff.) ihm nicht aufzugeben, er verfpreche bafür es zu feinem Heile zu belehren. Bitter 
genug beflagt ſich Ariftophanes in den Welpen (1015 u. 1044 ff.), daß die Athener feine Wols 
fen hätten burchfallen laffen, und rechnet es ihnen zum Schimpf an, daß fie feine fchönen Berfe 
und ihren lehrreichen Inhalt verfannt hätten; er ermahnt fie Fünftig die Dichter zu ehren, bie ſich 
die Bildung des Volkes angelegen fein ließen, und deren Lehren wie wohlriechende Früchte in Kilten 
zu bewahren; dann würden die Athener felbft, wie bie Kleider, nach Vernunft (dekısıns) riechen. 

Mehr wie diefe drei Grundfäge haben wir nicht finden wollen, weil in ihnen die Grund» 
pfeiler einer Theorie der Poefie gegeben find. Erſtens nämlich bedingt Ariftophanes die Yoetifche 
Subftanz oder den Ddichterifchen Geift, burch welchen ein Dichten erſt fubfiftirt; zweitens 
die Sprache oder bie objective Form des Geiſtes; brittend den Zwed oder die praftifche 
Seite der Poeſie. Diefe im Ariftophanes zum vollen Bemußtfein gefommenen Grundſätze, wozu 
noch feine eigene Bollfommenheit in der Poefle kam, berechtigten ihn als äfthetifcher Richter 
aufzutreten, und feine Urtheile laffen ung zur Genlige erfehen, daß er nur mit fleter Bergegenwärs 
tigung jener Grundfäge urtheilte, nicht aber, fofehr audy feine wie Blige aus heiterer Luft einfallen« 
den Geißelhiebe nah willführlicher Laune ſchmecken, das oberflädhliche Geſchwätz der Lytifer und 
Gelehrſamkeit affectirenden Tifchgenoffen nachahmte, weil es Mode war. 

Sn Feiner andern Komödie hat Ariftophanes die Literatur und befonders bie bramatifche 
fo zum Gegenftande der Beurtheilung genommen als in den Kröfchen Als er fie abfaßte, 
war Aeſchylos fchon todt, Euripides eben geftorben (405 v. Chr.) und Sophofle6, zwar 
noch lebend, aber in einem Alter von mehr ald 90 Sahren, hatte feine Dichterlaufbahn befchlofs 
fen und ftarb auch bald (403). Die Tragödie war fomit als abgefchloffen zu betrachten Cin den 
Fröfchen 868 f. heißt es ganz richtig, daß mit Euripides die Tragödie zu Grabe gegangen ſei), 
und diefer Abfchluß erlaubte eine Vergleichung der drei vorzüglichſten Dichter, fowie eine Betrach⸗ 
tung der Urfachen des Verfalls der dramatifchen Literatur. — Diefer Umftand gibt dem Dichter 
Beranlaffung zu der fherzhaften Scene im Anfang ber Fröfche, Daß er nadı dem Tode des 
Nefchylos und Sophokles ben Dionys in die Unterwelt fleigen Iäßt, um von bort einen guten 
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Dichter heraufzuholen. Herakles erinnert zwar den Dionyd an ben noch lebenden Jophon, 
Sohn des Sophofles, an Agathon, Xenokles, Pythbangelos CD. 86 f.); aber: ‚am 
allen hat Dionys etwas auszuſetzen. 

Zu diefem Mangel an guten Dichtern kam der Ueberfluß an fchlecdhten, bi Ariſtophanes 
für feine muntere Laune benutzte. Das Dichten war. an der Tagesordnung und gehörte zur 
Mode derer, die gebildet fcheinen wollten. Das Wefen biefer Modepoefie, die fi in fentis 
mentalen und trivialen Sujetd gefällt, fchildert Ariftophanes in den Bögeln (1300 ff.), uud 
alterliebft ift die Zeichnung eined Gelegenheitsdichters (904-953), deffen Kunft, die eben 


nicht weit her ift und nur in Nachahmungen (xark zöv "Opngov, zark v& Zuumvlöov, Ilvödgsov " 


Exog), in Reminiscenzen und hohlen Phrafen befteht, im eigentlichen Sinne des Wortes bets 
teln geht (928 u. 934). Diefe Dichtluft trieb die jungen Leute auch zu Verfuchen im 
Drama, und die Väter rühmten fich in ben Baberfiuben, wie ihre Söhne fich auf’s 
Tragödienmachen verfländen (Bögel 1444 f.). Daher konnte auch Heralled bem Dionys (Frö⸗ 
ſche 86 ff), der wegen Tragddiendichter in Verlegenheit ift, jagen: „Gibt es denn nicht fonft 
noch junge Leute, mehr ald Taufende, die Tragödien fchreiben und um ein ganzes Stabion ges 
ſchwaͤtziger ald Euripides find?” Sie waren freilich auch fo! fo! und Dionys ſchildert (Frös 
ſche 92 ff.) ihre Producte ale die Nachlefe der Weinärnte, als Mufeen der Schwalben (cd. i. 
als barbarifche Poeſie), ald Verberbniß ber Kunft u. dgl. So etwad, wie Euripides, meint 
Dionys, verftänden fie nicht zu fagen. — Es folgen num euripibeifche Phrafen (V. 98 ff.), für 
bie Dionys ganz.eingenommen ift, weldye aber Herakles ald dummes Zeug verwirft. 
Euripides ift ed auch hauptfächlich, auf welchen Ariftophanes in den Kröfchen, wie in 
ben Vögeln, Theömophoriagufen und Acharnern feine Wibpfeile abbrüdt, und es fcheint, ald wäre 
ber Komiker in feinem Urtheile über Euripides parteiifch. Genauer befehen, ift aber die Wahrs 
heit des ariftophanifchen Urtheild nicht zu verfenuen. So wie der Dichter in den Wolken ben 
Sokrates als Repräfentanten der Sophiften aufgeftellt hat, ohne doch gerade benfelben als 


wirklichen Sophiften zu verketzern, fo hat er in den Kröfchen den Euripides ald Repräfentanten 


der fchlechten Tragiker hingeftellt, ohne gerade ihm alle die Fehler aufbürben zu wollen, welche 
von ben gleichzeitigen Dramatitern begangen wurden, Ariftophanes wollte den Fall der Poefle 
zur Anfchauung bringen, ber im Zeitgeifte begründet war; er bedurfte ald Nepräfentanten der 
Poeſie wie des Zeitgeifted einer Notabilität, um die fich die komiſche, aber ernſtlich gemeinte 
Beranfchaulichung der Verborbenheit im Privat und öffentlichen Leben, in Kunft,. Poefie, Philos 
fophie, Rhetorik drehte. Wer will eö dem heitern Muthwillen des Ariftophanes verdenfen, wenn 
er gerade den Volksliebling Euripides zum Angelpunfte wählte, der eben fo wenig ganz frei von 
dem Einfluß ber Gegenwart geblieben war, fo wenig er der wirkliche Inbegriff aller Fehler 
feiner Zeit it? Wahrheit und Dichtung gehen in diefer Komödie Durcheinander, und Ariftophanes 
trifft. fomit einerfeits den Euripides wirklich als Mitfchuldigen am Verfall der Literatur, als 
anbererfeitd berfelbe Durch bie hyperbolifche Verfeterung, zur unähnlichen Earricatur verzerrt, 
nicht mehr der Bezeichnete und allein Angegriffene iſt. Ebenſo meint Stallbaum in der fchöns 
gefchriebenen Prolusio de persona Bacchi in Ranis Aristophanis etc. (Lips. 1839. 4.), daß gerabe 
das Anſehn, in welchem Guripides beim Volke ftand, und ber allgemeine Schmerz über feinen 
14. 
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Tod dem Ariftophanes ein Grund wurbe biefen Dichter zu verfpotten, Indem der Komiler das 
Bolt aufmerkſam machte, daß es einen in bem verborbenen Zeitgeifte ganz aufgegangenen Dichter 
 verehre und fomit auch den Zeitgeift felbft mit allen feinen Producten billige und bewunbere, will 
er dem Publikum feinen Irrthum aufdeden und dieſes wegen feines falfchen Geſchmackes geißeln. 

Auf diefe Verberbtheit und Berfehrtheit bes Geſchmacks zielt Ariftophanes hin, wenn ex 
in den Fröfchen (782) auf des Zanthos Frage: „ob ſich nicht Andere gegen bie Ungebühr des 
Euripides, welcher des Aeſchylos Ehrenplas ſich angeeignet hatte, ausgeſprochen und fich bes 
Yefchylos angenommen hätten?” den Aeakos antworten läßt: 

Oalyov rò yoyardv darıv, Ösneg dvdads, 

wie auch hier, unter den Zufchauern nämlich, gibt ed ja nur wenige Vernunft! Weiterhin, 
wo Aeakos fcherzhaft darauf aufmerkfam macht, daß die mufifche Kunft nach ber Waage abges 
{hatt werden fol, und zur Ausmeflung der Verſe Richtmaaß, Elle und andere Inftrumtente 
vorgebracht werben, fragt Kanthos: „Ber denn entfcheiden fol?” — Das ift eben das Schwies 
ige, erwiedert Aeakos; es find keine Eugen Leute zu finden, und Aeſchylos ſtimmt fogar nicht 
einmal mit den Athenern überein; bei Abwägung und Würdigung der dichterifchen Naturen vers 
fällt man bier nur in leeres Gefchwäß; darum ift Das Urtheil dem D ionys übers 
Iaffen worden. — Hier liegt der wahre Gedanke zu Grunde, daß über ein Drama, eine 
dem Dionys geweihte Poefie, auch nur ein von diefem Gott durchdrungener Geift richten könne, 

Wenn nun Ariophanes in den Zröfchen, wo hauptfächlic, bie bramatifche Literatur zur 
Sprache kommt, den Euripides zum Helden wählte, fo hätte er feinen beffern wählen können. 
Denn diefer war der vom Volke geliebte und bewunderte Günftling; und weshalb? Weil er fich 
dem Volle accommodirte. Euripides fpricht felbft mit Verkennung der Großartigkeit der Afchys 
leifchen Tragödien und ber in ihnen auftretenden Perſonen (Fröſche 91T ff.) alfo: „Sch bringe 
sicht finmme Perfonen anf die Bühne wie Aeſchylos, der feinen Achil und feine Niobe, um das 
Publikum in Spannung zu erhalten, verhält vorführte, dabei zahlreiche Chöre fingen läßt, 
während die Helden ſchweigen oder nur einige fchwülftige Worte vorbringen, bie das Publikum 
nicht verfieht. In meinen Tragödien (950 ff.) kommen keine Wunderthiere vor, kein Wortſchwall 
und aufgeblähte Redensarten; diefe habe ich erft abgemagert, und habe meine Tragöbien mit 
Xiederchen, Geſprächen und Büchergelehrfamkeit gewürzt; habe den Prolog (958 ff.) eingeführt, 
das Weib, ben Knecht, den Herrn, die Jungfrau, bie Matrone nicht unthütig und ſtumm auf 
die Bühne gebracht, und mich dadurch eben volksfreundlich (dnnoxgarıxds) gezeigt.” Das 
aber war ed gerade, was Arifiophanes nicht billigen konnte, und diefe mehr ochlofratifce als 
bemolratifche Bewunderung geißelt Arikophanes damit, daß er (Froſche 730 ff.) den Euripides 
in ber Unterwelt von einer Schanr nichtöwärdiger Menfchen, wie Betrüger, Diebe, Batermörs 
ter u. dgl., mit Enthuſſasmus empfangen werden läßt; ſolche feien es, meint, er, die fich an ben 
verjchmigten Reden des Tragikers, mit weldgen das Schlechte vertheidigt werben kann, ers 
gößten. — Dan bemerkte übrigens, daß in obigen Worten des Euripided, wo er feine Muſe 
mis ber des Aeſchylos vergleicht, zugleich auch etwas Ernſt liegt, und Ariſtophanes hier auf 
die bausbäckige Sprechweife der äfchpleifchen Helden fchielt, die er (nach Etym. M. p. 526, 24.) 
megen ihrer Härte Canängdsyg) auch einmal mit einer Thierhbaut verglich (olaaı yap adrön 
z6Alomı koıxivan). 
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Befonderd war es auch das moralifirende Raiſonnement, welches in ben Tragödien bes 
uripides dem Publitum gefiel und vom Euripides mit philofophifcher Gravität (man vgl. 
den Anfang ber Thesmophor.), mit breitem Dialoge und zierliher Gefchwäßigleit Celxzeiw 
xouypsvginixös Ritter 18.) fo mundrecht gemacht wurde. Aber die Moral des Tragikers mißftel 
gerade dem ſche inbar fchmähfüchtigen und unzlichtigen Ariſtophanes. Fr. Jacob s (Vermiſchte 
Schriften Thl. 3. S. 41, vgl. ©. 43 u. 319.) fagt zur Ehrenrettung des Ariftophanes: „Es vers 
dient bemerkt zu werden, daß ed die Komödie war, die bag fittliche Gebrechen der euripibeis 
fhen Manier aufgedeckt und gezeigt hat, und daß dieſes Gebrechen, das der modernen Welt 
häufig wie ein Vorzug erfchien, am unerbittlichiten von demjenigen gezüchtigt worben ift, deffen 
eigene Sittlichfeit dem gemeinen Urtheile nach in dem übelften Rufe fieht.” — Die biderbe Ras 
türlichfeit bed Ariftophanes nimmt feitbem auch Fein Unbefangener mehr für Unflttlichfeit; aber 
auch Euripides fcheint mir nicht fo fehr an fittlichen Gebrechen zu leiden, bag er von Seiten 
des Ariftophanes einen literarifchen Todtſchlag verdient hätte. Auch wollte Ariftophaned ben 
Euripides gar nicht allein treffen; die vermeinte Unmfittlichleit lag im Zeitgeifte, und biefen 
züchtigt Ariftophanes, obſchon er fühlbare Seitenhiebe auf den gegen den Zeitgeift gefälligen 
Euripides thut. Da aber eben Euripides die Volksſtimme für fich hatte, konnte der Komiker nicht 
anders ald Doppelhiebe thun, auf den Euripibes und das Publikum zugleich. Dabei durfte er 
aber nicht ungerecht verfahren, da aud Er wieder von der Stimme des feingebildeten und leicht 
reizbaren Publikums abhängig war. Diefed mußte ald Hearal Öskıol, olg Fb zul Atysıy (Nubb. 517.), 
möglichft befriedigt werden, wenn der im theatralifchen Wettftreite auftretende Komiker fich feines 
Sieges vergewiffern wollte. Seine Kritif ber politifchen wie literarifchen Erfiheinungsmwelt durfte 
weder parteiiſch noch ungefchliffen an Inhalt wie im Ausdrude fein; feine Worte ) mußten wie 
bie der Redner (vgl. Cicer. Orat.. 8.) abgewogen unb fern von aller Leidenfchaftlichkeit fein. 
Dieß ift auch bei Ariftophaned der Fall; wenn man nur feinen Worten bie komiſche Maske oder 
bie carrifirte Form behutfam abnimmt, fo kann man fich auf fein Urtheil verlaſſen. Ariftophanes 
war gewiß nicht der einzige Gegner des Euripides; dieſer philofophifche Tragiker aber hatte 
aud) wieder Männer, wie Sokrates und Plato, zu Freunden, deren Augen doch auch ziemlich 
hell fahen. Mit beiden, Verehrern und Feinden bed Euripided, burfte ed der Komiker nicht 
verderben, und wollte ed auch nicht, da beide fein Publikum ausmachten. Es fpricht fich diefe 
Abficht des Dichterd und das Urtheil des Publikums auch deutlich aus (Fröſche 1411), wenn 
Dionys ald Schieberichter nicht zu entfcheiden wagt, wer beffer fe, Euripides oder Aeſchylos; 
ed wären welche, fagt er, die den Einen für weife hielten und an dem Andern fich ergößten. 

Ganz frei von boshafter Stichelei ift freilic Ariftophanes nicht, aber Wahrheit liegt doch 
immer feinen Worten zu Grunde, Wenn 3. B. Aefchylos CHröfche 1515 ff.) ſich für den erften 
und den Sophofles für dem zweiten Dichter. erflärt, fo ift dieß ſowohl Urtheil des Komikers 
als des Publikums; uur Euripides kommt wie gewöhnlich, da er einmal ald Sündenbod für 
ben Zeitgeift büßen muß, am fchlechteflen weg; er wird ein zuvoüpyos dvno xal Yyevdoidyos xal 


*) Athen, I, p. W. B. 6 IIgaumıog — ofp Ayısropdeng ovy Hdscduı ’Adnvaloug grnol Alyav röy Adıvalav 
Önpov oſra zomraig Nöcscdas aningolg nal dorsuplcıy, obre Ilgaurlosg onAngoicıs olvos — — —. 
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Besuordzog genannt. Der Grund davon lag in der bedeutenden Perfünlichkeit bed Euripides, 
ber mit Beharrlichleit dad neue Princip der Aufklärung von der Bühne herab den jungen 
Seelen einflößte und allfeitige Theilnahme fand. 

Aus dem bisher Gefagten geht ſchon zur Genüge hervor, wie des Ariftophanes äfthetifche 
Kritik eben fo fehr durch Grundfäge wie durch Rückſichten motivirt war, und es iſt zu bemers 
fen, daß eine Kritik ohne Rückſichten ungenießbar ift, weil ein abflracte® Urtheil ohne concrete 
Wahrheit bleibt. Ariftophanes faßt die Literatur anf, wie fle ift, und ſpricht unmillführlich den 
Eindrud aus, den fie auf ihm macht, ohne in tiefe Theoreme fich zu verlieren; und da fein 
ganzer Charakter eine gefunde Komik ift, fo ift zwar fein Urtheil komiſch, dabei aber auch kern⸗ 
gefund. Wil ich mir den Ariftophanes feinem Publiftum gegenüber vergegenwärtigen, fo denke 
ich mir einen Hofnarren, der feinem tyrannifchen Gebieter die Wahrheit ind Geſicht acht, und 
zwar fo, daß er in demfelben Augenblide durch die Kraft der Wahrheit feinen Herren verwundet 
und gleich wieder durch feine treuherzige Miene heilt, ehe der Zorn ausbricht. i 

Wir fagten früher, daß Ariftophanes fein Urtheil bald über den Stoff, bald über bie 
Sprade, bald Über die Behandlung beider abgebe, und haben bisher dieſes auch bes 
reits fchon gefehen. Einige Beifpiele mögen dieſes noch näher beleuchten. 

Statt ded großartigen Stoffes, großartig behandelt, wie es Aefchylos und Sophokles 
thaten, gibt: Euripides (ſagt der Komiker in den Fröfchen 950 ff.) zierlihe Verschen, voller 
Gefhwäßigfeit (1081 ff), VBüchergelehrfamfeit; vom Herrn bid zum Hausgeſinde läßt er alle 
fprechen und ftelt überhaupt. das gewöhnliche Alltagsleben (983 — 1003. 1075 f.) mit feinen 
Ränken (1063 f.) und Liebeshändeln (1056 f. 1089 f,) dar. Beſonders greift Ariftophanes das 
fiehende Thema bes Weiberhaſſes cherrlich perfiflirt in den Thesmophoriazufen), die Bettel⸗ 
und Lumpenhelden u. f. f. mit vieler Feinheit und Bitterkeit an. Go fragt Difäopolid in dem 
Acharnern (410 ff.) den in einer Schwebe figenden Euripides, was er made? ob Lahme, ober 
Bettler in Lumpen gehüllt, mit langen Reden? von denen fih Dikäopolis eine nebft Bettlerges 
wand ausbittet. Solche Bettler und Lahme waren Oeneus (Acharn. 419.), ber blinde Phö⸗ 
air (421.), Philoktet (424), ber hinkende Bellerophon (427. vgl. 146. Theömoph. 23 f.), 
der Myfer Telephos (430.), Thyeft und die Ino (433 f.). Sehr naiv fagt nun Difäopolis 
(484,), nachdem er dem @uripibes die nöthigen Lumpen abgebettelt hat und Die Rebnerbühne vor 
ſich ſieht, zu ſich ſelbſt: „Nu, was fehlt du noch? haſt du nicht den ganzen Euripides einge 
ſogen?“ (Earnxas; 06x 8 narasıv Edgalönv;). 

Außer den Euripibes trifft fein Spott in Bezug auf den Stoff auch die Komiler Phrys 
nichos, Lykis und Ameipſias (Froſche 13 f.), welche jedesmal Laftträger in die Komödie 
brächten, und diefe Klage wiederholt fich in den Wollen (533 ff.), wo er fagt, daß bie Komiler 
an allzuplumpen Wigen und zotigen Darftellungen litten, an übertriebenen Klagen (bem bes 
kannten lov, lod!), an Wiederholungen desſelben Sujet u. ſ. f. 

Un Agathon verfpottet er (Thesmoph. 101 ff. vgl. 147.f.) den Schwulft und fophiflis 
fhen Pomp der Sprache, indem er die weichliche Poeſie nachahme. Man vergleiche das harte 
Urtheil über Karkinos und feine Söhue (Friede 775 F.); über ben Zragifer Theognis 
(Acharn. 11 u. 138 ff), der als folch ein froſtiger Dichter gefchilbert wird, daß bei Aufführung 
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feiner Stüde ed in Thrakien fohneite und alle Flüſſe zufroren; über Melanthios uud Mors 
fimo8 (Friede 786 ff. Ritter 701.), welcher Ießtere, der. Sohn des Philofled (Vögel 281.), nicht 
allein zu den Verbrechern verdammt wird, bie im kothigen Pfuhle der Unterwelt ſich wälgzen, 
fondern auch der fol dahin kommen, welcher je eine Phrafe von Morfimos abgefchrieben (Froͤ⸗ 
ſche 151. vgl. Frieden 782.) oder ein Waffenlied (zudäizm) des Kinefias gelernt bat. Diefer 
Kinefiad, Sohn des Meles (Plat. Gorg. p. 502. A. ibique Stallb.), war ein unglücklicher Dis 
thyrambendichter, deſſen Nichtigkeit Ariftophanes auf die ergößlichfie Weife in ben Bügeln 
(1371 — 1409.) hervorhebt. Er fliegt himmelan zum Olymp und in-den Lüften fchwebend hafcht 
er nach nebligen, fchneeftöbrigen neuen Liedern; denn von den Wolfen herab hängt die Kunft 
der Dithyrambifer, die Luftiges, Nebliged, Blauglängendes befingen. Im Luftreiche lebend wünfcht 
ber Dichter mit Windeshauch liber die Meeresfläche dahin zu fchweben, fo wie er auch durch die 
Luft fchwebend — von der Bühne ſich wieder entfernt. Auch im Frieden (807 f. vgl. Schol. ad 
Ran. 153.) werden die Dithyrambifer mit Luftwandlern verglichen. (Vgl. die Parodie des Stoffes 
der Wolfenfänger in Nubb. 335 sqg.) | 

Solche Notizen bedürfen der weiteren Bearbeitung, um ben Ariftophanes als äfthetifchen 
Kritifer zu dyarafterifiren. Ein Hauptübelftand dabei ift nur, baß wir bloß das Urtheil des 
Ariftophanes noch übrig haben, aber nicht die beurtheilten Dichtungen, daß wir fomit bie Trif⸗ 
tigfeit der ariftophanifchen Kritif weder beweifen noch widerlegen Fönnen. 

Schließlich bemerfen wir nur noch, baß auch die Philofophen, Sopbiiten und 
Nedner bei Ariftophanes nicht frei ausgingen. Nur tritt hier die Kritik auf das Gebiet der 
Moral. Die Philofophen und Sophiften find es, auf weldhe der Komiker anfpielt, wenn er 
von Abfegung ber alten Gottheiten und von ihren Menfchlichkeiten (Friede 826.), fo wie von 
dem gänzlichen Unglauben (Ritter 32. die naive Frage ded Demofthenes an den frömmelnden Nikias: 
Eredv Aysi yag Deodg;) mit oft heillofer Zunge fprichtz; aber auch fonftige Anfichten der Philofophen 
perfiflirt er, wie 3. B. die Meinung Einiger, daß die Seele nach diefem Leben ein Stern werde, 
mit Anfpielung anf ded Ehierd Jon bithyrambifches Lieb Aoios (Friede 835.). Wie die Dithy⸗ 
rambenbdichter werben die Sophiften (Wolfen 330 ff.) in ber Gefelfchaft mit Wahrfagern, 
Herzten, Haarkünftlern, kykliſchen Chordichtern, Aftronomen und anderen Kaulenzern als von 
den Wolfen lebend und ernährt dargeftellt. Den niedrigen Zwed der Sophiftif, unter allen 
Umftänden nur den eigenen VBortheil zu erftreben, heben die Worte des Strepfiades (Wolken 
438 — 451.) und die Rede des Adıxog grell genug hervor, und eine treffliche Charakteriſtik der 
fophiftifhen Redefünftler, die mit ihrer Zunge ſäen, ärnten und bdrefchen, gibt Ariftos 
phanes in den Vögeln (1095 ff.). Die rechtlichen Alten, die nody vor Marathon (Acharn. 698 ff.) 
mitgefochten haben, werden von jungen Laffen vor Gericht gehänfelt, mit gewählten und künſt⸗ 
lerifchen Reden geichlagen (Acharn. 685 f.) und um ihr Hab und Gut gebracht. Gegen bie 
gleißnerifchen, mit fchönen Worten fchmeichelnden Redner find hauptfächlich die Acharner (633 ff.) 
gerichtet, und Ariftophanes rechnet es ſich ald Verdienft an fchon früher gegen biefelben aufge, 
treten zu fein. Die ganze Sippfchaft von Zungendrefchern wird gefchildert in dem einzigen 
Phaaxr (Ritter 1377 ff. Askıög 6 Dalak xrA.), fo wie bie Eitelkeit fich für einen Redner zu 
halten, wenn man einmal mit mühfeliger Anftrengung eine Rede memorirt und öffentlich gehalten 
bat, an bem Kleon (Ritter 346 ff.) lächerlich gemacht wird. 
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Indem alfo Ariſtophanes durch Berüdfichtigung der Literatur im feinen Komsdien uns 
nicht nur eine reiche und oft die einzige Quelle literarsbiftorifcher Notigen geworden ift, fonbern 
auch als ein fcharfer und geſchmackvoller Kritifer der Literatur bafteht, iſt er neben Plato mit 
ald der unmittelbare Borgänger ber in ber alerandrinifchen Zeit fihtbarer hernortretenden und 
in den Didaskalien ſich zunächft ankündigenden Literaturgefchichte anzuſehen.“ 


Director Hartung and Schleufingen erklärt fih Im Allgemeinen mit bem Nebner einvers 
fanden; doch fei auf das Urtheil ded Ariftophanes Über Euripibes eben fo wenig wie auf das 
über Sophofles zu geben. Daß Ariftophanes bem Volke gefchmeichelt, beweife nur, daß er ben 
Zeitgeift richtig gewürdigt habe, | 


Den Befchluß der öffentlichen Vorträge in ber dießjährigen Berfammlung machte Pros 
feffor Ohm aus Berlin mit einee Darlegung feiner Berfuhe dem calculativen 
Theil der Mathematik eine wiffenfhaftlihere Grundlage zu geben, fo wie 
über die darauf gegründete Methode des mathematifhen Unterrichts am 
gelehrten Schulen. Nachdem er feine Ueberzeugung ausgefprochen hatte, 1) daß jede ges 
lehrte Bildung auf Kenntnig des Alterthumd, feiner Spracde und Geflttung gegründet fein 
müffe, 2) daß aber für die Gegenwart diefe Bildung nur einfeitig genannt werden Fönnte, wenn 
fie nicht auch einen wiffenfchaftlichen, den geiftigen Menſchen erfaffenden mathematifchen Unters 
richt in ſich aufnehmen wollte, ließ ſich derfelbe über den Zwed, den Umfang und die Methode 
des leuteren, wie folgt, aus: 


„Der Zwed des mathematifchen Unterrichts an gelehrten Schnien kann nicht barin bes 
fiehen, daß man eine Reihe mathematifcher Wahrheiten mit’oder ohne ihre Bemeife einlernt; fon« 
bern es fol das Denkvermögen bed Schülers allmählig immer mehr und mehr geübt und das 
durch der Schüler felbft nad und nach immer mehr befähigt werden die mathematifchen Wahrs 
heiten ſelbſtthätig aus fich heraus entwiceln zu können. Der Schüler fol in ber gelehrten Schule 
eben ſo wenig Mathematiker als Philolog werden, ſondern er ſoll bloß ſeine geiſtige Kraft nach 
allen Richtungen hin möglichſt bilden und ſtärken. Daß vom Stoff fo viel hängen bleibt und ges 
rade basjenige, was äußere Anforderungen wünſchenswerth oder nothwendig machen, iſt zuletzt 
eine Kleinigkeit, bie, ohne gerade ängſtlich danach. fireben zu müſſen, faft von felber fich macht. 

Was ben Umfang des mathematifchen Unterrichts an gelehrten Schulen betrifft, fe 
muß ich zuvörderſt bemerken, bag die Rechenkanſt und bad Zeichnen mit Zirkel und Lineal 
eben fo wenig zu dem mathematifchen Unterrichte gezählt werden können, ald man etwa bie 
Zimmermannstunft dazu zählen wird. Das gemeine Rechnen ift eine mechanifche Fertigkeit, 
eben fo nöthig den Männern wie den wirthlichen Hausfranuen; ed muß daher foldyes in dem uns 
teren Glaffen der gelehrten Schulen getrieben werben; nur möge man diefen Unterricht von bem 
mathematifchen am allerſtrengſten ſondern, unb barum gebe man ihn andy nicht unter dem Titel 
ber Mathematik, wie dieß an fo vielen Anftalten zur Zeit noch gefchieht; noch weniger aber gebe 
man biefen Unterricht mit Zuziehung mathematifcher Wahrheiten, namentlich nicht mit Zuziehung 
einer fogenannten Lehre der Proportionen, dba jede Halbheit an ſich ſchon fchäblich ik. — Man 
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iſt im Rechnen hinreichend bewandert,, fobalb man eine, aber recht fehr große Fertigkeit 
und Gewanbtheit in den fogenannten 4 Species mit ganzen Zahlen und Brüchen fich verichafft 
und in recht vielen einfachern Beifpielen die Wirkſamkeit des Multiplicirens und Dividirens 
erfannt hat. — So wie bei einer zmedmäßigen Erziehung das Kind an alles das bloß gewöhnt 
wird, was deflen fpäter erwachende Vernunft erft betätigt und gut heißt; eben fo müffen die Negeln 
des gemeinen Rechnens vorläufig bloß anfchaulid, gemacht und hinreichend Cmechanifch) eingeübt 
werden, bis der fpäter folgende wiffenfchaftliche Unterricht in der Mathematik diefe Regeln ſelbſt 
erſt, jede am ihrer rechten Stelle, erfindet und deren Anwendung rechtfertigt. 

Ganz das Analoge läßt fi vom Zeichnen mit Zirkel- und Lineal fagen. Iſt die Zeit 
dazu vorhanden, fo mag man den Schüler gleichzeitig mit bem Rechnen auch im Handhaben des 

Zirkeld und Lineald üben; gefchieht folches zwedmäßig, fo wird fich berfelbe fpäter in begrenzte 
Räume leichter hinein denken können, Man fondere aber andy diefen Eulen: von dem mas 
themasifchen (geometrifchen) genau und forgfältig ab. 

In den 4 oberſten Claſſen einer gelehrten Scyule werde dagegen RER wiffenfchaftlicher, 
alfo wirklich mathematifcher Unterricht getrieben, und zwar 1) Euklidiſche Geometrie mit 
Einfchluß der Körperlehre; 2) eine Zahlenwiffenfchaft (über deren Wefen ich mid; eben 
bier noch näher audlaffen muß) und beren Anwendung anf die. Entwidelnng der Rech⸗ 
nungsregeln; endlich 3) Anwendung des Calculs auf die Geometrie d. h. Trigonometrie 
und die erften Elemente der analytifhen Geometrie. Wieweit man in jeder diefer 
Difeiplinen vor[chreiten könne, wird vielleicht aus der jeßt folgenden Betrachtung Über die „Des 
thode des Unterrichts” kürzer und bequemer ſich abnehmen laſſen. 

Sn Bezug auf die „ Methode” unterfcheide ich zunächft den geometrifchen Theil der Mas 
thematik von dem caleulativen. In dem Vortrage der Euflidifchen Geometrie würde ich den 
Weg des Euklides felbft nicht befolgen, weil ich a) alle Betrachtungen (3. B: die des Incoms 
menfurablen), welche mehr in das Gebiet der Speculation gehören, weglaflen, und bann b) weil 
ich die Stetigkeit, alfo die beliebige Theilbarkeit bed Raumes, alfo auch z. B. die Moͤg⸗ 
Iichleit einer Dreitheilung des Winkels, obgleich wir ſolche mit Zirkel und Lineal nicht EL 
Können, ald unbebingt zuläffig annehmen würde, 

- Unter diefen Vorausſetzungen fällt ein größerer Theil deffen, was im Enklid fieht, von 
felbft fort; einen andern Theil desfelben Buches; welcher die Stelle einer damals noch nicht vor⸗ 
handenen Zahlenwiffenfchaft vertritt, hat man feit Jahrhunderten ohnedieß fhon immer unbes 
sücfichtigt gelaflen; fo bleibt zulegt eine Summe von 30—40 einfachen geometrifchen Wahrhei⸗ 
ten, welche gleihfam das Gerippe ber Geometrie bilden, und ed ift nun die Aufgabe des Leh⸗ 
rers dieſes Gerippe aus feinen Theilen in ber rechten, naturgemäßen Ordnung an einander zu 
zeihen und — zu beleben. Wie ich ſelbſt ordne, iſt aus meinen Lehrbüchern zu erfehen; und 
auf welche Weife ich das Beleben dieſes Gerippes verfuche, dieß hier näher anzugeben. verbietet 
mir der Umſtand, daß ich die uns vwergönute Zeit zu bem wichtigeren Theil meines heutigen 
Bortsages bewahren muß. Ich muß mich daher mit der einfachen Bemerkung begnügen, daß ich 
die Figuren in ihrem allmähligen Entfichen and nicht im Zuſtande der Erflarrung betrachte, und 
baß ich nie Dogmatifire, fondern den Schüler feine Entwidelungen ſtets felbft vornehmen laſſe. 
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So viel heute von dem geometrifchen Theil des mathematifchen Unterricht; was bagegen 
den calcnlativen Theil betrifft, fo bat fich das Material zu diefem Unterrichtögegenftande erft In 
den legten zwei Jahrhunderten herauggebildet, und faum find ed mehr ald einhundert Jahre, 
daß die Elemente deöfelben ſich trennten, um fich einander entgegenzuftellen. Elatraut, Euler u. ſ. w. 
haben endlich diefe Elemente in Lehrbücher zu ordnen begonnen, und diefe großen Männer 
fanden rüftige Nachfolger; man fuchte die fich oft feindfich gegenüber ftchenden Maffen möglich 
zu verföhnen und zu vereinigen, um eine Einheit zu erreichen, welche zu gleicher Zeit als allges 
mein förbernded Bildungsmittel dienen könnte. Dank fei hier gefagt den großen Geiſtern, wie 
den fleißigen Arbeitern, die fo viele und fo wichtige Vorarbeiten, ohne welche ein weiterer Korts 
fchritt nicht möglich gewefen wäre, und hinterlaffen und dargeboten haben, j 

Bon hier ab theilen fi die Mathematiker in zwei Glaffen; die einen haben die großartis 
gen und herrlichen Anwendungen bed Calculs im Auge, namentlich auf die Mechanit des Hims 
mels, fo wie auf die Phyſik im Allgemeinen, die fait eben-fo fehr ale Religion unb Philofophie 
das Herz erheben und den Menfchen zu einem feitern Glauben an einen allmächtigen Schöpfer 
und Weltregierer führen; und diefer Claſſe, zu welcher wir auch faſt alle die größeren Mathes 
matiker Frankreichs zählen müſſen, liegt die weitere Auffindung praftifher Regeln und Borfchrifs 
ten natürlich und mit Recht näher als ihre innere wiffenfchaftliche Begründung, da die Abwege, 
in welche diefer Mangel an Sicherheit in den Elementen führte, bis jegt immer nur gering ges 
wefen find, bald bemerkt und mittelft verbefierter Regeln eben fo leicht vermieden wurden. 

Die andere Elaffe von Mathematitern umfaßt die Lehrer, welche Aufrichtigkeit und Wahrs 
haftigkeit mit Eifer und pädagogifcher Kunft in fich vereinigen. Diefe konnten mit bem Zuftanb 
des calculativen Theild der Mathematik, ald Unterrichtögegenftand, fich nicht zufrieden geben. — 
Der loſe Kitt, der bie einzelnen Theile ded gefanımten Materials zufammenbielt, gerbrödelte 
leicht an einfachen Fragen eines noch unverkünſtelten Schülers. Eine hochverehrte Verſammlung 
erlaube mir, um bieß in der Kürze möglichft anfchaulich zu —— einiges hieher —— 
aus meiner eigenen Erfahrung anzuführen. 

Bor nun bald 30 Jahren docirte ich an einer deutſchen Univerſitaäͤt, nicht ohne Beifall 
und auch nicht ohne Erfolg. Während ich aber von Jahr zu Zahr die Zufriedenheit meiner Zu⸗ 
hörer immer mehr mir erwarb, wurde ich mit mir felbft und meinen Leiftungen immer unzufries 
dener; denn ich fühlte, daß ich nicht wahrhaftig fei, daß ich an manches, was ich meinen Zus 
hörern bentlich zu machen ſuchte, ſelber nicht glaubte. Was die Null fei, was eine Gleihung? 
— ich felber wußte es nicht; — einen allgemeinen Begriff vom „Rechnen” zu geben war mir uns 

möglih; — die negatinen Größen quälten mich und die imaginären Größen, diefe contradi- 
etio in adiecto, feßten mich in Verzweiflung. Sch verfiel endlih auf ben Gedanken biefen Bes 
griffen in ihrer gefchichtlihen Eutſtehung gründlicher nachzufpüren. Die Verfolgung dieſes Ges 
dankens führte mich nad) mehrjähriger Anftrengung endlich fo weit zum Ziele, baß ich zu hoffen 
begann, und von biefer Zeit an gelang ed mir dem Galcul eine Zahlenwififenfhaft zu 
Grunde zu legen, welche mir für den höheren Schulslinterricht im Calcul nothwendig zu fein 
fcheint, weil nur durch fie erft alle oft weit verftrenten Einzelheiten in eine wiflenfchaftliche Eins 
heit fich auflöfen. 


113 


Weber: biefe Zahlenwiffenfchaft, auß welcher alled Rechnen, dad gemeine bürgerliche 
wie das allgemeinfte des Mathematikers, ebeumäßig hervorgeht, gebe ich nun noch folgende Au⸗ 
Deutungen. 

In den Anwendungen des Calculs zur Vergleihung der Größen erfcheint bie Größe ale 
benannte Zahl. Allgemeiner als dieſe ift die unbenannte Zahl, bie wiederum nur ale ganze Zahl 
eriftirt. Diefe Zahlen Iaffen ſich paarweiſe verbinden, Der Calcul bat ed nun nie mit den Groͤ⸗ 
Ben felbft, ja Faum mit den unbenannten Zahlen, fonbern nur mit ben Gefeßen biefer Clogtfchen) 
Bahlenverbindungen zu thun. Diefe Verbindungen felbft find 1) die Addition, 2) die Multiplie 
eation und 8) die Poteuzirung, aber jede biefer Verbindungen gefchieht nur im Verftande, d. h. 
man kann nur an die Zahl denken, welche durch irgend eine dieſer drei Verbindungen aus zwei 
gegebenen Zahlen hervorgeht; fie kann nie hervorgebracht oder, wie man ſich gewöhnlich auss 
drückt, wirklich gefunden werben, denn die gedachte Zahl ift bereits die wirkliche, 

Jede diefer Verbindungen hat die allgemeinen Eigenfchaften einer rein logiſchen Verbin⸗ 
dung. So wie man nämlich von den beiden Elementen a und 5 zu irgend einer logifchen Vers 
bindung c übergeht, fo kann man auch von e aus durch a hindurch zu dB, aber auch durch 5 
hindurch zu @ wieder zurüdtehren. Daher hat jede directe Berbindung zwei von einander 
wefentlic; getrennte indirecte Verbindungen in ihrem Gefolge. Der rein logifche Gegenfag in 
triplo, in welchem dieſe drei Verbindungen zu einander ftehen, fann nun, In Formeln ausgedrüdt, 
zur objeetiven Anfchanung. gebracht werben dadurch, daß man alle drei Verbindungen durch 
entfprechende Zeichen vorfteflt (welche bie beiden verbundenen Elemente in fih aufnehmen), und 
sum bie burch den Gegenſatz bedingte Aufhebung und Vernichtung des Zufammengefesten, alfo 
Die Identität des Zufammengefebten mit dem Einfachen, burch das Zeichen der Gleichheit, wels 
ched richtiger bad Identitäts⸗-Zeichen genannt werben bürfte, ausdrückt. 

Mit diefen Formeln, in dreifacher Anwendung auf die drei oben genannten birecten 
Zahlenverbindungen gebacht, würde bie Zahlenwiffenfchaft abgefchloffen fein, wenn man nicht 
auch noch bie Eigenfchaften und den Zufammenhang der drei Directen Zahlenverbindungen an fich 
und unter ſich zu betrachten hätte. — Die Addition zeigt und eine einzige Haupteigenfchaft, 
nämlich daß in ihr die Elemente vertaufcht werden können. Die nächte Folge davon iſt, daß 
ihre beiden, in der Idee von einander getrennten indirecten Verbindungen äußerlich in eine 
einzige zufammenfallen, die wir Subtraction nennen können. Diefelbe Haupteigenfchaft zeigt 
fih auch fpäter bei der Multiplication; daher äußerlich auch nur eine einzige indirecte Verbin, 
bung, welche wir die Divifion nennen. Dagegen erfremt fich Die Potenz dieſer Haupteigenfchaft 
des Addirend und des Multiplicirens nicht, und deßhalb bleiben die beiden indirecten Verbin⸗ 
dungen, welche der Potenz ihr Dafein verdanken, auch Außerlih von einander getrennt und 
verfchteben, und man kann die eine die Rabication, die andere die Logarithmation nennen. 
Henßerlich ſtehen alfo 7 Zahlenverbindungen da, deren Nothwendigkeit wir anerkennen müſſen. 

Hat man aber diefe allgemeinen Geſetze ber T Zahlenverbindungen auf dieſe Weife in 
Formeln hingeftellt und zwar in ihren einfachften Typen, fo nämlich, daß immer nur brei Eles 
mente .a, .d, c eingehen, und fo, baß jede folhe Type (von und Formel oder Gleichung 
genannt) eine Identität der auf beiden Seiten des Gleichheitszeichens vorhandenen Reihen von 
Berbiubungen ausfpricht, fo folgt von felbfl 
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1) Jede dieſer Gleichungen tft eine logiſche Wahrheit, unabhängig von der Bedeutung 
der Elemente a, 5, c, bie in ihr vorkommen und welche nur ald Träger benutzt worden find, um 
durch fie die Verbindungen felbft Cobjectiv) anſchaulich machen zu koönnen. 

2). Diefe logiſche Wahrheit bleibt alfo immer und unverändert diefelbe,, welche Bebeutung 
diefen Trägern a, b, c audy fünftighin untergelegt werden mögen. Diefe Typen ober Gleichungen 
werben daher die mannichfaltigften Modificationen erleiden können, nach den mannichfaltigen Bes 
Deutungen, welche die Träger a, b, c annehmen werben. 

3) So oft aber in einer folchen Type die Form ber einen Seite bed Gleichheitszeichens 
eine wirkliche unbenannte ganze Zahl ausbrädt, fo oft muß die Form auf der andern Seite bed 
Bleichheitözeicheng nothwendig biefelbe Zahl ausbrüden, eben weil beide Seiten identifche For⸗ 
men find. 

Hiermit ift aber die Zahlenwiffenfhaft beendigt, und ihrer beliebigen Anwendung 
auf allgemeine Unterfuchungen fteht gar nichts mehr im Wege. In der Form a — 5 fiedt bie 
Null und au bie Form O — 5, die man fürzer durch — 5 vorftellt, indem man fich ben 
Minuenden O (Nu) dazu benft. In der Korm a — 5 ftedt die Form O — 5, die man hänfig 
auch bloß durch -— 5 vorftelt. In der allgemeinen Korm z feet der befondere Sal, den man 
Bruch uennt; und in der allgemeinen Form V’d, ſteckt der befündere Fall — a Die allge 
meinen Gefeße der Kormen ad, a — db, a.b, Er a, Ya, log 5 find zu gleicher Zeit die 
Geſetze für die Null, für bie fogenannten additiven unb fubtractiven (poſitiven unb 
negativen) Ausdrücke, für die fogenannten gebrochenen Zahlen, wie für die ſogenannten 
imaginären Ausdrücke. — Die fpecielen Regeln für das Rechnen mit der Null, wit ben 
pofitiven und negativen Ausbrüden, mit den Brücken and ben imaginären Ausbrüden find dem 
Schüler nicht zu geben, fondern er leitet ſich ſolche, fo oft er fie braucht, aus den gedachten, 
in Formeln ausgedrädten allgemeinen Iogifchen Wahrheiten mit einem einzigen Blicke ab. Altes 
Rechnen gefchieht dabei mit bem Gefühle der volllommenkien Sicherheit; deun Rechnen“ ift eben 
nie etwas Anderes ald ein Anwenden der oben hingeflellten logiſchen Wahrheiten zur Um⸗ 
formung gedachter Calfo wirkliher) Zahlenverbindungen. — Will man aber aus gebachter 
Zahlenwiffenfchaft dad gemeine bürgerliche Rechnen, und zunäcdft das Rechnen mit unbenannten 
Zahlen (weldyes allein vorkommt) ableiten, fo muß man noch bie Definition der 9 Ziffern, fo 
wie die fpftematifche Zufammenfegung jeder größern Zahl aus biefen Ziffern mittelft ber brei 
birecten Zahlenverbindungen (d. h. das fogenannte Zahlenfyftem), als ein hier noch fpeciell eins, 
gehendes Element, hinzufügen. 

Die Anwendungen biefer Zahlenwiflenfchaft find eben fo einfach ale Leicht. Jede mit Zah⸗ 
Ien vorzunehmende Berbindung wird, fobald fie gedacht iſt, äußerlich durch die entiprechenbe 
Bezeichnung fihtbar gemacht; dann werden biefe Formen mittelft ber oben erwähnten Formeln 
oder Gleichungen in andere, ibentifche Kormen umgeformt, bis die gewünfchte, dem gerabe vors 
liegenden Zweck entfprechende Form fich herausgeftellt hat. Dieß Umformen aber heißt „rechnen”. 

Um dieß Letztere durch. das allereinfachfte Beifpiel zu erläutern, wollen wir 24 und 35 
addiren. Die verlangte Zahl ift zumächit audgebrüdt burdy die Form 24-35 oder (20 -— 9) 
-+ (30-+5) 5 diefe Form wirb aber dann umgeformt in (20--30) -- (1--5), während nad) ber 
Definition der Ziffern 5 —=6 +3 = 7.28.19, und nad dem Gefehe am -+- bm 
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ze (a d)m, auch DO WMW—=2.10--3.10—= (2--3).10>=5.10==50 iſt. Dieß weitere Um⸗ 
formen gibt daher für unfere Zahl auleut die Form 50-=9 oder 59, welche Korm bie gewünfchte, 
nämlich Die nach bem Zahlenſyſtem georbnete iſt.“ 


Die Kürze der gegebenen Zeit erlaubte bie weitere Verfolgung dieſes Gegenftandes für 
den Augenblid nicht. Der Redner behielt fich deßhalb vor denfelben, im Kalle er hinreichendes 
Intereſſe haben dürfte, bei einer anderen Verfammlung ber Philologen und Schulmänner noch 
einmal zur Sprache zu bringen. 


Der Bicepräfident bedbauerte, bag bereits die für die Dauer ber Sitzung beftimmte 
Zeit verfloffen, und deßhalb eine ausführlichere Debatte über diefen intereflanten Vortrag nicht 
geflattet fe. Dennoch forderte er die anwefenden Mathematifer und namentlich ben Neftor unter 
benfelben, Hofrath Kries, feinen Lehrer und Collegen und Freund, auf eine kurze Darlegung 
feiner Auſicht über dieſe Methode zu geben. Dieß veranlaßte den Hofrath Kries zu der Er⸗ 
Märung: Der verehrte Redner habe feine Methode vortrefflich bargeftellt, ber Gegenftand aber 
fei zu wichtig, ald daß er aus dem Stegreif etwas Erfchöpfendes darüber zu fprechen im Stanbe 
fei. Richt eine Methode könne als bie einzige und allgemein anzuwendende angefehen werben; 
auch auf bem Gebiete der Mathematit führten mehrere Wege zur Wahrheit. 


Jetzt waren fümmtlicdhe Gegenitände, bie bei der britten Verſammlung deutſcher Philo⸗ 
logen und Schulmänner zur Beſprechung kommen ſollten, erledigt, und der Bice»Präfident 
erflärte, nachdem er eine gebrängte Lieberficht der Verhandlungen gegeben hatte, die ordnungss 
mäßigen Arbeiten der Berfammlung für beendigt. An dieſe Erflärung reihete er mit fichtbarer 
Rührung gefprochene Worte des Dankes für bie vielfache Nachficht und die allfeitigen Beweife 
ber Liebe und Freundſchaft, wodurch ihm Die Mühe der Gefcäftsleitung erleichtert und die 
Tage ber Berfammlung zu ben glüdlichiten feined Lebend geworben feien. Auf die Frage, ob irgend 
ein Mitglied ber Verfammlung noch etwas vorzutragen wünfhe, erhob ſich Hofrath Thierſch 
und indem er bie Hoffnung ausſprach, daß die nächte Verfammlung zu Bonn gleich günftige, 
anregende und wahrhaft erhebende Erfolge, wie die gegenwärtige, haben werde, empfahl er 
berfelben mit Zuftimmung der Anwefenden die Berathung über bie für ein fruchtbarered und 
umfafienderes Stubinm der Sprachen wünfchenswerthe Herftelung einer beutfchslateinifchsgries 
chiſchen Parallelgrammatil, die, auf gemeinfamen Elementen beruhend, in innerlicher Verbindung 
der Sprachen den Paralleliemusd durchgängig beobachte. Groß, fegte er hinzu, feien die Schwier 
rigfeiten, die unnüßen Wiederholungen, bie fchädlichen Berfchiedenheiten, die mannidjfachen 
Widerfprüce, welche dem grammatifhen Studium aus der getrennten und abweichenden Bes 
handlung jeber ber einzelnen Sprachen erwachfen, und bei Zurüdführung der Srammatif auf 
eine ihnen gemeinfame Bafld, Gliederung und Anorbnung Fünnten diefe Schwierigkeiten leicht um 
zwei Drittheile verringert, könnte allein eine fruchtbare Grammatif gewonnen werben. Wie bie 
drei Sprachen im Innern eine feien und fich nach durchgehenden Analogien etymologifh und 
fontaftifch gleichmäßig entfalten, fo könnte ed auch die Grammatik; dabei müfje diefelbe Termis 


nologie und Eintheilung, Diefelbe Folge ber Lehren, bis auf die Paragraphen übereinflimmend, 
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diefelbe ty pifch wiederkehrende Korm der Begriffsbeſtimmungen und Erfikrungen bereichen, in 
der deutfchen Grammatif fchon die Grundlage der Iateinifchen, in dieſer bie der griechifchen eut⸗ 
halten fein, fo daß die nen eintretende nur als die Anwenbung des Allgemeinen auf ben befondern, 
ben frühern analogen Stoff erfcheine. Beſonders den jungen Gelehrten, ben Eyigonen *), 
empfehle er die Anbahnung und Erforfchung der zu diefem Ziele führenden Wege. 

Demnächft ſprach Hofrat Thierfch im Namen der Berfammlung und mit beren vollſter 
Zuftimmung die Gefühle Aller in folgenden Worten aus: „Es bleibt nichts übrig als ben ges 
fühlteften Dank audzufprechen gegen ben edlen und milden Oberherrn des Landes, der und mit 
fo viel Huld empfangen und mit fo viel Herablaffung behandelt hat. Sein fürftliched Gemüth 
hat deutfcher Gelehrſamkeit die höchfte Achtung erwiefen; fireben wir darnach, feine Meinung 
son und zu rechtfertigen und bie deutfche Wiffenfchaft biefer Ehre würbig zu machen. Dank 
den würdigen Dienern des Lanbesheren, die durch ihre Gegenwart die Berfammlung geehrt, ben 
Borftehern der ſtädtiſchen Gemeine und den Mitgliedern des ftädtifchen Comité, welche mit ein⸗ 
anber gewetteifert haben unfern Aufenthalt Durch ihre Bemühungen jo angenehm und erfreulich 
als möglich zu machen. Möge die Kreundlichkeit, die fie und erwiefen, in ihren Kindern ihnen 
vergolten werben; mögen bie Schulen bed Landes immer fchöner gebeihen! Dank dem ehrwürs 
digen Präfidenten und Vice-Präfldenten, welche mit fo viel Einficht die — der Verſamm⸗ 
lung geleitet und durchgeführt haben !” 


Diefem Danke ſchloß Profeffor Hermann aus Marburg ben Borfchlag an, daß ber 
Vorftand durch die Berfammlung noch zu befondern Danfadreffen an den Durchlauchtigften Herzog 
und an die Bewohner Gotha's ermächtigt werden möge, was Alle freudig genehmigten. 


Demnächſt ſchloß dee Präſſident die Verfammlung mit folgender. Rebe: 


„Dochzuverehrende Herren! 


Die ſchönen Tage von Aranjuez neigen ſich zu Ende; ein Theil von denen, bie fie durch 
ihre Gegenwart zu Tagen der Freude und Belehrung gemacht haben, ift ſchon von und gefchies 
ben; die meiften der Uebrigen ſchicken fich zur Abreife an, und wir können fie nicht entlaffen, 
ohne ihnen unfern Dank und unfre Wünfche zur Begleitung zu geben. Mögen fie mit wohlmols 
Ienden Gefühlen fcheiden; mögen fie auch in der Ferne der frohen Theilnahme gedenken, bie ihre 
Anmefenheit bei ben Einwohnern diefer guten Stadt, unter allen Ständen erregt, bie fich felbft. 
bem fchönen Gefchlechte, das meift unfern Studien fern fteht, mitgetheilt hat. Allerdings zwar 
lag ihre Quelle zum Theil in der Seltenheit der Erfcheinung einer fo zahlreichen Berfammlung, 
gelehrter Männer desfelben Faches aus den verfchiedenften Cantonen bed Vaterlandes; erhöht 
und befeftigt aber wurde fie Durch das Intereſſe an der Mannichfaltigfeit der verhandelten Gegen, 
fände; veredelt endlicd dur die Wahrnehmung der Würde, der Freiheit und des Anſtandes, 
womit die Verhandlungen auch bei entgegengefegten Anfichten geführt wurden. Diefe Vereints 
gung anziehenden Stoffes mit den lebendigſten Formen bed Vortrags und der Debatten, denen 


”) &o waren die zahlreichen jüngern Hfieger ber claſſiſchen Stubien in einem — bei dem Mittagemahle am 
vorhergehenden Tage bezeichnet worden. 
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die Aumanften Geſinnungen einer wahrhaft wiffenfchaftlichen Bildung zum Grunde lagen, biefe 
würdige Haltung, bie ſich nicht einen Augenblid in Ihren Verhandlungen verleugnet hat, wird 
bei Allen, bie ald Zeugen babei gegenwärtig gewefen, ober davon hören werben, ohne Zweifel 
beitragen die Zahl ber Freunde unferer Wiffenfchaft zu vermehren und zugleich ben alten Wahn 
gu widerlegen, baß die Philologie fi, zwar mit dem Namen der Humanität fchmäde, der Wahrs 
heit nach aber ein Arfenal der Zwietracht fei. 

Mit dem fchönen und edlen Gefühle ein folchesd Lirtheil begründet zu haben werben Gie, 
verehrtefte Herren, von bier fcheiden. Möge es bie Kortfegung diefed Vereines bis in fpäte 
Zeiten begleiten und bie edeln Abfichten, mit. benen er geftiftet worden, auch fernerhin fördern. 
Mögen Sie dabei auch unfer und ber Aufnahme gedenken, bie Sie in diefer Stadt gefunden 
haben, in ber fich, wie befchränft auch ihre Umfang und wie befcheiden ihre Anfprüche find, doch 
lebendige Liebe gun den MWiffenfchaften und bereimwillige Anerkennung geifliger Vorzüge als ein 
unvergängliched Erbe Ernft ded Frommen und bes unvergeßlichen zweiten Ernftes bis. auf unfre 
Tage fortgepflanzt hat. 

Mit Dankbarkeit und Freude erfennen wir unferer Seitö die Ehre, die uns burch Die 
Theilnahme von mehr ald einer Univerfität und zahlreichen Gymnaſien geworden ift; von Leipzig 
suerft, dem. alten Wohnfige clafifcher Gelehrſamkeit und bis auf den heutigen Tag ihrem fchönften 
Heiligthume, deſſen Hierophanten, Gottfried Hermann, wir bier nicht ohne gerechten 
Stolz zum erften Male begrüßt haben; von Jena, der Säugamme einer fo großen Anzahl unferer 
Mitbürger; von Berlin und Bonn, von Roftod und Zürich, von Halle, das und den berühmten 
Herausgeber des Suidas, von Münden, das und ben geiftreichen Stifter dieſes Vereins ges 
fendet hat; von Marburg, wo Plato einen neuen Herold feiner tieffinnigen Weisheit, von 
Tübingen, wo Paufaniad, von Heidelberg, wo bie Philoftraten einen sospitator gefunden haben; 
von Erlangen, Gießen, Kiel und Bafel; von Göttingen endlih, bad noch über ben frühe 
geitigen Tod eined und über den in fo vieler Rüdficht beflagenswerthen Abfchied mehrerer No⸗ 
tabilitäten trauert. Indem wir und aber ber Anweſenheit fo vieler ausgezeichneter Univerfitätds 
Ichrer erfreuen, unter benen wir auch mehr als einen Sohn diefer Stadt und biefed Landes 
achtungsvoll begrüßen; indem wir nicht weniger uns bed zahlreichen Beſuches fo vieler vor⸗ 
trefflicher Lehrer an Gymnaſien erfreuen — zu zahleeich, um hier einzeln und namentlich erwähnt 
zu werden — müffen wir doch die Abwefenheit mehrerer berühmten Bürger ber philologifchen 
Republik beklagen, deren Ankunft zum Theil erwartet und zugefagt war; unſers gelehrten Freun⸗ 
des, bes eben fo rüftigen als jovialen Beteranen Creuzer aus Heidelberg; bes raſtlos thätigen 
MWelder aus Bonn; des fcharffinnigen Döderlein aus Erlangen; bed Comthur Eichftäbt, 
ber den Derein von feinem Ritterſitze aus mit einer Ode in claflifchee Sprache begrüßt hat; 
unfers gelehrten Landsmannes Dübner endlich, der von Paris aus, wo er mit dem rühm⸗ 
lidyften Eifer die Verbreitung clafiifcher Gelehrſamkeit fördert, unferd Bereind freundlich gebacht 
und ihn mit einer gelehrten kritiſchen Schrift beehrt hat. Endlich beflagen wir auch bie Hoffs 
nung nicht erfüllt zu fehn, den Mann hier zu begrüßen, unter deffen Aufpicien diefer Verein in 
Göttingen gegründet worden, Alexander von Humboldt, bem vor unzähligen Andern Geift 
und Gemüth im reichten Maaße, Wiltenfchaft im weiteften Umfange, Schärfe der Beobachtung, 
Tiefe der Forfchung und mit dem Allem die Gabe der Rebe, das sapere und fari verliehen iſt; 
wir mößten, fage ich, tief beflagen ihm nicht hier zu begrüßen, wenn ihn nicht eben jetzt ſein 
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von freubigen Hoffnungen begeifterted Baterlanb als einen wohlmollenden, ‚beglüdenden Genius 
der Wilfenfihaft und Weisheit in ber Nähe feines erhabenen Monarchen zurückhielte. 

Mein Gemüth ift allzu bewegt, ald daß ich ausfprecdhen föunte, was mich bei dem Rückblick 
auf die vergangenen Tage erfüllt, und die Freude über den gebeihlichen Fortgang des Vereins und 
feiner Beſtimmung, nicht nur die Wiffenfchaft, deren Namen er trägt, ſondern durch fie Alles, 
was in dem Leben ber Menfchen groß und edel ift, zu fördern und zu beleben, tn Worten auszudrücken. 
Nehmen Sie vorzüglich deßhalb unfern Dank, verehrtefte Herren, bie durch eigene belchrende 
Borträge oder durch Eingehn auf die Vorträge Anderer ein erfreuliche Leben in unfre Sitzun⸗ 
gen gebracht und hierburch die allgemeine Theilnahme erhalten haben. Wie fehr bamit bie Bes 
beutfamleit bed Vereins erhöht und erweitert wird, ift fchon vorhin von mir angebeutet worden. 
Aber auch das ift ber Erwähnung werth, daß durch ihn gegenfeitige Achtung der Einzelnen ver, 
mehrt, manches Anflößige weggeräumt und ausgeglichen, alte Freunde zufanmengeführt, neue 
Freundſchaften gefchloffen worden. 

Vieles Andere könnte noch erwähnt werben, aber die Zeit brängt mich zum Schluffe. So 
endige ich alfo mit dem, was den Anfang dieſer Siuungen gemacht hat, mit verehrungsvollem 
Dane gegen bed regierenden Herrn Herzogs Durchlaucht für Die dem Vereine und feinen Bew 
bandlungen auf die mannichfaltigfte Weife bewiefene Theilnahme; gegen das hohe Minifterium 
und die wärbigen Behörden ded Hofes und ber Stadt; befonderd auch gegen das ftäbtifche 
Eomite, deffen verehrte Mitglieder mit der größten Bereitwilligleit und Umſicht Alles, was bem 
Vereine förberlih fein konnte, bedacht und eingerichtet haben; gegen Alle endlich, welche bie 
Verhandlungen besfelben durch ihre Gegenwart und den ihnen gefchenkten ausdauernden Antheil 
geehrt haben. 

Endlich kann id es meinem Herzen nicht verfagen, wenn es auch nicht ganz ber Form 
angemefien fein folte, im Namen des ganzen Bereined und dem meinigen insbefondere mei 
nem alten Kreunde und Eollegen Roft hier am Schluſſe Sffentlich den innigſten Dank für bie 
Bemühungen zu fagen, durch die er zur allgemeinen Zufriedenheit vor bem Zufammentritte bed 
Vereined und während desſelben Alles geordnet und geleitet hat, wad mir zu ordnen und zu 
leiten obgelegen hätte. Mir hat ein betrübtes Load nichts anders geftattet als burch perſön⸗ 
liche materielle Gegenwart meine Untauglichfeit zu der mir verlicehenen Würde heranszuftellen. 
Dabei aber trage ich Fein Bedenken auch, was der Sache nad) bemüthigend für mich war, 
zu den günftigen Ereigniffen meines Leben® zu rechnen, weil ed mir vergönnt gewefen tft das 
Geſchäft, das ich zu vollbringen nicht vermocht hätte, in bie geſchickteſten Hände zu legen. Gott 
fei Danf dafür! 


Hiermit wird die dritte Verfammlung bes philologifchen Vereins für gefchloffen erflärt.” 


Mit innigem Dankruf gegen ben hochverehrten Greis erhob fidy die Berfammlung. 


Beilagen 


A. | 
AD 


SODALES PHILOLOGOS 


QvvM 
SOLEMNEM CONVENTYM GOTHAE AGEBANT. 





Quo vos carmine prosequar, 

Quos iam Gotha vocat, Pieridum: sacra 
Sedes et Charitum domus? — 

Laeti depositis rite laboribus 
Intrate! Heic habitant dii. — 

Magnis excipiunt plausibus advenas 
Exculti artibus incolae, 

Vrbisque eximias non sine iubilis 
Dotes pandere gestiunt. | 

Noscendi cupidis quot volucer dies 
Offert grata Sodalibus! 

Sunt qui magnificas bibliothecae opes, 
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Cura dispositas nova, | 

Mirantur, veterum et prisca volumina 
Solerti excutiunt manu. 

Hic firmis properat scandere gressibus 
Montem, sidereos pius 

Quo Princeps toties prospiciens poli 
Cursus, auspice Zachio, 

Immortale sui nominis aureis 
Astris inseruit decus. 

Numorum ille cupit visere copias, 
Queis idem patriae pater 

Suerat tristitiam pellere temporum. 
Quaerenti vacuas catis 

Horas colloquiis fallere, plurimi 
Adsunt comiter hospites, 

Miscentes lepidis seria cum iocis 
Inter sobria pocula. 

Sic quod quisque petit, largius accipit, 
Et diversa sequi placet. 

Vnum (praevideo) mox vehementius 
Incendet studia omnium. 

Continget Sociis Prıncırıs OPTIMI 
Introire palatium, 

Adspectare novam, quam stator artium 
Diffodit, opulentiam, 

Sermonesque avidis imbibere auribus, 
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Vena divite profluos. 

Ernestına per hunc Gloria clarior 
Fulget: Gloria Fınıum, 

Heredem solii, subsequitur domi, 
Dum Frarter valida manu 

Lauro vincta gerit sceptra Britanniae. 
Haec ecquis reputet silens? — 

Felices Socii, quos patria procul 
Tantis Gotha beat bonis! 

Me tardat senium, me Genius iubet 
Tranquilla otia quaerere, 

Semotumque domo non sinit, ut prius, 
Dextram iungere dexteris. 

In rus me retuli: ruris amoenitas 
Imbellem ad citharam vocat, 

Gothana ut Sociis gaudia gratuler. 


Ex agro Benndorfino d. XXIV. Septemb. a. MDCCCXL. 
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B. 


Aus einem im Auguſt eingegangenen Briefe des Herrn Director Jacob 
in Luͤbeck an Fr. Jacobs. 


Vielleicht iſt Ihnen bekannt geworden, daß von unſerm Lehrercollegium ausgehend ſeit 1834 
ein Verein nordiſcher Schulmänner beſteht. Da nun vor zwei Jahren ber in Göttingen gegründete 
deutfche Verein zum erfien Male in Nürnberg zufammentrat, fo wurde von hier aus ein Bors 
fchlag dahin gefandt, der wefentlihen Nutzen verſprach, aber in Kolge der Zeitverbältniffe dort 
ohne Erfolg bleiben mußte. Ich erlaube mir denfelben nochmals Ihnen vorzulegen, verehrtefter 
Herr Hofrath, und Ihren Betrachtungen anheim zu geben, ob Sie unfere Anfichten über feine 
Zwedmäßigkeit theilen, feine Ausführbarkeit für möglich und meinen Antrag auf feine Ausführung 
für räthlich halten. 

Schon in nnferm Fleinern, und doch noch zu großen, Kreife hatte es fich fühlbar gemacht, 
dag eine gleichmäßige Theilnahme Aller wegen Ortsentfernung, Koften und Amtöpflichten nicht 
wohl möglich fei. Noch viel mehr muß dieß bei einem fo umfänglichen, ald der deutfche Verein 
ift, der Fall fein. Daraus folgt, daß auch durch ihn nur ein, freilich großer, Vortheil erreicht 
werden kann, der, den perfönliche Berlihrung und Erregung Gleichfirebender mit fich führt. Auf 
ben zweiten, nicht minder bedeutenden, eine zufammenhängende Thätigkeit und Einwirkung auf 
Andre, muß er verzichten. Denn wollte er, was fo nahe liegt und fo wünfchenswerth ift, irgend 
einen bedeutenderen Plan mehrere Berfammlungen hindurch verfolgen, fo würde er, in Folge der 
wechſelnden Theilnehmer, die nicht alle mitten in der Sache fiehn, gar bald die nieberfchlagenbe 
Erfahrung machen, daß Mißverfländniß nnd Verwirrung ihm überall in den Weg treten. Deß⸗ 
halb fchien es höchſt wünfchenswerth, wenn fih, wo möglidh, ber zur Sprache gelonmene 
deutſche Verein eine Stellung und Wirkſamkeit verfchaffen könnte, die dieſem wefentlihen Mangel 
abhülfe. Vieleicht num iſt es auf folgendem ober einem ihm ähnlichen Wege möglich. 

1) Der Verein erflärt ſich in einigen, 3. B. 9 feiner Mitglieder, die durch Geſinnung 
und päbagogifche und wiffenfchaftliche Leiſtung hervorragen, für permanent. Diefer Ausſchuß 
beftebt aus Univerſſtäts⸗ und Gpmmnafiallehrern. 

Anmerk. Da er in fortwährendem Verkehr mit einander und den Fleinern Vereinen ſteht, 
fo wäre wäünfchenswerth, baß bie Mitglieder in einer oder mehrern nahe liegenden Univerſitäts⸗ 
ftädten wohnten. 

2) Diefer fordert auf, daß fi burch ganz Deutſchland Fleinere Vereine bilden, fo es 
nicht etwa die Regierungen verbieten, Bein genug für regelmäßige Theilnahme ber Mitglieder 
und groß genug zu mannichfaltiger geiftiger Belebung. — Wo Bereine gemißbilligt werden, 
würde vielleicht doch nicht bie thätige Theilmahme einzelner Schulen und ihrer Lehrercollegien 
an den Zweden beö Bereind nnterfagt werben. 

3) Diefe überreichen fümmtlich nicht zu magere, gebrudte Protokolle ihrer Verhandlungen 
an den Ausſchuß in fo viel Eremplaren wenigſtens, ald Vereine da find, und empfangen das 
gegen von diefem bie fänmtlichen Protofolle der andern Vereine zu weiterer Benugung unter 
_ einander. 

Anmerk. Zu rafcherer und einfacherer Mittheilung möchte räthlich fein, baß die Heinern 
Bereine alle um Michaelis gehalten würden und die Einrichtung träfen, baß vier Wochen nadı 
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ber Berfammlung fpäteftend bie Protokolle beim Ausſchuß eingingen. Sie könnten dann etwa 
Weihnacht mit den andern zurüdgehend bis zur nächſten Verfammlung nnter den einzelnen Mits 
glieders nnd Lehrercollegien für eine Vorbereitung zur Durchſprechung daſelbſt circnliren. 

. 4) Der Ausfchuß ſchlägt zugleich Gegenftände zur Berathung vor, wie fie ihm, ald dem, 
ber im Mittelpunkte ſteht, aus den Richtungen der einzelnen Kreife befonders zeitgemäß und 
wichtig erfcheinen. 

5) Nach drei Jahren ruft er, fo weit thunlich, zu gemeinfamer Berathung über die ges 
wonnenen und zu gemwinnenden Refultate ſaͤmmtliche Bereine zufammen, nachdem ein Vierteljahr 
vorher an fie — in fo vielen Exemplaren, ald Schulen u. f. w. Theil nehmen — ein Berzeichniß 
der Berathungsgegenftände gefandt if. Welcher Berein nicht erfcheinen oder durch ein oder 
mehrere Mitglieder vertreten werden könnte, hat dad Recht feine Anficht oder Stimme durch 
ein andred Bereinsmitglied zur Sprache und Geltung zu bringen. 

Anmerk. Die Zeit für foldy eine Generalverfammlung würde vielleicht am Beften in ben 
Sommer, die Hunbstage, verlegt, wo theild die Meiften — alle drei Jahre einmal — erfcheinen 
können , theild die Michaelisthätigkeie nicht unterbrochen wirb. 

6) Was anf diefen Verſammlungen durch bedeutende Stimmenmehrheit befchloffen ift, hat 
für alle Bereindmitglieber binbende Kraft. Wer ſich dem nicht fügen will, hat feine Proteftation 
dagegen mit Gründen belegt dem Berein zu übergeben. 

Anmerk. Gegenftand für folche Befchlüffe kann natürlich nur das werden, was im Kreife 
bed Bereind, ohne Berührung der Regierungen, liegt. Der weite Umfang dieſes Kreiſes wird 
fidy erft aus der Erfahrung ergeben. Beifpielsweife nenne ich: Einführung gründlicher Schulr 
bücher ; Bertrieb derfelben und andrer gelehrter Arbeiten durch den Verein felbft, ohne Zwifchens 
treten des Buchhandels, zum Bortheil ded Verfaſſers und des Vereins; Ausmerzung fchledhter 
Schulbücher, die zur Ungrünblichfeit und Qrägheit verleiten; gemeinfames und kräftiges Ents 
gegentreten gegen verberbliche Zeitrichtungen, fei ed in der Wiffenfchaft oder in der Gefinnung 
oder Unfitte der Jugend, und im Gegentheil Förderung jedes Tüchtigen. Vieles diefer Art 
könnte der bedeutenden moraliſchen Kraft eined folchen Vereines — einer universitas unfrer 
Zeit — gelingen, wenn er ſich von feinem Entfiehen an würdig, befonnen und confequent zeigt. 

Bieles, was fi durch diefe Richtung des Vereins für Sammlung zerfireuter Kräfte auf 
einen Zweck thun ließe, übergehe ich als in die Augen fpringend und füge nur hinzu, daß biefe 
Andeutungen, die ſich an bie von Göttingen 1837 audgegangene „Aufforderung zum Beitritt zu 
einem Bereine von Philologen und Schulmännern” anlehnen, in aller Beſcheidenheit vorgelegt, 
bei näherer Betrachtung durch amsgezeichnete und umſichtige Männer gewiß vielfältig fich ber 
richtigen und erweitern lafien. Eine außermwefentliche Kleinigkeit darf ich vieleicht noch berühren, 
die Anfbringung der Koften zur Beftreitung der Correfpondenz für das Erſte. jeder Kleinere 
Berein wird fogleich das Bedürfniß einer Caſſe zu ähnlichen Zweden in feinem Kreiſe fühlen; — 
in dem unfern ift der Beitrag Jedes, das Jahr Anmwefenden, von einer Mark — 8 guten Gros 
fihen mehr als ausreichend. Diefe Caſſen Fönnten durch verlangte Franfirung durch die Fleinern 
Bereine und unfrantirte Ruckſendung durch den Ausfchuß in Anfpruch genommen werben. Für 
anberweite Ausgaben würde ein.geringer Beitrag ber dießmal Begenwärtigen wohl ausreichen 
auf eine kurze Zeit. Denn wenn erft ber Berein, was nicht lange ausbleiben kann, ein öffent, 
Hched Organ in einer Zeitfchrift gegründet hat, wenn er den Bertrieb werthvoller Schulbücher 
und andrer Werte übernimmt, fo wird aus daher zu nehmenden Procenten fogar eine ziemliche 
Safle zu Unterfiägung wiffenfchaftliher Zwede und Arbeiten zu begründen fein. 

16 * 


124 


Diefe Pläne und Auſichten, verehrtefter Here Hofrath, die und fehr am Herzen liegen, 
wänfchten wir Ihnen zn gütiger Beurtheilung und, wenn Sie ed thunlich fünden, zu weiterem 
Gebrauch bei Ihrer dießjährigen Berfammlung in Gotha vorzulegen. Wir haben das unbebingte 
Zutrauen zu Ihnen, daß, was Sie darüber befchließen, Recht fein wird. Die norbifchen 
Schulmänner vereinigen fich biefmal bei ung in Lübeck, fonft würde fich gewiß einer von uns 
beehren Ihrer Verfammlung beizumohnen und den Plan weiter vorzulegen; doch babe ich ihn 
in feinen Umriffen fchon in Schwerin 1838 dem Herrn Director Peter mitgetheilt, der damals 
einen dem unfern Ähnlichen Berein in feinem Umfreife zu gründen geneigt war. 

Daß ſich dem Unternehmen viele Schwierigkeiten entgegenftellen, entgeht und nicht. Aber 
fol man beßhalb auch nicht einen Berfuch machen? Zumal wenn feine Erfolge fo großartig und 
fegensreich wären, als fle und vorfchweben? Auch daß viel und großer Mißbrauch von den bes 
beutenden Kräften eines folchen Vereins von Mäunern, denen die Erziehung ber Ingend ats 
vertraut Äft, gemacht werden kann, ift wahr, aber nicht wahrfcheinlich, wenn ich nicht ein zn 
großes Zutranen in meine Amtögenoffen in Deutfchland feße. Vielmehr könnte derfelbe dem 
widerwärtigen Eliquenwefen und manchem boshaften Heinlichen Umtriebe fiegreich ein Ziel fehen 
und als geifliger Zollverband ein großartiges Band für ganz Deutfchland werben. 


udyug 

and einem | 

am Tage vor Erdffnung der Verfammlung eingegangenen Briefe vom 
Deren Director Jacob an Br. Jacobs. 


Erlauben Sie gütigft auch jet noch Ihnen Folgendes vorzutragen. 

In Ihrem Vereine liegen die Keime der großartigften Gefammtheit aller wiffenfchaftlichen 
Kräfte, wie ich fie fhon als eine wahre universitas literarum bezeichnete. Denn die Schule gibt 
Die Elemente aller Wiffenfchaften und nährt fi an ihnen und ſteht fortwährend zu ihnen in 
dem innigften Verhältnis. Es kann ihr alfo nur höchft erfprießlich fein, wenn die Univerfität 
ihren Berathungen beifteht, nicht nur in ihren philologifchen, fondern in allen ihren Mitgliedern. 
Die Schule wiederum wirb burch ihre Vorbereitungen für bie Univerfität berfelben ſtets werth 
und wichtig bleiben müſſen. 

Hieraus ergibt fich ferner, daß unfer Verein beide Chätigkeiten der Wiſſenſchaft in fich 
trägt, ſowohl Diejenige, weldye in das Leben übergeht, ale die, welche bie Erweiterung der 
Wiſſenſchaft ſelbſt ſucht. Er ſollte fich deßwegen nicht nur biefer zwei Eorporationen bemäüch⸗ 
tigen, wiewohl dieſe ihrer Natur nach fein Sammelplag immer fein werden, fondern auch ber 
mehr vereinzelten Kräfte Wie groß dadurch fein Anwachs an Kraft werden müßte, will ich 
nur durch Anführung zweier Zierden unfrer Stabt andeuten, des Heren Dr. Heife, Präfdenten 
unfred Appellationdgerichted, und des Herrn Dr. Bluhme, NRathes an demfelben Gerichte. Bon 
da aus aber ift der Schritt fogleich gethan, die ſchon zufammengetretenen Vereine ber Naturs 
forfcher, der Landwirthe, der Apotheker u. ſ. w. zu erfuchen ihre gefammten Kräfte mit und 
zu vereinigen. Gie folten natürlich dadurch nicht im Mindeften in ihren Eigenthümlichkeiten 
gekört werben; fonbern unfre Bitte ginge wohl nur dahin, die Refultate ihrer Thätigkeit an 
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anfern permanenten Ausfchuß gelangen zu laſſen, die übrigen ber andern Vereine bafür entgegen 
gu nehmen und dadurch 1) einen Mittelpunft für das jet Zerfirente zu gewinnen, 2) aber wo 
irgend ein gemeinfames Bedürfniß der Wiflenfchaft oder des Lebens zu fürdern wäre, bieß mit 
gemeinfamer Kraft zu tragen ober wegzuweiſen. Dieß aber zu erreichen würden Anfragen und 
Aufgaben gegenfeitig zu ftellen fein, beren Löfung erft in den Heineren Vereinen verfucht, Damm 
aber bei der Generalverfammilung, wo möglich, beendet würde. 

Ich wage in das Detail diefer Vorfchläge nicht einzugehn, ſchon um Ihre koſtbare Zeit, 
namentlic; in diefen Tagen, nicht zu fehr in Anfpruch zu nehmen. Auch, bünkt mich, liegt Alles 
darin fchon enthalten, „daß der deutfche Verein permanent ift, was kein andrer.” Bon dba aus 
ergibt fich deſſen Wirkſamkeit von felbft. 

Meine Frage, verehrtefler Herr, wärbe alfo darauf hinaus gehn: darf ich annehmen, 
Daß diefe Anfichten, wenigftens in ihren Hauptlinien, Ihren Beifall finden? dürfen alfo unfre 
Statuten fo geordnet werben, daß fie fih an fie anlehnen? Mich dünkt, es wäre ein ſchönes 
Werl, wenn es Ahnen gelänge den Grundftein zu einem fo großartigen Gebäude zu legen. 
Freilich ift dafür geforgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachen, und der babplonifche 
Thurmbau ift ein niederfchlagender Borgang; aber bewegen hat noch kein wadrer Mann zu 
bauen aufgehört. 


i . des 
Herrn Dr. Carl Fr. Barth auf Kleinhaͤnchen, Neraditz und Neuhoff bei Bautzen. 


Die Schwierigkeit die zum Verſtändniß der alten Claſſiker nöthigen Auslegungen aller 
Beiten und Länder ficy zu verfchaffen; der hohe Preis diefe Hülfsmittel zu erfaufen, ja die Uns 
möglichkeit die felten gewordenen Ausgaben ſich felbft anzufchaffen; vor allen andern aber die 
NRüplichkeit eines folchen Unternehmens, wo bie erften Philologen Deutfchlande fidy vereinigen, 
um das wahrhaft für alle Zeiten brauchbare, in den vielen einzelnen Bearbeitungen zerſtreut 
liegende Gute, mit Uebergehung alle® fchlechten Mittelgutes, zur Erleichterung bes eben durch 
die Menge ber dargebotenen Hülfsmittel immer fchwieriger, Toftfpieliger und zeitzerfplitternder 
werdenden Studiums der Alten zufammenzuftellen, Damit bad, was man früher vielleicht für 
wichtig hielt, aber jet auf dem hohen Standpunkte der Philologie, durch welche unfer deutfches 
Vaterland fich unter allen gebildeten Nationen ded Eoutinents fo hoch geftellt hat, als ferner 
unbrauchbar erkannt, der Bergeffenheit, wenigftend dem DVerfchluß unferer öffentlichen Büchers 
fammlungen übergeben werbe, hat eine Geſellſchaft Gelehrter zu dem Entfchluffe vermocht das 
Vorzäglichſte diefer alten und nenern Eommentatoren zu fammeln und aufammenzuftellen, baß 
ed einen Über alle Claſſiker fich verbreitenden Commeuntar bilde, einen Apparatus criticus et 
philologicus, eine Bibliotheca classica. 

Diefem nicht bloß für Deutichland, fondern für die ganze literarifche Welt berechneten 
Werke, dem man noch vor bem Beginn Schuß vor jedem Nachbrud und freien Eingang im 
Auslande, namentlich nad England und Frankreich, aber auch nad anbern — zu ver⸗ 

ſchaffen ſuchen wird, denkt man folgende Einrichtung zu geben: 
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1) Sollen die Noten und abweichenden Lebarten ber vorzüglichſten Ansgaben ganz 
ohne Abkürzung geliefert werden, fo daß man alfo beim Befig dieſes Werkes jene theuern Auss 
gaben völlig entbehren kann. 

2) Alle Bemerkungen werden mit Anführung ded Namens des Verfaffers in der Sprache 
wiedergegeben, der fich der Verfafler felbft bediente, meil bei einer Ueberſetzung leicht eine Ver⸗ 
änderung des Sinnes zu befürchten wäre; daher diefe Erklärungen griechiſch, Iateinifch, englifch, 
frängöfifch und italienifch abgefaßt fein Fünnen; nur wo etwad aus einer andern, weniger ber 
kannten Sprache aufgenommen wird, fol dann eine Iateinifche Berflon beigefügt werden. 

3) Jeder Zuſatz, welchen ſich die Bearbeiter erlauben, fol mit [ ] eingefchloffen werben, 
um ihn von fremdem Eigenthum genau zu unterfcheiden. 

4) Da, wo fpätere Ausleger das Frühere (mit oder ohne Anführung bed Verfaſſers) bes 
nutzten, wirb nur das beigefügt, was fie mehr oder beffer ausführten, wobei fich fehr oft das 
Hinzugefundene entweber in den Altern Commentar (mit Angabe des Verfaſſers) einfchieben oder 
in furzen Bemerkungen unterfegen laſſen wird. 

5) Geber einzelne Theil ded Werkes bildet ein für fich beftehendes, einzeln werkäufliches 
Ganze, wenn diefed auch wieder aus mehrern Bänden (welche zufammengehören unb nicht eins 
geln verkauft werden) beftehen ſollte. Da bei mehrern Autoren die Anzahl der Bände, welche 
Die verfchiednen Commentare enthalten, nothwendig mehrere fein müflen, fo wird doch auf diefe 
Weiſe jeder nur nad Bebürfniß fich das anzufchaffen nöthig haben, was er gerade für die 
Gegenwart braucht. Denen jedoch, welche auf dad Ganze fubferibiren, follen anfehnliche Vor⸗ 
theile zugefichert werben. 

6) Obgleich dad Ganze nah einem Plane bearbeitet und in einer Form gedrudt wers 
den fol Cworüber noch mit Zuziehung der Herren Berleger weiter unterhandelt werden foll), 
fo ift es doch deßwegen nicht erforberlich, daß das Ganze ein Verleger übernehme, fo wie auch 
das Werk felbit nur durch Verbindung mehrerer Gelehrten (welche fidy alle über den Plan, den 
fie dei Ausarbeitung des Werkes befolgen wollen, noch vor dem Beginn vereinigen werben) 
entftände. Jeder der an diefem Unternehmen theilnehmenden Verleger wird ein für fich beitehendes, 
feinem Verlage eigenthümliched Werk liefern, jeder auch fich mit dem Gelehrten, dem er die 
Ausarbeitung überträgt, wegen des zu bewilligenden Honorar felbft zu vereinigen haben. Eben 
fo wird auch jeder Mitarbeiter felbft für die Herbeifchaffung der ihm nöthigen Hülfsmittel forgem, 
obgleich fich alle verbindlich machen ſich mechfelfeitig dabei möglichft zu unterfügen. Um jedoch 
zu verhüten, daß nicht mehrere dasſelbe Werk bearbeiten, wird die Leitung des Ganzen einigen 
Mitarbeitern befonbers übertragen werben, denen jebedmal das zu bearbeitende Wert angezeigt 
wird. Daß ein Berleger auch mehrere einzelne Theile bes ganzen Werkes zugleich bearbeiten 
laffen könne, verfteht ſich von felbft. 

Wohl ift der Einwand vom buchhändleriſchen Standpunfte aus: „daß man von den eins 
zelnen Theilen der Sammlung einen ſehr ungleichen Abfag erwarten müffe,” gegründet, doch 
dafür ift auch wohl zu erwarten, daß das Ganze nicht fo fchnel zu Stande fommen und daher, 
wenn dad Unternehmen überhaupt Anklang findet, das allgemein Beliebte das weniger Gefuchte 
mit unterflügen würde, Auch wird und kann ein ſolches Werk von einer ſolchen Aus dehnung 
nur durch die vereinten Kräfte unferer erfien Buchhandlungen ded Ins und Auslandes ausge⸗ 
führt werben, 

7) Befondersd wird man darauf bedacht fein, Meinere, zerftreut liegende, gelegentlich 
gemachte Bemerkungen und Necenfionen, aus Hermann's Viger, aus Lobeck's Phrynichus u. ſ. w., 
gehörigen Orts anzuführen und einzufchalten, wozu das gemeinfame, gleichzeitige Bearbeiten 
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Mehrerer, welche dieſe gelegentlich gefundenen Bemerkungen einander mittheilen, viel beis 
ragen kann. — 

Beſonders dieſen Punkt halten wir für ſehr wichtig; gerade dadurch, daß das unter 
einem großen Schutthaufen verborgene Golbkörnchen hervorgeſucht wird, wird für alle nach und 
Lebende viel Zeit und Mühe erſpart. Es liegt am Tage, daß es nur dadurch möglich fei dieſen 
Zweck zu erreichen, wenn fich mehrere einzelne, mit biefem ober jenem alten Autor durch län⸗ 
geres Studium vorzüglich vertraut geworbne Männer vorzugsweife der Bearbeitung bes ges 
wählten Claſſikers hingeben. 

8) Als Tert follen dabei bie Tauchniß’fchen Stereotypaudgaben bewegen zu Grunde ges 
legt werden, weil biefe in allen Händen find, auch die vulgata lectio ohne kühne Abweichungen 
enthalten, woran fobann die Varianten andrer Ausgaben bequem gefnüpft werden können. 

9) Auch dem Commentar wird man das jetzt beliebte Format geben, weil ſich auf biefe 
MWeife dem Ganzen mehr Gleichheit ertheilen laffen wird, indem auch die Mleinern Werke der 
Alten, einzeln bearbeitet, nocy immer ein dem Ganzen verhältnigmäßiges Bändchen bilden werben. 

Alle werben geleimt und gut geheftet in einem farbigen Umfchlage mit hinten aufgedrucktem 
Titel (fo daß alfo durch biefe Einrichtung jeber weitere Einband erfpart wird) ausgegeben. 
Kein Theil fol die Stärke von 600 Seiten um viel überfteigen und dad Ganze nöthigenfalls lieber 
in 2 Theile getrennt werden. Ein genauer Inder über bie in ben Noten enthaltenen Gegen⸗ 
fände fol nicht fehlen. Auch die dem Werke etwa beigegebenen Kärtchen, Pläne und Kupfer 
follen nur dieſes Format erhalten, 


bes 
Herrn Profeffor 3. 8. Fritzſche aus Roflod. 


Ich glaube in dem Sinne Vieler zu reben, wenn ich mir erlaube ben Wunfch auszuſpre⸗ 
hen, dag diefer hochgeehrte philologifhe Verein über einen, wie es fcheint, recht wichtigen 
Gegenftand abzuflimmen beliebe. Sollten nicht außer den protolollariichen Verhandlungen und 
den vorzulefenden Schriften auch noch anbre wiffenfhaftlihe Abhandlungen anberer 
Mitglieder des Vereins gedruckt werden? Wir würben dann ein bleibendes Denkmal biefes 
fhönen Vereins befiten, ein Denkmal, welches zugleich der Wiffenfchaft einen wefentlichen Dienft 
leiten und unter und felbft den wahrer Humanität fo fürberlichen Gemeingeift beleben müßte. 

Wird diefer Vorfchlag überhaupt gebilligt, fo kann die Art der Ausführung wohl Feine 
Schwierigkeit machen. Um nämlich fo viele Mitarbeiter als moͤglich zu gewinnen, werden bie 
Meinten Epigramme und größere, nur nicht allzu lange, Schriften gleich erwünfcht fein; bie 
Herren Verfaſſer werden beliebig in deutſcher oder lateinifcher Zunge reden; ber Drud wird etwa 
erſt nach Monatsfriſt beginnen können, bamit auch diejenigen Mitglieder, welche nicht zufällig 
eine paſſende Schrift fertig liegen haben, in ben Stand gefeßt werben fich die zur Ausarbeitung 
nöthige Zeit zu nehmen. Die NRedaction aller einzuliefernden Schriften werben hoffentlich bie 
Herren Scheime Hofrath Fr. Jacobs, Profeffor Dr. V. Ehr. Fr. Roft, Profeflor Dr. E. Fr. 
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Wuüſtemann zu übernehmen bie Güte haben. Ich bin bereit eine Abhandlung einzufenben 
und diefe der Billigung, Berwerfung, Abänderung ber un Redactoren ———— zu 
unterwerfen. 

Ceterum censeo Acta conventus Gothani, si quae scribi iusseritis, optimo carissi- 
moque Principi, cuius tanta erga nos fuit liberalites, quantam uno ore omnes praedicamys, 
consecranda esse. Praeterea etiam Gothanis, hoc est ei urbi, quae nos suwavissimo hospitio 
exceperit, erit, quemadmodum spero, gratiae quodammodo referendae locus. Quae enim ex novo 
Actorum instituto pecunia redierit, ea praeclare collocabitur, si eius ope gymnasii Gothani bibliothecam 
locupletari, alumnis eius stipendia constitui aliasque res florentissimi illius gymnasii augeri placuerit. 


K. 


Am Schluffe veröffentlichen wir nad dem Wunfche vieler Mitglieber bes Vereins ben 
finnreichen Trinkſpruch, welchen Herr Gollaborator Ph. H. Welder bei der Mittagstafel 
am 1. October ausbrachte. 


CONVIVIS DOCTISSIMIS. 


Doctorum studium subito convivia mutant, 
Sic quoque mutati nos, nova turba, sumus. 
Non Cicero nunc, sed cicer oblectabit edentes. 
Edimus in coena nil, edimusque tamen. 
Caesaris haud Gallos legimus, galli tamen alas 
Et pectus legimus dilacerante manu. 
Scena nec hic Sophoclis placet; est nam coena parata; 
Nec iuvat hic aliquid scridbere, sed bibere. 
En, est ius nobis carum, caro cara, nec ipsi 
Carmen, sed carnem quaerimus atque garum. 
Non stomachum ingentem magni miramur Achilli, 
Sed nostrum, in tot ovans qui gerit arma feras. 
Scilicet aggreditur tauri iam terga, vel apros 
In mensa immensa ; praedaque cervus adest. 
Non Statii petimus Silvas: hic est lepus assus; 
His tamen in mensis est lepus atque lepor. 
Qui gaudent Zidris, ab iisdem Liber ametur, 
Et nostrüm quivis a fame liber eat! 
Huc ave propitia venisti, Docta Caterva: 
Patria rite tibi Gothaque dieit: Ave?! 
Et bene sit cunctis, queis cor sapit atque palatum, 
Et bene sit Gothae, Docta Caterva, Tibi! 


— — —— — 


Verzeichniß der Mitglieder 
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der 


dritten Verfammlung deutfher Philologen und Schulmänner in Gotha. 


(Geordnet nach ihrer Einzeichnung in das Album.) 


1. Friedrich Jacobs, der Zeit Präfes, 
2. Dr. Bal, Chr. Fr. Roft, Stellvertreter 
bed Präfed, 

Dr. Karl Gottlieb Bretſchneider, 
Dberconfiftorialdirector u. Generalfuper: 
intendent zu Gotha. 

4. Dr. Eduard Jacobi, Oberconfiflorialrath 
zu Gotha, 

5. Dr. Friedrich Thierſch, k. b. Hofrath u, 

Drofeflor aus München. 

6. Dr. Ernſt Friedrich Wüftemann, Pro: 
feffor am Gymnaſium in Gotha. 

% Adolf Bube, Oberconfiftorialfecretair zu 
Gotha. 

8. Wilhelm Elfter, Recor am Gymnaſium 
zu Clausthal. 

9, Dr. Heinrich Iulius Urban, Gonrector 
am Gymnafium zu Claudthal. 

10. Kari Schädel, Subconrector am Gymna⸗ 
fium zu Clausthal. 

11. Dr. Kries, Hoftath und Prof, zu Gotha, 


19, 


‚30h. Chr Gottl. 


Raphael Kühner, Comector zu — 
ver, Dr. ph. 


‚Dr. Heinrich Habich, CEollaborator am 


Gymnaſium zu Gotha. 


‚ Dr. Fr. Berger aus Gotha. | 
. Dr. 9. Th. Kühne, Lehrer ber Mathematik 


am Gymnaſium zu Gotha, 


. Carl Groſch, Stadtgerichtsrath zu Gotha, 


Carl Anton Bretfhneider, Profeflor 
am Realgymnafium zu Gotha. . 


‚ Dr. Karl Ernft Georges aus Gotha. 
‚ Dr. L. v. Ian,.Profeffor aus Schweinfurt. 


Carl Friedrich Naͤgelsbach, Profeflor 
am Gymnafium zu Nürnberg. 


‚ Iohann Heinrih WMillenet, Profeffor 


am Gymnaſium zu Gotha. 


. Bernhard Schmid, Br. theol. und. Mif: 


fionar in Oftindien, aus Jena. 
Richter, Dr. aus 


Nordhaufen. 


. Eduard Haage, Gonrecor in Ilfeld. 
32. Chrift. Gotthold Neudecker aus Gos 


12. Dr. Chrift. Ferdinand Schulze, Pro: 
feflor zu Gotha. 

13. Dr. Eduard Köllner, Profefior zu Goͤt⸗ 
tingen. 

14. Dr. Auguft Bed, Oberlehrer am Real: 
gymnaſium zu Gotha. 

15. Dr. Ludwig Kayfer, Privatdocent an ber 
Univerfität zu Heidelberg. 


tha, Dr. phil. u. ord, Mitglied d. hiſt.⸗ 
theol. Gefellfchaft zu Leipzig. 

. Dr. Friedr. Aug. Ufert, Profefior und 
Bibliothekar in Gotha. . 

34, Dr. Friedrich Ritſchl, Prof. in Bonn, 

‚Dr. F. W. Schneidewin, Profeflor aus 
Göttingen. 


16, Dr. Friedrich Kayfer, Pfarwifarius in | 36. Dr. Friedrich Bed, Lehrer d. fr. u. engl. 
Heidelberg. Sprache an der Handelsfchule zu Gotha, 
17. Karl Heinrih Haffenftein, Oberlerer | 37. Dr. Gottfr. Wilh. Hertel, Rector des 


am Realgymnafium zu Gotha. 
18. G. Bernhardy, Profeffor in Halle. 


Gymnaſiums zu Zwidau, 


‚ Dr. Eberhard, Profeflor aus Coburg, 


17 
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39, Schneider, Collaborator an dem Gymnaſ. 


zu Coburg. 


40, Foͤrt ſch, Stubienlehrer von Augsburg. 


41. Dr. Hechtfiſcher, Stubienlehrer aus Bay: - 


reuth. 


42, Collegienrath Dr. Lipmanın. 


43. Profeffor Dr. Krüger, Director aus Braun: ' 


ſchweig. 


44. Profeſſor Dr. Emperius, am Carol. zu 


Braunfchweig. 


45, Dr. ©, Regel, Eollab. am Gymnafium zu 


Hildesheim. 


46. Karl Regel, Privatlchrer in Laubach. 
41. 305. H. Traug. Müller, Director bes 


Realgymnaſiums zu Gotha. 


48, zb. Fr. ©. Reinhardt, Profeffor zu 


Hilbburghaufen. 


49, Dr. Gottfried Hermann aus. Leipzig. 


50. Profeflor Dr. Jacob aus Pforte, 


sl, Dr. Seppert aus Berlin. 

52. Director Imanuel aus Minden. 

53. Dr. €. S. Unger: aus Erfint. 

54. Profeflör Dr. Lachmann aus Berlin, 

55, Dr. Georg Aenotheus Koch, Oberlehrer 


30. 
71, 


aus Leipzig. 


Dr. Ludwig Breitenbach aus Schleus 


fingen. 


. F. 8. Fritzz ſche aus Roſtock. 


O. F. Fritz ſche, Profeſſor aus ich. 


. Dr. 3. ©. Kreyffig, Prof. aus Meißen. 
‚ Dr. Fr. Kraner, Oberlehrer aus Meißen. 
. Dr. Cron, Stubienlehrer in Erlangen. 

. De, M. Ohm, Prof. ord. an der Univerfität 


Berlin. 


. Director Pabft aus Arnflabt. 

. Mofeſſor Baͤrwinkel aus Arnſtadt. 
5. Collaborator Hoſchke aus Arnſtadt. 
. Collaborator Uhlworm ebend. 
.Collaborator Uhl worm ebend. 

. Director Rothert aus Lingen. 


Drofeffor Ullrich aus Hamburg. 
Dr. Aug. Straubel aus Gotha. 
Conrector Hopf aus Hamm in Weftphalen. 


72. Profefior Zach ariaͤ aus Göttingen. 
13. Bertram, Gymnaſfiallehrer zu Gotha. 
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. Dr. Brandis, Afleffor aus Hildburghaufen. 
. Profeflor Dr. Stidel aus Iena. 
‚ Dr. v. Pansner, Staatsrath und Ritter 


aus Arnflabt. 


‚ Dr. Lechner, Rector des Gymnaſ. zu Hof. 
. Dr. Krahner, Lehrer am Gymnaſium im 


Klofter U. I. Sr. in Magdeburg. 


. Dr. Parreidt, Lehrer am Gymnaſium im 


Klofter U, I. Fr. in Magdeburg. 


. Dr. ©. 5. Grotefend, Director des Ly⸗ 


ceumd in Hannover. 


. Dr. C. L. Grotefend, Gollaborator aus 


"Hannover. 


. Belder, Gymnafiallehrer in Gotha. 

. K. Roft, Pfarrer zu Remftädt. 

. Kiefelbaufen, Garnifonpreb. in Gotha. 
. Dr. Fabri, Profefior am Gymnaſium zu 


Niͤrnberg. 


. Dr. Peter, Director des Gymnaſi ums zu 


Meiningen. 
Dr. Kritz, Prof. am Gymnafſ. zu Erfurt, 
Dr. Straß, Direitor des Gymnaſiums gu 


Erfurt. 
. Dr. Bester, Profeffor des Gpmnaflums 


zu Erfurt, 


. K. Schoͤppach, Gymnafiallehter aus Mei- 


ningen. 


. C. H. Wenig, Director der ftaͤdtiſchen 


Oberſchule zu Erfurt. 


. Dr. Haun, Director des Gymnafiums zu 


Muͤhlhauſen. 


. Dr. Ameis, Subconrector am Gymnaſium 


zu Muͤhlhauſen. 


. Fr. 3. Frommann aus Jena. 
. Dr. Thierbach, Profeſſor am Gymnaſium 


zu Erfurt. 


. Diakonus Rauch aus Arnſtadt. 

‚Dr. Schwanitz, Gymnaſiall. v. Eiſenach. 
.H. Fritzſche, Dr. phil, aus Leipzig. 

. Dr. Mahr, Profeffor am Symnaftum zu 


Eiſenach. 


.Dr. Alex. Wittich aus Eiſenach 
‚Dr. Wilh. Rein, Profeſſor in Eiſenach. 
. Dr. Auguſt Wittzſchel, Gymnaſiallehrer 


aus Eiſenach. 
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"109. Dr, Eh. Sommer, Prof. aus Rubolſtadt. 
104, Lobegott Samuel Obbarius, Pro- 
feflor aus Rudolſtadt. 2 
105. Dr. Julius Caͤſar, Dibadocent zu 
Marburg. 

106. Dr. Guſtav Zenber, Borfice eined In 
ſtituts zu Jena. 

107. Ulrich von Zech aus Muͤnchen. 

108. Friedrich Vierſchrodt aus Gotha. 

109. Dr. Hermann —— —— Yrivat⸗ 
docent in Jena. 

110. Reinthaler, Zu des — 
in Erfurt. 

111. Ferdinand Hand, Profeſſor i in Jena. 

112, 5. A. Nuͤßlin von Mannheim. 

113, Mothihiedter, Superintenbent: aus Frie⸗ 
drichroda. 

114. Dr. Wilhelm Weißenborn, Neleſſo 
in Eifenach. 

115. De. Ernft Lieberkühn, Goymnaficilehrer 
in Weimar. 

116. Dr. Conſtantin S qarff, Sonmafk 
lehrer in Weimar. J 

117, Dr. Gernhard, Conſiſtorialrath und Di: 
rector bed Gymnafiuma' zu Weimar, 

118. Dr. Bent, Profeffor am Oymnafiim zu 
Weimar. 

119, Dr. Weber, Profefior am Gymnaſium zu 
Weimar. 

120. Dr. Fiſcher, Profeſſor am Gymnaſium zu 
Hildburghauſen. 

121. Director Hartung aus Schleuſi ingen. 

122, Dr. Franz Spitzner, Director aus Wit: 
tenberg. 

123. Dr. Mar Schmidt, KRector der Iatein. 
Schule u. Eondir. der Frank, Stiftungen 
in Halle, 

124, Dr. Theodor Schmid, Symnafialdirector 
zu Halberftadt. 

125. Dr. Theodor Herold, Prof. u. Interim. 
Rector der Klofterfchule Roßleben. 

126. Dr. Friedrich Ellendt, Director aus 
Eiöleben. 

127, Dr. 2, Wieſe, Profeffor am Joachimsth. 
Spmnafium zu Berlin. 


— 


128, C. Fr. Brenske, Adjunct am Socrhimäth. 
Symnafium zu Berlin. 

129, Dr. Mönch, Oberlehrer am Symnafum zu 
Eisleben, 

130. Joach. Günther, Collab. am: Eönigl, 
Paͤdagogium in Halle. 

131, Friedrich Dencer, Dienonf. Bräfen 
in Weimar. 

132, F. €, Ehr. Back, Conſiſorialrath und 
Sunerintendent in Ohrdruff. 

133, Profeſſor Oſann aus Gießen. 

134, Dr. Weber, Director aud Caſſel. 

135, Dr. Shubart aus Gaflel. 

136. Profeſſor Walz aus Tuͤbingen. 

137, Dr. Th. Bergk aus GSaffel. 

138. Shimmelpfeng, Gymnaſiallehrer aus 

| Caſſel. 

139. Dr. Karl Friedrich Hermann, Prof, 
in. Marburg. 

140, Dr. Fr. Serlad, Prof. und Bibliothekar 
in Baſel. 

141, Dr. Laur. Lerfch aus Bonn. 

142, Rector Volkhart aus Bodum in ber 
Grafſchaft Mark, 

143, Gymnaſiallehrer Hatha m aus Arnſtadt. 

144. Etatörath Prof. Nitz ſch aus Kiel, 

145. Hofrath Prof. Ritter aus Göttingen. 

146, Profeffor Weber aus Bremen. 


147. Director Wiedaſch aus Ilfeld. 


148, Dr. Ahrens aus Stfeld. 


1.149, Dr. Boldmar aus Jlfeld. 


150. Collaborator Hahmann aus Stfeld. 
151, Collaborator Kornmann aus Gotha. 
152. Oberfhulrath Kohlraufch aus Hannover. 
153, Dr. Kerft aus Gotha. 
154, Director Ranke aus Göttingen. 
155. Sidel, Sollaborator in Rogleben. 
156, Director Seebode zu Gotha. 
157. Dr. Braunhard aus Greußen. 
158. Dr. Genthe aus Eisleben. 
159. Dr. Sräfenhan aus Eidleben. 
160. Schulrat) Krügelftein aus Ohrdruff. 
161, Profeffor Pahl aus Tübingen. 
162, Profeffior Scheidler aus Jena. 
163, Profeflor Danz aus Jena. 
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164, Profeſſor Goͤttling aus Jena. 

165. Diaconus Pfitzner aus Gotha. 

166. Dr. Bippart aus Leipzig. 

167, Schultheig aus Nürnberg. 

168, Vicepräfident Roͤhr aus Weimar. 

169, Oberlehrer Dr. Kiefer aus Sonderöhaufen. 

170, Pfarre Heyber in Gotha, 

171, Pfarrer E. F. Möller aus Doͤllſtedt. 

378, Diaconud:Demmer in Gotha. 

133. Pfarrer Anacker von Toͤttelſtaͤdt. 

174. Pfarrer Credner von Woͤlfis. 

175. Rector Schridel aus Göttingen. 

116, Director Dr. Funk haͤnel aus Eifenadh. 

177, Dr. Schmiedt aus Roßleben. - 

178, Profeffor Briegleb aus Eifenach, 

179, Oberlehrer Lommagfch aus Keilhau, 

180, Profeflor Dr. E. v. Leutſch aus Göttingen, 

181, Director Dr. Münfcher in Hersfeld. 

182, Dr. Bistemann in Heröfeld, 

183, Gymnafiallehrer Gies aus Hersfeld. 

184. Profeſſor Schall aus Stuttgart. 

185. Conrector Krügelftein aus Ohrdruff. 
186. Conrector Muͤller aus Naumburg a. S. 

387, Dr. Loers, Gymnafialdirector in Trier. 

188; Paftr Boͤdeker aus: Hannover. 

189. Paſtor Fleiſchhauer aus Teutleben. 


190, Superintendent Hey aus Ichtershauſen. 
101. Dr. Hummel aus Goͤttingen. 

192, Profeffor Schniger aus ‚Heilbronn. 
193, Dr. Geffers aus Göttingen. 


194. Dr. Möller, Seh. Archiv⸗Secret. u. Secret. 


an ber Bibliothek in Gotha. 

195. K. Ch. v. Büftemann, Geb. Rath aus 
Altenburg. 

196. Profeſſor Hanfen aus Gotha, 

197, Dr. Ludwig Storch aus Gotha.. 

198. Pfarrer Bed aus Gotha. 

19. Dr. Schulze, Pfarrer aud Langenhain. 

200, Eonfiftorialrath v. Pleffen aus Ohrdruff. 

201, Pfarrer Eramer in Emleben. 

202. Oberlehrer Dr. Palm in Leipzig.. 

203, Prof. Dr. Herling aus Frankfurt a. M. 

204, Superintendent Dr. Holzapfel a, Bens⸗ 
haufen. 

205, Thoͤl, Profefior in Göttingen, 

206. Dr. Th. Rumpel, Gymnaftallehrer im 
Halle, 

207. Director Dr. Käftner in Celle. 

208, Dr. Allihn aus Halle, 

209, ©. A. Nobad, Lehrer an der Handels⸗ 
faule in Erfurt. 

210, Friebrih Nobad, desgl. 


y 


BSerbandluugen 
der 
vierten Derfammlung 


deutſcher 
Philologen und Schulmänner 


in 


B3oun 1841 


— äö7öçæ¶ — — — _ 
Bonn, 
bei Eduard Weber. 
1842. 
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Indem der Unterzeichnete in Folge des ihm gemordenen Auftrages Die 
vorliegenden Verhandlungen dem Druck übergibt, liegt ihm ein doppelter Wunſch 
beſonders nahe: daß es ihm bei denjenigen Erörterungen, für welche feine gefäl- 
ligen Mittheilungen der verehrten Redner felbft benutzt werden konnten, einiger- 
maßen gelungen fein möchte, aus den, der Natur der Sache nach nicht immer 
ausreichenden Andeutungen ber fchriftlichen Protokolle den Sinn der Vortragen- 
den wenigſtens annäherungsweife zu treffen; — wo dieß aber troß diplomatifcher 
Treue oder auch rathender Conjectur nicht geglüct fein follte, wie vielleicht 
©. 83, daß ihm da wohlmollende Nachficht nicht entftehen möge. 


Bonn, Februar 1842. 
F. Ritſchl. 
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Statuten 
bes 
Vereins dentfcher Philologen und Schulmänner. 





6. 1. 
Die Unterzeichneten vereinigen ſich zu einer philologifchen Gefellichaft, welche zum Zwede hat: 

a) das Studium ber Philologie in der Art zu befördern, daß es die Sprachen (Grammatik, 
Kritit, Metrit) und die Sachen Cden in den fchriftlichen und artiftifchen Denkmaͤlern nicders 
gelegten Inhalt) mit gleicher Genauigkeit und Gründlichfeit umfaßt; 

b) die Methoden bes Unterrichts mehr und mehr bildend und fruchtbringend zu machen, fo 
wie ben doctrinellen Widerftreit der Syfteme und Richtungen auf den verfchiedenen Stufen 
des Öffentlichen Unterrichts nach Möglichkeit auszugleichen; 

c) die Wiffenfchaft aus dem Streite ber Schulen zu ziehen, und bei aller Verfchiedenheit der 
Anfihten und Richtungen im Wefentlichen Uebereinftimmung, fo wie gegenfeitige Achtung 
der an demfelben Werke mit Ernft und Talent Arbeitenden zu wahren; 

d) größere philofogifche Unternehmungen, welche bie vereinigten Kräfte ober die Hilfe einer 
größern Anzahl in Anfpruch nehmen, zu befdrdern. 

6. 2. 
Zu biefem Zwede achten fie für nöthig: 

a) ſich gegenfeitig durch Rath und Mittheilung nach Möglichkeit zu unterflügen ; 

b) in einem fchon beftehenden oder neu zu begründenden philologifchen Journale Anzeigen und 
Beurtheilungen neu erfchienener Schriften und Abhandlungen in dem oben bezeichneten 
Sinne nieberzufegen; 

c) in ihren umfaffendern Arbeiten nach benfelben Grundſaͤtzen zu verfahren, und fie unter 
ihren Freunden nach Möglichkeit zu verbreiten; 

d) fich an beſtimmten Orten und in noch zu beflimmenden eins ober zweijährigen Zeiträumen 
zu gegenfeitigen Befprechungen und Mittheilungen zu vereinigen. 

$. 3. 
In jenen Verſammlungen finden Statt: 

a) Mittheilungen aller Art über neubegonnene und eingeleitete Unternehmungen und über neue 

Unterfuchungen auf dem Gebiete der Philologie; 
1° 


b) Berathungen über Arbeiten, welche zu unternehmen ben Zwecken ber Gefellfchaft förderlich 
ift, und über die Mittel ihrer Ausführung; 

c) converfatorifche Behandlung fchwieriger Punkte im Gebiete der Philologie und der Mies 
thodik des Unterrichts; 

d) zuſammenhaͤngende Vortraͤge, jedoch nur uͤber Gegenſtaͤnde, uͤber welche die Geſellſchaft 
die Anſicht eines ihrer Mitglieder zu hoͤren im Voraus beſchloſſen, oder welche der jeweilige 
Vorſtand genehmigt hat *); | 

e) Berathungen über der Ort, die Zeit und den Vorkand der näshften Bereinigung und über 
die Punkte, welche in ihr etwa zur befondern Berathung gebracht werden follen. 

$. 4. 

Ein jeder Philolog. fany der Geſellſchaft als Mitglied beitreten, welcher dem Staate, 
dem er angehoͤrt, die noͤthige Gerähr feiner Keuntniſſe und Gefnuumgen dadurch gibt, daß er 
an Gymnaſien oder Univerfitäten lehrt, oder gelehrt hat, oder in einem andern öffentlichen 
Amte fteht. 

. Auch Schulmänner , welche die übrigen Zweige des hoͤhern oͤffentlichen Unterrichts, ale 
Mathematjt, Phyfit, Gefchichte und Geographie beforgen,, find eingeladen an den Verſamm⸗ 
lungen Theil zu nehmen. Gie vertreten dort die von ihmen gelehrten Gegenſtaͤnde. 

Die Mitglieder ded Vereins der Schulmänner des nördlichen zent find einge⸗ 
laden ſich auch dieſer Vereinigung anzuſchließen. 
9. 5. 

Kein dem Vereine Beigetretener iſt zu irgend einer Dauer feines Beitritts, noch zu irgend 

einer Leiſtung fuͤr die Geſellſchaft verpflichtet. Jede Theilnahme iſt eine ———— 
6. 6. 

Dem fir den naͤchſten Zuſammentritt beſtimmten Vorſtande **) liegt jedes Mal ob, ehr 
diefen Zufammentritt die Genehmigung derjenigen beutfchen Negterung zu firchen, in deren Ges 
biete die Verfammlung Statt finden foll. 

8. 7. 

Fur die erfte Zufammenkunft wird Nümberg and der Michaelidtag bed Jahres 1838 

beftimmt. 


Göttingen, ben 20. September 1837. 


(Folgen die Unterſchriften.) 


9) Nach dem Beſchluſſe ber’ dritten Verſammlung Bönnen’Berträge, die vom Blatte gelefen werden follen, 
nur dann Berüdfihtigung finden, wenn biefelben dem jedeömaligen Vorſtande einige Zeit vor Eröffnung 
der Berfammlung augefhidt worden find. S. die Verhandlungen ber dritten Berfammiung (Gotha 
1841) ©. 79 f. 

**) welcher aus einem Präfes und einem Bice-Präfes beſteht. ©. ebenda ©. 43. 


I. 
Protokoll 


der 


vorbereitenden Gitzung. 


Bonn, am 29. September 1841. 


Die vorbereitende Sigung wurde früh 8 Uhr vom Profeffor Ritfchl, als Vicepraͤſes 
der bigßjährigen Berfammlung, mit wenigen einleitenden Worten eröffnet, die ungefähr biefe 
waren: 
m Hochanfehnliche Verfammlung! Die vorjährige Verfammlung befchloß, daß in Zufunft 
zwei flatt eines Gefchäftsführerd gewählt, und fo dad, was bis dahin nur ald Ausnahme vors 
gefommen war, zur Negel gemacht werben follte. Auf eine ſchmerzliche Weife hat fich Die Zwecks 
mäßigfeit diefer Einrichtung fogleich im erften Jahre bewährt, indem durch die Abweſenheit uns 
ſeres allverehrten Präfes, meines theuern Freundes und Gollegen Welder, die Verpflichtungen, 
welche jene Wahl auflegt, auf mich übergegangen find, den das chrende Vertrauen der Berfamms 
fung zum ftellvertretenden Gefchäftsführer ernannte. Erlauben Sie mir zunaͤchſt, hochverehrte 
Anmefende, die Empfindungen, welche ihn bei der Abreife bewegten, und die er Ihnen auszu⸗ 
drücden mich fowohl mündlich als noch in diefen Tagen brieflich auf das Angelegentlichite beaufs 
tragte, für heute in einen herzlichen Gruß zufammenzufaffen, den er Ihnen fendet, nähere Mits 
theilung aber der Eröffnung unferer erften Öffentlichen Sitzung vorzubehalten. Auch in anderer 
Beziehung wollen Sie mir geftatten, mich heute rein auf dag Gefchäftliche zu befchränfen, und 


nur mit einem Worte Ihre geneigte Aufmerffamfeit auf mein eigened VBerhältniß zu Ienfen. Ges 


raume Zeit nur auf fecundäre Beihälfe und Mitwirkung vorbereitet und eingerichtet, bin ich, ba 
ich ed am wenigften erwartete, in den Fall gefommen, ben ganzen Umfang ber Gefchäfte allein 
übernehnen zu müffen, und bin durchdrungen von dem Gefühl, wie fehr ich in allen Städen 
Shrer Nachſicht bedarf und bedürfen werde, Indem ich diefe Nachficht erbitte, geftehe ich, daß 
ich ihe zugleich vertraue, in ber Leberzeugung, Sie werden, wo die That nicht ausreicht, ben 
guten Willen gelten laffen, deſſen ich mir mit eben folcher Lebendigkeit, wie der ungureichenben 
Kraft, bewußt bin. Und fo Taffen Sie ed und guten Muthes mit einander verfuchen, und hoffen, 
daß das erhebende Gefühl einer fo fchönen Gemeinfchaft die etwa hervortretenden Maͤngel übers 
tragen werde.“ 

Nachdem hierauf die Statuten bed Vereins verlefen worden waren, wurbe zur 
Wahl der Büreaubeamten gefchritten. Auf den Vorfchlag des Borfitzenden wurden 
Profeffor Fiedler aus Wefel, Profeffor Wilberg aus Efien und Dr. Lerfc aus Bonn 
zu Secretären. ber bießjährigen Verſammlung ernannt und nahmen biefe Wahl mit freundlicher 
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Bereltwilligfeit an. Indem bie Berlefung des Ramenverzeichniffes ber bis dahin einges 
troffenen Mitglieder aus bewegenden Gründen an das Ende der Situng verlegt wurde, burfte 
jest, da den flatutenmäßigen Anforderungen zum Zufammentritt ded Bereind Genüge geleiftet 
war, in Gemäßheit der höchften Orts ertheilten gnäbigen Genehmigung die vierte Verſammlung 
deutfcher Philologen und Schulmänner für gefegmäßig conftituirt erflärt werben. 

Hiernaͤchſt gebot die Dankbarkeit, der zahlreichen und alfeitigen Begänftigungen, 
deren auch dieſe vierte Verfammlung fidy erfreute, anerfennende und rühmende Erwähnung zu 
thun. Der Borfigende pried zuerft die Gnade Sr. Majeftät des Königs, Hoͤchſtwelcher 
auf die, nicht dankbar genug zu verehrende Verwendung des Wirklichen Geheimen Staatsminis 
ſters Herrn Eichhorn Ercellenz, nicht nur bie landesherrliche Genehmigung huldreichft ertheift, 
fondern auch zur würdigen Durchführung der Bereindzwede, fo wir zur gaſtlichen Bewirthung 
der Verfammelten in hochherziger Munificenz die Summe von 1000 Rthlr. zur Verfügung geftellt 
hatte. *) Der Vorfigende dankte ferner dem aus Mitgliedern der Univerfität und ber Stadt 
(den Herrn Oberbürgermeifter an der Spige) gebildeten Comité, welches Feine Muͤhwaltung, feine 
Hingebung gefchent hatte, um den erwarteten Gäften einen angemeffenen Empfang und ‘ufries 
benftellenden Aufenthalt zu bereiten; bem Herrn Rector Magnificus und Hochlöblichen Senat der 
Königlichen Univerfität für Die geneigte Bewilligung der afabemifchen Aula zum Verfammlungsfaal; 
den Herren Directoren der afademifchen Inftitute und der fäbtifchen Leſe⸗ und Erholungsgefelfchaft 
für die freundliche Gewährung des freien Zutrittd zu den Sammlungen nnd dem Lefefabinet; 
ben Löblichen beutfchen Zeitungsredactionen für die unentgeltliche Aufnahme der ben Verein bes 
treffenden Öffentlichen Befanntmahungen; der liberalen Direction der Kölnifchen Dampfſchiff⸗ 
fahrtögefelfchaft für Die befondere Ruͤckſichtsnahme, mit welcher ein eigenes Boot, zur Beförbes 
rung der Verfammelten nad) Königswinter, aus dem regulären Dienft war genommen worden ; 
endlich dem fehr geehrten vorjährigen Präfidium, welches mit Rath und That die — 
zu der dießjaͤhrigen Verſammlung gefoͤrdert hatte. 

Alsdann wurden die dem Verein gebotenen Widmungen und Darbringungen 
zur Kenntniß der Berfammlung gebracht. Es wurden zunaͤchſt vertheift die dem Präfidium zu 
Diefer Verwendung eingehändigten Eremplare (1) eines Tateinifchen Begräßungsgedichtes an die 
werthen Bäfte von Dr. Dünger; (2) der neuen „Befchreibung des afademifchen Kunſtmuſeums 
zu Bonn’, durch welche Aufmerkſamkeit der Verfaſſer, Profeffor Welder, aud) aus der Ferne 
feine Theilnahme vergegenwärtigen und fein Andenfen mit einem fichtbaren Zeichen erneuen wollte; 
(3) der von Dr. Dübner aus Paris ſchon im vorigen Jahre eingefandten, aber zu ſpaͤt 


*): Allgemein war der Jubel, in welchem ſich das enthuſiaſtiſche Daukgefühl der Verſammlung bei dem 
an demfelben Tage in Königswinter ftattfindenden Feſtmahle auf Anlaß eines Toafted Luft machte, der 
etwa fo lautete: „Zn ehrfurdtsvollem Danfgefühl gedenken wir tes hochherzigen Fürſten, welcher, 
mit begeifterter Neigung und tiefer Kennerfhaft den Snterefien moterner Bildung und der Blüthe 
moderner Kunſt zugewendet, daneben den unverganglichen Werth des Maffiihen Alterthums vom große 
artigften und umfafiendften Standpunfte würdigt, und durch folhe Würtigung bie erbebende Bürg« 
fhaft gewährt, Daß diefen Studien wiederum auf eine lange Reihe von Zabren hinaus ihre Stellung 
ald ewiges Fundament und wefentlihe Ergänzung aller ediern Menſchenbildung gefihert fei. Se. 
Majeftät, unfer erlauchter Herr und alfserebrter König , der dieſe Verſammlung feines gnädigen 
Schutzes gewürdigt hat, er lede hoch!’ 
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eingetroffenen Bearbeitung von Philodemi fragmenta negi romuuror. Außerdem waren zwei 
an die Verfammlung gerichtete Anträge zur Empfehlung und Forderung litterarifcher Unteruchs 
mungen son je einem Probeexenplar begleitet, welche die Verleger, bie Herren Goͤpel und 
Köhler in Stuttgart, dem Berein zum Geſchenk gemacht hatten, nämlich C4) „Hellas und 
Rom: Vorhalle bes klaſſiſchen Alterthums in einer organifchen Auswahl and den Meilterwerfen 
feinen Dichter, Gefchiehtfchreiber und Philofophen; nach den beiten vorhandenen Lebertragungen 
beranögegeben ıc. ıc. von 8. Er. Borberg” und (5) „Suͤddeutſche Schulzeitung für Gelehrten, 
und Realſchulen, herausgegeben von Krifh, Keim, Pfaff, Schall, Schmid” (Der 
Sahrgang). Beide Werke wurben,. da der Verein fiatutenmäßig Teinerlei Sammlung befigt, auf 
den Antrag bes Vorfigenden der Bibliothef ded Bonner Gymnaſiums überwieien, 

Hieran ſchloß fich fchicklich die Erwähnung, Vorzeigung und Empfehlung ber, auf Beſtel⸗ 
Iung ber vorjährigen Berfommlung von dem Gothaifchen Künftler Helfricht gearbeiteten, in 
mehrern hundert Exemplaren eingefandten Denfmünge mit Otfried Müllers Bilbniß auf ber 
DVorberfeite, und einer angemeflenen Snfchrift auf der Ruͤckſeite. Zugleich wurbe angekünbigt, 
daß auch von der, im vorigen Sabre vorgelegten Denkmuͤnze mit 5. A. Wolfs Bilbnid noch 
eine Anzahl von. Exemplaren für diejenigen bereit Tiege, deren Wünfche damals nicht befriedigt 
werden konnten. 

Es folgte jetzt die Aufzaͤhlung der angemeldeten Borträge: 

1) In wie weit ſind die jetzigen materiellen Richtungen den klaſſi ſchen Studien gefaͤhrlich? 
von Dr. Kreuſer aus Koͤln. 

2) Ueber einen Mangel jetziger Kritik, nebſt ſtizzirter Geſchichte der griechiſchen Sprache, von 
Demſelben. 

3) Ueber die griechiſche Lectuͤre und deren Verbindung mit der griechiſchen Culturgeſchichte 

auf ber oberſten Stufe ber Gymnaſialbildung, von Oberſtudienrath Dr. Dilthey aus 

Darmftabt. 

4) Gicero’d Nachrichten über die Servianifchen Senturien, mit ben entfprechenden des Livins 
und Dionyfius verglichen und gewürdigt, von Prof. Dr. Ritter aus Bonn, 

5) Ueber Rudhardt's „Plan einer Außern und innern Vervolftändigung der grammatifchen 
Methode, die klaſſiſchen Sprachen zu lehren“, zu beliebigem Gebrauch fchriftlich eingefandt 
von Dr. Fritſch in Weblar. 

6) Ueber den Nuten, den die deutfche Philologie geäußert hat auf bie Behandlung der alts 
franzöfifchen und provengalifchen Litteratur, Vortrag in franzöfifher Sprache von Baron 
de Roifin aus Bonn, 

7) Ueber parallele Behandlung ber deutfchen, Tateinifchen und griechifchen Grammati! — (ein 
Segenftand, welcher das vorige Mal (f. Berhandll. ©. 115) von Hofrath Thierfch, mit 
Zuflimmung der in Gotha Anwefenden, der bießjährigen Verfammlung zur Berathung 
entpfohlen worben war) — vom Tchrer J. H. J Bartelmann aus Offenbad,. 

Der Borfiteude äußerte die Dermuthung , daß die geringe Zahl ber angemeldeten Vorträge - 
vieleicht von reinem Misverftändniß der durch Beichluß der vorjährigen Berfanmlung in bie 
Statuten aufgenommenen Beftimmung herrühren möge, wonach die nicht frei zu haltenden Vor⸗ 
träge dem Borftanbe einige Zeit vor Eröffnung ber. Berfammlung zugelandt werben follen. Er 
Ichnte Die etwaige Interpretation dieſes Befchluffes, ale wenn dadurch im Entfernteſten eine 





Cenſur beabfichtigt werde, durch die Erklaͤrung ab, daß Iebiglich zum Behuf einer angemeffenen 
Vertheilung des Stoffes auf die befchränfte Zeit eine vorgängige Beurtheilung der Ausdehnung 
jener Borträge wänfchenewerth fei, und forderte zu u Anmeldungen auf. Demnach 
erbot fi) zu einem Bortrag 

8) über den Unterricht in der Iateinifhen Grammatik Prof. Dr. Fiedler aus Weſel. 

Dedgleichen ließ fich auf den Antrag des Hofrath Thierſch, mit welchem ber Vorfigende und 
Prof. Dr. Laffentder benfelben Antrag von fid, abgelehnt hatte): ihre Bitten vereinigten, 

9) Directo® Dr. Grotefend aus Hannover, obwohl nicht vorbereitet, geneigt finden, von 
Fel lows juͤngſt erfchienenen Reiſewerken Aber Lycieus Sprache und Alterthuͤmer rien 
uͤberſichtlichen Bericht abzuſtatten. 

Spaͤter, nachdem der Verlauf dieſer vorbereitenden Sitzung auf eine ehrende Erwaͤhnung Naͤ⸗ 
ke's und Niebuhr's geführt hatte, leitete Hofrath Thierſch die Aufmerkſamkeit der Amwe⸗ 
ſeuden auf den, im dankbaren Gedaͤchtniß Aller mit jenen beiden eng verknuͤpften Namen Hein⸗ 
rich, und in Folge ausdruͤcklich ausgeſprochenen, von der. Verfammlung getheilten Wunſches er⸗ 
klaͤrte ſich nachtraͤglich 

10) Dr. Heinrich aus Boun zu einer Mittheilung über den litterariſchen Nachlaß feines 
verewigten Vaters bereit. 

Hieran ſchloß fich die Anfündigung derjenigen Türzern Vorträge, welche ſich auf Verhand⸗ 
lungen der vorjaͤhrigen Verſammlung bezogen und als Vermaͤchtniſſe dieſer auf die dießjaͤhrige Ver⸗ 
ſammlung uͤbergegangen waren, naͤmlich: 1) Bericht des Prof. Dr. Haaſe aus Breslau uͤber 
einen Verein zur Ausbeutung auswaͤrtiger Bibliotheken für philologiſche Zwecke; 2) Bericht des 
Prof. Dr. Ritſchl über das Unternehmen eines Codex palaeographicus ; 3) Bericht des Dr. 
Zuͤllig aus Heidelberg über die Suringar’fhe Preisaufgabe. 

Zudem hierauf zu verfchiedenen, an den Berein gerichteten Anträgen übergegangen 
wurde, brachte der Vorfigende 1) nadıftehende, von Prof. Welder fchriftlich zuruͤckgelaſſene 
Mittheilung zur Kenntniß der Berfammlung : | 

„Here Kellomsß, deſſen beide Reiſen nach Lyeien bie befondre Aufmerkſamkeit der Alter, 

thumdforfcher erregten, hat mir zu wiffen gethan, daß, im Falle der deutſche Philologenverein 
junge Männer nach Lycien ſchicken wärbe, er mit Bergnügen bereit fei, ein folched Unternehmen 
zu unterftügen. Auch für die Benugung feiner Entdeckungen hofft er Alles von beutfchen Ge⸗ 
fehrten, and würde gern manche nägliche Winke und Fingerzeige geben, wenn Jemand die Uns 
terfuchungen in Kleinaſien weiter verfolgen ſollte. Wenn auch die Audficht nicht iſt, daß für 
jegt unfer Verein Reifen oder andre den Wiffenfchaften förderfiche, Eoftfpielige Unternehmungen 
veranlaflen und unterſtuͤtzen könnte, fo ift ein fo achtbares Anerbieten doch nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen zu übergehn.” 
In Beziehung hierauf bemerkte Hofrath Thierfch, daß ein junger Gelehrter aus Berlin fich bes 
reitd auf dem Wege nach Lycien befinde „und hoffte, daß es möglich fein werde, bemfelben bie 
betreffende Nachricht noch nach Athen nachzuſchicken. 2) Wurde ein Borfchlag des Dr. Urliche aus 
Bonn zur Begründung eines „Vereins von Alterthumdfreunden im Rheinlande“ angekündigt unb 
eine Berathung biefes Vorſchlages genehmigt. 

Sodann kamen zur Erwähnung die an den Vorftand von Berfaffern oder. Verlegern geitells 
ten Anträge zur Empfehlung litterarifcher Unternehmungen, von denen theild Profpecte eingegangen 
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waren, bie unter die Anwefenden vertheilt wurden, theils fertige Exemplare, bie zur Anficht md 
etwäigen Erwerbung andgelegt wurden. Es betrafen diefe Anträge 1) Borberg's Hellas und Rom, 
und 2) die füddentfche Schulzeitung : |. 0.5 3) Mg. Ravenſtein's Cin Frankfurt a, M.) geogras 
phifche Reliefs von Deutfchland; 4) Naekii Opüscula philologica (Bonn b. E. Weber); 5) die neue 
Folge bed Rheinifchen Muſeums für Philologie von F. &. Welder und F. Ritſchl (Frankfurt a. M. bei 
J. D. Sauerländer). Hiermit ließen ſich noch die Mitkheilungen verbinden, daß von den, die 
vier Facultaͤten darftellenden, Goͤtzenber gerſchen Freskomalereien der Aula, in welcher bie 
Sigungen bed Bereind flattfanden, fowohl gedrudte Erflärungen ald in Kupfer geflochene Abs 
bildungen auf der. Tribhne ausgelsgt und zu deu befickenben $eften Preiſen zu haben feien ; und 
daß Herr Baurath 2. Lange aus Darmftabt mit bantenswerther Kiberalität der Verfammlung 
den Genuß Bereiten wolle ‚feine: fehr intereffanten Originalzeichnungen griechifcher Landſchaften 
in der zu dieſem Zweck eingeräumten Reben» Bula amfanftellen und ber ferien Beſchauung der 
Anweſenden waͤhrend der folgenden Tage darzubieten. 

Nachdem der Borfügende noch die nothwendigen Berathungen Aber die Wahl des naͤchſten 
Verfammlungsortes und Borfiaubes , fo wie übrr ben Drud ber Berhandlımgen für eine ber 
öffentlichen Sfunngen angekündigt hatte, beantragte er anf Anlaß’ vielfach Laut gemorbener 
PWinfche, DaB ber ſchoͤne Vorgang früherer Verſammlungen, hervorragenden Berbienften um bie 
Philologie ein öffentliches Anerkeuntniß zn wibmen, auch für die biepjährige möge feftgehalten 
werben. Demgemaͤß wurde beſchloſſen, 1) daß auch ber nächfien Verſammlung eine, von dem 
Medailleur Helfricht in Gotha zu prägende Denkmuͤnze, und zwar mit Niebuhr's Bildniß, 
vorgelegt werde, wofern durch einen hinlaͤnglichen Abfab ber Müller » Mebaille erſt die Koften 
dieſes Unternehmens gedeckt fein wuͤrden; 2) dag dem Profeſſor A. W. von Schlegel al 
Ausdruc der Gefammtenpfindung der Berfammlung eine Addreſſe in Tateinifcher Sprache übers 
reicht werde, Oberſchulrath und Archivdirector Dr. Friedemann md Idſtein hatte, vom Vor⸗ 
ſitzenden veranlaßt, die Guͤte gehabt, einen Entwurf aufzuſetzen, der von m verlefen und von 
‚den Anwefenden einftinmig angenommen wurde. 

Auf den Brand der bisherigen Döttheilungen konnte nunmehr zum Feſtellung der Ta⸗ 
ges ordnung für die oͤffentlichen Sitzungen fortgefchritten werden, und wurden bie dießfaͤlligen 
Vorſchlaͤge des Vorſitzenden, vorbehaltlich etwaiger Modificationen, die durch nicht im Voraus 
zu uͤberſehende Zwiſchenfaͤlle erforderlich werden duͤrften, von ber Verſammlung genehmigt. 

Schließlich gab der Vorſitzende ausfuͤhrliche Auskunft und Anweiſung uͤber Art und An⸗ 
ordnung aller an dieſen und den drei folgenden Tagen flattfindenden perſoͤnlichen Zuſammen⸗ 
kuͤnfte und geſeligen Vergnuͤgungen. Die gebrudten Liſten ber bi dahin eingetroffenen 168 
Mitglieder wurden vertheilt, bie Namen der letztern verlefen, und gleichzeitig den Einzelnen bie 
Einladungskarten zu dem, in Folge Königlicher Munificenz in Königswinter veranftakteten Feſt⸗ 
mahle eingehänbigt. 


II. 
Protokoll 


— 
erfien dffentiigen Sitzung. 


Boun, am 30. September 1841. 


Der Borfigende eröffnete früh 9 Uhr die Sitzung mit einer Anrede an bie Derfammiang, 
deren wefentlicher Inhalt folgender war: . 

„Zunaͤchſt iſt ed das doppelte Gefahl befriedigter Erwartung und erwartungsvoller Freu⸗ 
digkeit, womit ich heute den hochanſehnlichen Kreis begrüße, ben ein vor nuumehr einem Luſtrum 
gefaßter gluͤcklicher Gedanke ins Leben rief. Es war ein Bedanfe, geboren von der Begeifterung 
‚eined Feſtjubels, der durch ein hartes Gefchi nur allznbald in Trauer, ja in Iammer- verkehrt 
werben follte; ein Gedanke, zuͤndend mit der Wirkung des Momentes, aber feine elektrifche Kraft 
uugefchwächt fortpflauzend fchon in das fünfte der rollenden Jahre, durch alle Gaue Deutidy 
lands, über die Grenzen des Baterlandes hinaus. In fteigendem Maße fehen wir die Theil 
nahme an dem fchönen Verbande wachen. Nicht nur bie und mehr oder weniger benachbarten 
deutſchen Kernländer, Wephalen, Heflen, Baden, Würtemberg , Baiern, Nafau, Hannover, 
Thüringen, fowie das uns beflagendwerther Weife halb entfrembete Luxemburg, fehen wir gu 
harmoniſcher Einigung ſich in unſerm Rheinlande zufammenfinden, und bie politifche wie geiflige 
Metropolis unferes Staates in wuͤrdigſten Nepräfentanten vertreten; auch die blutsverwandte 
Schweiz hat und ihre Voten gefendet; Holland und Belgien verfegt uns in bie Zeiten der Hem⸗ 
ſtethuis und Baldenner zuräd; das der deutfchen Berährung fo lange entzogene Ungarn bezeugt 
feinen Antheil durch einen von ber lniverfität zu Peſth und der gelehrten Rationalgefellichaft 
ausdruͤcklich bevollmächtigten Abgeorbneten; und iſt es auch zum Theil mehr Zufall, baß wir 
Parie, England, Norbamerica, ja ſelbſt Weſtindien in unfern Reihen vertreten fehen, fo iſt es 
body ein gluͤcklicher Zufall, ben wir in ber Bedeutung eines guten Omen nehmen. Wenn von 
biefer Seite ein fo überrafchender Erfolg ber dießjährigen Einladung zu dem Gefühl einer ber 
friedigten Erwartung unftreitig bereihtigt, fo wirft eben dahin eine gar erfreuliche Erfahrung des 
geftrigen Tages. Es ift dieß die genäpfame Laune, mit welcher die werthen Gaͤſte, was wir 
ihnen von Vorkehrungen und Anordnungen zu gefelliger Heiterkeit und vergnäglichem perfönlichen 
Berfehr als doors oAiyr re gırr zes zu bieten hatten, freundlich aufgenommen haben. Mögen 
Sie, was etwa unferfeitd hierin mangelhaft und unzureichend geblieben, auf einer andern Seite 
aufwiegen, aufmwiegen durch den gediegenen Gehalt ihrer geiftigen Darbringungen: fie find bag, 
dem wir mit erwartungsvoller Freudigkeit entgegenfi 

‚Möchten fidy auf den Ausdruck dieſer freudigen Empfindungen meine einleitenden Worte 
befchränten dürfen. Durch Eines wird leider die befriedigte Stimmung getrübt. Nicht Viele 
von Ihnen, Sie alle, gewiß alle ohne Ausnahme, vermiffen mit mir ſchmerzlich Denjenigen, dem 





diefe Stelle, die erſt durch ihn würdig ausgefuͤllt fein würde, nad Wahl und Berdienft gebührt, 
unfern vortrefflihen Welcker; vermiffen in ihm den theuern, hingebenben Lehrer, den treuen, 
männlichen, charaftervollen Freund, den liebenswuͤrdigen, milden, ſtillvergnuͤgten Gefellfchafter, 
bie Zierde der Univerfität, den anregenden, erweckenden, poeftereichen Wortführer der Willens 
fchaft. Niemand aber kann das Geſchick, das ihn von und entfernt hält, mehr beffagen als er 
ſelbſt. In feinem Auftrage, den er noch geftern Brieflich wiederholt hat, nehme ich mit wenigen 
Morten die Aufmerkſamkeit der hochanſehnlichen Verſammlung für feine perfönlichen Verhaͤltniſſe 
in Anſpruch: da die bloße Möglichkeit einer Misdentung ihn auf das Aeußerfte beunruhigte.‘ 
„Als im vorigen Herbft Bonn -zum Site der dießmaligen Zufammenfunft und Er zum 
Borfigenden in Vorfchlag gebracht werben follte, machte er auf die Wahrfcheinfichfeit aufmerfs 
fanı, daß eine feit zwanzig beaßfichtigte Reife, mit der er kaum noch länger fäumen dürfe, eine 
Reife in die Haffifchen, nach langer Barbarei wiedergeborenen Geſilde, in das Land feiner wiſſen⸗ 
fchaftlichen und kuͤnſtleriſchen Begeifterung , gerade in biefem Sahre wuͤrde zur Ausführung kom⸗ 
men können, wuͤnſchte jedoch um nichts weniger, daß die Stabt Bonn, die Univerfität, die Pros 
vinz der ihr zugebachten Ehre nicht verluftig ginge. In ber That brachte ihm biefes Jahr die 
Erfuͤllung des langgenaͤhrten Reifewunfches, und da für dieſen Zwed bie klimatiſchen Verhaͤltniſſe 
die Benutzung gerade des Monats September überaus raͤthlich machen, fo wuͤrde er jetzt ſchon 
laͤngſt unter einem anderu Himmel athmen, wenn nicht zufällige, nicht von ihm abhängige, Doc) 
unüberwindliche Hinderniſſe ihn bis im diefen Menat hinein hier gehalten hätten. Schon fing 
er an ,. Diefrm unfreiwißigen Bleiben die gänfige Seite abzugewinuen und fid, auf die Genuͤſſe 
unferer Zufammenfnuft zu freuen, ale eine neue Störung, ein nicht unbedenkliches koͤrperliches 
Leiden, Dazwischen trat. Schon an fi gebot firenge ärztliche Anordnung moͤglichſte Antheillo⸗ 
figfeit an den unvermeidlichen förperlichen, geiftigen, gemüthlichen Aufregungen eines fo vielbes 
‚wegten Zufammenfeind, vollends bes Präfibiums; zur ımerläßfichen Pflicht aber wurde Solche 
Entfagung, wenn nicht alle Ausſicht auf die Ausführung Des, ein ganzes Mannesleben vorbereis 
teten Neifepfanes gefährdet werben follte. So ift ihm nichts übrig geblieben, aͤls ſich zur Stärs 
fung feiner angegriffenen Gefundheit, um fich "überhaupt nur zu befähigen zur griechifchen Wan⸗ 
derung, nach Bad Ems zuruͤckzuziehen, und nur feinen berzlichiten Gruß durch mich zu fenden; 
es fei mir erlaubt, aus feinem Schreiben wenigftend dad Schlußwort mitzutheilen: „„Was ich 
ald unerfeglich zu beflagen habe, ift das Wiederfehen und Zufammenfehen fo vieler meiner alten 
Freunde und insbefondere meiner lieben Zuhörer, fo mancher darunter, mit denen bei fortgefeßs 
- tem Berfehr oder durch Briefe ich in ausgefprochen freundfchaftlichem Zufammenhange geblichen 
‘hin. - Mögen denn biefe Die Erinnerung, weldye Haͤndedruck und freundliches Geſpraͤch erwecken, 
‚wenn fie meinen herzlichen Gruß empfangen, auch im Stillen in fich hervorrufen.” — Wäre 
‘er anweſend gewefen, fo hätte er diefe Berfammlung erdffuet in der wuͤrdigſten Weiſe; ed war 
ihm eine Herzensſache, zu einem fo empfänglichen und einfichtövollen Kreife fich auszufprechen 
über feine, durch ein fo reiches wiffenfchaftlicyes Leben gereiften Anfichten und Ueberzeugungen 
über das Verhaͤltniß der Philologie und des Haffifchen Alterthums zu ber heutigen Welt, Er 
beabfichtigte auf meine angelegentliche Bitte diefen Vortrag als Eroͤffnungsrede des heutigen 
Tages durch feinen Stellvertreter fefen zu laſſen; er verfprach noch in einem geftern Abenb eins 
getroffenen Briefe, daß das Manuſcript vor heute früh 9 Uhr eingehen follte; es ift bis biefen 
Augenbli nicht angelangf. Trifft es ein, fo darf ich mich gewiß der allgemeinen Zuftimmung 
e 9) 
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verfichert haksen, wen ich um die Erlaubniß bite, ben Bortuag im Laufr dieſer an 
zu einer angemeſſenen Zeit noch mitzutheilen.“ 

„Mir aber, den die vorjährige Berfammlung mit dem Amte ber Stellvertretung beehrt 
hat, fällt das Gewicht der Verpflichtungen, bie durch die Abwefenheit meines Gollegen auf mich 
übergegangen find, doppelt fchwer aufs Herz. Ein großer, wo wicht der gräßte Theil der ver 
ehrten Anwefenden befteht aus Männern, die ihre Bildugg hier empfangen haben, nnd mit ihren 
lebendigen Erinnerungen an den geiftigen Pflegern ihrer Juͤngliugsjahre hängen. lm aus dem 
naͤchſten Kreife der eigentlich philologifchen Lehrer und Meifter nicht herauszugehen: felbft hier 
find es zwei unvergeßliche Namen, mit dem Ruhme der Rheiniſchen Friedrich⸗Wilhelms⸗Univer⸗ 
fität uuldebar verwachfen,, die ein beklagenswerthes Geſchick allzufruͤh aus der Reihe der Lebens 
den getilge bat: Heinrich und Räkfe find nicht mehr. Auf den dritten, der allein übrig iſt 
aus dieſem engern Kreife, wärben die zahlreichen Schuͤler alle Pietät und Liche wie in einen 
Brennpunkt geſammelt haben. Auch er fehle in diefen feRlichen Tagen, und damit dem Gefühl 
die Befriedigung, welche perfönlicher Anhalt gibt als ein Mittelpunkt für den Eultus bed Hers 
send. Statt deſſen finden Gie an der Stelle, die, wenn ed der Himmel anders gefligt hätte, . 
einer von jenen Veteranen einnehmen wuͤrde, einen jüngern Mann und einen Neuling, zu dem 
Ihr Herz keinerlei nähere Beziehung mitbringt, für Ihre Empfindung, wie ich mir nicht vers 
hehle, gleichſam einen Einbringling, dem im rheinischen Boden feite Wurzel zu fchlagen die Kürze 
feined Hierſeins noch nicht vergennt hat, Hier gilt ed alfo vor Allen Ihre Nachſicht, Die ich 
ſchon gefteen angeſprochen habe, und Ihr Vertrauen, mit welchem jedes perfünlicdhe Verhaͤltniß, 
das gedeihen fol, anheben muß, noch ehe es verdient, noch ehe es gerechtfertigt ift. Laflen Sie 
mich hoffen, daß das Berhältniß, in welches ich durch das Bindeglied unferes beutfchen Vereines 
zu meinen neuen Laudsleuten getreten bin, Dazu beitrage, daß ic) Ihuen nicht mehr ein Fremder 
fei, daß ich der Shrige werde; erlauben Sie mir, daß ich die vorübergehende Stellung, in die 
ich jegt zu Ihnen gefegt bin, gleichfam als den feierlichen Alt meiner daueruden Rationalifirung 
betrachten darf.‘ 

„Und hiermit wende ich mich Yon ben perſoͤnlichen Beziehungen, beren fluͤchtige Beruͤh⸗ 
sung Sie mir verzeihen und dadurch den erſten Beweis Ihrer Nachficht geben wollen, zu unferm 
ernſten Werte ſelbſt.“ 


Nachdem das zweite Verzeichniß eingetroffeuer Philologen und Schulmaͤnner verleſen, und 
durch den Vorſitzenden noch ein unterdeß angebotener Vortrag von Prof. Dr. Walz aus Tuͤ⸗ 
bingen uͤber antike Wanbmalerei angemeldet worden war, beſtieg der feſtgeſtellten Tages⸗ 
ordnung gemäß Oberſtudienrath Dilthey die Tribuͤne, und hielt über Die griechiſche Lec⸗ 
türe und deren Verbindung mit Der griechifchen Culturgeſchichte auf der ober⸗ 
ften Stufe der Symnafialbildung nachſtehenden Vortrag : | 

„Die Talente und Berbienfte, welche ich in dieſem hochachtbaren Kreife repräfentirt fche, 
wärben mir Schweigen auferlegen, wenn ed ber einzige Zweck dieſes Vereind wäre, geweihte 
Worte aus dem Munde der Hohenpriefter unferer Wiſſenſchaft zu vernehmen. Tiefe Gedanken 
über das ‘Wefen und die Bellimmung der Philologie, über die fchrankenlofe Unendlichkeit des 
Schönen, was Griechen und Roͤmer uns bieten, Gedanfen, welche dad Reich des Wiſſens erweitern, 
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die Seele heben, den Eifer kraͤftigen und Zweck nnd Mittel unfered Wirkens verchefn, Gedanken 
von dem Sonnenlichte der Genialitaͤt durchleuchtet, haben wir in unferm Kreife feit 3 Jahren 
vernommen und werden wir noch vernehmen von Greuzger, Hermatın, Jacobs, Thierſch, Welder, 
Zell und Audern, deren hefifehende Pſyche durch ben Zanberſtab des Genies Welten aus Ideen 
erfichen laͤßt. Soll ich es wagen, die Aufmerkſamkeit und Theilnahme biefer wärdigen Verſamm⸗ 
fung von den Sonnenhoͤhen ber Ideen, aus den Tiefen der gelehrten Korfhung abzuwenden 
und auf die umgebende Wirklichkeit hinzufelten,, die neben vielem Schönen und Erhabnen dod 
auch fo viel Mangel und Halbheit, Zerwärfniß und Verfall barbietet? Esſ mag dies nicht durch⸗ 
weg erfreulidz fein, aber es fcheint darum nicht minder nothwendig und dem Zweck bes Vereins 
entiprechend. Dem wie Welt und Zeit auf bag Stadium energifch einwirken, fo fol auch dag 
Studium auf Welt und Zeit einwirken, und die Usberzengung, daß biefe Reaction eine bei weis 
tem größere Intenfirät gewinnen muͤſſe, hat olme Zweifel benen beigewohnt, weichen wir Ider 
and Dafrin ded Vereins und den Genuß unferer biesmaligen Verſammlung verbanten. Es bes 
"feefte fie der Genins der Georgia Augusta, welcher das Eulturleben bed letztverfloſſenen Jahr⸗ 
hunderts zwar nicht anf nene Principien und Organismen begruͤndet, aber die vorhandenen Kräfte 
und gewonnenen Reſultate durch alle bern ber Pilbung fortgeleitet und in ftetd ernenertem 
Umſchwung erhalten hat... Auf dem Grabfelde ihres erfien Jahrhunderts ift von den GStiftern 
diefed Bereind ein Fruchtfeld angebaut worden, deſſen Erzeugniffe, von unfern Händen gepflegt,. 
der Welt zu gut fommen follen. Was von einfamer Mebitatton gefchaffen früher nur in Scha⸗ 
len und Schriften für Einzelne zugänglich wurde, Das tft durch das perſoͤnliche Zufammentreten 
ber Piffenfchaftgenoffen, die durch wechfelfeitigen Austanfch ihrer Ideen, Entdeckungen, Ente 
fchlüffe und Vorfchkäige gemeinfam mit einander denfen unb durch einander wirken, als wefentlis 
cher Beſtandtheil der höheren Bildung auch Außerlich der Welt fichtbar geworben ‚und hat bas 
durch eine Affentliche Anerkennung gewonnen, in welcher eine mächtige Stäbe feines Beltandes 
liegt; ed wird nunmehr, von einer durch Einigung ftarfen Corporation mit gemeinfamen Kraͤften 
schalten und gehoben, um fo ficherer den Stuͤrmen Trotz bieten fönnen, welche der moderne 
Umſchwung politifcher, forialer und didaftifcher Verhäftniffe am Horizonte der Zeit beraufgeführt 
hat. Der Verein würde Halt und Ziel feines Beſtehens gefährben, wenn er, wie ihm gerathen 
worden, nur die reine Wiffenfchaft zum Object feiner Thätigkeit machen, ihre Fortpflanzung 
aber durch den öffentlichen Lnterricht, ihre Anwendung aufs Leben und ihren Einfluß auf Pie 
heutige Weltbifdung außer Adıt laffen wollte. Nicht ein Faltes, ſtarres, todtes Wiſſen, aud ges 
Tehrten Notizen und Citaten zufannnengewebs und wit Abfiractionen und Parallelen verbrämt, find 
wir zu erhalten und zu mahnen berufen, fonbern ein Wiffen, was im blühenden Leben pulfirt, 
mit den vielgeftaltigen Ssntereffen der Gegenwart, mit dem Gefaumtfortfchritt der Cultur füch 
befreundet, was menfchliche Berhäftniffe- durchdringt und geſtaltet, und feine ſchoͤnſten Bluͤthen 
und Früchte nicht allein in Gelehrſamkeit, ſondern auch in Herz" umb Phantaſſe, in Gefühl und 
Liebe, in Muth und Thatfraft zur Reife bringe. Wir begeben ung, wie Göthe fagt, in das 
Miffen und die Wiffenfchaft, um defto audgerüfteter ins Leben wieberzufehren, und unfere Mufe 
fol nicht bloß das Leben begleiten, fondern es auch zu leiten verfichen. Möchte ich hiermit ges 
rechtfertigt erfcheinen, wenn ich durch meinen Bortrag nicht die Wiffenfchaft zu erhöhen, fondern 
fie für das Leben fruchtbarer zu machen verſuche.“ i 

„Es ift eine befannte, von und Allen gemachte Erfahrung, daß die claffichen Stubien 
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und insbefondere das griechifche Element berfelben Ady wicht gleicher Gunſt, wie früher bei dem 
mitlebenden Befchlechte erfreuen , vielmehr von einem großen Theile beffelben auf bem Gebiete 
des Unterrichts angefeindet und verdrängt werben, Graecia barbariae lenio collisa duello, dies 
it das Schaufpiel, welches taufenbfältig wechfelnd in Leben und Schrift und entgegentritt, und 
leider find dabei die Kräfte der Zerftdrung, die mit taufend Armen des Briarend in bad Leben 
eingreift, oft mächtiger, ald die der Erhaltung und Verbefierung Grund und Wefen Diefes- 
Zwiefpalts zu erörtern, oder Andersdenkende zu widerlegen, if nicht meine gegenwärtige Abficht. 
Roch weniger gedenke ic, eine eitle Wehllage über gegenwärtige Zuftände zu erheben. "Avayın 
odyi Övouaynreov, und wo nur wahre Meiſter der claffifchen Bildung auftraten und inmitten 
einer fheinbaren Unordnung und Zerftdrung die flillen Geſetze fortfchreitenber Bildung fefthiels 
ten, da haben fie auch noch immer tüchtige Schüler gezogen, da hat ſich durch dieſe ihre Thaͤtig⸗ 
feit in's Unendfiche verzweigt, da hat es ihnen an ehrenber Anerkennung in ihren Kreifen noch 
nicht gefehlt, und am wenigften ift es geglüdt, ihnen die Gefühle danfbarer Verehrung in ben 
Gemuͤthern der von ihnen gebildeten jüngeren Generation zu entfremden, da bedurfte es hoͤch⸗ 
ftene nur bes entfchloffenen Widerſtandes gegen bie Willführ egoiftifcher Abſichten, oder 
der. Befeltigung von Irrthuͤmern und Borurtheilen, welche ber eignen Anſchauung entbehs 
rend und den wirklichen. Zuftand mißfennend, auf Neminifcenzen aus laͤngſt entfchwundenen 
Maͤngeln der eignen. Iugendbilbung gegründet waren. Aber .noch weniger gebenfe ich, "die Ges 
bilde des heilenifhen Genius durch eine Lobrede zu verherrlichen. Innerhalb unferes Kreiſes 
hieße das Eulen nach Athen, Holz in den Wald tragen; außerhalb fcheint die Lobpreifung ber 
Griechen gerade dadurch, daß fie in allen Formen fich ftetd wiederholen muß , den Beweis zu 
fiefern, daß fie für fich allein nicht genügende Ueberzeugung zu bewirken vermag. Berfuchen wir 
deshalb, durch innere Geftaltung. nnd Behandlung auf die Iffentlihe Meinung einzuwirken und 
den in ihr immer neu anftauchenden Antagonismus zu einer heilbringenden Regeneration des 
griechifchen Studiums umzuwandeln.“ 

„Wie man unferer Nation überhaupt und in allen Beriehungen oft den Vorwurf gemacht 
hat, daß ihr bei aller Sinnigfeit der Speculation Doch der praftifche Sinn .fehle, daß fie Kraft 
und Fülle bes Geiſtes nur in der Welt innerer Anfchaufichkeit bewähre, aber dagegen unbehuͤlf⸗ 
lich, fchwerfällig und langſam fich ermweife, wo es darauf ankommt, ihre Theorien in ber wirflie 
chen Welt zu realiſiren, ihren Tendenzen die entfprechende Richtung, dem geiftigen Betrieb rechte 
Form und vafche Förderung zu gewähren, fo pflegt auch die phifologifche Forſchung unb das 
tlaſſiſche Studium im gleiche Kategorie geftelt zu werben. „Auch dieſes“, glaubt man oft, „Tel 
ähnlicher Art, inbem es von der Behandlung einer hafben Variante bis zur Gonfruction der 
hoͤchſten Principien zwar jene innere Durchdringung bewaͤhre, welche die Wiffenfchaft zur vollen⸗ 
betiten und andern Voͤlkern unerreichbaren Geftaltung geführt, aber'fie auch denen, bie außerhalb 
ihres Gebietes, oder im Borhof ihres Tempels fiehen, in höherem Grabe unzugänglich gemacht 
habe. Je mehr fubjective Anfichten und negative Reſultate vorherrfchend werben, um beite 
mehr fchwinde das feſte Beſitzthum, deſſen Nugnießumg auch dem Laien Jahrhunderte hindurch zu 
Theil wurde. Gtatt eine Summe geldfter Probleme und gewonnener Wahrheiten zu ſammeln, 
welche mit dem feften Gepräge anerfannten Werthes einen fichern Gurs durch Die gebildete Melt 
haben, werde ein bis zum Monde hinaufragender Offa und Olymp von Theorien und Hypothe⸗ 
fen aufgethärmt, der ald Träger der Fühnften Phantafiebilder gleichwohl am meiften ber Gefahr 
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andgefeht fei, von dem Blitzſtrahl eined neuen Genins gerfchmettert zu werben. Seitdem bie 
Alles zerfegende Kririt Homer's Perfönlichkeit vernichtet und feine Helden in Sonnengoͤtter vers 
wandelt, die altrömifche Gefchichte in das Gebiet der Volfedichtung verwiefen, das Leben Jeſu 
für einen Mythus erflärt, lange als claffifche Meiſterwerke bewunderte Producte als durch. Ins 
terpolation corrumpirte oder ganz untergefchobene Machwerke von Sophiften und Rhetoren aners 
kannt, die alte als am rohen Weußerlichkeiten haftende Grammatik über Bord geworfen, die ger 
fammte Sprach⸗ und Wortforfchung an die unfcheinbarften inbogermanifchen Wurzelfaſern anges 
Enüpft habe, feitdem uͤberall fo viel analyfirt, biftinguirt und combinirt werde, daß Die Wirklich 
feit und Möglichkeit der Dinge unter ven Händen entfchläpfe, und die einfach großartigen For⸗ 
men der antiten Welt nicht ſowohl begriffen, als vielmehr nur in der fubjectiven Luftfpiegelung 
einer geiftreichen Kata Morgana von fern: gefchaut wurben; feitbem fei auch das Element des 
alterthuͤmlich philologifchen Glaubens und Wiffens verringert, und Halt und Feſtigkeit beffelben 
in den Gemüthern der Menfchen vermindert worden. Wie die Sprade nach der Anficht eines 
berühmten Staatsmannes dem Menfchen verliehen fei, um feine Gedanken zu werbergen, fo diene 
Bieled zum Verftändniß der claffifchen Literatur dazu, fie fchwerer-verftändlich zu: machen, und 
je mehr der Efoteriker in ihr Stoff zu nenen Entdeckungen und Beziehungen finde, um fo mehr 
erblidte der Eroterifer in ihe nur einen Wechſel von Meinungen und Behauptungen, bie ihm 
alle gleich wahr und’ gleich falfch erfcheinen, weil wie in den Notis variorum immer nur Recht 
behalte, wer zulcht das Wort führe.” — Zwar haben wir alle Urſache, gerade dies als bie 
Palingenefie der Wiffenfchaft zu feiern, daß fie nicht ein Abgefchloffenes und für Jedermann 
Greifbares producirt, fondern jede Errungenfchaft nur als Folie einer neuen Geſtaltung benubt, 
nur ald Mittelgfieb einer in's Unendliche fortfchreitenden Progreffion gelten laͤßt. Aber aller 
dinge fcheint mit dem Werthe diefer inneren Entfaltung die Moͤglichkeit Außerer Verbreitung in 
geficherten Formen und Weiſen in umgekehrtem Berhältniß zu ftehen. Darum mag cd nicht un⸗ 
dienfich fein, auf Hinderniffe binzudenten, welche in der Mitte "fichen zwifchen der hohen Vollen⸗ 
dung unferer philologiſchen Cultur und der Empfänglichkeit derer, die in unfern gelehrten Schu⸗ 
Ien ihre Bildung erhalten und an den claffifchen Studien Weltverftand, Urtheil, Geſchmack und 
praftifche Tüchtigkeit entwideln. Ihnen thut es aber vor Allem notb, daß fie fich hingeben den Alten, 
fie in fi) aufnehmen, von ihrem Weſen durchdrungen werben und von zerküdeltem Meinen und 
negativer Refignation ſich erheben zu lebendiger Anfchauung und felbfiftändiger Ergreifung ber 
caffifchen Welt in ihren wahrften und Iehrreichiten Gebilden und Berhäftniffen, daß fie in ihr 
leben und weben nicht wie im einem fremden, fondern wie in bem eignen Eſement, daß fie feien 
ihres Geſchlechtes.“ oa 

„Irre ich nicht, fo laͤßt fich biefes Ziel durch Lehrer wie durch Bücher nur auf der Grunds 
Lage eines moͤglichſt fichern, Fprachlich hiftorischen Wiſſens und eines daraus entfpringenden fers 
tigen und gewandten Könnens erreichen. Die Grundlegung der erften Elemente ift eö, von 
deren Gediegenheit Halt und Dauer ded ganzen Gebaͤudes claffifcher Bildung abhängt. Wo in 
- ihnen der Beſitz bewußtloſer Fertigkeit fehlt, da gelangt die fprachliche Technik nimmer zum Ab- 
ſchluß, umd die bittere Wurzel ber Gelehrſamkeit wuchert durch alle Bildungsftufen fort, ftatt 
daß fie bald einen kräftigen Stamm treiben follte, deffen Zweige allein füße Früchte zu erzeugen 
vermögen. Die grammatifche Vorhalle wirb zur. bleibenden Wohnung, flatt Daß ber reifende 
Züngling aus ihr bei Zeiten in ben Tempel der. Kiteratur uͤbertreten ſollte.“ 
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„Daß aber das Pantheon der griechifchen Literatur in feinem gefammten Umfang näfern 
ſtudirenden Juͤnglingen meift unbekannt bleibt, daß fie von den Neichthämern feiner Ausſtattung 
oft feine Ahnung erhalten, daß ihre Erkenntniß fi nur auf wenige Autoren und Bruchſtuͤcke 
beichränft, and daß diefe nicht fo ausgewählt und zufammengeftelle find, wie es nöthig wäre, um 
den Organismus des hellenifchen Genius zu begreifen, das Sharakteriftifche aller Zeiten und 
Fächer zur Anfhauung zu bringen und zu felbfiftändiger Neigung und Forfchung hinzuleiten, 
hierin fcheint die hauptfächlichfte Urfache davon zu Tiegen, Daß das grichifche Studium in feiner 
umfaffenden Wichtigkeit verfannt wird und auf eine große Anzahl nicht jenen durch das Leben 
ausbauernden Netz der Anziehung ausuͤbt, den es für jeden völlig Eingeweihten auf immer behält. 
Zwar wird die eblere Empfaͤnglichkeit ihre bildendften Eindräde weniger von dem maffenhaft. 
Aufgefpeicherten,, ald von ſachgemaͤßer Sonderung und Behandlung entlehnen, und wie übderafl 
fo auch hier der feinere Sinn mehr auf die Onalität als die Quantität gerichtet fein, und ed 
mag damit gerechtfertigt werden, daß bisher mehr die Frage, wie man Iefen, als wa man Iefen 
folle, der Erörterung gewürdigt wurde. Erwaͤgt man indeffen, daß gerade hier dad Wie? von 
dem Was 7, die Qualität von der Quantität wefentlich bedingt wird, fo möchte auch die Bes 
ſtimmung von Umfang und Auswahl der Lectuͤre nicht als untergeordnet erfcheinen. Die gries 
chiſche Literatur zeichnet fich Dadurch aus, daß ihre werthvollſten Productionen weder auf ein 
ſchnell verfließendes goldnes Zeitalter, noch auf einen ausſchließlich claſſiſchen Dialekt, nod auf 
einzelne Stylgattungen und Wiffenfchaften befchräntt find. Sol fie darım in ihrer Eigenthäms 
Tichkeit erfannt und bewundert, fol ihre allfeitige Durchdringung burch unfere Sulturzuftände 
empfunden, ihre Unentbehrlichfeit für das geiftige und ypraftifche Vebärfniß der Wahrnehmung 
näher gerüct werden, fo miüffen auch die fär die Lectuͤre gewählten Stuͤcke die Totalität ihres 
Umfangs repräfentiren, jede Lichtphafe ihrer Cultur, jeder Dialekt, jede Sprach⸗ und Stylform, 
jede durch fie bewerffielligte Entfaltung von Wiffenfchaft und Kunft, jedes ihr angehörige phie- 
Tofophifche und refigidfe Gtaubensbelenntniß feine eigenthämfichen Anfprüche geltend machen. 
Zwar mag ed beim erften Anblick fhon nach Außerlichen Ruͤckſichten unthunlich erfcheinen, den 
Juͤngling in diefen Decan der Literatur zu ftärzen, ftatt ihm den Labetranf aus dem Tauteren 
Mufenquell weniger, unter dem gemeinfamen Culminationspunkt der Stafficität ftehender Autoren 
zw reichen. ber ber Kern der Glafflcität zerfegt fich in einen zu alleiniger Nahrung nicht ges 
eigneten Spiritus, wenn wir fhn ausfchließfich aus ber Periode des claffifchen Atticismus bes 
reiten, in deffen Literatur wir vergebene fo umfaffende und für die Jugend geeignete NRepräfens 
tanten ſuchen, wie dad golbne Zeitalter der Römer fie in Cicero und Horaz darbietet. freilich 
werben die Leiftungen ber Zeit von Perifles und Phidias bis auf Demofthenes und Lyſippos herab 
immer das Polargeftirn bleiben, nach dem wir hinzuftenern haben, um die Nacht der Geifter zu 
erfeuchten. Aber ein claffifcher Himmel von Hellad, um von der Sonne Homer's nicht zu reden, 
ohne Anakreon und Theokrit, Plutarch und Lucian, ohne die in der Anthologie glänzenden Sterne 
dritter und vierter Größe ift veröbet und freudenlos. Wir wollen nicht auf Die alte Streitfrage 
zurüctommen, ob ganze Autoren ober Chreftemathien geleſen werben follen. Längft ift entichies 
den, daß das Eine zu thun, das Andere nicht zu unterlaffen ſei, und die Aufgabe farm nur fein, 
ein auf Bermittelung beider Manieren begründeted Berfahren durchzufuͤhren. Homer und Heros 
det bedürfen Feiner Chreſtomathien; Dramatiker, Philofophen und Rebner können weber ganz 
gelefen, noch aus abgeriffenen Stellen begriffen werben; ihre Natur fordert, daß immer ein ganzes 
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moͤglichſt unverkünmelted Kunftwert, eine ganze Tragoͤdie, Komödie, eine ganze Rede oder Abs 
handlung ausgehoben werde. Lyriſche, bukoliſche, elegifche, guomiiche, epigrammatifche Dichter, 
Sammler von Fabeln, Anekdoten, Spruͤchwoͤrtern und vermifchten Gefchichten bieten kleine oft 
in wenigen Zeilen abgerundete Gange, deren wenige mil genügen, um ihre Befauntfchaft zu 
vermitteln. Epiker, Geſchichtſchreiber und Geographen geitatten mit feltenen Ausnahmen nur 
fragmentarifche Zeritüdelung und Aushebung einzelner Stellen, eben fo, nur in weit geringerem 
Maaße, Mathematiter, Aftrenomen, Raturforfcher und Mebiciner , Die zwar nicht ald Techniker 
ihres Fachs, aber doch als literärifche, ſchon von den Arabern hoch gefeierte Notabilitäten des 
eriten Ranges, wie ald Etyliften und Urheber der wiffenfchaftlichen Kunſtſprache einige Ruͤckſicht 
verdienen, zumal fo weit auch ihre Werke der Hauch. claffifcher Philofophie, Beredſamkeit und 
Poeſie durchduftet. Neben den biblifhen Büchern des neuen Teſtaments endlich, Deren Lectuͤre 
in der Urfprache mit Recht zur Bafle des gelehrten Religionsunterrichts dient, werben einige 
paſſende Stellen aus ber Septuaginta, den apofrpphifchen Büchern und ben Werfen ber ‚größten 
opoftolifchen Väter, Kirchenvaͤter und chriftlichen Dichter die fait vergeflene Thatfache zum Ber 
wußtſein bringen, daß die griechiſche Sprache auch ald Mutterfprache unferer religisjen und 
theofogifchen Sultur die hoͤchſte Achtung verdient, und die Ueberzeugung begründen, daß ihr Stu⸗ 
dium allein die heilbringendfie Bermittelung zwifchen ber Cultur des claffiichen Heidenthums und 
des bibfifchen Ehriftenthumd zu gewähren *), allein die althergebrachte Gemeinfchaft und Ber 
bindung von Theelogie und. Philologie zu erhalten vermag.” 

„Ueberblicken wir nun, was in unfern Schulen bie jegt im grichifcher Sprache gelefen 
wird, fo find es Aberall nur wenige Autoren, wie Homer, Herodot nnd einige Schriften des 
Kenophon, welche einer allgemeinen, wohlverdienten, auch nimmer zu befchränfenden Gunſt ſich 
erfreuen. Was außerdem hinzukommt, ift von den pädagogifchen Anfichten ber Behdrden, von 
den literärifchen Neigungen der Lehrer, von der jebesmaligen Befähigung der Schüler, von Er⸗ 
langung paffender und wohlfeiler Zerte, won dem Gebrauch diefer oder jener Chreſtomathie, 
überhaupt von Zeit und Umſtaͤnden abhängig, welche vom Zufall beherrfcht werben. Zeigt ſich 
diefer einigermaßen günftig für Einzelnheiten aus Anafreon, Iſokrates, Theofrit, Bien, Moſchos, 
Strabon, Piutar und Lucian, fo ift dagegen für Pinbar und bie größten Geifter Athens, für 
die Tragifer, Ariſtophanes, Thucybides, Platon und Demoſthenes noch am wenigften allgemein 
Bahn gebroden, vielmehr durch befaunte Verorannngen In einem großen Theile Dentichlanbe 
deren Betreibung in den gelehrten Schulen unterfagt, oder auf wenige Ausnahmen befchränft 
worden. Das Univerfalgenie des Nriftoteles, der Weltverftand des Polybios, die erhebente 
Kritik des Longinos, die Bluͤthe der Stoa, wie fie unter der Sclavenhäfle des Epiftet und in 
dem Purpur des Marc Aurel ſich entfaltete, lernt der Studirende nur vom Hoͤrenſagen kennen, 
und während in unfern Chreſtomathien überall Stuͤcke ſich vorfinden, deren Wahl eine unglädliche 


2) „Wie vorzäglihe und noch immer felbft-Titurgifch anwendbare StyImufter fogar die durch pia fraus 
verrufene Riteratur der apoftoliihen Väter darbietet, hat 3. B. die in den Denfichriften des Fried⸗ 
berger Predigerfeminars befindliche trefflihe Abhandlung von Fertfch über die apoftolifhen Conſti⸗ 
tutionen nachgewieſen. Dagegen wird freilich die chriffihe Poefle der Griechen wenig oder nichts 
darbieten, was dem fo herrlich guögebildeten Kirchenhymnus der Lateiner an die Seite gefegt werden 
Pönnte, deſſen Beachtung den Gymnaſien neuerdings angelegenttich empfohlen worden if.“ 
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genannt werben muß, drängen- fi dem Keuner ber griechiſchen Literatur faſt aus allen namhafs 
ten Autoren Erinnerungen auf an einzelne gehaftvolle Partien, von denen er bebanert, daß fie 
der oͤffentlichen Lectuͤre bis jetzt unerreichbar geblieben find. Zwar haben die auf Fragmenten- 
ſammlung gerichtete Thäsigleit und bie werthvollen Bearbeitungen der Iprifchen, iambifchen, el 
sifchen, guomifchen und epigrammatifchen Dichter auch dieſe Gebiete den Echnfen zugänglich ges 
macht, und fortwährend bieten die Fundgruben des Athendos, Clemens Alerandriung und Stobäos 
noch unausgebenteten für fle paflenden Stoff. Aber leider war die für Schulen gebotene Aus⸗ 
wahl und Zufammenftellung nicht von der Art, daß in didaktiſcher Hinficht ein günftiger Erfolg 
dadurch erzielt werben konate. Gerade ber Umitand nÄmlich, daß ganze Sammiungen von jeder 
diefer Dichtungsarten gefertigt wurden, welche für längere Zeit der poetifchen Lectuͤre ansfchlich 
lichen Stoff gewähren follten, mußte ihre Wirkung vernichten, und die ſchoͤnſten Blumen, die in 
dem Garten der griechifchen Literatur blühen, wurden farbs und gerschlofe Pflauzenmumien, in 
das todte Herbarium einer nach Rubrifen gleichmäßigen Inhalts geordneten Sammlung zufame 
mengepreßt. ine Lectuͤre von lanter Epigrammen hinter einander iſt ein Gaftmahl aus lauter 
Wuͤrze und Salz beftehend, und wenn vollends das Salz dumm wird, wenn nıatte, nichtöfagende, 
unferm Ideenkreiſe entfremdete Broden tautologiſch gehäuft, wenn bie Körner nicht zum Saͤen 
auögeftreut, fondern aus vollem Sade auf eine Stelle andgefchättet, und ſeibſt davon noch Stüde 
‚von originellem und anmuthigem Sachgehalt, wie die mathematifchen Epigramme, ausgemärgt 
werben, dann entfchwindet auch ber feßte Dank, den Leffing für diejenigen feiner Epigramme 
begehrte, die er im Pulte zuruͤckbehalten.“ 

j „Soll der forgfältige Fleiß, welcher das Alterthum erforfcht und bie aus dem literäris 
ſchen Schiffbruch des Mittelalterd geretteten Trümmer feiner Literatur zu Tage fördert, nicht 
ein bloßes Eapital in ben Hänben der Gelehrten bleiben, ſondern mittelft des öffentlichen Unter 
richts Zinfen tragen, welche zur Berbefferung und Berfchönerung des gegenwärtigen Zuſtandes 
ber Gefellfchaft verwendet werden, fo ift vor Allem ein geläutertes Gefühl für das bildende 
Moment im Detail der alten Autoren zu wänfchen. Der Gelehrte geht bier nicht ganz auf 
gleichem Wege mit dem Lehrer. Jener fucht die Wiffenfchaft, diefer die Bildung, jener flreift 
bie Gegenwart ab, um das Alterthum in ungetrübter Reinheit darzuſtellen und nur in befien 
-eignem Sinn und Geifte zu empfinden und zu urtheilen ; diefer wendet das Alterthum auf bie 
Gegenwart an nnd darf: dabei nicht die Summe der Erfahrungen verleugnen, welche bie jegige 
Weit vor dem.Alterthum voraus hat. Der Gelehrte fol Wort und Schrift der Alten in unver⸗ 
fälfchter Yechtheit darftellen, der Lehrer ſoll es popnkarifiren, d. h. nicht in appretixter Triviali⸗ 
tät auf dem Kleinmarft des Lebens und der Pfennigliteratur umfegen, um die ventosae plebis 
suffragia bamit zu erjagen, fondern ed den Gemäthern und Neigungen der ihm anvertrauten er 
meinde befreunden und in ihnen die edelften Lebenskeime damit befruchten. Horatium in quibus-- 
dam interpretari nolim , diefes Wort ded Quintifian gilt dem Lehrer nicht bloß vom Horaz, 
fondern von alfen Autoren, nicht bloß in Beziehung auf fittliche Decenz, fondern auch in Allem, 
wofür die Empfänglichkeit der Sugend und die Faffungsfraft des heutigen Weltverſtandes weder 
durch das Genie bed Autors noch durch Beift und Kunft feines Interpreten erregt werden Tann. 
Die Schriften der alten Autoren ſtehen hierin fiir unfere umgewanbelten Zeitverhältniffe nicht 
höher, als die biblifchen Schriften, welche der Theolog in ihrer Geſammtheit durchdringt, waͤh—⸗ 
rend der Religionsfehrer nur das dem heufigen Beduͤrfniß Dienliche zur Belchrung und Erbauung 
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auswaͤhlt. In Dinter's Schullehrerdibel find mit A, B, C diejenigen Texte bezeichnet, welche in 


der Bolfäfchule. gelefen werden müflen, gelefen werben: tönen und nicht geleſen werben bürfen. 
Wem auch der freiete Geiſt ber gelehrten Schule eine Außere Abgränzung ber. Art- ala unwuͤr⸗ 
dige Feſſel, verfchmäht, fo geſchieht dies doch nur in der Borausfekung, daß jenes auf Sach: und 
Menfchentenutniß:bernhenbe Abe, oder ‘die Fertigkeit im Treffen der. richtigen zwiſchen Ellipfe 
and Hyperbel liegenden Menfur dem gelchrten Lehrer ohnehin beiwohne. Wir mäflen deshalb 
bie Korberung geltend machen, daß aus bem Reichthum der griechifchen Literatur nicht das erfie 
Beite, fondern nur das Erſte und Belle, bad nach umſichtiger Erwägung Ausgeſuchteſte zur Leer 
türe gewählt, und daß jebes in unfere Muſterſammlung aufgenommene Städ entweder in Form 
und Inhalt vollendet als bie befte Natwung de& jugeuidlichen Geiſtes ſich bemähre,.oder in der 
Bermitrelung einer literaͤriſchen Belanntfchaft und ald Subſtrat für daran anzuknuͤpfende wich⸗ 
tige und anziehende Belehrungen aus der alten Kiteratur, Sprache und. Kunft feine Rechtfertigung 
finde.” . Zr —F 
„Zwar moͤchte es ſcheinen, daß die Kenntniß der griechiſchen Literatur auch durch einen 
von der: Lectuͤre geſonderten Unterricht ſich ertheilen ließe, und gern mag man zugeſtehen, daß 
ſolche Vortxaͤge oft mis Nutzen gehalten worden find, Aber theils wird bei der durch die Menge 
der Unterrichtsgegenſtaͤnde veraulaßten Bebrängniß unfere Zeit felten die nöthige Zeit dazu ges 
währen, theils fehlt einem. ſolchen Unterricht doch großentheild die befruchtende Kraft, wenn er 
nur von Sachen reben lehrt, die nie gefehen, von Abfiractionen , die nie empfunden wurden, 
wenn er bloß Ramen und Berdienfte in Worten dbemonftrirt, ohne fie wirklich in einem orbis 
pictus von Styls und Leſeproben aufchaulich zu machen und dadurch zum Stubinm, zur Radıs 


ahmung und zur eigen Production Anlaß zu geben, und überall ift man heut zu Tage wenig 


geneigt, den Werth von Schriftftellern anzuerkennen, beren Ruhm nur aus dem einförmigen Wi⸗ 
derhall fremder Zeugniffe vernommen wird.” 

„Wollen wir aber Literaturgeſchichte und Lecture jo mit einander verbinden, daß beibe 
buch einander. Aufklärung, Auterefle und Haltung gewinnen, fo ift die Ordnung, in welcher die 
Lefeftüde zufammengeftellt werben, von der hoͤchſten Wichtigfeit. Unſere Literaturgefchichte gefälft 
ſich darin, nach .theoretifchen Prineipien die Dicht- und Sprecharten zu fordern und nach- Form 
und Inhalt in Glafen und Abtheilungen zu bringen. Aber die Natur, Die in ben Geiftern lebte, 
bat nicht für: die Tabulatur dieſes Fachwerks Ihre Producte aus befondern Kapfeln und Zellen 
des Gehirns hervorgehen Iaffen, fondern Alles als ein untrenubares Ganzes aus ber alleinigen 
Tiefe und Quelle der Befeelung gebildet, und mur in biefer Gefammtheit der Erſcheinung werben 
Leben und: Kunft, Sprache und Schrift der Autoren den bildfamen Zögling ber Griechen zu bem 
erwünfchten Ziele führen. Hinweg alfo für unfern Zwed mit jener Zerftädelung, welche den 
Kicero unter 7 verfihiebenen Rubrifen aufführt und den Ariftoteled in einen Philofophen, Staats⸗ 
mann, Rhetor, Grammatifer, Pädagogen, Mathematiker, Phyſiker, Zoologen, Mediciner, Dekor 
nomen, Epiftolegraphen, Hymnen⸗ und Elegiendichter decomponirt, um bie zerftüdten Gliedmaßen 
in verſchiedenen Schubladen des Syſtems aufzubewahren. Nicht ein fertiges und abgefchloffenes, 
ſondern ein von dem Zoͤgling nad, erlangter Sachkenntniß und mit eigner Ermägung zu bilden 
des Syſtem ift dem Zweck der Eelbfithätigfeit gemäß. Immerhin mag er nad) befchloffener 
Lectüre daran feine Kräfte verfuchen und ſich nach felbftftändigen Combinationen in feiner Weiſe 
orientiren; aber bie einzig paffende Anerbnung, in welcher die Leſeſtuͤcke unferer Mufterfantinlung 
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auf einer Stufe, wo er dem niederen Beduͤrfniß des Fortſchreitens vom Leichten zum: Schweren 
entwachſen iſt, ihm vorgelegt werben können, iſt die chronologiſche. Ste allein entwickelt natur 
getreu den geſammten Lebensproceß des griechiſchen Genins und noͤthigt ihn, in allen. Proteus⸗ 
geſtalten ſeiner Metempſychoſe von und gefeſſelt Rede und Antwert zn ertheilen won dem Augen⸗ 
blicke, wo er als ein höheres Weſen fertig und vollendet im Homer, wie Athene aus dem Haupte 
des Zeus hervortritt, bie er mit der Verwandlung ber Sophienkirche in eine türkifche Moſcher 
erftirbt, um feine Apotheofe in Erwedung und Dyrchbringung ber heutigen Gultur Europa’d und 
in Wiedererhebung bed alten Griechenvolkes unter dem Scepter bed baierifchen Otto zu feiern. 
Dann auch die byzantinifche Zeit möchte ich nicht gänzlich ausfchließen, und felbft der Ort, 
an dem wir und befinden, beftärkt dieſe Ueberzeugung durch die Erinnerung an Niebuhr's und 
feiner Mitarbeiter unfterbliche Verdienſte um die byzantinifche Literatur; auch die byzautiniſche 
Zeit ift reich an den fchönften Herbftblumen griechifcher Glaffieität, ihre Sammelwerke find bie 
unerfchöpflicen Fundgruben claffifcher Literatur, und mitten in ber Barbarei des Mittelalters 
begegnen wir am Hofe zu Konftantinopel oft noch einem reinen und eleganten Atticismus. Auf 
ihrem Grund und Boden zeigen fich neben den romantifchen Volksbuͤchern des Mittelalters, nes 
ben idyllifchen Geftalten, wie Leander und Hero, Daphnis und Chloe, neben den in den Sagen 
aller Zonen volföbeliebt gewordenen fieben Schläfern von Ephefod — Tultanos und Libanios 
als die lebten Borkännpfer des Heidenthums, Euſebios, Athanaſios, Baflliod, Gregorios und 
und Chryſoſtomos als die flegreichen Herolde des Chriftenthume, nicht bloß die oyisuara det 
Kirche, fondern auch die von dem trefflichen. Profopios gefchifderten xziouara ber byzantintfche 
germanifchen Kunft, die Algebra des Diophant und der Juſtizpallaſt der Baſilika, die "Aoror- 
siooa tus Poooias, die aus dem Taufbade zu Konftantinopel gricchifche Sultur nach Kiow und 
Nowgorod verpflanzt, Pounsorog navovpyoruros, Buiuourros Tapavrsvog und die Übrigen kreuz⸗ 
fahrenden Helden der Anna Komnena, Opedsgıyos 6 zur "Alauayrö» 6nk, der feine beutfche 
Helbenfeele in den Fluthen bed Kalykadnos aushaudt, und 0 Tov xurod dvkonero: Bapßapeı, 
welche mit zuͤndender Lunte das franzöfiiche Syflem der Weltpländerang zuerft an den herrlich 
fien Werfen der griechifchen Kunft in Konftantinopel erprobten, und alle biefe Gebilde 
der Geſchichte, Kirche, Kunſt und Romantik find, wenn auch nicht claſſiſche, doch welthiftorifche 
Dbjecte der griechifchen Literatur, welche im griechifchen Unterricht mindeſtens eben fo viel Ruͤck⸗ 
ficht verdienen, wie im deutichen das Baterunfer des Ulphilas, der Schwur der Könige und 
Bölfer bei Straßburg, der Erfurter Judeneid und die Lieber der Minne und Meifterfänger.” 
„Drei mäßige Bände fcheinen hinreichend, um an ben chronologiſchen Kaben die Perlen 
der griechifchen Kiteratur in ber angedeuteten Weife vollſtaͤndig an einander zu reiben, und zwei 
Sahre mit einer täglichen Lehrftunde auf der oberften Stufe des Gymnaſſums ungefähr genuͤ⸗ 
gend, um dieſe Analekten wo nicht völlig, doch im ihrem wefentlichen und claſſiſchen Gehalte. im 
Unterricht zu bewältigen. Homer, Herobot und alle zur gewöhnlichen Lectäre in den Mittels 
elaffen dienende Schriften werden nur fo weit berädfichtigt, daß die in ber Reihenfolge ihnen 
gebührende Stelle nicht ganz leer bleibt. Dagegen wird neben einer vollſtaͤndigen dramatifchen 
Tetralogie (vieleicht am paſſendſten beſtehend aus Aeſchylus? Prometheus, Sophokles Elektra, 


*) „Sofern nämlich Dufäos ald Zeitgenofe des Longos angenommen wird.” 
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Enripide®’ Iphigenia in Aulis ımb Ariſtophanes Wolfen) eine moͤglichſt vollſtaͤndige Auswahl 
defien geboten, was aus Heſiodos, Anatreon, Theognis, Pindar, Thucydides, Platon, Iſokrates 
und Demofibenes unzweifefhaft fadıgemäß erfcheint. Die zahlreichen Autoren griechifcher Lyrik, 
Elegie und Komöbie, die Dichterinnen, Phifofophen, Sophiften, Gefeßgeber, Hiftorifer n. f. w., 
die als Titerärifche Magnaten nach dem Berluft ihrer Werke nur noch in dem Ruhm ihres Nas 
mens und in geringen Bruchſtuͤcken ihrer Echriften fortleben, werden eine vorzügliche und das 
Mißgeſchick dieſes Verluſtes moͤglichſt ausgleichende Begünftigung erfordern, damit aus ihren 
Fragmenten alles Brauchbare und allgemein Intereſſante aufgenommen werde. Die Blumen ber 
Anthologie werden, über dad gefammte Felb der Literatur zerfireut, an ihrem Fundorte um fo 
fehöner gedeihen und das Ganze mannichfarbig beleben. Für die fpäteren Zeiten wird die Auds 
wahl in bemfelben Maaße befchräntter, in welchen ber claffifche Geift und Werth abnimmt. Wo 
bei einem Autor, wie großentheild in ber granmmatifchen Literatur, Zweckdienliches zu finden nicht 
gelingt, oder Achte Bruchſtuͤcke vielleicht niemals vorhanden waren, wird wenigftens ber Name in 
den Catalogus auctorum eingetragen und damit die Stelle bezeichnet, wo die begleitende Kiteraturs 
gefchichte feiner zu gedenken bat. Einladend wäre zwar ber Gedanke, von hier aus auch einen 
gebahnten Weg in das Gebiet der griechifchen Kunft zu eröffnen; aber leider laͤßt der Verluſt 
faft der gefammten gricchifchen Kunftliteratur und die Salebrofität de Pauſanias wenig Hoff 
nung dazu übrig. Doch werden einige Bilder des Philoſtratos (z. B. die Kabeln um Aefop, ber 
Nil, Memnon, die Wafferlandfchaft, Phaethon, Aids Erziehung, Pindars Geburt u. f. w.) bie 
Kunfifchilderungen der Anthologie und einige Proben aus dem von unferm verehrten Präfidenten 
angefündigten codex palaeographicus um fo dantenswerther ſein.“ 

„Freilich wird auf dieſe Weiſe die Lectuͤre fortſchreiten von dem lyriſchen Dichter zum 
Geographen, von dem Geſchichtſchreiber zum Dramatiker; es werben die Autoren mit ihren clafs 
ſiſchen Mufterftüdlen wie mit ihren Sprach⸗ und Styiproben in feltfamer Miſchung von: Korm 
und Snhalt, von Dialekt und Gonfeffion neben einander ftehen; aber dieſe fcheinbare Unordnung 
ift nichts anders, als die großartige Mannichfaltigfeit der Natur ober des die Natur verſchoͤ⸗ 
nernden englifchen Gartens im Gegenſatz gegen die regelrecht zugefchnittenen "Beete und abge> 
ſtutzten Pagoden des franzsfifcher Geſchmacks. Sie wird den Studirenden, aller erfchlaffenden 
Monotonie entledigt, mit immer neuen Reizen wechfelnder Mannichfaltigleit feffeln, ohne daß es 
ihr an einem in Zweck und Tendenz liegenden Princip der Einheit gebricht, fle wirb jene con- 
cordia discors barftellen, deren geheimnißvolfes Walten alle Geftaltungen der Welt und bed 
Lebens durchdringt,, in welcher Allee cin Lebendiges ift für die Lebendigen, nicht fehematiftrende 
Buchſtabenweisheit für mwechfelnde Theorien und Syſteme, für einen Schwall von winkelſummen⸗ 
den OÖbfervationen, über wenige Gapitel eines einzigen Autors ausgegoffen. Erwaͤgen wir die 
Thatfache, daß das Klaffifche bei den Griechen nicht auf eine kurze Webergangsperiode von rohen 
Anfängen zu ſchnellem Verfall befchränft ft, fonbern in verfchiedenen Zeiträumen verfchiebene 
Formen des Slaffiichen zur Ausbildung gelangt find, und nehmen wir dazu, was hier freilich 
fhon als ausgemacht vorausgeſetzt wird, daß die Uebungen im Griechifchfchreiben nicht, wie im 
Lateiniſchen eine fiyfiftifche, fondern Äberall nur eine grammatifche Tendenz haben follen und folge 
lich auch nicht eines auf wenige Autoren -befchränften ftpliftifchen Normativs bedürfen, fo wird 
die Beforgniß nicht auffommen, daß durch eine”fo ausgebehnte Lectuͤre das claffifche Element von 
der Maffe erbrädt, und an die Stelle einer wahrhaft bildenden Goncentration ein buntes und 
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zeritreuended Allerlei gefegt werden koͤnnte. Vielmehr handelt es fich nur um eine Erweiterung 
und Kräftigung der claffifchen Lectuͤre, um eine geläuterte Auswahl der dazu dienlichen Stoffe, 
um deren zwechmäßige Zufammenftellung und Berbinbung mit einer auf Anfchauung und Styls 
proben gegründeten Kenntniß ber griechifchen Literatur und um Abfaſſung eines Werkes, welches, 
allen diefen Anforderungen entfprechend, zur Lectüre auf der oberfien Stufe des Gymnaflalfta- 
diums und zur Mitgabe für Studium und Leben Nberhaupt geeignet fei. Wenn es gelingt, 
dieſes Werk mit jener Fülle und Gediegenheit der Auswahl barzuftellen, welche nicht Pas Ergeb» 
niß eines oberflächlichen Zufammenraffene , fondern nur die Frucht eines die gefammte Literatur 
durchdringenden Studiums und eines durch lange Erfahrung gebildeten praftifchen Sinnes und 
Tactes fein fann, fo muß es die griechifche Sprache und Fiteratur, auf eime umfaffende und fefte 
Grundlage des Wiſſens geftügt, als Bildungsmittel in Werth und Wirkung fteigern, ihr neue 
Verehrer und Freunde in vermehrter Anzahl gewinnen, deren Talente zu ſelbſtſtaͤndiger Forſchung 
auf biefem Gebiete orientiren und fo den ferneren Betrieb dieſes Studiums durch eine nene, 
geiftige Lebensſtroͤmung befördern und bie Achtung und Liebe beffelben bei der gebildeten Welt 
erhöhen. Es wird ein folches Werk uns bie Pflicht erleichtern, die gefammte Literatur bes hoch⸗ 
begabten Volkes der Griechen wohl kennen und treulich ſchaͤtzen zu lehren, und in ihrer Behand» 
ung von dem Schwanfenden, Manirirten, Ucherlabenen zu dem Begründeten, Geuͤbten, Gefuͤhl⸗ 
ten überzugehen, den wahren Kortgang zu befchleunigen, ohne ihn auf der glatten Yläche bed 
Dilettantismus und der Pfufcherei hinzufchleifen. Diefer Gewinn, auf innerem Werthe beruhend 
und nad) dußerer Möglichkeit fidy befcheidend, fcheint groß genug, um dabei auf die Künfte jener 
Speculanten Verzicht zu leiſten, welche den Geiſt der deutfchen Autoren in Miniaturbändchen 
zur Quinteflenz deſtillirt feil bieten, oder nach franzoͤſiſcher Manier eine Sammlung abgeriffener 
und gleichförmig auf einander gehäufter Piecen mit kanoniſcher Auctorität zu ausſchließlichem 
Gebrauche ftempeln. Denn in Sachen ber Wiffenfchaft und der Bildung frommt fein Mauths 
tarif, keine Vulgata, fein Glaubensſymbol, kein Geiferbann, um Sinn und Herz baran zu vers 
kaufen.’ L 
„Die Idee, welche mir vorfchwebte, ift für die beutfche Proſa bereitd realifirt worben 
durch einen meiner ausgezeichnetiten Schäfer, Dr. Heinrich Kuͤnzel, in feinen drei Büchern deut⸗ 
fher Profa in Sprady und Stylproben von Ulphilas bis auf die Gegenwart.” 

Nach Beendigung biefes Vortrags Außerte der Vorſitzende, daß er es als Aufgabe feiner 
Stellung erkenne und fefthalten werde, die Form der Debatten zu leiten, nicht aber mit feinen 
eigenen Meinungen und Einwuͤrfen in fie einzugreifen. Auf feine an die Berfammlung gerichtete 
Einladung, eine Discuffion der mit vieler Kebendigfeit entwicelten Anfichten des Redners zu ers 
öffnen, erhob fih Director Dr. Thierfd, aus Dortmund, und entgegnete: ber Hauptgrundfag 
bei der Lectuͤre der Alten fei,. den Schhler in den Geift eines Schriftitellers eindringen zu Taflen, 
was nur durch Tängere Beichäftigung und vertrautere Belanntfchaft mit bemfelben moͤglich fei. 
Nur ein fo eindringliched Studium fei fruchtbringend und wahrhaft bilbend. Mit diefem Grunds 
fage fcheine der eben dargelegte Plan, fo gefchidt und geifireich er auch entwidelt worden fei, 
in firengem Widerfpruche zu ſtehen; denn er führe den Schüler in zu Bielerlei und in Nichte 
recht ein. Wenn irgendwo, fo gelte bei der Lectäre das multum, non multa. Jenes Eilen von 
einem Schriftfieller zum andern, ober von einer flüchtigen Bekanntſchaft zur andern Laffe nirgends 
heimifch werden, überall nur Foften, aber nicht genießen, und koͤnne Daher nicht wohl jene 
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Geiſtesbildung gewähren, bie man von der Befchäftigiung mit jenen alten Unſterblichen 
erwarte. 

Der erfte Redner gab. den anfgefleltten Grundſatz zu, alaubte aber,. daß Eines das Andere 
nicht ausſchließe, daß da neben ſehr wohl auch der litterarhiſtoriſche Geſichtspunkt mit Nutzen ver⸗ 
folgt werden koͤnne. Den behaupteten Nachtheil einer ſolchen Chreſtomathie muͤſſe er leugnen, 
da er ja nicht Fragmentr, ſondern nur abgeſchloſſene Muſterſtuͤcke, die immer ein Ganzes bilde⸗ 
ten, aufzunehmen beabſichtige. Was er vorgeſchlagen, werde ja anch beim Unterricht im Deuts 
ſchen befolgt,.und die näslihe Samminng aus deutfchen Profaikern und Zichtern aller Zeiten, 
bie einer feiner Schüler veranftaltet habe, hobe ſich als dieſem Zwecke entfprechend le, ohne 
jene Gefahr zu bringen. 

"Direstor Thierſch war Dagegen ber Meinung, es laſſe fich dieſe Parallele nicht rechtfer⸗ 
tigen. Die Sammlungen aus deutſchen Schriftſtellern verſchiedener Zeitalter, unter. welchen 
wohl neben der angeführten und vielleicht vor ihr die Wadernagelfche Erwähnung verdiene, 
feien wicht zw einem. Stubinm der deutfchen Sprache in dem Sinne, in weldyem das Griechifche 
erlernt werde, abgefaßt, fondern mehr zum Berftändniß der Geſchichte der deutfchen Kitteratur. 

Ald hierauf Oberfindienrath Diltbey anf die Sammlung von Ssdeler und Nolte zum Bes 
buf der Erlernang des Franzdfifchen provocirte, bemerkte derjelbe Gegner, daß er, ohne darum die 
Debatten verlängern zu‘ wollen., auch biefe Parallele aus einem ähnlichen Grunde nicht gelten 
laſſen fönne Denn das Kranzöfifche werde in andrer Abfiht auf den Gymmafien gelehrt, als 
das Griechiſche, und dieſe erfordere gerade, daß der Schuͤler bei Erlernung des Franzöfifchen 
zum Gebrauch zugleich durch eine Blumenleſe in den großen —— der franzoͤſiſchen Littera⸗ 
tur eingefuͤhrt werde. 

Jetzt nahm Hofrath Thierf ch das Wort, und ließ ſich in eine umfaffendere Erdrterung - 
ein., deren Hauptmomente folgende waren *). „Es fei der Biltorifche von dem yädagogifchen 
Standpunkte zu fcheiden. Auf jenem könne nur wünfchenswerth cerfcheinen, dem gefchichtlichen 
Unterricht durd, eine Auswahl beachtungswerther Schriftwerte aus den verfchiebenen Perioden, 
die er berühre, zu Hülfe zu kommen; ja das fei ein guted Mittel, jenen meift ſchematiſchen Ger 
fhichteunterricht mit etwas mehr Saft und Kraft and dem geiftigen Leben des Volkes während 
feiner verfchiedenen Perioden zu erfüllen, und Hr. Oberfiudienrath Dilthey wuͤrde feine verdienft- 
lichen Leiſtungen auf dem Fache der claffifchen Litteratur vermehren, wenn er bie Ausführung 
eines ſolchen chreftomatbifchen Handbuches nach ſeinem Plane liefern wollte. Etwas Anderes 
aber fei ed, wenn die Sache von paͤdagogiſcher Eeite betrachtet werde. Auf dieſer widerftreite 
der Borfchlag der alten wohlbegründeten und durchaus feftzuhaltenden Anforderung, den Juͤng⸗ 
Iing befonderd auf den höheren Stufen des Gymnaſialſtudiums durch den sffentlichen Unterricht 
allein mit Werken eines durchaus lautern und edeln Geiftes, mit Reinclaſſiſchem zu befchäftis 
gen, durch das allein die Schärfung feines Urtheild, die Läuterung feines Geſchmacks und die 
Beredlung feiner Gefinnung, fo weit fie von diefem Zweige ber Studien abhängen, koͤnnen erzieft 
werben. Die Ausführung jenes Borfchlages nun wärbe die diefem wefentlichen Zweck beftimmte 
Zeit und Mühe für Studien in Anfpruc, nehmen, durch die er nothwendig zerjixeut, verwirrt 


*) Die Faſſung dieſer, wie der meiften übrigen Grörterungen des Herrn Hofrath Thierſch, ik aus den 
Beilagen zur Augsburger Allgemeinen Zeitung vom 12., 15. und 23, October 1841. entlepnt worden. 





und in Bezug anf jene höhere Anforderung verfäkmt, ja gefchädigt werden würde. Man kenne 
das alte Gebot, daß kein Wort gegen Eitte und Schen in die Mauer bringen folle, innerhalb 
welcher ein Knabe if. Res sancta puer! Es gebe aber auch eine Äfthetifche Keufchheit und 
Scen, eine Unfchuld des Geiftes, welche mit gleicher Sorgfalt vorzuͤglich bei ben Juͤnglingen 
miüffe gefchont und gepflegt werben, und bie in dem Maße verlept werde, ale das ihm zur Ber 
achtung durch den Linterricht Angebotene oder Zugemuthete fi von der Norm der hoben, reinen 
und einfachen Schönheit wahrer Elafficität entferne und der Ermattung, der. Berarmung unb zulegt 
der Ilnlauterfeit im Denken und Darftellen anheimfalle, von welcher berabfonmmende: oder herab 
gefommene Völker in ihren Schriftwerfen, in den Spätlingen ihrer Litteratur gemeiniglich deu 
Nachkommen ein traurige Erbtheil zurädlaflen Dagegen koͤnne feinem Anſtand unterliegen, 
zwar nicht allen Sünglingen einer gelehrten Echule, aber doch den fchon geiſtig und aͤſthetiſch 
hinreichend geftärften, beſonders denjenigen unter ihnen, welche Schickſale und innere Entwidiung 
der Völker zum befondern Gegenftand ihrer Stubien machen wuͤrden, ein foldyes Handbuch zu 
eigner Beachtung und Anwendung, fei ed in ber letzten Zeit ihrer Gymnaſialſtudien, ſei es beim 
Abgang auf bie Univerfität, in die Hände zu geben.“ 

Nachdem ſich mit dieſer Beſchraͤnkung feines Vorſchlages Oberfiudienratb Dilthey im 
Weſentlichen einverftanden erklärt hatte, trat noch Oberfchulrath Dr. Friedemann anf und 
äußerte, er habe feit langer Zeit mit feinem werthen Freunde und Collegen Dilthey das Beblrfs 
niß gefühlt und biefelbe Erfahrung gemacht, daß viele Schüler beim Uebergange zur Univerſitaͤt 
von dem großen Schaße ber griechifchen Litteratur nur eine geringe, ober eine todte Kenntniß 
befäßen. Es fei eine richtige Bemerfung Couſin's und Villemain's, daß man bei den philologi⸗ 
fhen Candidaten häufig finde, wie fie viel Über bie Echriftiteller, aber wenig in ihnen gelefen 
haben. Man habe fich alfo auch in der Schule zu hüten, hohle Köpfe zu bilden, indem man 
ihnen zu viel über die Ritteratur, und zu wenig von ihr gebe. Er billige daher eine Chres 
flomathie, nur müffe fie nach einem andern und zwar viel kleinern Maaßſtabe angelegt fein. Ein 
duͤnner Band dürfte hinreichen, um eine Anfchauung von den Hauptmomenten der griechifchen 
Eufturgefchichte zu geben. 

Auch hiergegen hatte Oberfindienrath Dilthey nichts einzumenden, zeigte fich vielmehr ganz 
einverfianden. — Der Borfigende erklärte hierauf, als fich Fein Opponent mehr faud, die 
Debatte über biefen Gegenftand mit ber Bemerkung für gefchloffen, Daß die Disauffion in befons 
ders erfreulicher Weife durch eine Ausgleichung ſcheinbar entgegenftehender Anfichten zu Ende 
geführt worden fei.*) 


Es folgte nunmehr ber Bortrag des Lehrers Bartelmann über parallele Vehand⸗ 
lung der deutfchen, Iateinifchen und griecbifchen Brammatil: 

„Dr. Hofrath Thierſch hat in der vorjährigen Berfammlung die parallele Behand⸗ 
lang der beutfchen, Iateinifchen und griechifchen Grammatit empfohlen; er hat. befonders auf 
die Schwierigkeiten, unnuͤtzen Wiederholungen, fehäblichen Berfchiebenheiten, ja Widerſpruͤche 
aufmerffam gemacht, welche dem grammatifchen Unterrichte aus ber getrennten und abweichenben 

*) Daß es vielmehr eine ſcheindare Ausgleihung wirklich entgegenſtehender Anſichten war, erhellt aus einer 


nachträglich eingeſandten Erwiderung des Herrn Dilthey, welche auf deſſen Wunſch, nach deshalb 
eingeholter Genehmigung des Herrn Thierſch, unten anhangeweile abgedruckt iſt. 
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Behandlung jeder der einzelnen Sprachen erwachſen; bei Zuruͤckfuͤhrung ber Grammatik dieſer 
Sprachen auf eine ihnen gemeinſame Baſis, Gfieberung und Anordnung koͤnnten dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten leicht um zwei Drittheile verringert, könnte allein eine fruchtbare Grammatik gewonnen 
werden. Wie die drei Sprachen im Innern Eine ſeien und ſich nach durchgehenden Analogieen 
etymologiſch und ſyntaktiſch gleichmaͤßig entfalten; fo koͤnnte es auch bie Grammatik: dabei muͤſſe 
dieſelbe Terminologie und Eintheilung, dieſelbe Folge der Lehren, bis auf die SS. uͤbereinſtim⸗ 
mend, dieſelbe typisch wiederkehrende Form der Begriffsbeſtimmungen und Erklaͤrungen herr⸗ 
ſchen, in der deutſchen Grammatik ſchon die Grundlage ber lateiniſchen, in dieſer die der grie⸗ 
chiſchen enthalten fein, fo daß Die nen eintretende nur als bie Anwendung des Allgemeinen anf 
den beſenderen, bean früheren analogen Stoff erfcheine.”- 

‚nDiefe Worte ſprechen ein Tange und wohl überall gefühltes Beduͤrfniß aus, daß es. mit 
dem grammatifchen Unterrichte in den gelehrten Sprachen anders werben muͤſſe; zugleich aber 
weiten fie auch anf das Heilmittel hin, wodurch es beffer werden kann — die parallele Behand; 
Img der Grammatik. Die unnüben Wiederholungen, die Berfchledenheiten, Widerfprüche werben 
aufhören, vor Allem aber das innere Berhäftniß der Grammatit der drei Sprachen gefördert 
werben, wenn im grammatifchen Alnterrichte die granmmatifchen Verhäftniffe der drei Sprachen 
in ihrer wechfelfeitigen Beziehung anf einander und in ihrer gegenfeitigen Begründung und 
Stuͤtzung dargeſtellt und aufgefaßt werben. — Hier handelt es fi) nun um die Frage, wie bie 
parallele Behandlung praktiſch zu erreichen ſei.“ 

„Die Grammatik iſt bisher meiftend von ber Form ausgegangen; bie Unterfcheibung ber 
Rebetheile wurde von ber Form hergenommen und diefe Linterfcheidung zur Grundlage der gans 
zen Graumatik gemacht: baher wurben Berhältniffe, Die burch gemeinfame Kormen ausgedruͤckt 
werden, zufammengeftellt und zufammen behandelt, ohne Nüdficht darauf, ob fie nach ihrer Bes 
deutung auch wirklich zufammengehörten. Alles dies mochte dauern und glich fi aus, fo lange 
jede Sprache für fidy getrieben wurde. Es kann aber nicht mehr bleiben, fobald die Grammatif 
der drei Sprachen im Zufammenhange fol gelehrt werben. Die Verhältniffe der Bedeutung 
find in allen drei Sprachen diefelben, bie Ausdruͤcke für die Verhältniffe aber häufig verfchieben, 
wie denn 3. B. der Genitiv im Gricchifchen und Lateinifchen, der das Praͤdicat ausdruͤckt, im 
Deutfchen gewöhnlich durch eine Präpofition, das Berhältniß des attributiven Genitivs in allen 
drei Sprachen oft durch eine Präpofition, ber objektive Genitiv im Lateinischen und Griechifchen 
oft durch andere Caſus ober Präpofitionen und umgelehrt ausgedruͤckt wird. Nach der Gleichheit 
ber Formen läßt fi) die Grammatik ber brei Sprachen nicht parallel behandeln. Oder wie will 
man ben accus. in xalög 20 npoooner, ben ablat, in pulcher facie, und die Präpofition in: 
ſchoͤn von Geſicht ber Form nach zufaumenftellen ? oder den fogenannten griechifchen, genit. absol., 
ben latein. .ablat. absol., den altbeutfchen dat. absol., ben neubentfchen accusat. absal. z. B. 
in: den Hut. in der Hand, trat er zur Thuͤre herein —? boch wohl nicht unter ein Kapitel vom 
casus absolstus, ein Ansbrud, der ja eigentlich eine contradictio in adiecto in fich ſchließt.“ 

„So bleibt denn nur übrig, die gemeiufamen Berhältniffe der Bedeutung, die ben Formen 
zum Grunde liegen, aufzufuchen unb dann nachzufehen, wie diefe Verhäftniffe ſich in ben drei 
Sprachen in gleichen oder ungleichen Formen darſtellen. Suchte man bisher eigentlich nur das 
auf, was in der fremden Sprache von der Mutterfprache verfchieben war, und es unter Regeln 
zu faſſen; fo reicht Dies bei der parallelen Behandlung der Srammatif nicht mehr aus, Die 
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‚Allen drei Sprachen gemeinfamen Verhaͤltniſſe muͤſſen aufgefunden werben d. h. es muß dem 
:geammatifchen Unterrichte ein Syſtem zu Grunde gelegt werben.“ 
„Da wird nun wohl von vielen Seiten eingewendet werben, dad — gehoͤre nicht in 
die Schule, ſondern auf das akademiſche Katheder. Die Einwendung hat Recht, wenn man dir 
Sache fo verſteht, als ſolle 10—12jährigen Kindern das Syſtem vordeduzirt werben. Allein fo 
iſt es nicht gemeint und Died wirb auch ſchon als unmöglich von felbft unterbleiben. Hier han⸗ 
delt es fih nur von einem fpilematifchen, ober wenn man lieber will, organifchen Unterrichte 
d. h. einem folchen,, ber der Natur bed Lehrfioffes und der Natur des Erfenntnißvermögens 
entfpricht, deſſen letztes Refultat denn .freilich Erkenntniß bed Syſtems fein fol. Zunaͤchſt aber 
fommt es darauf an: Iſt eine parallele Behandlung der Grammatit ohne die Erkenntniß ber 
ben Sprachformen zu Grunde liegenden Sprachverhaͤltniſſe möglih? Und wenn das, wie ich 
zu zeigen gefucht, nicht möglich ifl: dann die zweite Frage: Was find. die Sprachverhaͤltniſſe an⸗ 
deres ald die Gelege, nach denen fich die Sprache bildet, und koͤnnen diefe ohne ihren gegenfels 
tigen Zufammenbang erfannt werden? Diefer Zufammenhang ber Berhältniffe ober Geſetze ber 
Sprache aber ift ein Syſtem oder Organismus. — Daß die Sprache überhaupt nach beſtimm⸗ 
ten, unwanbelbaren Geſetzen bildet, ohne wiflfürliche Abmeichung — das tft wohl ein Sab, den 
ich in Diefer Verſammlung ohne Furcht, beftritten zu werden, auöfprechen darf, — Es müffen 
alfo die Gefege der Sprache erkannt werben d. h. das natürliche Syſtem der parallelen Ber 
handlung der Grammatik zum Grunde liegen. Die Gefege der Sprache werden aber eigentlich 
verftanden nur in der Mutterfprache. Die Grammatik der Deutterfprache muß alſo, wie aud) 
Hr. Hofrath Thierſch bemerkt hat, dem grammatifchen Unterrichte in fremben Sprachen vorauss 
gehen. — Haben wir nun eine deutfche Grammatik, die auf dem natürlichen Syſteme ruhend, 
zur Grundlage der Grammatik fremder Sprachen dienen könnte 9 

„Die neuere Grammatik, deren Unterſchied won ber alten. ich oben darin ſetzte, daß ſie 
nicht von der Form, ſondern von der Bedeutung ausgeht, hat num wohl nicht nur ihren Begruͤn⸗ 
der, fondern and, ihren glüdlichften Bearbeiter in Beder gefunden. Wo es fich von ber Reform 
des grammatifchen Unterrichtes in deu alten Sprachen handelt, da muß fidy. der Streit um Beder’s 
Grammatik drehen. Für das Deutfche ift der Streit fo ziemlich entfchieben; die namenswerthen 
Lehrbücher der deutfchen Grammatik fchließen fich überall an Becker au, und felbft die Gegner 
nehmen fo viel von ihm auf, daß fie dem, wider ben fie reden, ſelbſt zeugen milfen. Das By 
ſtem zu begründen und gegen vielfache Einwendungen zu vertheibigen, ifl hier weder. ber Drt, noch 
meines Amted:.feit 20 Jahren liegt ed. Jedem vor, und noch kenne ich keinen Angriff, der. es mü 
der Widerlegung ernft gemeint, gefchweige denn es erfchättert hätte. Auch tft das nicht bie 
Sache von wenigen Worten, fondern widerlegt kann Beder’s Syfien. nur ‚werben ...burch ein 
andered. Wo eine Idee, wie bie vom Organismus der Sprache, mit. fo einfacher Eonfequenz 
durchgeführt ift, ba ſchneiden kleinliche Häfeleien an Einzelheiten nicht in's Fleiſch.“ 

„Man bat neuerdings ber neueren Grammatif die Biftorifche Schule: entgegengefeßt, und 
Lesterer ein Gompliment gemacht, um mit ſcheinbarem Rechte die andere herabfeßen zu können. 
Das beweiſt nun freilich nichts weiter, ald daß man entweber bie Eine ober die anbere ober 
beide nicht fennt. Die organische Grammatik it mit der hiftorifchen Forſchung noch nirgend in 
Conflikt gerathen nnd faun ed auch nicht wohl, da fie recht.gut .weiß, daß der Grund und Bo⸗ 
ben, auf dem fie fußt, die hiſtoriſche Forſchung it. Hand in Hand mit dieſer Entgegenſetzung 
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oder eigentlich daſſelbe iſt ein anderer Vorwurf, daß die organiſche Grammatik a priori conſtruire, 
und die unendlich reiche Sprache auf das Prokruſtesbett einiger Abſtractionen zwaͤnge. Aller⸗ 
dings find und muͤſſen die Geſetze der Sprache die Geſetze des Denkens fein, obwohl freilich 
feine formale Logik, und die Logik ſelbſt hat neuerdings erſt anerkannt, Daß fie von der Sprache 
hoch zu Iernen habe. Und der Grammatik den Vorwurf machen, daß fte den unendlichen Reichs 
him und die unendliche Freiheit der Sprache in ihren Abftraftionen begreifen wolle, hat chen 
fo viel Sinn, als dem Mufiftheoretiter übel zu nehmen, daß er den unendlichen Neichthum ver 
Töne und ihrer Combinationen anf das mathematifche Geſetz zuruͤckfuͤhrt.“ 

„Wenn wir die Bedeutung des grammatifchen Unterrichtes auf unfern Schulen im Allges 
meinen fo hech anfchlagen, und ihm nicht nur fefundäre Wichtigkeit beilegen ald Mittel, um 
burc die Eprache zur Erfenntniß des Alterthums durchzubringen, fondern abfelnten Werth zus 
fchreiben ald formalem Bildungsmittel; fo haben wir doch befonder& wohl die Syntax im Nuge:, 
Die Etymologie handelt von den Formen, die Syntar von der Bedeutung der Formen; wie die or; 
ganiſche Grammatik mın überall darauf beftcht, von der Bedeutung auszugehen, fo fegt fie das größte 
Gericht auf die Eyntar. Man mache ihr aber nicht den abfurden Bormurf, der ſich auch wohl 
hat vernehmen laſſen, ale verfänme fie das Erlernen der Formen über ihre Analyfe; freilich 
aber verlangt fie, daß der grammatifche Unterricht in etwas mehr beftehe, als bloßer Formenfchre. 
Anf die Eyntar alfo kommt es beſonders an bei einer Reform des grammatifchen Unterrichts, 
nicht ſowehl auf die Etymologie, wo bei der großen Dunkelheit, befonders der Iateinifchen Sprache, 
zu deren etymologifcher Erkenntniß kaum erft der Grund gelegt ift, theild aber auch eine fo aus⸗ 
gebreitete Gelehrſamkeit gehört, daß fie fchmerlich den Schuͤlern kann überliefert werden, wohl 
bor der Hand nichts Anderes zu thun übrig bleibt, ald die Formen, wie bisher, frift auswen⸗ 
dig lernen zu laffen; — was ber einzelne Lehrer nach eigener Einficht und Vermoͤgen feinen Schuͤ⸗ 
lern Sicheres von der etymologiſchen Ableitung Tateinifcher Wörter und Formen hinzufügen will, 
muß ihm uͤberlaſſen bleiben, nur vergeffe man nicht, daß die Formen vor allen Dingen erft ges 
wußt werden muͤſſen und daß ihr erymologifches Verſtaͤndniß für den Schüler Nebenfache bleibt. 
Verftehen aber fol er ihre fyntaktifche Bebentung, und biefe ſyntaktiſche Erfenntniß der Worts 
und Gapformen, meine ich, ift e8, was durch die parallele Behandlung der Grammatif fol ges 
fördert werben. Thöricht wäre es, zu leugnen, daß biefe nicht auch bei ber alten Grammatik ſei 
erreicht worden — hat man doch bef und in Deutſchland feit Sahrhunderten diefe Bedeutung der 
Grammatit, als formalen Bildungsmittels, erfannt und gewürdigt. Wir leugnen aber, daß man 
. den Zwed der formalen Bildung durch Grammatit auf dem nächften direkten Wege angeftrcbt 

habe. Eine überfichtliche Erkenntniß der Syntar war ſchon darum nicht wohl möglich, weil man 
nur Das bemerkte, was von der Mutterfprache abwich; noch nachtheiliger aber wirkte der ganz 
verkehrte Weg, den man einfchlug und der auch jebt noch feine Bertheidiger findet, die fremde 
Sprache an ſich, unvermittelt durch die Mutterfprache,, erfennen zu wollen. Erfennen zu wols 
len, fage ih; denn daß ed wicht gelang, daß ber Lernende die Sache immer erft in dem Analogon 
ber Mutterfprache erkennen mußte, che er fie in ber fremden Sprache verftand, iſt ein um 
leugbarer pinchologifcher Vorgang; nahm die Erfenntniß aber nicht diefen Weg, nun fo lernte 
der Schuler auch wohl am Ende die Regel anwenden, wurde aber dadurch nicht in feiner Bil⸗ 
dung befreit, fondern,, wie durch Alles, was man unverftanden aufnimmt, gehemmt und die 
Wirkung des grammatifchen Unterrichtes war der beabfichtigten geradezu entgegengefegt. Im 
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beiten Falle alfo mußte ber Schäfer bei jeder Negel bie Analogie an der Mutterfprache für 
ſich felbft vollziehen — aber wie? Ob die Analogie richtig oder falfch war, das. ließ ſich nicht 
ermitteln, dba bie alte Granmatif auf die Mutterfprache keine Ruͤckſicht nahm. Kerner, ba bie 
alte Grammatik die gleichen Formen ohne Rüdficht auf ihre Bedeutung zufammenitellte, fo blieb 
dem Schiller fo Tange ein Funke von Verſtaͤndniß, ald er in der Mutterfnrache dad Analogon 
entdeckte; wo ihm das aber ausging, wie 5. B. beim accusativus c. infin., wurde ihn mit dev 
unbegriffenen Regel wieder flatt eined Bildungsmitteld ein Impedimentum beigebradt. ber 
mochte er auch wirklich das Analogon in der Mutterfprache entdedlen; immer war died ein Zu⸗ 
faͤlliges, Unbeabfichtigtes, unbewußt und unffar, während doch alle formalen Bildungsmittel ihren 
Zweck nur darin haben, das Bewußtfein, die Schärfe des Sinnes zu wecken.“ 

„Serade umgelehrt geht daher die neuere Grammatik zu Werke: fie geht von der Mutters 
fprache aus, und da ja Sprechen und Denken Eins ift, kann fie hier die Befege der Sprache in 
ungetrübter Durchfichtigleit aufweifen; dann zeigt fie, welchen Ausdruck dies felbe Geſetz fich 
in der fremden Sprache gefchaffen hat und knuͤpft daran endlich die idiomatifchen Abweichungen 
der einzelnen Sprachen, bie fie aber anch noch zu erffären fncht, indem fie zeigen kann, wie bie 
Anſchauung berfelben Verhaͤltniſſe In verfchtedenen Sprachen fich verfchieden geftalten fan. Das 
hat auch Hr. Hofrath Thierfch, wenn ich nicht irre, ansgefprochen in ben Worten, daß bie 
dentfche Grammatik die Grundlage der fremben abgeben mäffe.” 

„Wenn fi nun auch vorausfegen läßt, daß gegen biefe allerbings radikale Umkehr bes 
grammatifchen Unterrichtes, nach ber nicht mehr von der Form, fonbern von ber Bebentung aus⸗ 
zugehen ift, Bein erheblicher Einwand wirb gemacht werben; fo ift Denn boch noch bie weitere 
Frage gu erledigen, in wie weit ſich Becker's Grammatik unmittelbar für die fremden Spraden 
verwenden laſſe. Sch rede hier, wie gefagt von der Eyntar, die mir das Wichtigfte fcheint, 
and da meine ich, ift die Eintheilung in die Syntar vom einfachen und gufammengefehten Saße, 
und bie bed einfachen Gates in die Eyntar der 3 Sapverhäfmiffe wohl dasjenige, was bev 
Spntar jeder Sprache eine Mare Ucherfichtlichkeit geben wird. Becker führt nämlich, wie bekannt, 
alle Verbindung von Begriffen in dem Sage auf die Verbindung eined Verbs mit feinem Gub⸗ 
jelte, eines Adjektivs mit einem Subftantiv, und eines Subftantivs mit einem Verb oder Abs 
jektiv zuruͤck und nennt diefe drei Verbindungen oder Satzverhaͤltniſſe prädifatived Satzverhaͤltniß, 
welches einen Gedanken, attributived nnd objektives Satzverhaͤltniß, welche Begriffe ausdruͤcken.“ 

„Hier liegt num der Vorwurf fehr nahe, daß ich, indem ich dieſe Eintheilung der Syntar 
vorfchlage, mich eines Bergehene ſchuldig mache, das der Becker'ſchen Schule, und leider wohl 
oft mit Recht, vorgeworfen iſt, nämlich dem lebendigen Syſtem einen todten Schematismus zn un⸗ 
terſchieben. Was dieſen Vorwurf im Allgemeinen betrifft, fo darf er nur nicht uͤber's Ziel bins 
ausfchießen und bie Granmatik felbft treffen wollen; denn wir erleben alle Tage, daß die 
urfpränglich freieften Richtungen des menfchfichen Geiſtes, fobald fie von Andern nicht aufger 
nommen, fondern nur Anßerlicd; angenommen werben, ben Menfchen nicht befreien, fonbern knechten 
So wirb es denn auch wohl mit der Grammatik Einigen ergangen fein, bie den von ihre gebotenen 
Stoff aufgenommen haben, ohne ihm erft wieder in Fluß zu bringen und im Fluſſe zu erhalten. 
Diefe haben es fich aber felbft zuzufchreiben,, weil fie die Warmıng und das Grmbbogma ber 
neueren Grammatit, daß Alles zur Form und tobt wird, fobald die Bedeutung nicht mehr erfannt. 
wird, nicht beherziget haben. Was aber meinen Berfchlag im Befondern betrifft, fo mache ich 
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ihn, weil ich glaube, daß diefe Einsheilung ‚ber Syntar und die Zuruͤckfuͤhrung aller Verbindungs⸗ 
formen auf die drei Satverhälinige der erfte und nothwendigfte Schritt ift, um die ſyntaktiſchen 
Verbindungen zu erkennen; daß bies auch zum todten Schematismus führen koͤnne, darf ich nicht 
lengnen; das wirb aber auch Fein Borfchlag hindern. Wenn bie alte Grammatik bei ihrer uns 
uatürlichen Methode ihre gewaltigen Refultate erreichte, weil der Tuͤchtige auch trotz der Mes 
thode durchdringt; warum follten denn auch nicht bie Anhänger der neueren Grammatik trog ihrer 
Methode zuweilen dem Schematismus verfallen? — Die Beder’fche Eintheilung der Eyntar ift 
aber darum von fo großer Wichtigkeit, weil mit ihr eine durchſichtigere, lebendigere Erfenntniß 
der fontaktifchen Verbindungen Hand in Hand geht, weil ohne fie die parallıle Behandlung der 
Grammatik gradezu unmöglich wird, Durdy fie wird man gezwungen, die Verhältuiffe, die nicht 
der Form, fondern der Bedeutung nad zuſammen gehören, zufammenzuftellen; durch fie lernt 
man nicht bloß die idiomatifchen Abweichungen ber ‚fremden von der Mutterfprache, fondern, 
was wichtiger iſt, ihre wefentliche Bleichheit kennen; durch fie iſt es möglich, allmählich bie 
Syntax dem Schüler ale wifjenfchaftliches Syftem vorzuführen, dad Ziel, wouach alles Erkennen 
ſirebt; durch fie endlich wird der Blid für die Näancirungen ber - verfchiebenen Sprachidiome 
aufs feinfte gefchärft, und die Grammatik fo bie befte Borfchule zur Acfirtil. Wie gefagt, nicht 
ver Schematismus der Eintheilung läßt biefe Aufuabme der Eintheilung ‘der Eyntar fo wüns 
fchenswerth erfcheinen, fondern weil in ihr der Lehrer einen beftändigen Impuls hat, von der Form 
auf die Bedeutung uͤberzugehen unb burch fie der tobte Regelkram endlich dem Ichendigen Ders 
ſtaͤndniß weichen muß. Wie man and) über den befondern Inhalt von Bederd Grammatif 
deufen mag — ber Streit darüber muß auf einem andern Rampfplage audgefochten werben; 
der erfie Schritt zu einer parallelen Behandlung ber Grammatik bleibt bie Erkenntniß der der 
ſyntaktiſchen Werbindung zum Grunde liegenden Grundverhaͤltniſſe.“ j 

„Wie fieht es nun aber mit der praftifchen Brauchbarfeit der Becker'ſchen Grammatit, 
auf fremde Sprachen angewendet? Solcher Stimmen, die diefe Grammatit für das Deutfche 
zu fchwer halten, werden nämlich alle Tage weniger, und ber Einwurf, daß man Kindern bie 
Grundverhältniffe nicht Har machen Eönne, wird immer mehr burch bie That widerlegt, wobei 
wohl zu beachten, baß für die erften Stufen des Unterrichtes Ausdräde, wie Begriff, Beziehung . 
u. f. f., mit concreteren, finnlicheren nicht nur koͤnnen, fordern wohl ſelbſt muͤſfen vertauſcht 
werben; die Hauptſache, die Anfchauung ber Verhältniffe, in ihren urfpränglichen Formen mes 
nigſtens, kann gewedt werben. Vorwürfe, wie man fie hier und da hört, daß durch die Nefles 
sion über die Sprache der lindliche Einn gleichſam befleckt werbe, find grabezu abſurd: Raͤſon⸗ 
niren und vages Meinen einerſeits, ſtarres Schematifiren andererfeitd greifen beide die Lebens⸗ 
murzel an; ed mag viel nach beiden Seiten hin unter dem Vorwande Beder’icher Grammatif 
geſuͤndigt fein. Die wahre Becker'ſche Grammatik aber dringt aufs Verſtaͤndniß, und richtiges, 
wenn auch begränztes Verftändniß, ift, was der Seele des Kindes fowohl, als des Manned Noth 
ihut. Man vergeife doch nicht, wie alle von der Grammatik geforderten Abftraftionen immer 
unmittelbar am lebendigen Satze vollzogen und in ihm nachgewiefen werben, wobei ich befonders 
anf die Betonung, and ber fi im Grunde alle grammatifchen Verhaͤltniſſe ableiten laſſen, und 
die jedem Kinde deutlich iſt, aufmerkſam made. Defter aber kommt wohl der Fall vor, . daß 
Lehrer diefe Grammatik auch für fremde Sprachen anwenden moͤchten, dieſe Anwenbung aber 
wit großen, ja unüberfteiglihen, Hinderniſſen verfnäpft finden. Diefe Schwierigfeiten werben 
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allerdings unüberfteiglich bleiben, fo lange nicht der grammatifche Unterricht mit der Grammatik 
der Mutterfprache anfängt. Unſere Wutterfprache iſt gluͤcklicherweiſe fo reich gegliedert, daß 
wohl wenige Berhäftniffe der alten Sprachen in ihr fein Analogon fänden; das Analogon liegt 
nicht immer gleich zur Hand, oft auf einem ganz anderen Gebiete der Sprache; der in der 
Grammatik feiner Mutterfpradhe geuͤbte Lehrer wird es aber zu entdecken willen. Sa ich bin der 
Meinung, baß ein Lehrer nicht ficher fein darf, daß feine Schüler eine befondere idiomatiſche 
Abweichung der fremden Sprache begriffen haben, wenn er ihnen nicht dazu eine, wenn auch 
entfernte Analogie in der Mutterfprache nachweilt. Wenn einer von Ihnen, m. H., jemals einem 
Ausländer, deffen Mutterfprache 3. B. den Gebrauch der Modus nicht fo rein, wie unfere und die 
alten Sprachen, ausgebildet hat, 3. B. einen Engländer die Lehre vom Conjunktiv in ber deut⸗ 
fchen oder den alten Sprachen hat erflären müflen, fo wird er ſelbſt wiſſen, weichen unendlichen 
Schwierigfeiten er da zu begegnen gehabt hat.“ 

„Zwei Bedingungen alfo feßen wir als unerläßlich zur parallelen Behandlung der Gram⸗ 
matit auf Schulen: man fange mit der deutfchen Grammatik an, und der Kehrer der alten Spras 
chen kenne genau die Grammatik feiner Mutterſprache. Auf welche Weiſe man bann am beiten. 
zu Werke gehen möchte, Taffen Sie mic, in wenigen Worten noch auseinanderfegen, eine Weiſe, 
die vielleicht darum einige Beachtung verbiente, weil fie durch eine ziemlich Tange Erfahrung ſich 
bewährt hat und auf bad ftriktefte ber Beder’fchen Grammatik ſich anfchließt.“ 

„Wir fegen alfo voraus, der Schüler kenne die Grundverhaͤltniſſe der deutſchen Syntax — 
nicht@ weiter, als was ein Subjekt, Präbifat, Attribut, Objekt ift, und kenne die beutfche Flexion. 
Nun beginnt der fateinifche Unterricht. Zunächft übe man die Fleriondformen ein. Die Schuͤler 
der neuern Grammatik, wir wieberholen eg, find nicht fo thöricht zu glauben, daß Deklinations⸗ 
und Sonjugationsformen nicht auf das ficherfte, ja mechanifch gewußt werben müßten. Man 
fafje aber die Formen nicht lernen, ohne, wenn auch feine ausführliche Erflärung ihrer ſyntak⸗ 
tifchen Bedeutung, Die doch immer nur ungenuͤgend wäre, beizfügen, doch bie entfprechenden 
Formen im Deutfchen hinzuzunehmen. Ob man den Unterricht mit ben Berb oder Subftantiv 
anfange — im Grunde fommt wenig darauf an, ba weder dad Eine noch das Andere allein für 
ſich angewendet werben kann, der natürliche Anfang freilich mit dem Berb gemacht wird. Beim 
Verb laͤßt ſich ber Unterfchied der alten und neuen, oder wenn man lieber will, der ftarfen und 
Schwachen Eonjugation, zu deren erfter alle Berben der Iten und einige der 2ten, zur andern alle 
Verben der erften und Aten und Die meiften der 2ten Gonjugation gehören, anwenden und mit 
Analogien aus dem Deutfchen: Ablaut, Mangel des Bindevofals u. f. w. erffären. Beim Sub 
ſtantiv ließe fich auch dieſe Unterfcheidnng treffen, indem man die beiden eriten Deflinationen zur 
fhwachen, die brei übrigen zur ftarfen Deklination zoͤge; boch wirb die Eintheilung in 5 Der 
klinationen, wie die alten Grundregeln, noch immer ndthig bleiben, fo lange wir nicht ®efchlecht 
und Deflinationdform mit einiger Sicherheit auf Die Ableitung zurücdführen koͤnnen. Endlich 
Abe man die Flerion des Adjektivs ein. Sobald nun aber der Schüler einigermaßen fonjugiren 
und dekliniren kann, laſſe man ihn überfeßen aus ber fremden in die Mutterfprache und umges 
kehrt, er iſt jegt fchen im Stande, alle 3 Sapverhältniffe anzuwenden. Alles aber, was er 
überfegt,, laffe man ihn analyfiren nad) den Kategorien der 3 Sapverhältniffe und fehe bei 
ben leberfegungeftäden nur darauf, daß fie die Satverhältniffe in ihren eigentlichen Ausdrucks⸗ 
formen darſtellen, für das Subject und Object ein Eubftantiv oder Pronom, für das 
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Attribut ein Adjektiv. Jetzt greift des grammatiſche Unterricht bei ben Sprachen aufs 
fhärfiie ineinander. Hand in Hand mit den Deutichen zeige man nun für die latei⸗ 
nifche Sprache die umeigentlihen Ausdruͤcke ber verſchiedenen Satzverhaͤltniſſe, und gehe immer 
weiter in die befondberen Gliederungen berfelben ein, in die verfchiedenen Arten des Attributes, | 
des Objeltes; immer aber hebe man das hervor, was beiden Sprachen gemeinfam if. Endlich 
tommt man auf die wirklichen Verfchiedenheiten, die mit der Berfchiedenheit ber Anſchauung beis 
der Sprachen gegeben find — das Idiomatifche. Ueber den Anfang diefer letzten Entwidelung 
laͤßt fich Nichts genau beftimmen, ba Manches hier fchon früher bei paſſenden Öclegenheiten kann 
vorweggenommen werden ; ein Eude iR aber natürlich gar nicht zu feßen, da wir ja Alle noch 
immer bemäht find, das Spiomatifche der fremden Sprache und mehr und mehr anzueignen, und 
Damit begreiflicherweife nie fertig werden. Das bisherige Maaß und Ziel des hiftorifchen Wiſ⸗ 
ſens unferer Schäfer und ihrer Fertigkeit in der Tateinifchen Sprache bleibt daffelbe; hinzutreten 
fol nur die Entwidelung des Bewußtfeind über die Sprace, das um fo fchärfer fein wird, je 
inniger die Beziehnng der fremden Sprache auf die Mutterfprache iſt; dies Bewußtſein aber 
fann am Ende der Gymnafialbifdung zu einer gewiflen Abrundung gelangen und ift, bei der 
Berwandtfchaft, ja Identität der Geſetze des Denkens mit denen der Sprache, die befle, weil 
oncrete Propädentif zur Philofophie. — An die zweite Etufe der Entwidelung fchließt ſich die 
Lehre vom zufammengefegten Sage, da der Nebenſatz ja cbenfalls ein ımeigentlicher Ausdruck 
eined Sapgliedes — eined Subjektes, Objektes oder Attributes ift. Hier befonders ift ein bes 
ftändiges Zuruͤckgehen auf die Analogie der Mutterſprache unerläßlich, wenn irgend ein Verſtaͤnd⸗ 
niß ſoll erzielt werben; denn hier treten zuerſt zwei Sauptpartieen der Grammatif auf, Die zu 
den fchwierigften gehdren: die Lehre von den Mobis und der Synonynif der Gonjunftionen. In 
beiden Rüdfichten find die Grammatifen noch durchweg mangelhaft, und die Ruͤckkehr auf bas- 
Dentfche ift das einzig mögliche Mittel der Erfenntniß, vor Allem beim Unterrichte, da ſich die 
Verhältniffe des Modus als die allerzarteften und die durch die Conjunktionen ausgedruͤckten 
Berhältniffe der Säge oft jchwer unter Definitionen zuſammenfaſſen laffen, wenigftend nicht unter 
folche, die das Faſſungsvermoͤgen des Schülers nicht uͤberſtiegen. Da bleibt nur als bie einzige 
Annäherung an das Berfländniß die Erfenntniß durch Analogie Beim Unterrichte im Gricdjis 
fchen gehe man im Wefentlichen denfelben Weg; er wird um fo leichter werden, da man fid) bei 
ihm, der ja 3—4 Jahre fpäter ald der Tateinifche pflege angefangen: zu werden, auf die Doppelte 
Analogie der deutfchen und lateinifchen Sprache beziehen kann.“ 

„Baffen wir num noch einmal zufammen, was zur Erreichung des vorgeftedten Zieles einer 
parallelen Behandlung der Grammatif der drei Sprachen unerläßlich erfcheint, fo muß, damit 
die Aufgabe überhaupt denkbar werde, die bisherige Weife, jede einzelne Form nach ihrem vers 
fchiedenen Gebrauche zu erflären, aufgegeben werden: denn cine parallele Grammatif nach den 
Formen läßt ſich in feine Form faſſen; alfo müfjen bie den oft verfchiedenen Formen ber eins 
seinen Sprachen zn Grunde liegenden gemeinfamen VBerhäftniffe der Bedeutung aufgefunden wer⸗ 
den. Diefe Berbäftniffe laſſen fih, wenn nicht allein, doch am Marften in der Mutterfprache 
erkennen; bie Grammatif der Mutterfprache muß alfo aller Grammatik fremder. Sprachen vors 
angehen. Becker's Eintheilung der Syntar folgt mit folder Einfachheit aus dem Begriffe bee 
Satzes als einer Einheit und dem Begriffe ver einzelnen Begriffe: und Wortformen, und ift for 
gleich fo unmittelbar für die fremden Sprachen zu verwenden, daß fie auch bisher faum einen 
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Wiperfpruc erfahren bat. Ach wiederhole es, es kann nicht meine Abficht fein, den Streit hier 
über Einzelnheiten ber Beder’fchen Grammatik zu erregen; über manche Punkte, 3. B. grabe 
Modus⸗ und Cafuslchre, find Differenzen und werben fobalb nicht gehoben werben. Feine Abr 
ficht aber ift auch nur, zu zeigen, daß ohne Aufftelung ber fontaktifchen Grundverhaͤltniſſe — 
“und meined Wiſſens erifirt Feine andere, als bie Beder’s — die. parallele Behandlung der - 
Grammatik der drei Sprachen zu ben frommen Wänfchen gehören wird,“ 


Zuerſt erhob fich jegt Hofrath Thierfch, deſſen in Gotha gegebener Anregung bie Auf⸗ 
nahme diefed Gegenſtandes Seitens der dießjährigen Verfaunnlung verdankt wurde, und erwiberte: 
„Die Meinung bii Anregung dieſes Gegenftandes fei nicht gewefen, die grammatifche Behan⸗ 
dlung ber alten Sprachen von ber beutfchen in der Art abhängig zu: machen, daß das für dieſe 
Angenommene für jene maaßgebend fein folle. Zwar werbe die deutfche Grammatik in dem Un⸗ 
terricht ben andern überall vorangehen, wo man der Anficht huldige, daß die beutiche Sprache 
auch auf den tieferen Etufen des Unterrichts grammatifch müffe behandelt werden; doch fchließe 
ſelbſt tiefer Gebrauch nicht aus, daß auch bei paralleler Behandlung der brei Sprachlehren einer 
jeden ihre Autonomie bewahrt bleibe und jede von ihren eigenen Anfängen, wenn ſchon mit 
Wiederholung des allen gemeinfamen uud gleichfam typifchen Theild ihres Inhalts beginne, und, 
auc ohne Beiziehung oder Vergleihung der andern durchgeführt werde. Etwas Anderes fei 
vergleichende Grammatif ber drei Spraden, etwas Anderes parallele Behandlung ihrer 
Sprachlehren. Sene ſei theoretiſch, diefe praktifch, ſetze die vergleichende Grammatik ald 
Lehre und Syſtem voraus, und ordne gleihmäßig und Abereinftimmend mit Ruͤckſicht auf deu 
Unterricht basjenige, was fich zufolge ber vergleichenden Unterfuchung ale entfprechend oder ana⸗ 
log dargeftellt habe. Diefes Analoge aber finde fich in Kormenlehre und Syntaxis in einer fols 
chen Ausdehnung, baß es möglich fcheine, die drei Grammatiken nicht nur in den Hauptlehren; 
fondern ſelbſt in den Unterabtheilungen und Paragraphen übereinftinmmend durchzuführen, ohne der 
Autonomie der einzelnen Sprache und ihrer Sprachlehre zu nahe zu treten. Auch müfle darauf 
beharrt werben, daß dieſe parallele Behandlung ebenfo auf die Formlehre wie auf die Syatar 
bezogen werde. Es fei wohl allgemein angenommen, daß die Sprachen urfpränglich nur Eine 
Deklination und Eine Conjugation haben. Es gelte fofort, den durch biefe Wahrnehmung als 
einen gemeinfamen gebotenen Stoff in’s Auge zu fallen, aus ihm die Berzweigung ber Spra⸗ 
hen und mehrfachen Formen zu zeigen, und aus dem, was fich in ihnen ald das Urſpruͤngliche 
darftelle, endlich einmal auf feſtere Beſtimmung des Anomalen zu kommen und dad Geſetz befielben 
aufzufinden. In der Syutar fei nach feiner Ueberzeugung ein unbeftreitbares Syſtem noch nicht ges 
funden, auch durch Becker nicht, befien grammatifche Berbienfte er übrigens bereitwillig aner⸗ 
fenne. Daß zwifchen ben einzelnen Sägen keine andern Berhältniffe ftattfinden Eönnten, ale 
zwifchen einzelnen Begriffen, fei feine ſchon früher ausgefprochene Ueberzeugung: die ſyntaktiſchen 
Lehren feiner Grammatik ber griechifhen Sprache beruhten darauf; ob aber darum bie einzel⸗ 
nen Säge felbft ein Analogon einzelner Begriffe in der Art feien, daß fie unter der Bezeichnung 
ber Nomina koͤunten begriffen und nad) dem Princip diefer Bezeidmung das ganze Syſtem koͤnne 
durchgeführt werden, das fcheine ihm noch keineswegs ausgemacht und großen Bedenklichkeiten 
unterwerfen. Tod nicht davon handle es fich jegt, über bie Richtigkeit oder Unrichtigfeit irgend 
eines Methode zu entfcheiden, fondern den Vortheilen ber Parallelbehandlung für den Unterricht 


31 


Anerkennung. zu verfchaffen und auf ihre Herftelung zu dringen. Jeder werde dabei den Grund⸗ 
jagen folgen, die ihm als wahr ſich darſtellten. Allerdings fei, wenn ed zur Ausführung komme, 
Widerſtreit der Anfichten und Behandlung zu erwarten; aber diefer könne der Sache fo wenig 
als feine Folgen der Tugend erfpart werben. Bei der Regfamkeit auf dem paͤdagogiſchen Ger 
biet würben die guten Erfolge nicht ausbleiben, und am Ende die beffere Gliederung, größere 
Uebereinfiimmung unb wefentliche Erleichterung des claſſiſchen Unterrichtd ber Jugend: zu gut 
kommen.“ | - 

Daran fchloffen fi die Yeußerungen des Prof. Bäumlein ans Maulbronn: „Anden 
ich der Bemerkung bes legten verchrten Redners, daß bei Entwerfung von Parallelgrammatifen 
jeder befondern Grammatik ihre Autonomie gefichert werben muͤſſe, vollkemmen beitrete, glaube 
ich noch weiter. darauf binweifen zu müflen, daß der gemeinfame Schematismud, welcher den 
einzelnen Grammatifen zu Grunde gelegt werben fol, nur anf das Allgemeinfte fich befdjränten 
bürfe, fofern jede tiefer greifende Durchführung deffelben zur Folge haben würde, daß das Po⸗ 
fitioe der gegebenen Sprache verflächtigt, ihr eigenthämficher Organismus verwifcht würde, 
Wenn die Grammatik keine andere Aufgabe hat, als die geſetzmaͤßige Thätigfeit des in der Ents 
widlung der Sprache unbewußt fchaffenden Geiftes zum Bewußtſein zu bringen, fo thut es, um 
diefen Geift in feinem eigenen Velen recht zu erkennen, vor Allem noth, daß man mit Liebe und 
Hingebung in den eigenthämlichen Organismus jeder Sprache eingehe, und aus ihr felbft heraus 
ihre Grammatik conftrnire, ftatt einen fertigen Schematismus auf fie Äberzutragen.“ 

Noch ergriff Gymnaſiallehrer Need von Efenbed ans Saarbrüden das Wort und 
ſprach fi etwa in diefem Sinne aus: „Die von Hofrath Thierſch fo geiftrich und anregend 


bevorwortete parallele Behandlung der ſprachlichen Unterrichts auf Gymnaſien ift ſicherlich uns 


bedenklich und ganz der geiftigen Natur wie ber Einheit des Unterrichts angemeflen, fo weit fie 
die allgemeine und allen Sprachen gemeinfame Grundlage des fprachlichen Stoffe betrifft, wie 
die verſchiedneu Redetheile, die Grundbbeftandtheile des Satzes, dad Verhaͤltniß von Haupts und 
Nebenfag, die Grundarten der legtern, die Erweiterung bes Wortbegriffs zum Sagbegriff u. f. w. 


‚ Snfofern hierfür allgemeine Gefeße der Gedanken⸗ und Sprachbildung, die als folche in jeder 


Sprache geſetzgebend wieberfehren, vorliegen, kann der Lehrer kanm anders als für das analoge 
Verhaͤltniß einer analogen Behandlung ſich bedienen. Aber auch ſchon innerhalb diefer Gränzen 
fheint es mir pädagogifch wichtig, ben Durch die Sache gebotenen natürlichen Parallelismus 
nirgends -abfichtlich, hinmeifend hervortreten zu faffen. Die Gefahr fiegt allzu nahe dem Lehrer 
und in Folge davon noch näher dem Schüler, den fpracjlichen Stoff nicht als Individuellee, 
Concretes für fich, fondern ald ein Material für allgemeine Denk» und Sprachformen zu betradhs 
tm. Es liegt die Gefahr zu nahe, zu einer — wenn der Ausdruck bier paſſend iſt — philoſo⸗ 
phifchen Grammatik zu kommen, die über dem concreten Sprachitoff ſchwebe, während die Aufgabe 
des fpeciellen Sprachſtndiums auf ben Gpmnafien nad, diefer Seite die fein möchte, Durch moͤg⸗ 
Lichft conerete, individnalifirende Behandlung jeder einzelnen Sprache den Schüler zu eindrin⸗ 
gendem Berftändnig der einzelnen Sprachgeifter und eben dadurch zu einem nothwendig und nas 
tärlich daraus refultirenden Berftändniß bed gemeinfamen Sprachgriftes zu führen. Aus diefem 
Grunde fcheint mir ein über jene allgemeinften Principien alled Spracbauı8 hinansgehender Pas 
rallelismus jedenfalls hoͤchſt bedenklich. Um fo bedenklicher, ald die Neigung, das Weſen jeglis 
cher Betrachtung wie jeglichen Gegenfiandes in allgemeinen Abftractionen zu fuchen, in Verbindung 
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mit der Hegelfchen Philofophie und in -Kolge davon nur zu vVorherrfchend auch ine Jugendunter⸗ 
richt geworben .ift, wie ich in meinem eignen Amtsleben an wir feibft erfahren und kaum jcht 
Aber ſolche Neigung Herr werde. Eo vortrefflich Beckers grammatifche Werfe ihrem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Schalte nad) find, fo feheinen gerade fie mir jene Neigung, in allem grammatifchen Uns 
terricht von vorne herein Die philoſophiſchen oder vielleicht richtiger, die allgemein fprachlichen 
Geſetze und Principien wiffenfchaftlich methodiſch in praktiſch nachtheiliger unb den Eutwick⸗ 
Iungsgefegen des jugendlichen Geiftes ſchwerlich ganz angemeflener Weife hervortreten zu faffen, 
gar fehr ‘befördert, auf dieſem Gebiete vielleicht fogar provocirt zu haben. Man wird vielleicht 
erft nach geraumer Zeit, da jene durd) ihn angeregte Behandlung der Grammatif erft in ihrer 
fraftigen Entwicklung begriffen ift, finden, wie fie nur in der Hand fehr vorfichtiger und ge 
wandter Lehrer nicht nachtheifig wirken. möchte auf fertige, freie, Iebensfrifche Bewegung in deu 
alten Sprachen.” 

Die Erwiderungen des erſten Redners auf alfe dieſe Einwuͤrfe kamen im Wefentlichen auf 
die Erflärung hinaus, daß der Punkt, auf den es ihm vorzüglich anfomme — daß nämlich die 
Grundverhältniffe der drei Sprachen dieſelben fein und fich alfo parallel müßten behandeln 
laſſen — von Allen zugegeben werde; ch man babei von der beutfchen oder von der lateiniſchen 
Sprache, wie auch vorgefchlagen worden, ausgehen mäffe und Tonne, darüber zedjfe wie ‘über 
Anderes der Verſuch entfcheiden. 

Der Borfigende fuchte jegt die bisherigen Verhandlungen über den Gegenftand inte 
zufaffen, und eröffnete die Ausſicht, daß, wenn eine fortgefegte Durchfprechung deffelben gewuͤnſcht 
werben follte, dazu eine paflende Gelegenheit auf Anlaß eines noch bevorfiehenden Bortrages 
son verwandtem Inhalt fic, finden werde. Zugleich zeigte er an, daß die nun eintretende kurze 
Daufe zur Betrachtung der im Nebenfaale aufgeftellten gricdhifchen Anfichten und Architecturges 
mälde de8 Herrn Baurath Lange, denen auch Hofratb Thierſch bad Zeugniß fehr charalters 
voller Treue außgeftellt habe, beliebig benutzt werben koͤnne. 


Nach der Pauſe betrat Dr. Kreufer die Tribüne, und fprah über einen Mangel 
jegiger (philologifher) Kritik. In ausführlicher Darlegung und mit dem Feuer autos 
fchediaftifcher Berebfamfeit entwickelte er, *) „wie unfere Lehre von den Dialekten unvollitändig fei 
und vielfach; auf Borurtheilen beruhe. Wer feien unfere Quellen? Grammatiter und Schuligs 
ften fpAterer Zeiten, ald griehifches Wefen, ja die Sprache fhon, wenn nicht ganz, doch 
-theilweife abgeftorben waren, Solche Leute, gleich den Iateinifchen Mönchen des Mittelalters, 
feien teine fompetenten Zeugen, und wäre es z. B. dem Deutfchen eine Rieſenaufgabe, feine 
Sprache in ben zahllofen noch lebenden Mundarten feftguftellen, fo wäre die Loͤſung ber 
gleichen Aufgabe in einer wenigftens zurüdgehenden Sprache fchon für Alerandriner ungleich 
fchwieriger gewefen. Ueberhaupt vergeffe man, daß alles Leben der Veränderung unterliege, und 
habe ſich das Lateinifche von Plautus bie auf Horaz, das Deutfche von den Minnefängern, ja 
Luther bis auf unfere Zeit, und jede andere Sprache gleichmäßig geändert, und ba das Leben ein 
ewiger Fluß ift, ändern müffen, fo werde auch die griechifche Sprache von. der allgemeinen 





*\ Die folgende Skizze rührt von der gefälligen Mittheilung des Rebners felbft ber. 


33 


Lebensnothwendigfeit feine Ausnahme gemacht, alfo ſich verändert haben. Nun fchreiben aber 
bie Griechen von Alerander bis auf Gonftantin, ja im Ganzen bis auf die Türfenzeit, weniger 
gut oder auch geiftreich, Diefelbe faft unveränderte Sprade. Was fei alfo daraus zu fchlies 
Ben? Entweder eine ftillftehbende Sprache, die nicht moͤglich fei, oder eine gelehrte Schrifts 
fprache, die gleich dem mittelalterfichen Latein je nach den Handhabern beffer oder fchlechter ges 
handhabt wird. Die Schriftfpracde, die bei allen Volksſtaͤmmen, neben den Volfdmundarten 
(der ſtehenden Sprade) als fortfchrettende ſich ausbildet entweder durch geiftliches ober 
politifches Uebergewicht (Beweife find die Faftilifche, voreinft blühende provenzalifche, jebt der 
langue d’Oui gewichene langue d'Oc u. ſ. w.) gab Veranlaffung zu einer Heberficht ber Gefchichte 
der griechifchen Sprache. Homer und die alten Priefterfänger find das ältefte, was wir befigen. 
An ionifhe Mundart wird gedacht, aber mit Unrecht. Welche tonifche Mundart ift nänfich 
gemeint, da Herodot (I) vier Tenne, fidy gegenfeitig unverftändfiche? Und wäre nicht der Streit 
über das Vaterland Homers ein toller gewefen, wenn das lebendige Griechenthum mit feinen 
Dhren dad Vaterland hätte heraus hoͤ ren Finnen? Wie ferner wäre der Dichter überall auch 
bei Nichtioneen verftänblich gewefen, und, verfege man fich in's Leben, würde der Norbdeutfche 
Rheiniſchplatt oder Nuͤrnbergeriſch und fo weiter jeder Andere eine frembdartige Mundart nicht 
gleich als fremdartig erfennen? Das Sonifche ftehe daher nicht auf den fefteften Füßen; viels 
mehr fei Homer in der Sprache gefchrieben, die man die Altefte Schriftfprache der Öricchen 
nennen koͤnne. Alle erſte Schwiftfprache wurde bei allen Bölfern durch die Religion ausge 
bildet, fo auch bei den Griechen. Muſaios, Orpheus, Bakis und fonftige yriefterliche Sänger 
hatten in Diefer Sprache ihre religidfen Schriften gefchrieben; daher ihre Heiligkeit und Weihe. 
Nicht blos Hemer, fondern alle Dichter, alle Drafel halten bis nad, Chriſtus und dem Iufianis 
ſchen Drafelmann viefelbe Sprache bei, die durch den Eultus geweiht war. So erfläre ſich nun 
auch, warum in Boͤotien Hefiodog, in Sikelien Steſichoros, Zenophaned, Empebofles, in Korinth 
Eumelos, in Megara Theognis, in Athen Solon u. f. w. diefe fogenannte ionifhe Mundart 
gebrauchten und verftanden wurden; ja felbft Herodot und feine Vorgänger, fo wie auch der 
Dorer Hippofrates aus Kos folgen noch der alten Sitte und fchreiben in der geweihten Schrifts 
ſprache. Mit der Zeit des Hippokrates und dem peloponnefifchen Kriege treten andere Elemente 
auf, im Weiten (Großitalien und Sifelien) der Doriemug, Teider größtentheil® mit feiner reichen 
Entwidelung und Lebensfülle unbekannt; daher auch vom Redner nur furz berührt, Dagegen 
in Dften tritt Athen an die Spite von Hellas; Künfte, Philofophie, aber auch Handel und Ges 
werbe treten an die Stelle der Religion, und der Zeit des Epifur liegt mehr an der Herrfchaft 
des jchwarzen Meeres, als den in ihrer Seligfeit fhon wanfenden Göttern. Athens Geift und 
Gefchichte verfchlingt das uͤbrige Hellas; auch die attifhe Sprache tritt an die Spitze bes 
Griechenthums. Wer aber glaubt, die attifche Sprache fei die Volks ſprache der Athener 
und feine Schriftfpracdhe gewefen, den Finnen zwei Männer wohl belehren, die über Ats 
tifches wohl mitfprechen dürfen. Demofthenes nämlich und KZenophen in feinem Staate der 
Athener und Lakedaͤmonier behaupten geradezu, daß feiner ſchlechter fpräche, als die Athener, 
weil fie felbft mit allerlei Handelsvolf ſowohl zu Haufe ald auf eigenen Fahrten verkehrten und 
ihren Mifchmafch entlehnten. Zudem entwickelte ſich um dieſelbe Zeit eine wiſſenſchaftliche 
Sprade, die, 3. B. die ftoifche, fo arg war, daß nach dem Zeugniffe des Cicero ſelbſt ein 
Grieche Diefeg Griechiſch nicht verſtehen konnte,“ 
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„Mit Philipp und Alerander ging das griechifche Bolt und feine Freiheit zu Grunde, 
Was Freiheit im Reiche des Geiſtes fagen will, bezeugt die Gefchichte aller Völker. Wie der 
geiftige Zuftand befchaffen war, lehrt dad Gefühl der Griechen, die nady Alerander nur an's 
Erhalten ber Vorzeit dachten, nicht aw8 Schaffen einer Zukunft, nur an Nachahmung ver: 
gangener Mufter, die Gegenwart war aufgegeben, die Zufunft mit ihr, das Heil lag nur in ber 
Vorzeit. Iſt auch einzelnes Löbliched Streben anzuerkennen, fo ſank das Griechenthum doch uns 
abläffig, obgleich es ſich mit den mafedonifchen Waffen über Aſien, Aegypten, Thrafe und fons 
flige Barbarenländer verbreitete, ja in Aegypten an dem griechelnden Hofe eine neue Volks⸗ 
fprache hervorrief, die und in der Ueberfegung ber 70 Dofmetfcher vorliegt. Um diefelbe Zeit 
bfühten befanntlic, in Alerandreia das Siebengeſtirn und Die Gelehrſamkeit; aber auch fie find 
berebte Zeugen einer ftehen wollenden, db. h. zurüdgehenden Sprache, die fogar durch Accente 
gefeffelt ward, ald ob die lebendige Auffaffung des Ohres nicht mehr genügt hätte. Diefe Nothwen⸗ 
bigfeit, welche die Nccente oder die Benugung früherer mufifalifcher Zeichen hervorrief, laͤßt ſich 
nur aus dem Sinken der gebildeten Sprache erflären, die mit der Volksſprache im Wider⸗ 
fireite lag. Und in der That wenn die griechifche Sprache unter den Alerandrinern nicht vor 
wärts fchritt, fo mußte fie wie alles Menfchliche zurüdchreiten, und in wie furzer Zeit eine 
Sprade auf den Hund kommen fann, lehrt und Deutfchland vom breißigjährigen Krieg bis auf 
Klopſtock. Das Accentwefen fcheint aber anfangs uur fpärlich bei Homer und fonftigen Alteften 
Dichtern angewandt worben zu fein, fpäter aber erft im Einzelnen und Ganzen ſich entwidelt 
zu haben, biß es ſchon zur Zeit eined Quintilian georbnet ſcheint. Tritt dieſes Accentweſen 
mit der Wurzel (denn nur die Wurzelbetonung giebt in allen unvermifchten und felbftfiändigen 
Sprachen dad Berftändnig) in Widerftreit, fo zeuge Died gerade für das Verderbniß und das 
Sinken der Sprache, unb dem Griechifchen fei daffelbe Schickſal widerfahren, was alle verlateis 
nerten Mifchfprachen befallen hat, bie mit dem Verſtaͤndniß der Wurzel auch die richtige Betos 
nung verloren haben.” 

Da über diefem Vortrage die Zeit fchon fehr vorgerädt war, fo befchränfte ſich der 
Redner auf eine Skizze ded Folgenden, zeigte, „wie ber Nömer fchon das Griedhifche im 
Itacismus empfteng, wie zur Zeit des Auguſtus ein Dionyſius de compositione verborum, bald 
Pollux eine Synonymik fchrieb, ein Harpofration demofthenifche Wörter, Andere Anderes erflär- 
ten; wie alfo folche Erklärungen für nothwendig geachtet wurden, die lebendige Sprache alfo 
zum Berftänbniffe nicht mehr hinreichte. Zwar wirb immer bie xoıwn fortgefchrieben, fogar von 
Nichtgriechen (Beweis Nikolaus aus Damaskus, Strabo aus Kappabofien, Zuftinus aus Sichem, 
Joſephus aus Serufalem, Div und Arrian aus Bithynien, Pauſanias aus Kappabofien, Lukian 
aus Samofata u. f. w.); aber ob Die x0oı7 Rebends und nicht vielmehr Schriftfprache war, fei 
fehr zu bezweifeln. Wenigftend erfiäre 5. B. Plutarch den Griechen oft Wörter und Dinge, bes 
ren Kenntniß man bei jedem Griechen nothwendig voraudfegen müßte, wenn die Sprache noch 
eine lebendige gewefen wäre. Faſt gerathe man weiter, ald Korai, der die Anfänge des Neu⸗ 
griechifchen bekanntlich fchon im vierten Jahrhundert fand, und in der That fei der Zeitraum 
von Alerander bis Plutarch Cüber vier volle Jahrhunderte) hinreichend, dad allmälige Berfinfen 
der Sprache zu erflären. Den Todesftoß habe Die gried;ifche Sprache durch Eonftantin erhal« 
ten. Im barbarifchen Lande war der Mittelpunft für Griechenthum jet gegeben, ‚und bie 
geiftestöbtende Wichtigkeit überwiegender Hauptſtaͤdte fei hervorzuheben und laſſe fih an 
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Frankreich erläutern. Um fo Iähmender ward aber das neue Byzanz für Griechenland, ale eö 
eigentlich dem Hofe nach eine lateinifche (denn Suftinian gab als griechifcher Kaifer fein 
Geſetzbuch für die griehifche Welt nicht in griechifcher , fondern lateinifher Mundart), der 
Geiftlichfeit nach eine eine teftamentalifch griechelnde Stadt war, die überbied noch eine Menge 
fonftiger Elemente von Gothen, Bulgaren u. f. w. gleich in fi) aufnahm. Daraus entftand ein 
wunderlicher Mifchmafch, der in allen Byzantinern vom erften bis zum legten fichtbar ift, wie 
fehr auch Viele fih ‚bemühen, rein Griechifch zu fchreiben, und called Frembartige aug 
zumerzen. Um dieſe Zeit nun müffe das Griechifche entweder flerbensnahe oder fchon 
todt gewefen fein, das Neugriechifche dagegen, wie auch Korai glaube, fchon in feiner Ents 
widelung felt geftanden haben, wenn auch die Schriftfteller noch altgriedjifch fortfchrieben 
und die Sprache des Lebens unberüdfichtigt Tießen, fo viel thunlich war. Unter anbern Beweis 
fen fei ber Freund des demofthenifirenden Libanius, Kaifer Sultan, anzuführen, der den Chris 
ften, um ihnen die Streitwaffen zu nehmen, alle nardevoıg.£AAmvınn verbot. Wie war aber 
biefe, zu verbieten, wenn die Sprache noch [lebendig und auf Straßen und Markt zu hören war? 
Eben fo fei Photios mit feinem ewigen aveyyoodn, feinem Empfehlen heidniſch weltlicher und 
chriftfich geiftlicher Schriften, fein Radeln an Stil und Wort nur benfbar in einer todten und 
gelehrten Sprache, keineswegs in einer lebendigen, wo das Leben, und nicht der tobte Buch⸗ 
ftabe Lehrer if. Mit den Komnenen ftehe nach Fauriel und fonftigen Unterfuchungen das Bes 
ftehen des Neugriechifchen feſt. Indeſſen fchrieb man bis zur Ankunft der Türfen in der gelehrten 
Melt altgriechifch fort, ftudirte das Altgriechifche fchon aus Nothwendigfeit wegen der heiligen 
Bücher, fammelte Lerica wie bie Mönche Suidas und Heſychius, aus aͤlteſtem und neuem Kram, 
fommentirte wie der Bifchof Euftathiug, Tzebes und fo viele Schulmänner (ädht barbarifch Scholia- 
ften genannt), mußte endlich dem Drange des Lebens weichen, und der Volkspoeſie der Hauptitadt 
und ihrem (Stadt⸗) politifchen Verſe Zugeftändniffe machen, bi8 endlich in der Verwirrung ber 
Zeiten die Sasmulens (Maufefel) Sprache auftauchte und zulegt die Türken altgriechifche Sprache 
und Herrfchaft endeten. Der Kritik fei darum zu rathen, forgfältig die Zeiten Achter lebendiger 
und undchter fprachtodter Zeiten zu unterfcheiden; vorzüglich aber müßten die Scholiaften fchlecht 
wegfommen, und fei auch zuzugeben, daß fie Nachflänge aus dem Alterthume gerettet haben mögen, 
fo feien fie do im Ganzen ald ziemlich unzuverläffig und unbrauchbar bei Seite zu fchieben.“ 


Der Borfigende fand ſich nach Anhoͤrung dieſes Vortrages veranlaßt, fein lebhaftes Be⸗ 
dauern audzufprechen, daß er dem fchon erflärten Grundſatze treu bleiben und bed eigenen Dreins 
redens fich enthalten müffe, fonnte jedoch die Bemerfung nicht unterdrücken, daß er fich wandern 
würde, wenn nicht mehr als Einer ber verehrten Anwefenden fände, daB aus übertriebenen 
Praͤmiſſen die übertriebenften Schlüffe gezogen feien. Jedenfalls erfcheine es wünfchenswerth, daß 
ein fo herzhafter Angriff auf allgemeine Anfichten, die bisher ald Fundamente der philologifchen 
Prarid gegolten hätten, nicht, ohne daß zugleich einer Abwehr deffelben gedacht werben koͤnne, in 
den Zahrbiichern ded Vereins verewigt werbe. Wiederhofter Einladung nachgebend, ließ Hofs 
rath Thierfc fi) bewegen, das Wort zu nehmen, und der entwidelten Anficht eine andere 
entgegenzuftellen. Auf die Durchführung feines Widerſpruchs erflärte er fich nicht einlaffen 
zu Sonnen, indem diefer mit dem Anfang beginne und mit dem Ende aufhoͤre. Er wolle, 
nur bemerken, daß die griechifche Sprache weber zu den Zeiten der Macedonier nod der Römer 
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oder Byzantiner, daß ſie uͤberhaupt nie geſtorben ſei, daß ſie ſogar jetzt noch lebe und aus alter 
Wurzel neue Kraͤfte ziehe. Allerdings habe Entartung, Feindſeligkeit und Barbarei der Sieger 
von Griechenland Volk und Sprache geſchaͤdigt, zerruͤttet; aber es gelte davon, was in dem 
ſchoͤnen Epigramm der Weinſtock zum Bock ſagt, von dem er benagt wird: 
„Nagſt du mich auch bis zur Wurzel, doch werd' ich wieder entſproſſen, 
Wein zu ſpenden, o Bock, wenn zu dem Opfer du faͤllſt.“ 

Es ſei natuͤrlich, daß jene Alterirung auch in die Schriftdenkmaͤler eingedrungen: das habe 
Niemand je verkannt, eben fo wenig, wie die Abweichung des ſpaͤtern Griechiſchen von dem früs 
hern; aber etwas Anderes fei diefes, und dad Behaupten vom Aus⸗ und Abfterben der Sprache, 
welches eben fo wie das Ausfterben oder dad Ausrotten und Ausmorden der griechifchen Nation 
nur in den Köpfen mißverftehender und ſich überftürzender Gefchichtödenter der neueften Zeit ges 
funden werde. Gut aber fei es immerhin, auf jenen Unterfchied der in den Büchern niederges 
legten Gräcität, dort der Achten ugb lautern, bier der fpäteren und alterirten, nacdrudjamer 
binzumweifen, als es gewoͤhnlich geſchehe. Vorzuͤglich fei diefes ein Stoff für eine Gefchichte der 
griechifchen Sprache, und zu wünfchen, daß ihre Ausarbeitung nicht zu lange mehr verfchoben 
bleiben moͤge.“ i 

Einige begeifterte Schlußworte, die fich hieran fchloffen, veranlaßten den eriten Redner 
zu der Entgegnung, wie es ihm nur um Wahrheit zu thun fei und er gern eines Beſſeren ſich 
befehren laſſe, auch fern fei von der neumodiſchen Sucht, durch Neues lieber auffallen zu wols 
len, als an dem Feftbegründeten feftzuhalten. Seine Anfichten hätten fish aber durch Tangjährige 
Korfchungen bei ihm zur Ueberzeugung geftaltet, und wenn mandje Behauptung fremd, ja ketze⸗ 
rifch erfcheine, fo möchte eine ruhige Prüfung denSchein bald vernichten. Deshalb biete er 
der Fünftigjährigen Berfammlung einen fchriftlichen Auszug feines umfangreichen Werkes dar, 
und verpflichte fich, feinem geehrten Freunde Thierfch diefen vorab mitzutheilen, damit er ber 
urtheifen möge, ob die Arbeit der Aufmerkſamkeit der Gelehrten würdig fei, ob nicht. — Freund» 
lich erwiderte Diefer , daß feine Anfichten Hrn. 8. Iängft befannt feien, und da er in die 
vorgetragenen Anfichten nie einflimmen werde, fo wiberrathe er, ihn zum Richter und Fürmund zu ers 
nennen. — Um fo beffer, erwiderte K., da auf .diefe Weife die Prüfung nur um fo fehärfer fein 
werde, und er K., wo es fih um die Wahrheit handle, feine Fleine Perſoͤnlichkeit wie auch feine 
Behauptungen zu gering achte, um Berüdfichtigung zu verdienen. 


Nach diefem freundlichen und verföhnenden Schluß. der Discuſſion ſprach Baron 
de Roiftn sur la cooperation active et eflicace, que la philologie allemande accorde ä 
la philologie frangaise dans la restauration des littöratures Provengales et Romanes, et sur 
l’opporiunite de faire mieux connailre en France les travaux criliques et philologiques de 
l’Allemagne in folgender Weiſe: 

„Mrs. Nous ne venons point ici renouveler l’eloge de la philologie. Son merite n’est pas con- 
teste, et Pon reconnoit que, s’il est une science,....un flambeau!... desiine à projeter une vive 
lumiere dans la nuit des temps historiques, c’est la philologie linguistique;, car les langues! .. 

Facies non omnibus una, sed qualis decet esse sororum — 


les langues sont un livre qui contient l’'histoire de la nationalitE des peuples, de l’affinite 
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des races ei qui permellra peuleire quelque jour d'entrevoir de plus pres l’unite primitive de 
la grande nation. Longtemps il est rest& ferme, on l’a ouvert, on n’a pas saisi le vrai sens 
des mysterieuses legons qu'il renfermoit ... . on l’a denature; mais la philologie est venue et 
elle a restitu& de belles pages. Nul doute qu'elle ne dote encore, et richement, le tresor des 
connaissances humaines.“ 

„Mrs. Nous oserons prendre sur nous de vous adresser quelques mots au nom de la 
philologie frangaise , bien que nous n’ayons pas l’honneur d’ötre ici son fonde de pouvoir, 
. bien que nous ne puissions compter dans ses rangs que comme un membre indigne et com- 
pleitement ignore.“ 

„Vous le savez, Mrs., les savants francais n’ont pas manque de zele et de talent alors 
qu'il s’agissoit d’illustrer , d’aprecier le legs precieux de l’antiquite, les litteratures grecques et 
latines, ou encore, cette litterature frangaise, dite classique , qui en était l’imitation.“ 

„Mais dans nos derniers siecles, si satisfaits d’eux m&mes, un superbe dedain avoit 
condamne ä l’oubli une litterature &minemment nationale, celle des trouveres: la Romane. 
Justice a été faite de celte ingratitude ;-et la philologie frangaise marche aujourd’hui d’un pas 
ferme et assur6 dans une: nouvelle carriere; elle a repris 'œuvre des Benedictins. *) Ordre 
admirable! qui eut peutetre à lui seul amene ce resultat; qui.a fait beaucoup: qui eut fait 
immensement, si une revolution n’etoit venue, pour ainsi dire, le balayer du sol. Une revolu- 
tion! (Mrs. certains faits sont bons à rappeler quelquefois) qui le 22 Fevrier 1793 sur la pro- 
posilion de Condorcet, et par decret d’urgence, fit brüler sur la place des piques 337 volumes 
et 39 boites de documens, et notez le, ce m&me decret aulorisoit les departemens à suivre 
l’exemple de la capitale, à brüler leurs Brohlvesi 

„Nous n’abuserons pas de vos momens, Mrs., en enumerant ici les causes, qui ont amene& 
en France celte reaction, ce retour avide vers le passe, cet amour du moyen äge, qui est 
devenu de l’engouement-, car il a envahi le cabinet du savant et le boudoir des Parisiennes. 
Mais il en est une, que nous signalerons, parce qu’elle vous touche de pres.“ 

„Sous l’empire, à cette Epoque, oü on lisoit fort peu les trouveres, oü l’on ne pouvoit 
guere praliquer la philologie qu’a la maniere du premier grenadier Latour d’Auvergne: qui 
apres avoir fait le long du jour le coup de fusil avec l’ennemi, travailloit le soir a un glos- 
saire en 14 langues: à cetle epoque, dis-je, une voix puissante s’est elevee et n’a cesse de 
retenlir pendant longues annees. Elle sollicitoit la France de r&ouvrir les catacombes, oü 
gisoient ignores pour la pluspart les debris de sa grandeur litteraire au moyen äge. Cette 
voix etoit celle de l’Allemagne; un de ses premiers organes c’etoit le poete Uhland.“ 

Aussi est-ce avec infiniinent de raison, que Ferdinand Wolf de Vienne a dit: „C'est 
„un Allemand, qui a signal& le premier toute l’importance de l’ancienne épopée frangaise, el 
„qui faisant preuve d’une profondeur de jugement d’autant plus Eminente, d’une sagacite d’au- 
„tant plus rare, qu’il n’avoit que bien peu de maleriaux & sa disposition, l’a caracterisce de 
„main de maitre.« < 

Uhland ecrivoit en effet en 1812: „La langue romane frangaise a enfante un cycle 





) Selon la belle expression de Chateaubriand : „ces hommes du passe gothique et des vieilles abbayes, 
qui sembloient avoir composds les chartes qu’ils dechiffroient.“ 
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„veritablement Epique .. . la reproduction d’une Epoque puissamment heroique; la creation 
„d’un cycle faisceau de traditions nationales; Vobjectivite; le developpement progressif de l’action 
„dramatique ; la couleur de style que requeroit le sujet; enfin l’emploi constant du rhyihme 
„poötique approprie au rhythme musical : ‘tels sont les traits distinctifs, qui etablissent une ana- 
„logie entre les chansons de gestes, les rhapsodes homeriques et les Nibelungen.“ 

Les Nibelungen! Mrs., ce nom rappele une illustration philologique, qui se trouve au 
milieu de nous; selon l’expression frangaise d’un Allemand (d’Eckstein), „un beau genie, qui 
„rassembla ces poëmes, et leur donna un caractere d’unite et de regularite.“ 

„On a reconnu, poursuit Uhland, dans les epopees de Ch. M. et de ses pairs un des 
„cycles fabuleux les plus remarquables. L’Allemagne, accorde le caractere Eepique au roman 

„des quatre fils Aymons, qui accuse une origine frangaise. Nos voisins eux mö&mes ont tant bien 
„que mal donne leurs vieux romans comme l’6popee du temps. Mais personne n’a encore 
„earacterise jusque ici la sphöre d’activite, l’affinite mutuelle , la forme primitive de ces éton- 
„nantes productions, et les opinions accredit6es en France sur l'é popée ont mis obstacle à 
„leur digne appreciation.“ 

„Nous pourrions encore citer un article d’Ebert, & la fin duquel il renouvelle le voeu, 
que les grandes &popees romanes soient enfin exhumees de la poussiere des bibliothöques.* 

„Le noble appel a été entendu. Une ardente milice formée à Recole des chartes: les 
Francisque Michel, les Paulin Paris, les Jubinal, les Edward Leglay, Arthur Dinaux et une foule 
d’autres s’adonnent avec ferveur & cette entreprise de palriotisme littöraire.* *) | 

„Et qua fait P’Allemagne ? qu’ont fait les Bekker, les Keller, les Rosenkranz, Schmidt 
trop tôt enleve ä la science, Mone, Schnakenburg,, Wolf de Vienne, Wolf d’Jena? se sont- 
ils contents d’applaudir à ces efforts? du simple röle de speclateurs % 

„Non, Mrs., ils ont accorde à la philologie frangaise la cooperation la plus efficace, 
soit en restituant à la France, par la voie de l’impression, des poesies filles de la muse ro- 
mane, jadis egardes sur le sol germanique ; soit en elaborant avec cette consciencieuse indu- 
strie qu’on leur reconnoit en matière de recherches, des traites didactiques ou grammaticals, 
soit enfin en soumeltant au creuset d’une saine et Jucicienne critique les nombreux produits 
de la presse frangaise.® 

„Bon nombre d’entre vous, Mrs., auront parcouru ces nouvelles publications , &xecutdes 
avec toute la correction, tout le luxe de l’art typographique, qui vous offrent successive- 
ment ces chansons historiques, veritables m&moires du temps, qui suflisoient à un Bertrand 
de Born pour trancher des questions de guerre et de paix, qui rendent souvent & la gloire 
une illustration ignoree ou meconnue; ces complaintes d’amour, ou l’on trouve de Flaffeterie 
dans les pensees, dans l’expression, mais qui té moignent neanmoins de la naivet€E du caur; 
ces lais, ces fabliaux , petits tableaux de genre, esquisses de la vie privee, euſin ces gran- 
des ohansons de gestes, drames palpitans, aux proporlions hardies qui ne sont pas, il est vrai, 
le miroir de l’eEpoque que vouloit chanter le trouvere, mais bien de celle oü il a chante, mais 
qui brillent neanmoins d’un reflet de l’öre höroique et sur lesquelles pläne l’ombre majestueuse 


®) N’oublions pas que la Belgique fournit d’excellens auziliaires: les de Reiffenberg , les Willems, Ser- 
rure etc. 
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de Charlemagne et de ses pairs, ces hardis apötres, qui prechoient l’evangile l’epee à 
la main.“ 

„Hebien, Mrs., vous aurez peutetre Eprouve un sentiment de reconnoissance pour les 
penibles Jabeurs de ces pal&ographes, qui aides des lumieres philologiques sont parvenus à 
restituer des texies parfois indechiffrables: Peutetre aurez vous dit: „Honneur ä la philologie 
francaise! ... . ah croyez le bien, s’il avoit pu vous entendre,, l’echo du monde savant vous 
‘auroit repondu: „Honneur! . . honneur aussi ä la philologie allemande !« 

„II est une soeur de la litterature romane, qu’on appelle la provencale, l’occitanienne, à 
laquelle on a voulu attribuer la suprematie. ‚Car s’il est un vieil axiome, qui nous dit: „c'est 
du nord que nous vient la lumiere, il en est, qui tiennent un autre language, il en est, qui 
voudroient nous dire, qu’elle nous vient des Arabes. La question a donne lieu à un veritable 
tournoi, oü d’illustres champions ont echang6 de beaux coups de lance: Raynouard, Fauriel et 
l’abbe de la Rue.“ 

„Cette litterature des troubadours, plus heureuse que celle des trouveres, obtint de 
meilleur heure l’avantage d’une restauration; c’etoit, pour ainsi dire, l’auvre d’un seul homme, 
de Raynouard.“ 

„Hebien, dans ceite autre ar&ne l’Allemagne vient encore ä la France, les mains char- 
gees d’offrandes. Mr. de Schlegel a donne dans le temps un opuscule, qui a fait vivement 
regretter,, qu’il n’ait pas choisi de briller dans cette carriere plutöt que dans toute autre.“ 

„Mais, il est un autre savant, que j'oserais à peine nommer, s’il se trouvoit dans celte 
enceinte , tant sa modestie é galo son merite; qui a suivi la voie frayde par Raynouard, a 
trouve heaucoup ä glaner apres ce grand maitre, a su aggrandir le champ d’investigalion, en 
un mot, qui a recule la limite, oü la philologie frangaise avoit plante son drapeau. La France 
a perdu son Raynouard, l’Allemagne possede encore le sien: c’est assez faire entendre, que 
j'ai voulu, designer le professeur Diez de l’universit€ de Bonn. Ses travaux ont regu un juste 
tribut d’eloges d’un petit nombre de savans frangais; il ne tiendra pas à nous, qu'ils ne soient 
bientöt plus repandus.“ 

„Et maintenant, Mrs., si Je n’ai pas lasse votre indulgeace, une derniere consideration. 
Les relations sont forme&es, et tendent à devenir plus intimes entre les savans des deux nations, 
entre Paris et les grandes villes universitaires; dans l’interet de la science ce n’est pas assez. 

„En France la province tend par le fait à secouer la centralisation litteraire de la ca- 
pitale. Paris, bien qu’il ne l’avoue pas toujours, sait meltre à profit la collaboration des pro- 
vinces. Partout le gout des fortes etudes a jett& de profondes racines, partout surgit une 
tige vigoureuse, pleine de serie et d’avenir. Pour ne vous parler que du nord de la France, 
vous n’ignorez pas, que la Flandre, l’Artois, la Picardie , que les villes de Lille, Valenciennes, 
Douai, Cambrai, St. Omer, Arras, Amiens possedent des Societes savantes, qui comptent dans 
leur sein des hommes pleins de savoir, studieux, assidus, sans cesse occupes à interroger les 
monumens, dont lincertaine chronique ne satisfait pas leur zele consciencieux, sans cesse 
occupes à rassembler, à coordonner les materiaux d’histoire locale, qui permettront plustard 
d’ecrire une histoire de France a peu pres complette en toutes ses parties, à reconnoitre, à 
fixer les caracteres distinctifs des dialectes, leur domaine territorial; etude si importante, que 
Charles Nodier n’a pas craint de dire: „si les patois etoient perdus, il faudroit cr6er une Aca- 
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„demie pour les reirouver“ ; enfin, qui ne dedaignent pas, loin delä, une excursion dans le 
domaine etranger. Car dernierement encore un membre de la sociel& des sciences et arts de 
Lille, le docteur Leglay, archiviste general du departement, a publie la correspondance de l’em- 
pereur Maximilien d’Autriche et de sa fille Marguerite, reirouvee par lui dans l’immense depot 
d’archives des comtes de Flandre, et fera bienlöt paroitre celle d’un ambassadeur de Charles 
quinze à la cour de France.* 

„Or, Mrs., nous le demandons: n’est-il pas infiniment à regretter, que de tels hommes‘ 
ne soient pas ä me&me de consulter tant d’ouvrages lumineux, tant d’articles de haute critique 
repandus a profusion dans les revues allemandes, que les exigences pecuniaires de l’Epoque 
ne permelten! pas aux bibliotheques provinciales d’acquerir % 

„U arrivera donc, que le savant de Toulouse, l’antiquaire de la Normandie ou de la 
Morinie, et le philologue d’Heidelberg ou Gottingue se renconireront dans une recherche, et 
ignoreront, qu'ils pouvoient s’aider peuteire mutuellement ?“ 

„Nous voudrions, Mrs., remedier à cet etat de choses, autant qu’il peut ötre donne à 
un seul de le faire; nous avons resolu de faire connoitre en France par voie de resume&s, d’a- 
nalyses ou de traductions les iravaux de la critique et de la philologie allemande en ce qui 
concerne les litieratures romanes et provencales, et encore en ce qui concerne l’histoire 
du nord de la France et de la Belgique, particuliörement l’&poque des Franks et des Gaulois. 
Car c’est ici, que la philologie allemande peut venir puissamment en aide à l'historien frangais; 
elle y gast venue.“ . 

„Mr. Hermann Müller, professeur a Würzburg, a cherche à determiner le Ierritoire sa- 
lique, et c’est principalement ä la philologie qu’il emprunte ses deductions.* 

„Ainsi, pour en citer deux exemples, il s’est demande ou etoit situ& ce fameux Disbarg 
qui a provoque une si longue polemique ; (car on a cru retrouver tour à tour le berceau de 
la monarchie frangaise, le chateau d’oü Clodion marcha sur Cambrai, dans Duisburg au 
delä du Rhin, dans Deusburg pres Bruxelles et Dist pres de Louvain;) quand les 
Franks avoient occupes un territoire Gaulois, quand ils y avoient succ&d@ aux Romains : 
(Gast, hospes). S’agissoit-il d’appliquer des denominations , ils pouvojent s’y prendre ° 
de trois manieres: 1) en ereer de nouvelles, ce qui ne devoit guere avoir lieu que 
par suite de nouvelles fondations; car un ancien nom devoit survivre dans la bouche des in- 
digenes; la denomination choisie par le conquerant n’est pas toujours adoptè par le tributaire. 
2) ils germanisoient le nom en vigueur; les exemples en sont trop nombreux et trop connus 
pour les rappeler. 3) si le nom presentoit un sens intelligible, ils le traduisoient.“ 

„Ainsi en Lorraine les chartes vous donnent comme synonimes Wolansberg, comes de 
Godenesberg, comes Wadanimontis, Fanum mercurii, vaudemont. Or que peut signifier Disbarg ? 
Dis est le gemtil de Di, Div = tiu ancien H. all. ziu qui signifie Mars. Les Franks ont dit 
Distag. dies marlis. barg repond à berg, comme karl ä kerl; il signifie montagne, mais 
il apu repondre a templa, templis. Disbarg c’est donc Fanum martis, le chef lieu du pagus 
Fanomartensis , de siege du praefectus Laetorum nerviorum, aujourd’hui Famars pres Valen- 
ciennes.“ 

„Voici une autre regle etymologique. Les denominations empruntees ä l’embouchure 
d’une riviere sont formees du mot Aund (bouche). En terre salique l'n est conserve. 
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Chez les Frisons, les Anglosaxons l'n disparoit, et la preuve: nous trouvons dans le do- 
maine de la loi salique: Dendermonde, Rupelmonde, Wuvelmonde. Hors de lä, sur Ile 
littoral de la Flandre maritime: Dirmude, oppidum de Dicasmuth, en Angleterre Portsmouth, 
Falmouth“ 

„Mr. Müller souleve encore dans un autre ouvrage des hypotheses d’une haute impor- 
tance. Les habitants du pays de Liege offrent une physionomie, un caractöre meridional. . Ce 
u’est pas dans le nord de la France, que vous pourrez trouver un type equivalent; il vous 
faudra gagner le midi. Or au temps de Cesar les peuples, qui occupoient cette contree, etoient- 
ils des Germains? Mr. Müller en doute, et bien que notre opinion ne soit d’aucun poids dans 
la balance, nous en doutons comme lui.* 

„Les Eburones, les Segnt, Caeresi, Condrusi, Paemani ne sauroient &tre des Germains.“ 

„Cesar connoissoit les caracteres distinctifs des Gaulois et des Germains; il nous montre 
les premiers comme ayant: des rois, un sacerdoce, les Germains comme n’ayant pas de 
chefs permanens en temps de paix, comme ne reconnoissant pas. de sacerdoce. Et cepen- 
dant les Eburons ont deux rois, dont les noms Cativoleus et Ambiorix n’ont certainement rien 
de Germanique. Comment se fait-il alors que Cesar cherche à detruire en detail la nation. 
eburonienne, et convoque les’ peuples voisins a cette aeuvre de destruction? comment se fait- 
il que les Germains viennent piller leurs freres? Alors que les Eburons, force de s’expatrier, 
gagnent le Rhin, pourquoi ne pas chercher asile chez les Germains de l’autre rive? pourquoi 
cingler au loin vers des territoires inconnus? Ils n’etoient Germains que de nom; ils etoient 
les antecesseurs des Germains dans le pays de Liege, les Vorgermanen.* 

‚ „Mais, le tenıps nous presse, nous ne voulons pas traiter ces questions, nous vous in- 
diquons les deux ouvrages de Mr. Müller, nous esperons que quelques uns d’enire vous vou- 
dront bien les lire; ils ont pour titre: Pun Der Lex Salica etc. Alter und Heimath, Vautre: die 
Marken des Vaterlandes.“ 

En terminant, Mrs., en vous remerciant de l’hospitalite bienveillante accordee aux pa- 
roles de l’etranger, nous rappelons notre projet; c’est une tache à laquelle nous nous som- 
mes prepares de löngue main. Aux doctes professeurs de cette universite nous avons 
demande des conseils, ils nous ont r&epondu par des encouragemens. Nous avons fait un 
premier pas, nous allons poursuivre, sinon avec gloire, du moins avec constance. Puissiong 
nous ne pas rester trop en arriere d’un but utile et honorable ; mais en reflechissant à la dif- 
ficulte de l’entreprise en egard à notre incapacite, nous ne pouvons nous empöcher de nous 
ecrier avec Varron: „neque eo, quo pervenire volumus, semitae tritae, neque non in tramili- 
„bus objecta quaedam quae euntem retinere possirt.“ Varro de lingua latina.“ 


Der Borfigende danfte dem Redner im Namen der bentfchen Landsleute für die in feinem 
berebten Vortrage geäußerten freundlichen Gefinnungen, fo wie für die Anregung zur nähern 
Derfnüpfung der wiffenfchaftlichen Intereſſen Deutfchlands und Franfreiche, und erklärte, da die 
für diefen Tag beftimmten Gegenftände der Sigung erfchöpft waren, dieſe für gefchloffen. 


rn. — 


III. 
Protokoll 


ber 
zweiten öffentliden Sitzung. 


Bonn, am 1. October 1841. 


Die heutige Situng konnte in befonderd erfreuficher Weife eröffnet werden. Es war 
unterbeß bie verheißene Rede des abmefenden Präfidenten, Prof. Welcker, eingetroffen, . in 
welcher derfelbe feine Anfichten über die Bedeutung der Philologie entwidelt‘ hatte. 
.Diefen Bortrag hatte jet Prof. Wilberg die Güte zu fefen, wie folgt: 

„Bey jeder der vorhergegangenen ähnlichen Verfammlungen ift die Philologie im Allges 
meinen ober in ihrem Verhältniffe zu Richtungen und Erfcheinungen der Zeit betrachtet worden. 
Doch kann es nicht befremden, wenn ic; auch jeßt auf Diefed Thema zuruͤckkomme, da die große 
geiflige Vewegung der Zeit auf jeden Gegenftand allgemeiner Wichtigkeit den Bi immer von 
Neuem hinreißt und felten eine Anficht nach allen Geiten hin zu einem gewiffen, Abfchluß in der 
Meynung kommen läßt. Auch ift die Philologie eine Wiffenfchaft, über die fi aus fremden 
Standpunkten nach allgemeinen Begriffeconftructionen leicht einfeitig oder fchief urtheilen läßt, 
da fie ihre eignen Anftrengungen und innere Erfahrungen erfodert, um bey der Bergleichung mit 
andern großen Intereffen und Foderungen der Gegenwart nicht unter ihrem Werth angefchlagen 
zu werden. Daher es für uns Philologen rathfam ſeyn wird, über unfere gemeinfame Angele⸗ 
genheit uns immer mehr unter und felbft zu verfläntigen und zu befeftigen, um fie defto Fräftis 
ger nicht nur verfolgen, fondern auch vertreten zu Finnen.’ 

„Gar. manche Beforgniffe über die Zufunft der philologifchen Studien find rege gewor- 
den, von denen ich die für ganz leer halten muß, die durch blinde Angriffe eined der Frage 
nicht gewathfenen einfeitigen Eifers, fey es für die Künfte des Erwerb, oder für eine bloß 
technifche Abrichtung fir den Staatsbienft, oder für den Uftraliberalismus und eine völlige Wie 
bergeburt der Zeiten, die alles Alte in der Erinnerung auslöfchen würde, oder für eine Predigt 
des abftracten Begriffs an alles Volk, oder für die Zwecke virorum obscurorum, wenn es auch 
deren einige giebt, oder für die abfolute Germanifirung unferer mit der Sultur der alten Welt 
verwachfnen edlen Nation, häufig entftanden find. Wirklicher Abbruch aber fcheint der Philologie 
zu gefchehn durch die großen neuen Entwicklungen der mwißbegierigen Zeit. Doch feheint es mehr 
fo al& wirklich der Fall if. Die von unzähligen fleißigen und geſchickten Händen jegt neu ans 
gebauten Gebiete aller Sprachen, aller Fitteraturen und aller Gefchichte dürfen wir als unfere 
Colonieen betrachten, Die, indem fie unfre Bevoͤlkerung vielleicht mindern und und gewiß in ihren 
Köpfen ein unberechenbared Capital entziehn, doc; in dem Berfehr, den fie mit dem Mutterlande 
weislid unterhalten werden, auf dieß wohlthätig zuruͤckwirken muͤſſen. Dabey ift allerdings 
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auch der große Einfluß der Naturfludien, ſeitdem fie in einem neuen Geift und mit fo von ber 
Melt noch nie gefehenem Eifer getrieben werden, auf Be Grammatik, als eine Naturgefchichte 
der Sprachen, in Anfchlag zu bringen." 

„Weit entfernt von allen jenen Wengftlichkeiten fehe ich den gegenwärtigen Stand unkerer 
Wiffenfchaft als den gluͤcklichſten und hoffnungsreichſten an. Er fann dieß nur ſeyn durch die 
Ausfiht auf Wirfung auf die Welt und Vermehrung des geifligen Schaged der Menfchheit. 
Eine Wiffenfchaft darf nicht gefchägt werben nach dem Glanze, den ihr augenblicklich eine groͤ⸗ 
Bere Anzahl berühmter Gelehrten zu geben, noch nach dem Auffehn, dad die Neuheit oder auch 
ein neuer Auffchwung zu machen pflegen ;. fondern allein nach ihrer innern Würde, nach ben 
Gefichtepunften, die fie erfaßt hat, nach der Idee, deren fie ſich bewußt geworden iſt. Sie koͤnnte 
unter der Ungunft der wanfelmäthigen und leicht irregeleiteten Welt viel leiden und auf eine 
feine Anzahl von Anhängern und Pflegerm zurücgebracht werben, ohne an ihrem inneren Leben 
dadurch zu verlieren. Wo dieß tft, da erftarft oft Die Kirche unter dem Drude. Gerade auf 
Zeichen diefes inneren Lebens gründen fich meine heiteren Anfichten über die Philologie. Was 
Heyne und Wolf im Begriff auffaßten, die vollftändig und nach allen Seiten umfaffende Kennt- 
niß des Griechifhen und Roͤmiſchen Alterthums, zum tieferen Verftändniffe des eigenthuͤmlich 
Größten und Schönften darin und alles Einzelnen in feinem Iebendigen Zufammenhang , dieß zu 
verwirklichen find ſchoͤne Anfänge gemacht, wobey die auf mehreren Punkten fichtbaren Fortfchritte 
der Methode, eine größere Planmäßigfeit die Ausführung fehr befördern werben, Gleichzeitig 
. nahm an Tiefe und Genauigkeit die Kenntniß der Sprachen zu, welche ferner zu erweitern und 
zu vermehren eine zu reizende Aufgabe ift, als Daß fie nicht ergriffen werben ſollte. Daß bie 
fprachlichen und. die hiftorifchen Studien fich einander durchdringen und durch allfeitige Alter: 
thumsſtudien die Philologie ſich mit der philofophifchen, hiftorifchen und Kunftwiffenfchaft des 
Zeitalterd im Zufammenhang erhält, dadurch hat eine Jebendigere Kenntniß der Alten ſich vor- 
bereitet und ſchon weit verbreitet: und die Folge davon muß feyn, Daß fie in einer neuen, innerlichern 
und geiftigeren Art des Einflußes auch zuruͤckwirken auf die Intelligenz und Bildung der Zeit.“ 

„Gleichwohl würden wir den Tag, wo einft auch diefe heilige Veſte fänfe, weniger ent- 
fernt zu denken berechtigt feyn, wenn in ber Wolfiſchen Darſtellung das Weſentliche der Philos 
fogie volftändig ausgefprochen wäre. Sie kann nicht verhindern, da man die untergelegte Abs 
fiht und e'ngemifchte Andeutungen nicht zu berhdfichtigen fchuldig if, daß rafch fliegende Geiſter 
fchon jeßt üns verfünden, die Philologie fey alte Hiftorie, dahin dränge ſich die Gefchichte der 
Phifologie, während wieder andre fie ſich zur Sprachwiſſenſchaft geflalten oder in die allgemeine 
Spracmwiffenfchaft übergehn fehn. Auch der allgemeinen Zitteraturgefchichte, Kunftgeichichte, 
Mythologie könnten bei der Erbvertheilung ihre Anfprücde nicht fireitig gemacht werden. Andre 
Betrachtungen leiten und auf einen ganz andern Meg.’ 

„Die alten langen Streitigkeiten fowohl über Humanismus und Realismus, als über 
das Glaffifche und Romantifche, find fo gut wie gefchlichtet, man darf den Verträgen entgegens 
fehn, die mit praftifcher Einficht und wiffenfchaftlicher Umficht werden abgefaßt, wern auch nicht 
überall gleichmäßig befolgt werben. Man ift, wie oft nady Eroberungp- und Vernichtungsfriegen, 
nach natürlichen Gefegen der Dinge und einer gegenfeitig erprobten Vertheilung der Kräfte, über 
Punkte einig geworden, wonach beyde Theile recht wohl beſtehen koͤnnen. Unterdeſſen aber hat 
ſich mit einer größern Klarheit als je, und die weit mehr bedeutet ald der vorher noch unerfchäts 
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terte Glaube, herausgeſtellt, was und wie viel wir von den Griechen allein oder am beſten zu 
fernen haben, worin fie unuͤbertroffen ſind und ſeyn werden. Wenn Klopſtock als Greis fagte: . 
„die Alten waren und find meine Lehrer, und Reffing: „Betritt ber Alten ſichre Wege,“ fo iſt 
diefe ewige Muſterguͤltigkeit erft durch die That in Göthe zur vollen Wahrheit geworden, der 
aus feiner ächt Deutfchen Natur und aus allen Quellen neuerer wie alter Weisheit und Dicke 
tung den Gehalt in feinem Bufen gefchöpft, die Form in feinem Geiſt aber den Alten abgefehn 
bat. Auch Schiller, der einft befannte, es fey der Mühe werth, gelebt zu haben, wenn man ben 23. 
Geſang der Ilias Tas, wäre ohne die Alten nicht Schiller gemwefen, und andre der neueften 
Dichter , bie noch feltener als er an jene auffallend erinnern, erfennen doch ihre Nachahmungs⸗ 
wuͤrdigkeit und Unnachahmlichkeit an und haben ihren Einfluß erfahren, wie Byron, Tegner und 
andre. Nur in einer fo großen Epoche der Poefle und der Bildung, auf welche dad Menfchens 
gefchlecht lange zurücfchauen wird, fonnte fid) das wahre Verhaͤltniß, welches die Cultur des 
Alterthums für alle Folgezeit behauptet, mit erhöhter Deutlichfeit zu erkennen geben. Es giebt 
eine Nachahmung, welche todte Geburten fchafft, und eine, worin alle Bildung befteht, die eine 
innerliche Berfchmelzung des eigenen, ded Nationals und Zeitgeifted mit dem Beſten der Vorzeit 
it. Was fann Außerlich betrachtet unähnlicher feyn ald Dante und der, den er fromm als feis 
nen Führer verehrt? Die höchiten Vorbilder wirfen oft nur wie eleftrifch, ohne fich ftofflich 
mitzutheilen. Die Eiferfucht der durchgängigen Unabhängigkeit und Ureigenthümfichfeit in Ab⸗ 
ſicht auf Poeſie und Kunft ift verkehrt; denn je größer die Mittel der eigenen Nationalität und 
Originalität find, um fo weniger laufen diefe bey der Bewunderung und Aneignung ded Frem⸗ 
ben Gefahr: fie bereichern fi nur. Ein heiliged Land der Religion erkennen in allen Landen 
die Völker an, ftatt, wie die früheren, ihre Religion bey ſich felbft ihren Anfang nehmen zu 
laſſen. Auch ein heiliged Land der Poefie und Kunft Cich -gebraudhe den Ausdruck eines fehr 
chriſtlichen Biſchofs) gelten zu laſſen, ſolte wenigftens nicht ald Hinderniß des Patriotiemus und 
felbftfräftigen Aufftrebens angefehn werden. Unfer Volksſtamm zumal zeigt durch die Sprache, 
durch die urfprünglichen freyen gefelfchaftlichen Ordnungen, durch Naturgefühl, poetifche und 
fpeculative Anlage und ältefte Religion eine befonderd enge Verwandtſchaft mit dem der Helles 
nen: den Vorfprung in geiftiger Bildung verdanften diefe zum guten Theil den unvergleichlichen 
Länderftrichen ihrer Anfieblung; Geiftesfräfte und Perfönlichkeiten wie bey ihnen, werden unter 
feiner andern Nation wieder gefunden: wer wird dieß beftreiten? Wenn nun wisflid unter 
folhem Volk und in einem jugendlichen Weltalter der Menfchengeift und des Menſchen Hand 
Werke hervorgebracht hat, die gleich den Wundern und den Lieblichfeiten der Natur Empfindung 
und Nachdenken weden und einen größeren Maßſtab bes in fich Bollendeten abgeben, al& irgend 
andre, fo gehören fie aller Welt an, die fie fallen mag, näher noch dem fprachverwandteiten 
Bolfe Der Wahn, der diefes verfennt, ift nicht anders als fpießbürgerlich zu nennen. Dan 
koͤnnte eben fo gut als jener Vorbilder der großen Erfindungen der Urzeiten, von der Schrift 
oder der Stählung des Eiſens an, fich zu enthalten befchließen. Nein auch von bem, was bie 
‚Griechen, die Bezwinger der Kentauren und der Barbarey, in die Welt eingeführt haben, mögen 
die dazu befähigteren Völker nur immerfort fo viel ihnen gemäß if, ohne Neid und mit Danf 
ſich zu Nutz machen: was fie auch fonft fchaffen und find, fie werben wohl dabey fahren. Mit 
vollſter Ueberzeugung rufen wir den halbvergeffenen Namen des claffifchen Alterthums zus 
ruͤck, als des bildungsreichften und in den wichtigften Beziehungen alfein oder am beften bilden 
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den. In dieſem wohlbegründeten Prädicat liegt der Grund, warum bie Philologie nicht als ein 
Abſchnitt in die Hiftorie übergehen fann. Noch immer bfeibt die alte, mehr ald die neuere oder 
aus diefer die irgend einer einzelnen Nation, eine Weltliteratur: die erfte Listeratur der Welt 


nannte fie unlängft einer der berühmteften franzöfifchen Gelehrten. Schen wir und überhaupt 


in Bezug auf Das hier angenommene claffifche Anfehn derfelben nad) der Meynung der Welt 
um, fo wird es erlaubt feyn, vor den Kindern ded Tages und dem Gewuͤhl unferer litterärifchen 
Agora vorbeyzugehn, die von dem Neuen und Neueften bewegt wird. In einer Zeit, worin fo 
viel, fo Mannichfaltiged und Großes gefchieht und fich bereitet, und weil die Bölfer einander fo 
viel näher gerückt find, Die Bewegung noch gewaltiger auf die Köpfe wirkt, find Mißverftänbniß, 
Berrechnung, Ueberfpannung natürlich: felbft einiger Fanatismus gegen das Alte, und die Phis 


lologie ift glücklicherweife nicht von geftern, dürfte nicht unerwartet feyn: man erinnere fih nur, 


daß durch des hochherzigen Joſephs II. Reformen eine Zerfplitterungs- und Zerſtoͤrungswuth ges 
gen alte Kunftwerfe, Documente und Bücher veranlaßt wurde. Auch denfende, zum Theil von 
wohlverftandner Vaterlandöliebe ſtark angetriebene Männer, wie etwa Weigel (ber aus der 
Bibliothek, welcher er vorftand, die alten Ausgaben ber Claſſiker ald veraltet ausſchied), Boͤrne, 
Menzel, Wienbarg, ſelbſt der edle Pfizer, klagten oder klagen uͤber eine einſeitig philologiſche 
Richtung unſerer Zeit; entweder weil ihnen das Alterthum verſchloſſen geblieben, oder weil ſie 
die Beſtimmung, welche die Philologie haben kann und ſoll, nicht genug erfüllt vor ſich ſahen. 
Auf den Standyunften dagegen, die durch ernfte und umfaffende gefchichtliche und wiffenfchaftliche 
Studien erreicht werden," fehen wir Männer der verfchiedenften Klaffen in hinreichender Anzahl, 
die der auf dem Boden der Philologie felbit gewonnenen Ueberzeugung nicht Zweifel und Wider; 
ſpruch entgegenfeßen, fondern ihre volle Zuftimmung geben.” 

„Unter dem Echilde bes Elaffifchen demnach gefellt ſich die Philologie als eines der 
Elemente aller höheren Bildung und Nationalerziehbung — welches in der Schule aufgenonmen 
ift nicht bloß weil es für fie einzig zweckmaͤßig ift, fondern auch weil es auf jene einzuwirfen 
bald aufhören würde, wenn es nicht in diefer bewahrt bliebe — zu dem andern Element, wels 
ches wir ald das nationale im engern Sinne bezeichnen können, und worunter wir mit ber 
vaterländifchen Sprache, Litteratur und Gefchichte alles dasjenige verbinden, was die Nation 
aus der modernen Wiffenfchaft, Poeſie und LKitteratur überhaupt ſich angeeignet und felbft ent» 
wicelt und gefchaffen hat. Zu dem ‚dritten, welches in dem Chriftenthum und allem ben, 
jenigen, was von ihm insbefondere ausgeht und abhängt, befteht, hat die Philologie nicht minder 
ein bedeutendes Berhältniß, ein folches, wodurch fich der alte Name der humaniftifchen Stus 
dien vollfommen rechtfertigt, wenn er, gleichwie der andre, in feinem wahren und vollen, aber 
auc zugleich nach allen Seiten richtig befchränften Sinne verftanden wird. Die Religion der 
Geduld, der Liebe und Verföhnlichkeit und der Hoffnung, als des Beſten und Höchiten, ift nicht 
eine Schule der geiftigen Bildung und der Künfte, und berührt nur fehr allgemein die Pflichten 
des thaͤtigen, des bürgerlichen, bed mannhaft fämpfenden Lebens. Auch die Kirche hat aus ſich 
die vom Evangelium ausgefchloffene Sphäre der Ausbildung aller natürlichen Anlagen, nad) 


den verfchiedenen Erforberniffen des Lebens und der Voͤlkerzuſtaͤnde, vorzüglich Die der hoͤheren 


Menfchlichkeit, nicht zu ihrer Sorge gemacht, und wann es gefchehen, da gefchah es gerade vers 
mittelſt der humaniſtiſchen Studien. In dem Streite der Theologen gegen diefe und für bie 
alleinige Aufrechterhaltung ber alten, von ber Kirche gepflegten Wiſſenſchaften in den Schulen 
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rieth Erasmus bie beyberfeitigen Gaben zufammenzutragen, bie humanen oder bie feineren 
Wiffenfchaften, bonas litteras, nicht zu unterdruͤcken, Durch diefe aber, indem fle fich der Ehre 
Ehrifti unterorbnen, beffere und nüsgliche Menfchen zu erziehen. Daß unter Suftinian die Athes 
nifhen Schulen gefchloffen und der Forſchungsgeiſt unterbrücdt wurde, hat die Welt nicht vers 
befiert. Eo burchgreifende Wirkungen von irgend einer Seite ber hat die heutige -Welt in den 
Ländern, die und hier angehn, keineswegs zu fürchten. Doc fo gewiß das entfchiedene Ueber⸗ 
gewicht eines einzelnen Standes, es fey der Priefter, des Adels, der Krieger, des Hanbeld und 
Gewerbs, oder auch das irgend einer geiftigen Richtung, ald der Theologie, der Scholaftif, der 
unphilofophifchen Gelehrfamfeit, oder das der ergägfichen Künfte, für fie felbft allmälig zur Aus⸗ 
artung, für das Ganze zum Schaden und Berberben führt, fo wichtig if es, fort und fort ein 
gewiſſes Gleichgewicht zu bewahren und daß durh Kraft und Nachhaltigkeit einer jeden 
in der Natur und Gefellfchaft begründeten Hauptrichtung dad Maß gefeht und die Wage 
gehalten werde, Es ift thöricht, irgend einer freudigen Thätigfeit der Geifter, auch wenn fle 
augenblidlicd in größerem Umfang als den fie immer behaupten kann ausgeuͤbt wird, mit Mies 
billigung oder Misgunſt zuzufehn, anftatt fräftig auf der eigenen Bahn nad) einem wohlbelann- 
ten 3iele vorzufchreiten. Nicht des Gegenftrebens , fondern der Gegengewichte bedarf es zum 
Heil der Geſellſchaft. Die durch ‘die Claſſiker feit der Periode der Reformation erwedte huma⸗ 
niftifche Thätigfeit und Bildung ift vor’ Zeiten felbft in proteftantifchen Landen durch die Thros 
logen.auf eine bebauernswerthe Art gehemmt und unterdrüdt worden: wenn die Philologie, ald 
claffifche und humaniftifche, fänfe (denn daß fie bloß als gelehrte uͤbrig bliebe, koͤnnte nicht gar viel 
helfen), fo dürfte felbft heutiged Tags, wo wir weit mehr ein ruhiges und friedliches Gedeihen 
als eine feichtfinnige Befehdung der Theologie zu wünfchen haben, eine Gefahr für die Zukunft 
zu berücfichtigen feyn. Sch habe nie die Dogmatifche und myftifche Speculation in ihrem Rechte 
verfannt, wenn auch manche ihrer jüngften Adepten fie auf bedenkliche Art zu erfaflen fcheinen ; 
noch weniger verfenne ich diejenigen, die, bey einen frommen Gemüthsleben und gewöhnt an bie 
geiftigen Genüffe und Neizmittel ganz anderer Litteraturen, durch die Alten, dieſe Naturkinder, 
abgeftoßen werden, Wenn aber je die Zeit fommen follte, wo hierarchifchsmyftifche Befchränfung 
von Nenem drohte, dann wird ed ein Gluͤck ſeyn, wenn eine Eräftige Philologie in einigen Kreifen 
alles menſchlich Schoͤne und Frifche bey Ehren erhält, die Wunder des unbeengten Genius deu, 
tet, die geiftige fowohl als bürgerliche Freyheit und Gefegmäßigfeit, das undev ayav, die reine 
Natur in Einfalt und Wahrheit, die Kraft und die Anmuth nachweiſt, die aus dem Altertbum 
in fo beſtimmten Zügen hervortreten, überhaupt die Geifter, wenn die Theologie fie allzuſehr im 
voraus für den Himmel in Beſchlag nähme, zu irdifcher freudiger Tüchtigfeit zu erziehn fucht. 
Alle heiligen Bücher und Satzungen aller Völker haben Syſteme allegorifcher, fubjectiver Aus⸗ 
legungen nad) ſich gezogen; auch die unfrigen erfuhren in früheren Sahrhunderten diefe Deutungs⸗ 

weife, unb daß wir fie jebt in ihrem reinen Sinn und Gehalt verftehen, ift die Frucht der von 
und an den Alten erlernten Kritit und hiftorifchen eigentlichen Eregefe, die auf fie ülgrgetragen 
wurden; eine Frucht der Reformation, die auch die dentfche katholiſche Theologie nicht ver⸗ 
fchmäht, die zu pflegen fie vielmehr fich rühmlich mit beſtrebt. Saͤnke die Philologie an innerer 
Kraft und Thätigfeit und an Aufferem Anfehn, zugleid) dann an Breite ihrer äufferen Wirkfams 
keit, unvermeidlich wuͤrde in gleichem Verhältniß , nad) dem natärlichen Hange der Menſchen, 
unphilologifch, bald zu oberflächlich, bald zu fpigfindig in der Auslegung zu verfahren, die 
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Schrift nicht mehr richtig und nach ihrem Geiſte verfianben werden, nicht fo wie fie ihre erften 
Refer verftanden ober verfiehen ſollten.“ 

„Wenn das ineinandergreifende Verhaͤltniß diefer drey Bildungsobjecte, des chriftlichen, 
philofogifchen und nationaleü oder neuzeitigen, nur im Allgemeinen zugegeben werben, fo darf 
bier über Maß und Umfang eines jeden, nach der Verfchiebenheit der Schulen und der Talente, 
fo wie der in diefem Sinne Gebildeten felbft und ihrer Beftimmung für die Kitteratur, die Wifs 
fenfchaft und das höhere thätige Xeben, ganz hinweggegangen werden, Aber über das Grunb- 
verhäftniß felbft, unter den der Philologie gegebenen Beſtimmungen, werden nicht Alle einvers 


ftanden oder im Reinen feyn, ohne darum darüber zu fchwanfen, ob die Baſis des gelehrten 


Schulunterrichts philologiſch ſeyn und bleiben folle, und ob die Alten auch fünftig unter allen 
ben täglich fich mehrenden Gegenftänden der hiftorifchen Kenntniß und Unterſuchung bey den 
Meiften einen Borrang behaupten werben. Zu viel vereinigt fich um dieß zu erzwingen. Die 
Griechifche Sprache hat unftreitig die höchfte Vollendung des Baues erreicht unter allen, wie 
auch der, welcher die meiften ergründet und verglichen hat, W. von Humboldt, bezeugt, und 
worin ihre und der Fateinifchen Sprache Borzüge und dad Erweckliche und Bildfäme des Unters 
richtd in ihnen liege, ift Niemanden mehr unbefannt. Die Gefhichte diefer Volker, da wir hier 
von ber Bibel abzufehn haben, ift reicher an dem, was die Jugend, was allgemein den Menfchen 
anziehn und belehren kann, als ‘irgend eine und bifdet zugleich in gewiffem Sinne den Mittel: 
punkt des hiftorifchen Wiffens überhaupt. Die Griechiſche Litteratur ift einzig in der Weltges 
fchichte durch den Organismus, womit fie ſich als ein naturgemäß in allen Theilen volftändig. 
entwicfelted Ganzes, in und aus fich felber erwachfen, darftellt, fo daß fie in ſich die Theorie 
aller Haupts und vieler Nebenarten einfchließt. Ueber ihre Dichter geben die größten Dichter 
aller Zeiten Zeugniß, über ihre Redner und Gefchichtfchreiber find vornehmlich die beften der 
Englifchen zu hören. Allein durd die Griechen wurde, um dieß mit Niebuhre Worten zu fagen, 
das Schöne in bildender Kunft dem Menfchengefchlecht offenbart. Ihre Staatsformen herrfchen 
in mitteldarer oder unmittelbarer Anwendung fort, und was in ber Politit Polybius bedeute, an 
welchem jchon Caſaubon noch mehr den politifchen ald den Einn für den Styl geübt wiffen 
wollte, hat juͤngſt ein noch trefflicherer als beruͤhmter Publiciſt in einem Schulprogramm ſehr 
ſchoͤn nachgewieſen. Den Begriff als Begriff zu handhaben und der Speculation Sicherheit zu 
geben, lehrten zuerſt ſie der Welt, und Platon und Ariſtoteles werden den Philoſophen auch 
dann noch bilden, wenn der Ausbau der Deutſchen Philoſophie vollendet ſeyn wird. In ihren 
Schriften iſt die Grundlage aller exacten Wiſſenſchaften enthalten, und das andre Hauptorgan 
aller Wiſſenſchaft, auſſer der Logik, die Kritik, uͤbten zuerſt ſie in mannichfaltiger Anwendung; 
dieß in Zeiten, worin, da Staat und Poeſie abgelebt waren, an den Wiſſenſchaften, unter denen 
die Philologie, die Alterthumsgelehrſamkeit nicht die letzte war, ſich die Geiſter erprobten. Durch 
bie Griechiſche Bildung wurde die Aufnahme des Chriſtenthums, das fie durch das Pythagorei⸗ 
fche Ideal ber Suorwoıs za Few, durch die Sofratifche, alles Heidenthum überwindende Yılav- 
Iownıa, durch ihre Gottes» und Unfterblichfeitslehre, durch die Milde der Gitten vorbereitet 
harten, im nächften Kreife der Völfer vermittelt. Die Sprahe Roms trug ed dann weiter hin, 
von deffen Imperatorenherrfchaft noch die Kraft nachgewirft hat, ein Weltreich der Kirche zu 
gründen. Geſchmack und Gefinnung ver Menfchen im Allgemeinen müßten in der That fich fehr 
ändern, wenn die Erfcheinung folder Völker mit der aller andern vermifcht und ber au den 
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fähigen und wißbegierigen Köpfen gezählt werden koͤnnte, welcher verfchmähte fich näher ımd aus 
ihren Schriften felbft mit ihnen befannt und vertraut zu machen, wenn bie Jugendbluͤthe der’ 
Menfchheit allen vorfirebenden Menfchen, etwa mit der Erinnerung ihrer eigenen Jugend, ein 
gleichgültiger und fchaler Gegenftand werden follte. Mit diefem veränderten Sinn müßte ſich 
insbefondre bey und noch eine große Kraft des Sacobinismus- verbinden, um bad Band aufzu⸗ 
Löfen, wodurch unfre Theologie, unfre Rechtewiffenfchaft, unfere gefammte Fitterärifche Cultur, die 
Ausbildung -unfrer Poeſie, unfrer Sprache mit den Alterthumsſtudien bis dahin verknüpft gewes 
fen find. Vielmehr zeigt jede neue Erwägung von einer neuen Seite, und jedes neue Project einer 
Rabicalreform unferer höheren Schulen, die mit aller höheren Bildung und mit der Wiffenfchaft 
natürlich immer in Beziehung ftchen follen, durch neue Unausführbarfeiten und Unzweckmaͤßigkei⸗ 
ten, daß die claſſiſche Bildung ein bleibender Beſtandtheil der allgemeinen und gelehrten ſeyn 
muß, der durch nichtd ganz erfeßt werden koͤnnte, ohne den das Ganze immer einfeitig, ſchwan⸗ 
fend, feltfam und undauerhaft erfcheint. ‚Die Wiffenfchaften haben im Staat und in der Nation 
einen gefchichtlichen Boden wie alles Andre. Gleich feft'und unverfeßbar wie der phyſiſche, den 
wir, auch wenn er uns nicht gefälft, zu behalten gezwungen find, ift diefer Boden nicht. Doch 
den Zufammenhang gemaltfam zu durchſchneiden, nach rein rationaliftifchen Sombinationen des 
Augenblidd oder nad; Zweden der Macht die alten Eichen zu fällen, um die leeren Flächen mit 
vornchmerem oder zierlicherem Gepflänz zu befamen, kann nur Neue zur Folge haben. Unter uns 
fern heutigen Staatömännern in Deutfchland find wohl einige, die nicht mehr durch die Schule der 
Philologie und Gefchichte, wie die früheren, giengen, fähig, während fie einzelnes Alte gern 
fefthalten, andres Alte unbedenflic, abzuftelen oder abgefchafft zu verlangen, ohne nur zu ahnden, 
wie revolutionär das Verfahren ſey. Es gibt Regierungen, welche nur den Zweden bes Dienfte 
und des Verkehrs, dem Nüglichen und Anwendbaren alle Schulen beftimmt fehn möchten, und 
nicht in Anfchlag bringen, was die freye Ausbildung des Menfchen, was jenes nicht realifirbare 
Capital mwerth if, das in der Erbſchaft der Jahrhunderte befteht und ohne die Alterthumsſtudien 
bald ſtark einfchwinden würde, wie wir an benachbarten Bälfern fehn, die es jet wiederzuges 


winnen wünfchen und fireben, und wie gewiß durch die Unterdrädung der Philologie bie jetzt 


unter und merfwärdig und glüdlich verbreitete philoforhifche und yoetifche Bildung abnehmen 
und einem Amcrifanifchen Indruſtrialismus und Geldgeiz Pla machen würden, wie gewiß mit 
der Geringſchaͤtzung des Alten, das in der That groß, verftändig und gut war, die Sucht des 
Neuen und des Wechſels, auch wenn fie nichts wirklich Großes noch Gutes brädhten, fleigen muß.” 

„Auf die Korm der Philologie hat es feinen Einfluß, ob man fie ald die Wiffenfchaft 
des Slaffifhen und des Humanismus, nach ihrer höchften Einheit und innerften Weſenheit, oder 
weniger ibeafifh als Etudien quffaßt, die aus den verfchiedenften Urfachen in den gelehrten 
Schulen begründet und in den Gebiete der Wiffenfchaft und der höheren Geiftesbildung aufrecht 
erhalten und in Wirkſamkeit gebracht werben follen. Der Umfang und die Theile bleiben nad) 
beyden Anfichteweifen diefelken, wenn auch Behandlung und Ausführung ſich unterfcheiden wers 
den. Der Grundfag aller Wiffenfchaft vom Einzelnen zum Ganzen vorzudringen, alle verfchies 
denen Ceiten zu betrachten, die Sprache und den Inhalt, das Aeuſſere und dad Innere, wird 
von beyden Seiten zugegeben, eine vollftändige Kunde der Nationalbildung der Griechen und 
Homer und aller Umftände und aller Schickſale, unter deren Einfluß fie geftanden, gefodert, wie 
fie von der jeder audern Nation ſich geftaltet hätte, deren Kitteratur und Geſchichte Jahrhunderte 
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bindurc der Gegenſtand ber Forichung und ber Freude, erfi aller Gelehrten, dann einer befons 
dern Klaffe von Gelehrten, geweien wäre. Auch kommt es hier nicht in Betracht, ob die Sons 
derung unb Anordnung der Theile, aus denen dieſe umfaffende Kunde ſich zufammenfeßt, auf uns 
verbefferliche Art vollführt ift oder nicht. Nun bat das Streben nach Umfaffung und gruͤndli⸗ 
her, in fich abgefchloffener Behandlung aller verfchiedenen Materien die Thätigfeit der Philologie 
fehr vermehrt und fie innerlich, wie ich fchon bemerkte, geförbert. Aber Einheit als Wiffenfchaft 
bat fie dadurch nicht erhalten; vielmehr ift nur deutlicher geworden, baß fie, was man ihr 
vorgeworfen hat, mera rerum cognoscendarum congeries fey, wobey indeſſen zugeſtanden werben 
muß, daß mit demfelben Wort auch der fcharffinnig conftruirte Begriff einer Wiflenfchaft im en⸗ 
geren Sinne füglidy verbunden werden kann. Die Einheit der Philologie ift nicht wiſſenſchaft⸗ 
lich, fondern hiftorifch, die einer gebildeten Welt, eined Weltalters innerhalb eines beftimmten 
Laͤndergebiets, und fie erfodert daher, wenn zu andern Wiffenfchaften einzelne Anlagen genügen, 
die oft um fo mehr hervorftechen, als fie andere auöfchließen, eigentlich alle, fo daß Niemand ein 
- ganzer Philologe feyn, und nur die Philologie ein Ganzes abgeben und barftellen kann, das im 
Geifte reprobucirte Alterthbum ſelbſt. Dazu bedarf ed des grammatifchen und bes hiftorifchen 
©eifted, des philofophifchen und bes poetifchen, des Kunftfinnd und des technifchen Geſchicks, des 
idyllifchen Sinne und des Sinns für Politif und Kinanzwiffenfchaft, des mathematifchen und des 
naturhiftorifchen Talents, des Sammlerfleißes. und der DBegeifterung, ber Grübeley und der Dis 
vination, des Berftändniffes tiefer religiöfer Gefühle und Ahnungen und bes frivofften Lebens, 
und was nicht alled noch mehr? So daß man wohl mit Quinctilian fagen mag: grammalica (bie 
ja auch ald die ganze Philologie verftanden worden ift) plus habet in recessu, quam fronte promittit.“ 

„Demzufolge ift die Philologie eher ein Fach zu nennen, die Philologen ein Stand, unges 
fähr wie die Aerzte, deren Fach, wenn es nicht durch das praftiiche Beduͤrfniß befinde, von 
der Theorie zerriffen und unter die Naturwiffenfchaften ausgerheilt werden koͤnnte. Auch die 
Philologie ift ein Fach nur durch dag Bebärfniß ber edleren Voͤlker und ber zum Höheren aufs 
firebenden , den Geift nicht auffer Acht laſſenden Gefellichaft : wie fie theoretifch zu vertheilen 
und unterzubringen ſey, hat man fich ſchon uͤberlegt und ift nicht ſchwer einzufehn. Ohne den 
praftifchen Theil hat die befte philofogifche Encyklopädie ein fonberbares Anfehn. Diefer anges 
wandte Theil geht nicht bloß das Lehrfach in den verfchiedenen Kreifen, vom Gymnaſium an, 
nad Wahl und Behandlung der Lehrobjecte und ber an ihnen zu bildenden Fähigkeiten, bie zu 
ber wuͤnſchenswuͤrdigſten Wirkfamfeit der Verwaltungsbehörden in Bezug auf ben Gegenftand an; 
fondern umfaßt auch die gelehrte Praxis, wodurch theild Außerlich die Denkmäler der Fitteratur 
und der Künfte in Bibliothefen und Mufeen gefammelt und bewahrt werden, theils innerlih — 
fo weit auch diefe meift mit mehr Eifer als Plan geübte Praris fi) nach dem, was gefchehn 
ift und gefchieht, beftimmen, und nach dem, was gefchehn follte, überblicken und regeln läßt — in 
Wirkſamkeit d. h. in Verftändniß und Anwendbarkeit erhalten werben. Denn viel bedürfen -fie, 
um innerlich wohl erhalten zu bleiben, Reinigung, Herftellung und Auslegung* durch Kritit und 
Gelehrfamkeit und reicher Wiffenfchaft des Alterthums — den beliebten Ausdrud in diefe Bezie⸗ 
bung zu fielen — um dem Verftändniß und Bebärfniß eined jeben Zeitalterd auf verfchiebene 
Weife näher gebracht zu werden, unb zu diefen Zwecken mannichfaltiger Hülfsbücher, die forts 
dauernd der Verbefferung , anbrer für andere Zeiten, fähig und bebärftig feygn werben. Die 
freyen Titterärifchen Thätigkeiten werden hier betrachtet unter dem Gefichtöpimft, daß fie für einen 
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wichtigen Staatszweck, für die Befunbheit und Bluͤthe ber vorgefchrittenen Menfchheit erfoder⸗ 
lich find; und wenn wir unter dem fo frey geübten und ergriffenen Beruf uns ein Amt denken, 
dad, wenn ed nicht frey verwaltet wärbe, angeordnet werben müßte, fo macht eö feinen weſent⸗ 
lichen Unterfchied, baß dieß Amt durch Theorie und daß ed fait anschließend von tenfelben, die 
auch im Lehramte ſtehn, verwaltet wirb. Immerhin bifbet, wie der mündliche Unterricht eine 
lebendige Pflanzſchule, fo bie Iitterärifche Thätigfeit ein Eonfernatorium der Philologie, welches 
von ber ausgedehnteften Art ımb mannichfad; zufammengefegt feyn muß, wenn es auf die Dauer 
der Aufgabe genügen fol. Wie es am beften beſtehn werde, überfichtlich und mit verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Bigem Bezug auf das Princip, zu beftimmen, kann ein reichhaltiges Kapitel einer philologifchen 
Encyklopaͤdie abgeben. Lateinfchreiben, das feit langer Zeit oft fo einfeitig und oberflächlich bes 
urtheilt worden, und kunſtmaͤßiges lieberfegen in bie Mutterfprache nehmen tarin eine doppelte 
Stelle ein, indem beybe zum Eindringen in die Sprache und in den Sinn, den Styl und die 
Korm bie vorgüglichiten Mittel abgeben, zugleich aber, jenes zur gleichmäßigften unb allgemeitts 
ſten Derftändigung Uber viele Dinge unter den Philologen aller Länder, dieß zur Berbreitung 
ber Kenntniß und ber Bildung des Alterthums im weiteren Kreis unentbehrlich find, wie benn 
bie Ueberfegungen der Griechen ind Latein, einft im Wetteifer unternommen und felbit von einem 
ber Päpfte befördert, und in unfern Tagen bie ver Orirchen und ber Römer ind Deutfche uners 


meßliche Wirkungen hervorgebracht haben. Doc, nichtd vom Einzelnen weiter.” 


„Wenn unter folchen ©efichtöpunften die Philologie aufgefaßt wird, fo nimmt fie allerdings. 
eine Würde und Weihe an, wie fie der berufene Philofoph, der aͤchte Dichter empfindet, in dem 
Gefühle, nicht ein Gefchäft auszuüben, fondern auf die Beilter zu wirken, wie fie ber Theologe 
behauptet, ber für ein Reich Gottes auf Erben, in Kiche, Ergebung und Duldung, Tugend und 
Hoffnung, lebt, der Arzt, der von dem WMateriellen, das er behandelt, ſich nicht felbft beherrfchen 
Laßt, fondern ſich mit Liebe der leidenden Menfchheit widmet, der Juriſt, der ſichs zur Pflicht 
macht zu wehren, daß nicht Die Gefege und die Rechte zur Krankheit und Plage ausſchlagen.“ 

„Die Bielfeitigfeit der Philologie, die Polymathie, welche ehmals den Philologen, jebo 
die Philologie ausmacht, fchließt keineswegs augfchließende Richtungen und abgefonderte Virtuos 
fität aus, welche bie größten Wirkungen hervorbringen, und es wuͤrde nur nadıtheilig feyn, 
wenn bie aligemeinere Anerkennung ihrer Natur und Beltimmung im Ganzen den Einzelnen bey 


der Wahl feines befonderen Weges und Antheild verführen und an verftändiger Selbfibefchräns 


fung hindern Könnte, ba übler als alles Halbwiſſen, Halbkönnen und Verwirrung find. Diefer 
Gefahr muß vorgebeugt werden. Sonft aber und an fidy geht aus dieſer Vielfeitigfeit der Phis 
Iologie, aus ihrer in unfern Tagen erucnten und verftärften Thaͤtigkeit fih mit allen Wiſſen⸗ 
{haften und mit der gefammten mannichfaltigen Bildung der Zeit in Verbindung zu feben und 
gu erhalten, der Hauptgrund ber im Eingang geäußerten Erwartung hervor, daß auch der Eins 
fluß von ihrer Seite auf bie Welt nicht in Abnahme, fondern im Wachfen begriffen fey. Alles 
bings liegt es vor Augen und es iſt natürlich, daß durch die mit wunderbaren Kräften fo raſch 
ſich bewirfende Ausdehnung ber gefchichtlichen. und Sprachforſchung über die Welt, bie gewiß 
ihre weltgefchichtliche Bedeutung behaupten wird, fo wie burdy die neyen Schaͤtze einer philofos 


phiſch und poetifch fo aͤußerſt probuctiven Zeit, dag Alte nicht bloß die felber im Neuen thätigen, 
ſondern aud) die große Menge derer, die nicht viel mehr ald von dem Gerüchte diefer Dinge 


berührt wurden, weniger zu befchäftigen oder ihnen zu bebeiten anfieng. Auch die glädlich ers 
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wachte und durch die entdeckte Araft der Gemeinſamkeit neu beliebte Induſtrie und ber aus laugem 
Schlummer ſich erhebende buͤrgerliche Sinn und Nationalſtolz find neue gewaltige Erſcheinungen. 
Wird der Freund der Alten der Inte ſeyn, daran freudigen Antheil zu nehmen? Aber dieſe 
Bluͤthen koͤnnen und werden reifen, ohne daß darum Deutſchland ſofert zu einem Sybaris oder 
Capua werde; und eine Ordnung des Gemeinweſens Tann ſich vollenden, die dem geſetzmaͤßigen 
und gutmüthigen Deutfchen genuͤgt uud eine Dauerhaftigkeit der Zuftände herbeyfuͤhrt, welche 
mit allen Künften des Friedens auch die Studien ded Alterthums nur beguͤnſtigt. Oder follte 
wohl bey vermehrter Nationalwohlfahrt und Kraft die gürige Natur ung die guten Köpfe miß⸗ 
gönnen, die ans freyem Wiſſens⸗ und Bildungstriebe die alte Welt zu faffen und zu wirdigen 
begierig und fähig wären? Ich befchränfe bey diefer Betrachtung mich gern anf Deutfchland 
and die ihm zumächft verwandten Voͤlker: Raumes genng, um ein menjchheitliched Bildungsprins 
eip zu ſtuͤtzen und zu bewahren. Und was jene Richtung des philologifchen und diftorifchen Sinne 
in die Weite und auf Mles betrifft, fo ift zw vermuthen, daß wen nach unb nach der Erdraum 
durchmeffen und auf vielen Punkten gruͤndlich durchſucht ift, dad Aufſehn, das unter den Zeit: 
genoſſen fo großartige und gluͤckliche Unternehmungen und Entdeckungen machen, auch die Vers 
gleihung und die Würdigung nach Beziehungen anf die Menfchenbildung überhaupt wieder an 
die Reihe fommen wird. Man wird fehn, ob nicht dann fich noch entfchiebner für Jedermann 
bewährt, daß den Germanen das Hellenifche näher angeht als alles Affatifche, daß die uners 
meßlicyen Flächen und Steppen ermüben, die Hochgebirge der Eultur immer von Neuem anziehn, 
und daß Geiſteswerke, denen alle jegt gebildeten Voͤlker ihre Bildımg zum großen Theil verdan⸗ 
ten, darum unvergänglicher Wirkung gewiß find, daß eine verbreitete Kenntmiß des Chinefifchen 
und mit dem Ehinefifchen anſtecken wuͤrde und dad Kawi, Mandfchu, Tamuli durch einige wenige 
Forſcher zureichend für den Zweck des geiftigen Fortfchrittd im Allgemeinen ergründet werben 
möchten. Für dieſe Zeiten, die wohl fommen werben, möge ımfre Philologie, in unverwirrtem 
Bewußtſeyn ihrer dauernden Beſtimmung, im Gefühl ihrer Kraft und im feſten Glauben an fie, 
ungeirrt durch Meynungen und Partheyungen des Augenblicks, fortfahren fich thätig zu erweifen 
und alle Huͤlfsmittel eines höheren Verftändniffes vorzubereiten, woburd; auch den Nachkommen 
eine unmittelbare Kenntniß der Alten — dem wer verfteht fie ganz ohne bie Spradhen? — ger 
fichert und erleichtert werde. Go wird praftifc, bie Frage, in wie weit bie Alterthumeftubien 
Tehrreich und die Alten maßgebend ſeyen, am beften gelöft werben. Wenn biefer Tag einer ers 
höhten Theilnahme ber Welt und eines fteigenden Einfluffes der Alten kommt, dann wird leicht 
zu erfennen ſeyn, wie fohnell mit den Vorurtheilen gegen fie und ihr Studium in biefen letzten 
Zeiten die Nachtheile davon ſich veroffenbart haben. Man hielt diefe Studien für leere Zeitvers 
ſchwendung und entfchlug ſich des Ernſtes und der Beharriichkeit, die fie erfobern unb erziehen ; 
für frembartig, und ergab fich der Nachahmung einer. andern auslaͤudiſchen Bildung, die ben 
Vorzug der Neuheit und ber Eingänglichfeit bey der Menge, aber auch offene und verborgene 
Schäden genug hat. Die babey zum Vorfchein kommenden Keime einer neuen’ Barbarey, fo wie 
auch anbererfeitd manche Erfcheinungen in einem Theil der philofophifchen Litteratur und einer matt» 
geiftigen Poeſie, auch der Wuſt mancher eregetifchen Sommentare und manches andre können zeigen, 
welche Gefahren e8 bringt die Alten zu verachten und die Philologie in der Schule zu verabfäumen.” 

„Bey diefem Bortrage, den ich bier fchließe, will ich die hochverehrte Verſammlung bits 
ten, weniger auf das Einzelne zu fehen, wobey fich den erfahrnen und hoͤchſt erfahren Zuhoͤ⸗ 
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rern, vor benen er gehalten zu werben bie Ehre hatte, unter einer Fälle von Thatfachen und 
Bemerkungen zur Ergänzung, gewiß auch viele Einwendungen barboten, und bie Mängel der eils 
fertigen Ausführung zu entfchuldigen: dem Zufammenhang und Halt ded Ganzen hingegen ihre 
firengfte Prüfung zu widmen.“ 


Allgemein war der fichtbare Ausdruck der Befriedigung, welche dieſe erhebende und tief- 
gedachte Darftellung den Anmwefenden gewährt hatte. 


Es wurde jet übergegangen zu der Wahl des Ortes und Vorſtandes für die im 
Herbft 1842 abzuhaltende fünfte Berfammlung deutfcher Philologen und Schulmänner. 
Der Vorfigende erwähnte die in folcher Beziehung laut gewordenen, ziemlich auseinandergehenden 
Wünfche, und machte auf die verfchiebenartigen Ruͤckſichten aufmerffam, die bei diefen Berathungen 
bisher genommen worden und auch dießmal nad) Moglichkeit zu vereinigen feien. Nachdem Baiern, 
Baden, das herzogliche Sachſen, jegt aud; Preußen den Berein in feinem Schooße aufgenommen, 
auch zwifchen Süden und Norden immer ein gewiffer Wechſel ftattgefunden, bot ſich der naͤchſten 
Beachtung vor Allem Würtemberg dar, deffen Philologen und Schulmänner dem Berein feit feis 
nem erften Zufammentritt ftetd eine vorzügliche Theilnahme gewibmet hatten. Auf Grund münds 
licher Erfundigungen und Mittheilungen durfte daher Ulm als ein Allen zufagender Berfamm- 
fungsort, und Rector Dr. Mofer dafelbft nebft Prof. Dr. Walz aus Tübingen ald wuͤnſchens⸗ 
werthefte Gefchäftsführer, der erfigenannte in der Eigenfchaft eines Präfes, der zweite in ber 
des DVicepräfes, bezeichnet werden. Der desfallfige Antrag wurde von der Verſammlung mit 
entfchiedener Stimmenmehrheit angenommen und Prof. Walz erfucht, bei feiner Regierung und 
den ftädtifchen Behörden dad Erforderliche einzuleiten, fo wie Herrn Mofer dem Wunfche des 
Vereind geneigt zu machen: welchen Auftrag derfelbe, nad) einigen von Hofrath Thierfch ges 
wandt erwiderten Bemerkungen, gern zu übernehmen erklärte, 

Auf den weitern Antrag ded Vorſitzenden wurde befchloffen, von ber Bereitwilligfeit des - 
Buchhänblerd Herrn Weber in Bonn, den Drud und Berlag ber dießjährigen Bers 
handlungen bes Vereins zu übernehmen, mit Dank Gebrauch zu machen. Mit der Re⸗ 
daction berfelben wurde nach bisherigem Vorgange ber dermalige Vicepräfes beauftragt. 


*) Erft am 6, October ging der nachſtehend abgedrucdte Antrag ein, den vielleicht die fünfte Verſamm⸗ 
Iung des Bereins in nähere Berathbung zu ziehen für gut findet. „Die Nedaction der Zeitfchrift für 
Altertbumswiflenihaft und der Gymnaflalzeitung erlaubt fi) folgenden Antrag an die verehrliche 
Verſammlung der deutfhen Philologen und Schulmänner zu ſtellen: 

„„daß eb nämlich derfelben gefallen möge, ihre Berbandlungen und Beſchlüſſe durch die Zeit 

fchrift mittheilen zu laſſen.““ 
Diefe Art der Publication dürfte fih in jeder Hinficht als zweckmäßig empfehlen. Die Zeitfchrift iM 
geeignet, die Anträge und Wünſche Einzelner ſowohl als auch die Verhandlungen und Beſchlüſſe der 
Verſammlungen fchnell zur Kunde des theilnehmenden Publikums zu bringen. Sehr viele der an 
der Berfammlung theilnehmenden Philologen und Schulmänner find entweder Mitarbeiter an der 
Zeitichrift oder nehmen doc fonft von dem genannten Blatte Kenntniß; für diefe dürfte ed daher 
fehr angenehm und erwünſcht fein, wenn ſie mit der Zeitfhrift zugleich jene Verhandlungen des Ber: 
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In Betreff der profectisten Denkmuͤnze auf Niebuhr cf. Protokoll der vorbereitenben 
Sitzung) war fo vielfeitige Theilnahme und zugleich der ausdruͤckliche Wunfch, das Unternehmen 
mmabhängig von dem Abfag ber Wällers Medaille ind Leben treten zu laffen, laut geworben, daß 
es zwecdienlich erfchien, diefe Angelegenheit in beftimmter Gefchäftsform zu orbnen. Sie wurde 
demnach einem Scüler des Berewigten, Dr. Capellmann aus Düffeldorf, der ſich dazu 
freundlich bereit zeigte, in ber Art überwiefen, daß berfelbe fi) der Sammlung der erforderlichen 
Subferiptionen unterziehen, feiner Zeit unter Bermittelung des bießjährigen, fo wie des vorjähs 
rigen Bicepräfes, mit dem Gothaifchen Webailleur ſich in Verbindung ſetzen, und durch ſolche 
Muͤhwaltung ſich Danf des Vereins erwerben ſollte. 


Hierauf — der in der vorbereitenden Sitzung angekuͤndigte Antrag des Dr. Urlichs 
an die Reihe. Demgemaͤß entwickelte derſelbe ausfuͤhrlicher den Vorſchlag zu Vegründung 
eines Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande, beſtimmt, für moͤglichſte Er⸗ 
haltung antiker Denkmale, ihre Erklaͤrung und Bekanntmachung, und, ſoweit es angehe, ihre Aufs . 
ſtellung in oͤffentlichen Sammlungen Sorge zu tragen, ſowie auf Belebung der allgemeinen 
Theilnahme an den Alterthuͤmern des Landes hinzuwirken. 

Der Redner ſuchte zuerſt zu entſchuldigen, daß „unter vielen bedeutendern Maͤnnern er mit 
einem ſolchen Vorſchlage auftrete. Von einem laͤngern Aufenthalte in Italien zuruͤckgekehrt, 
wolle er durch denſelben in ſeiner Heimath von Neuem heimiſch werden: und die anregende Ge⸗ 
genwart der ausgezeichnetſten Mitſtrebenden ermuthige auch denjenigen, welcher fonft feine Ueber⸗ 
zeugung in feiner Bruft fchüchtern verfchließen wuͤrde. Er habe in Rom als Mitglied bes dort 
blühenden Inſtituts für archänlogifche Gorrefpondenz gefehen, wie Ausgezeichnetes ein Verein 
Bon Männern, weldye einzeln ala Fremde nicht hoffen durften, eine allgemeinere Wirffamfeit zu 
erlangen, eben durch jene Bereinigung leifte. Jenes Inftitut werde größtentheild von Deutfchen 
geleitet; ed habe mit nationalen Borurtheilen und Mißtrauen zu kämpfen gehabt; es gebiete kei⸗ 
neöwegs. über glänzende Geldmittel, da es fich lediglich von dem Abfage feiner Bekanntmachun⸗ 
gen erhalte — und dennoch erfreue es fich jetzt der allgemeinen Theilnahme von Staltenern und 
Fremden, habe in allen einigermaßen wichtigen Orten feine Correfpondenten und erftrede feine 
Wirkſamkeit nicht allein über das gefammte Stalien, fondern über die ganze Elaffifche Welt: eine 
Wirkfamkeit von einer folchen Bedeutung für Chorographie und Topographie, fo wie für Kunſt 
und Alterthümer, daß D. Müller fagen durfte, mit der Gründung bes archäologifchen Inſtituts 
hebe eine neue Periode der Archäologie an. Bon jener fegensreichen Wirkfamkeit erfüllt, fei der 
Redner nad) dem Rheine zuruͤckgekehrt, in eine Gegend, welche — man wolle ſich nicht überheben, aber 
doch mit Ausnahme des ſuͤdlichen Frankreichs an Flaffifher Wichtigkeit und Reichthum von dort 
gefundenen Kunftwerten ed mit jedem Landfiriche biesfeit der Alpen aufnehmen fünne. Hier aber 
beftehe bis jegt Feine Einrichtung, welche bewirfe, daß bie zahlreich und täglich entdeckten 
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eins erhielten. Die anderen Herrn Theilnehmer des. Vereins, welche fih nicht in diefem Berhältniffe 
zur Zeitfehrift befinden, werden die Verhandlungen deffelden abgefondert beziehen. Der Herr Ver 
leger, welher mit dem Antrage, den wir bier an die Verſammlung gelangen laflen, einverſtanden 
iR, hat ſich bereit erflärt, denfelben dadurch zu unterflügen, daß er die Berhandlungen um ein Ber 
deutendes billiger liefern will, als dieß bisher gefchehen Fonnte.“ 
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Alterthuͤmer befannt, ja daß fie erhalten wuͤrden. Sie finden fich zerſtreut, fie zerſtreuen fich, 
Wenn fie gefunden feien. Zwar-gebe es mehrere fehr reich ausgeſtattete öffentliche Sammluugen 
am Rhein, und einige fehr thätige Gefellfchaften, mie die in der preußtichen Rheinprovinz im 
St. Wendel und Dttweiler, in Weglar, im Herzogthum Naſſau in Wiesbaden, andere in Darm 
ſtadt, u. f. w.; aber dieſe ſeien zun Theil nicht allgemein genug, indem fie ſich auf ihr naͤchſte 
Umgebung beſchraͤnkten, zum Theil gebe ihre Wirkſamkeit weiter, als das klaſſiſche Alterthum und 
umfafle das Mittelalter, fo wie ſeibſt neuere Zeiten; in jene Sammlungen komme aber nody 
immer nur ein geringer Theil der entdeckten Denkmale, ba ein größerer ſich zerfplittere, wovon 
einige Beifpiele angeführt wurden. Gebe ed dagegen einen allgemeinen Berein von Freunden 
bes Alterthums, welcher feine Thätigkeit über den ganzen Lauf des Rheins und feiner Nebenfluͤſſe 
ausdehne, welcher durch Eorrefpondenz und periobifche Druckfchriften Alles, was einzeln entdeckt 
werde, Allen befannt mache, fo fei mit Grund zu hoffen, daß die Monumente felbit erhalten 
werten und an bie Stelle einer oft zufälligen Befchäftinung mit ihnen eine umfafjende und 
wiſſenſchaftliche Behandfung trete.” Einen folchen Verein in ben weiteſten Graͤnzen zu fliften 
wurde vorgefchlagen. 

Um von der Bortrefflichfeit der am Rheine gefundenen Kunftwerfe eine Probe zu geben, 
zeigte der Antragfteßler ein brongenes Gefäß vor, welches im 3. 1835 bei Techenich in der Nähe 
von Bonn entdeckt und durch die weife Fürforge ded Hrn. Prof. von Schlegel dem hiefigen K. 
Muſeum rheiniſch⸗weſtphaͤliſcher Alterthiimer gewonnen wurde. „Diefed Erzgefaͤß, welches eine 
Zierde des hiefigen Muſeums ift und eine Zierde des Vaticans fein würde, ift ein 5', Zoll 
hoher Becher, welcher nur durd; eine kurze Notiz ded Hrn. Panoffa in Berlin (Bericht über die 
Verhandll. der Akad. der Wiſſenſch. 1837 S. 71 ff.) befannt geworben it und in dem erften 
Hefte der Verhandlungen bed neugeflifteten Vereins von dem Redner ausführlich behandelt und 
publicirt werben wird. Er enthält zwei Hauptgruppen von Neliefd, wovon die eine von Hrn. Pa⸗ 
nofka richtig ald ber Liebesbeſuch bes Mars bei der Veftalin Rhea Silvia erflärt worden iſt. Diefe 
burch verſchiedene Denkmale befundete Vorſtellung it mit einer außerordentlichen Anmuth ausge⸗ 
führt. Rhea Silvia ruht halb bekleidet, in zierlicher Nachläffigkeit auf dem Boden. Mars, 
weicher faft unbekleidet zu ihr nieberfleigt, wirb durch einen entgegenfchwebenden Amor mit der 
Fackel geleitet. Schwieriger ift die Borftellung der anbern Seite, worauf wir Herfuled, durch 
feine gewöhnlichen Attribute kenntlich, im Kampfe mit einem bärtigen Krieger fehen ; zwifchen 
Beiden liegt ein Sefallener, um deffen Leiche geftritten wird.” Die Erflärung bed Hrn. Panofla, 
‚e8 fei dies der Zweilampf zwifchen Herkules und Eyfnus, dem fein Bater Mars zu Huͤlfe eile, 
. wurde aus dem Grunde verworfen, weil zwifchen beiden Gruppen ein Zufammenhbang voraus 
zuſetzen fei und durch das Schifdzeichen des Kriegers, das die Woͤlfin mit Romulus und Remus 
zeigt, befunbet werde. Es wurbe erinnert, daß oͤfters römifche Urfpränge mit Scenen aus ber 
trojanifchen Heimath Roms in Verbindung ftehen, und daher nachgewiefen, daß hier Herkules im 
Kampfe mit Laomedon gebildet fei, jener Gefallene für Oikles erflärt, deffen Schildzeichen, ein 
Gorgohaupt, ihn für einen Begleiter des Schüglings der Minerva halten laſſe, und zur Vers 
gleihung außer den befannten Aginetifhen Bildwerken ein Relief ber Ara Gafali im Batican 
angeführt, welches nicht, wie Die biäherigen Erklaͤrer, u. 4. Welder (Akad. Kunfimuf. ©. 125) 
angenommen, eine Scene bed zweiten trojanifchen Kriegs, fondern ebenfalls Herkules, Laomedon 
und Dikles darftelle.“ 
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Der Antragfteler fchloß mit der "Aufforderung an die Berfammlung, daß diejenigen Mit⸗ 
glieder, welche durch ihre Unterfchrift ihee Theilnahme an dem Bereine zufagten, fih am Nachs 
mittage zur Entwerfung der Statuten und zur Wahl eines Vorſtandes verfammeln möchten. 

Diefen Antrag unterftägte Prof. Dr. Gerlach aus Bafel, indem er auf dad hinwies, 
was in der Schweiz durch Ahuliche Vereine gewirkt und erreicht worden fei, und als Beleg dafür 
die verdienftlichen Beftrebungen feined anmefenden Gollegen, Prof. Dr. Fiſcher aus Bafel, anführte. 
Zugleich erbat er die Genehmigung der Berfammlung für einen furzen Bericht des letztern über 
die von ihm geleiteten Ausgrabungen; worauf biefelbe fehr gern den folgenden Vortrag vernahm: 

„Sudem ich, der gefchehenen Aufforderung zufolge, einige kurze Bemerkungen über die 
Unterfuchung mehrerer Grabhügel mittheile, bitte ich um fo mehr um gätige Nachſicht, als 
die Arbeiten erit Iegten Sonnabend beendigt wurden und ich in feiner Weife einen Vortrag dar⸗ 
über beabſichtigte. Daß ich es dennoch wage zu fprechen, hat feinen Grund befonderd darin, 
daß ich die Aufmerffamkeit aller Alterthumeforfcher von Neuem auf die Frage hinlenken möchte, 
welchem Volke die Grabhügel angehören. Da übrigens die hiftorifche Geſellſchaft in Bafel eine 
genaue Befchreibung befannt machen wird, befchränfe ich mich auf ganz wenige Hauptzuͤge. — 
Die drei Hügel, welche ich unterfucht habe, liegen in einem Walde in einer Entfernung von 
einer halben bis zu anderthalb Stunden von Bafel. Sie hatten cine ‚Höhe von 5—8’ und 
einen Turchfchnitt von 60—80. Sn ihrer innern Conftruftion und dem Snhalte zeigten fie, bei 
einem gleichen Grundcharakter, boch bedeutende Abweichungen. In allen war eine bedeutende 
Anzahl von Leichen begraben, in allen vielfache Beweife, daß Feuer bei der Beerbigung auf der 
Stätte angezündet worden war, ganze Lagen von Afche und Kohle. In dem erften waren die . 
Leichen meift mit Steinplatten bebecdt, wenigftend waren folche um und unter den Kopf geftellt. 
m zweiten fand ſich aus Kiefeln, wie fie im Rheingeſchiebe fich finden, ein ziemlich regelmäßiger 
Kreis, in deffen Mitte eine Leiche begraben war, die anderen lagen außerhalb derfelben. Im 
dritten Tagen fie meift ganz frei in der Erde, und hier fanden fich faft nur am Außerften Rande 
und ganz in der Mitte Steine — Sn allen fanden fich Refte von thönernen Gefäßen, aber im 
erften fo, daß fie offenbar zerbrocdhen in den Hügel gebracht worden waren; im zweiten waren 
nur einige Scherben, und ein ganz kleines, vielleicht ganz hineingeftellted Geſchirr, in dem bdrits 
tem dagegen mehrere große Töpfe oder Urnen, welche kleinere in ſich fchloffen, und neben den 
Sfeletten ftanden. Ueberall famen ziemlich häufig Gegenftände des Schmuckes vor, feltener Waf⸗ 
fen, vorherrfchend waren die Sachen aud Bronce, namentlich Ringe aller Art, und fibulae, fels 
tener die aus Eifen und aus Horn; auch Haldbänder aus Glasperlen und Bernfteln, u. a. m, 
fanden fi. — Bon befonderem Intereſſe ift aber, daß in allen drei Hügeln, und zwar ziemlich 
tief in der Erde, zahlreiche Bruchſtuͤcke römifcher Ziegel vortamen, was für die Zeit ihrer Ents 
Behung wenigſtens nad) einer Seite hin eine Gränze giebt. — Uebrigend waren in der Gegend 
zahlreiche roͤmiſche Niederlaffungen, auch außer ber Augusta Rauracorum,, die von dem dritten 
Hügel faum cine halbe Stunde entfernt war. — Welchem Volke nun biefe Gräber angehören, 
das will ich einftweilen dahingeſtellt fein Laffen, der Zweck dieſer Mittheilungen iſt erreicht, wenn 
fih andere Alterthumeforfcher zu ueuer Prüfung der Frage angeregt fühlen.” 

- Die nad Anhoͤrung diefes Bericht? von dem Vorſitzenden geftellte Frage: ob der Berein 
bad von Dr. Urlichs empfohlene Unternehmen in feinen fördernden Schuß zu nehmen befchließe, 
wurde einftimmig bejaht. j | 
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Nachdem der Borfigende noch erwähnt hatte, daB Prof. A. W. von Schlegel mehrere 
Eremplare feines vor einer Neihe von Sahren gedruckten Gebichted Rhenus principem adorans 
zur Verfügung des Vereins geftellt, ferner Dr. Sanffen aus Leyden Proben feined Werkes über 
die Infchriften des Legdener Mufeums Cin 33 Tafeln), und Baron Eftorff aus Paris meb⸗ 
rere Platten feiner „Heidnifchen Alterthäümer der Umgegend von Uelzen im Königreich Hannover” 
zur Anficht aufgelegt haben, flattete Prof. Haafe Bericht ab über den Fortgang des von ber 
vorjährigen Verſammlung genehmigten Plans, wonach zwei junge Philologen in den Stand ges 
fegt werben follten, für philologifhe Zwede die auswärtigen Bibliothefen 
auszubeuten. Er mußte bebauern, daß durch die bisherigen Unterzeichnungen noch nicht die 
erforderliche Summe zuſammengebracht worden fei, um zur Ausführung des Werkes felbft fchreis 
ten zu Eönnen, und bezeichnete cine nähere Befprechung der einzufchlagenden Mittel und “Wege 
im Schooße des befondern Komites ale wünfchenswerth, welden von der dritten Berfammlung 
die Sorge für dieſe Vereindangelegenheit war übertragen worben *). 

Die Verfammlung war hiermit einverftanden, und vernahm jeßt, indem nach Erledigung ber 
allgemeinen Angelegenheiten und Gefchäftsberathbungen zu den wiffenfchaftlichen Verhandlungen 
fortgefchritten werden Fonnte, zunächft die Aeußerungen des Prof. Dr. Fiedler über die Mes 
thode des Unterrichts im Lateiniſchen, **) welche fo lauteten: 

„88 ift eine, nicht allein von Gegnern, fondern auch von Freunden des klaſſiſchen 
Spradftudiumd vielfach gerügte und beffagte, aber nicht abzuläugnende Thatfache, daß 
der Unterricht in ber lateinifchen Sprache im Allgemeinen jegt nicht zu den erfreulichen Re 
fultaten führt, welche wir von ber Summe ber Zeit, bie auf diefen Unterrichtszweig vers 
wendet wird, und von der ſtets wachfenden Menge der Hilfsmittel und Lehrkräfte mit Recht 
erwarten koͤnnen. Ohne gerade ein laudator temporis acti ‘zu feyn, kann man behaupten, daß 
die Kertigfeit im Latein,Schreiben und Sprechen chebem größer und allgemeiner war als jet, 
daß überhaupt noch im vorigen Jahrhundert das Lateinifche mehr als eine Lebende Sprache der 
Gelehrtenrepublik betrachtet und behandelt wurde, als es jegt auf unfern Schulen gefchieht. 
Wenn wir au nicht in Abrede ftellen, daß das Studium der lateiniſchen Sprache auf der einen 
Seite an Umfang, Gründlichkeit und Tiefe gewonnen hat, fo können wir body auch nicht laͤug⸗ 
nen, daß die Fertigkeit und Gewandtheit im Gebrauch jener Eaffifchen Sprache nicht in gleicher 
Weiſe ſich vermehrt, fondern vielmehr fichtbar abgenommen hat. Wenn aber der Grund biefer 
Erjcheinung weder in einer Befchränfung der für dieſes Lehrobject beftimmten Zeit liegt, noch in 
dem Mangel der Hilfsmittel, noch auch in der Gefchicklichkeit der Lehrer zu fuchen ift, denen 
bie Erzielung erfreulicher Refultate gewiß am meiften am Herzen liegt; fo glaube ich den Grund 
jener Abnahme darin ſuchen zu müffen, daß wir, burd das dem Deutfchen eigenthämliche Streben 


*) ©, den Anhang IL 

»2) Diefe Bemerkungen waren eigentlich zu einem Vortrage in dem Derein der rbeinifch « weftphäliihen 
Schulmänner niebdergefchrieben, deffen Zweck mehr praktiſch pädagogiſch als wiſſenſchaftlich-philologiſch 
ifl. Da aber die größten Philologen von der Höhe des rein wiffenihaftlihen Lebens bisweilen in die 
niedbern Räume der Schule herabgeftiegen find, um nachzuſehen, ob die Bafis aller Philologie, der erfte 
Unterricht in den alten Sprachen, noch feſtſtehe, ja ſelbſt mit an der Befefligung biefer Baſis gear 
beitet haben; fo glaube ich die Mittheilung Diefer Bemerkungen einer wohlmollenden ‚Beurtheilung 
empfeblen zu dürfen. (Anm. d. Verf.) 
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nach Grünblichkeit und Bielfeitigteit verleitet, beim Elementarunterrichte des Lateinifchen auf 
einen Abweg gerathen find, welchen wir, aus Vorliebe oder durch amtliche NRüdfichten bewogen, 
nicht verlaffen mögen. So weit meine Erfahrung in dieſem Kreife des Unterrichts reicht, habe 
ich bemerft, daß in der erften Zeit des Sprachunterrichts jegt zu viel Grams 
matit getrieben, oder der grammatifche Unterricht im Lateinifchen zu fyites 
matifch behandelt wird. Diefe Methode, welche in Folge der wiffenfchaftlichen Behands 
lung der Grammatif feit dem Anfange diefes Sahrhunderts faft allgemeinen Eingang auf ben 

Gymnaſien gefunden hat, wird fchon vor breihundert Jahren von einem Manne gerügt, der nicht 
allein auf dem kirchlichen Gebiete, fondern auch in der Wiffenfchaft, und zumal in der Pädagogik, 
dem Geifte freiere Bahnen anwies und mit der Schärfe feines Verftandes das Richtige erfannte. 
„Iſt jemald eine Sprache gewefen, fagt Dr. Martin Zuther *), die man aus der Orammatif 
recht und wohl hat reden lernen? ift ed nicht wahr, daß aud, die Sprachen, fo die allergewifjelten 
Regeln haben, als bie Tateinifche und griehifche Eprache, vielmehr aus Uebung und Gewohn⸗ 
heit, denn aus Regeln gelernt werden?" Schon Seneca hatte diefen allein richtigen Weg mit 
den Worten in einem feiner Briefe vorgezeichnet: longum iter est per praecepta, breve et effi- 
cax per exempla. : Und daß durch eine fyftematifche Erlernung grammatifcher Regeln nichts ges 
wonnen werde, haben auch neuere Kenner und Meifter erklärt. Leibnitz, der als Sprachkenner 
unbezweifelt einen hohen Rang einnimmt, fagt: de grammatica sic sentio: pleraque usu discen- 
da: regulae deinde addendae ad perfectionem. Facciolati aber, der hinfichtlich feines lateini⸗ 
fhen Stils zu den beften der neuern Latiniften gehört, erflärt geradezu, daß er den Grammatifen 
nichts verbanfe **): quas omnes una cum crepundiis vel abieci vel deposui. Adolescens sibi 
persuadeat,, latinum sermonem non ex grammalica, sed grammaticam ex latino sermone na- 
tam esse. Obgleich aud) Fr. A. Wolf, gewiß ein Feind aller Oberflächlichfeit in Sachen ber 
alten Sprachen, ausdräclich bemerkte, „daß es eine der erſten Regeln beim erften Unterricht in 
der Iateinifchen Sprache fei, daß man dem Anfänger gleich anfangs fo viel als möglich Luft 
zu machen ſuche, wogegen fehr oft gefehlt werde,” fo wird beffenungeachtet dieſer Unterricht ims 
mer noch viel zu fehr dem Anfänger erfchwert, weil man einmal gewohnt if, das Studium ber 
Grammatit ald eine geiftige Gymnaſtik zu betrachten und durch fie die fogenannte formale Vils 
dung des Geiftes zu erreichen meint, welche feit der philofophifchen Richtung ded Jahrhunderts 
gewiffermaßen zum Schiboleth des gelehrten Schulunterricht geworben ift, um fo den Gegenfag 
zum Realismus zu bezeichnen. Nach Muret's Anweifung fol der Knabe das Decliniren und 
Gonjugiren per ludum iocumque lernen ***) — et ut libentius facial, non: metu ac verberibus, 
sed praemiolis, quibus illa aetas capi solet. Dazu gehört: freilich ein Lehrer, welcher der Sprache 
vollkommen mächtig ift und nicht aͤngſtlich nach den Paragraphen der eingeführten Grammatif 
unterrichtet, wie dies wohl hie und da fogar amtlich verlangt wird, damit die Zahl der durch⸗ 
genommenen Paragraphen in das Programm aufgenommen werden koͤnne. Die unaudbleiblichen 
Folgen eines ſyſtematiſchen Spracunterrichts im Lateinifchen find num auf den Gymnafien häufig 
diefe, „daß Knaben, die 3—4 Jahre lang Latein gelernt haben, doch nicht im Stande find, die 


*) Zimmermann: &eift aus Luthers Werfen. Bd. Il. ©. 563. 
*) . S. defien Rede: Latinam linguam ex Grammaticorum libris comparandam non esse.. 
Auch Er. 4. Wolf erlaubt, „dergleihen Dinge als Spiele zu behandeln; denn es liegt etwas Ernſt⸗ 
haftes zum runde” 
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leichteſten deutſchen Saͤtze fehlerfrei zu uͤberſetzen. Dieſe wunderbare Erſcheinung hat lediglich 
ihren Grund darin, daß die Schuͤler zu lange mit dem Decliniren und Conjugiren, mit dem 
Auswendiglernen der Geſchlechtsregeln, Ausnahmen und dergl. geplagt werben“ *). Daß alle 
diefe Dinge durch den Ufus, durch Lectäre, auf weit leichterem und kuͤrzerm Wege erlernt und 
dann befier im Schreiben und Sprechen angewendet werben fönnen: Dies ift zwar fchon fehr 
oft gefagt, aber viel zu wenig beachtet worden. Joh. Matthias Gesner ſchrieb und fprach nicht 
nur fertig, fondern auch gut Latein: sine grammaticae ministerio, solo usu et consuetudine haec 
omnia praestilit **). Gesner’s, auf Erfahrung gegründete Anficht war: Grammalicam non mi- 
nus neeessariam esse adolescentibus, quam iuvenibus virgines, sed tempore suo; rem praestan- 
issimam quidem, sed pueris noxiam ***). Und in gleicher Weiſe fpricht er ſich in der leſens⸗ 
werthen Borrede zu Cellarius lateinifcher Grammatif aus. Ohne Kormen und Wörter kann man 
freilich in Feiner Sprache gut fortfommen: diefe mäffen alfo auswendig gelernt werden, jedoch 
nicht hintereinander und nicht ohne fofortige Anwendung. Dem Knaben wird dag Memoriren 
leicht, denn feine Intelligenz Außert und bethärigt fic vorzugsmweife ald Gedächtniß; aber man 
überlade ed nicht mit abftracten Regeln und Spracgefegen, die dem kindlichen Faſſungsvermoͤgen 
nicht angemeffen find, das in dieſer Bildungeperiode nur das Concrete in feiner Anfchaulichkeit 
richtig aufzufaffen verjteht. Die Formenlehre werde daher anfangs fo einfach ald möglich ges 
macht: man laffe feine Wörter auswendig lernen, bei denen der Schäler nicht bald ſelbſt einſieht, 
wozu fie dienen. Bei Erlernung einer Sprache fommt ed immer auf ben nädılten Zwed an; 
daher muß ber Anfänger bie Wörter vorzüglich lernen, die am häuftgften vorfommen +). Nichts 
ift nachtbeifiger als in futuram oblivionem fernen zu laſſen; daß aber diefes gefchieht, zeigen 
die fchriftlichen Arbeiten in den obern Klaifen der Gymnaſien. Denn obgleidy in den untern viel 
Grammatifches gelernt wird, fo wird boch in den obern noch viel gegen die Grammatif gefüns 
digt. Nicht ſyſtematiſch georbnnete Regeln, auch wenn fie noch fo gut gelernt werden, führen zum 
Beſitz der Sprache, zur Fertigkeit im Sprechen und Schreiben, fondern lebendig aufgefaßte Thats 
fachen ber Sprache, Sprachwerfe, in Blut und Geift aufgenommen, verfchaffen allein tüchtige 
Kenntniß und Fertigkeit.“ 

„Das viele Auswendiglernen aus der Grammatif nannte Gesner ohne Umſchweif „ein 
unvernünftiges, weil es zu nichts dient, ald dem Schüler einen unausloͤſchlichen Haß gegen die 
Grammatif, gegen die Sprache überhaupt beizubringen, den Kopf zu verwirren und die Schüler 
zu andern vernünftigen Dingen untauglich zu machen.” Daher fommt ed denn auch, daß bie 
Klaffiter nad, fo vielen auf die Erlernung der alten Sprachen verwendeten Schuljahren von der 
Mehrzahl derer, bie nicht gerade Philologen find, nach der Schulzeit gewöhnlich bei Seite ges 
legt werden. Wie wenige Männer, welche eine gelehrte Echulbildung genoffen haben, leſen im 
fpätern Sahren einen Tateinifchen Autor feinem Inhalt zu lich, und wie ſelten ift einer unter 


*, Worte Aug. Grotefend's in der Vorrede zu feinem latein. Elementarbuce. 
ee) Aus Gesners Biograpbie von Nicolaus Mielas ın Biograph. Acad. Gotting. Vel. III. Abgedrudt 
in $rotfcher's Eloquentium virorum narrationes de vitis hominum doctrina et virtate excell. Vol. II. 
p- 145 sq. 
”... Ir. Wolf’s Borlefungen über die Altertbumswißenfhaft, berausg. von Gürtler. Bd. I. & 255. 
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Tauſenden, der einen alten Griechen zum Genuß und zu geiftiger Erquickung lift 9. Und wir 
Dürfen und über dieſe beträbende Erfcheinung nicht wundern; denn die jetzt auf den meiften 
Schulen vorherrfchende ftatarifche Lectäre und minutidfe Zergliederung ift ber gerade Weg, 
um der Jugend die herrlichen Alten für alle Zeit zu verleiben und ben Genuß der ebelften Geis 
ftesfrüchte zu verbittern. Die curforifche Lectäre ſoll freilich Feine fluͤchtige, oberflächliche 
fein, aber fie barf ſich auch nicht zu Tange beim Entwideln des Inhalts, bei der grammatifchen und 
biftorifchen Erklärung aufhalten, noch weniger fich mit fritifchen Unterfuchungen auf der Schule 
abgeben. In manchen Städen ift es nach Fr. A. Wolfe Meinung beſſer, einzelne Stellen des 
Ganzen unvollfommen zu verftehen, als ein Kleines Ste in den Augen zu behalten und niemals 
weiter zu fommen. Wie man übrigend-bei ber curforifchen Lectuͤre zu verfahren habe, hat Gesner 
in der viel zu wenig beachteten Vorrede zur Clercſchen Audgabe des Livius auf eine eben fo bes 
Ichrende als Taunige Weife gezeigt. Gegen das langſame und ftüchweife Lefen ber Alten, wos 
durch der in den Alten wohnende Geift mehr vom Lefer entfernt als ihm näher gebracht wird, 
fpricht fi) auch, Gottfried Hermann 6 yoaunarıxururog in der Borrede zur Tauchnig’fchen Nuss 
gabe der Ilias ganz entfchieben aus, indem er zeigt, daß nur ein wiederholtes Lefen eines 
ganzen Schriftftellerd oder größern Abfchnittes zum Auffaffen des antifen Geiſtes und zur lebens 
digen Kenntniß der Sprache führe: Nam prima cuiusvis’ scriptoris lectio vix aliam habet utili- 
tatem quam ut imaginem aliquam scriptoris animo concipiamus, non ut eius ingenium penilus 
cognoscatur: neque omnia quae ei propria sunt quibusque difficultatibus ab aliis scriptoribus 
percipi, sed notari tantum ad quae potissimum altendere debeamus possunt, Quarum rerum 
copia augetur repetenda lectione, quoque saepius repetitur, eo magis in animum lectoris pene- 
trat scriptoris ingenium. Was dort über die Lectäre Homers gefagt ift, gilt auch für das Stu⸗ 
dium jedes andern alten Schriftftellere. Gehört es aber, bei ber jegigen Lehrweife auf den 
Gymnaſien nicht zu den feltenen Ausnahmen, daß ein Abiturient den ganzen Homer, den ganzen 
Birgit oder Horaz auf der Schule gelefen hat? Und doch kann die wahrhafte Bildnng des 
Geifted nur durch das Lefen der unübertroffenen Alten erzielt werben: denn der Geift wedt und 
nährt den Geiſt; nicht Die todte Phrafe, wenn fie nur der Form wegen erlernt wird, thut fold) 
Wunder, fondern der Inhalt ift es, der lebendig macht. Nicht aus dem fpftematifchen Erlernen 
grammatifcher Formen und Regeln fommt der antike Flaffifche Geift in und, fondern aus fleißis 
gem, anhaltendem Lefen der antifen Geifteswerke und durch ſtets fortgefeßte Verfuche, den aufges 
nommenen Geift der Maffifchen Bormelt in Schrift und Rede wieder auszubrüden. Dabei übers 
fehe man nicht den viel zu wenig beachteten Nugen des lauten Leſens, um fid ein lateini, 
ſches Ohr anzueignen. Nicht allein Dichter, fondern auch Proſaiker, zumal Redner, muͤſſen laut 
gelefen werben, damit der Zauber rhythmifcher Bewegung unfer Ohr rühre, und durch dieſe 
Bermittelung geiftiges Beſitzthum werde.“ 

„Ein anderer Umſtand, welcher der Aneignung einer guten Latinität nicht förderlich zu 
fein fcheint, ift das zu frühe Ueberfetzen aus dem Deutfchen in’d Tateinifche 
und der Gebrauch Dbeutfchslateinifher Wörterbücher. Die fehriftlichen Uebungen 
in den untern Klaffen haben im Ganzen einen fehr untergeorbneten Zwed, denn bie Anwendung 





NS. das Ofterprogramm des Hamturger Gymnaſium von 1841 von Ehre. Zr Wurm: Was fol 
unferer Tugend die Bekanntſchaft mit den Staalsepochen des klaſſiſchen Alterthums? 
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der Regeln lernt der Knabe beſſer beim Leſen, wenn der Lehrer dabei Saͤtze nachbilden und aus⸗ 
ſprechen laͤßt, als wenn dergleichen Regelſaͤtze einzeln, ohne Zuſammenhang, vom Schuͤler zu 
Hauſe ſchriftlich uͤberſetzt werden. Fuͤr den Stil ſelbſt wird damit nichts gewonnen, denn „was 
als Uebung fuͤr den Gewinn grammatiſcher Regeln geſchieht, macht keinen Anſpruch auf den 
Namen einer Stiluͤbung. Hoͤchſtens mag ein Zuruͤckuͤberſetzen des Geleſenen von Erfolg ſein, 
wie die in fruͤhern Zeiten uͤblichen Imitationen unter geſchickter Leitung, welche ein gedankenlo⸗ 
ſes Uebertragen der Redeformeln vermeidet, nicht verwerflich find“ *). Die gewöhnliche Art von 
Erercitien, wo man huͤbſches Deutſch dictirt, um es wieder in hübfches Latein überfegen zu laſſen, 
hielt Zr. A. Wolf für Außerft unzweckmaͤßig. Die befte Methode ift unflreitig die, aus einem 
Lateinifchen Autor, der vor Kurzem gelefen ift, einen Abfchnitt in deutfcher wortgetreuer Ueber⸗ 
feßung y bictiren und in der Schule unter den Augen des Lehrerd überfeßen zu laffen. Das - 
durch wird ein näheres Anfchließen an die antife Deufmeife vermittelt und für eine wörtlicdhe 
Uebertragung läßt ſich der geeignete lateinifche Ausdruck leichter finden ale für eine freie. Das 
her bringt ed auch wenig Gewinn, ja Öfterd Nachtheil, wenn dem Schüler Abfchnitte aus neuern 
Klaffitern, z. B aus Schiller, Göthe, zum Uebertragen in's Lateinifche vorgelegt werden. Die 
Behandlung eines folhen Stoffes fegt die größte Gewanbdtheit und Kenntniß in beiden Sprachen 
voraus. Form und Inhalt der Meberfegungsaufgaben müffen antik und zwar mit römifchem 
Geifte erfillt fein. Die in ber griechifchen Sprache Geübteren können zur Abwechfelung Ab» 
ſchnitte aus griechiſchen Klaffifern, zumal aus Gefchichtfchreibern, in das Lateiniſche übertragen, 
wobei fich im Allgemeinen Wortitellung und Ausdrucksweiſe genau nachbilden laſſen. Wir wiffen, 
daß Cicero vorzüglich durch ſolche Uebungen feinen Stil bildete; auch der jüngere Plinius ver- 
fehmähete fie nicht **). Die gewoͤhnlichen Erercitien ftiften nach Fr. A. Wolfe Ausfpruch mehr 
Schaden ald Nutzen; durch fie gewöhnt ſich der Schüler ein wörtfiched Ueberſetzen des deutfchen 
Idioms, ein Deutfchstatein an, und lernt den Bau ber Sprache nicht. Welch' eine zeitranbende, 
muͤhevolle und fruchtiofe Arbeit aber die mit dieſen Erereitien verbundene Gorrectur ift, Dies 
weiß jeder Lehrer aus Erfahrung. Nicht zu Haufe corrigire der Lehrer die lateinifchen Arbeiten 
ber Schüler, fonbern er leite dieſe an, in der Schule die Fehler ihrer Ueberſetzungen felbft zu 
verbefiern. Durch diefe Methode mäfjen die Schüler ſich felbit auf ihre Fehler aufmerffam mas 
chen und lernen dabei mehr, ald wenn fie zu Hauſe die rothen Emendationen nachlefen, was 
übrigens boch nur flüchtig oder auch gar nicht gefchieht. Man follte daher Gesner's Methode, 
welche Ernefti und Wolf empfohlen, auf den Gymnaſien einführen, denn fie ift, von einem ges 
ſchickten Lehrer geleitet, unbezweifelt die richtigfte und nuͤtzlichſte. Ernefti befchreibt fie mit fols 
genden Worten ***) : In scholis Gesnerus non probabat morem singulorum scripta privalim cor- 
rigendi, non praesentibus, qui scripsissent. Eum laborem frustra insumi, quod plerique vel 
negligerent inspicere, quae emendata essent, vel rationem et causam emendationum nescirent. 
Itaque sic instituebat in schola Thomana, ut in exercitationibus publicis natu maiores et prac- 


*), S. Hand’s Lehrbuch des latein. Stils. 2te Ausg. ©. 482. 
**) Plin. Rpist. VII, 9 Quintil. Inst. Orat X, 5, 2. Id Cicero sua ipse persona freguentissime praecipit: 
quin etiam libros Platonis atque Xenophontis edidit hoc genere translatos. . 
#***) Narratio de J. M. Gesnero ; in Opusculis oratoriis p. 327 sq. Berg. Hand's Lehrbud des lat. Stils 
©. 491. 2te Ausg. i 
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fecliores statim Latine exciperent, quae Germanice proponeret, et audienlibus omnibus , quos 
excitarat, corrigeret, ut inde et alii proficerent ei peccata sua emendarent. Ceterum dum illos 
audiebat, modo hunc, modo illum interrogabat, quid ipse scripsisset , vel libros inspjeiebat: 
interdum etiam veluti consilia cum discipulis inibat de modo recte vel exprimendae BeRlEnEBE, 
vel scripti emendandi, ut omnes acueret. an 

„zen Gebrauch der jetzt fo beliebten und für den Lehrer allerdings Bequemen Ueber 
ſetzungsbuͤcher kann ich bei dieſen Uebungen nicht gut heißen. In den meiften entfernt fich der 
deutfche Ausbrud und die Wortftellung fo weit vom lateinifchen Idiom, daß der Schuͤler mit 
Hülfe bes beutfchslateinifchen Wörterbuchs oft zu den fonderbarften Ausdrucksweiſen fich verlei⸗ 
ten läßt, Die alles andere find, nur kein klaſſiſches Latein. Auch ftehen in dergleichen Büchern 
entweder zu viel ober zu wenig Redensarten, mitunter felbft nicht gut Tateinifche. Dazu fommt 
noch ber Lebelftand, daß der Inhalt diefer Aufgaben nicht immer aus dem Gebiete der Elaffifchen 
Vorwelt entlehnt it. Um nun dieſe Mängel und andere Nachtheile, die mit dem Gebrauche 
foicher Bücher verbunden find, zu befeitigen, mache der Lehrer die Aufgaben felbft, wortgetreue 
Ueberfegungen aus römischen Klaffifern, zunaͤchſt aus Hiftorifern; z. B. hiftorifche Zufammens- 
ftellungen aus Cicero's Briefen, aus Livius u. a., und zwar wo möglich fo, daß der Verfuch des 
Auffindend dem Schüler nicht gelingen, und wenn er die Stellen auch findet, deren Lectüre ihm 
nur nüglich: fein kanu. In der Klaffe gehe dann der Lehrer das deutſch dictirte Penfum durch, 
frage nach den Iateinifchen Ausdruͤcken, welche der Schüler zu dieſer oder jener Stelle anwenden 
wolle, fage ihm mit Gründen das Nichtige, Taffe dabei. fonongme Redensarten aufjuchen, und 
frage nach den zu beobachtenden grammatifchen Regeln. Zu Haufe wird nun nach biefer Vor⸗ 
bereitung der Schüler zu feiner Arbeit fein deutfchslateinifches Lexikon nöthig haben, fondern 
theils die mitgetheilten Nedendarten, die jedesmal auswendig zu lernen find, theild Den eigenen, 
fchon gefammelten worrath von Wörtern anwenden. Diefer wird fi nun immer mehr vergrös 
ern und in Prima fo zugenommen haben, daß ein fleißiger Schüler diefer Klaffe ohne Mühe 
Auffäte über folche Themata, die ber Ephäre feines Denkens angemeffen und aus dem Kreife 
bes Unterrichts, zumal des gefchichtfichen, entlehnt find, ohne Gebrauch eines deufichslateinifchen 
Woͤrterbuchs fchreiben fann. So gewöhnt ſich der Schüler Tateinifch zu denfen, aus eigenem 
Kopfe zu fchreiben, und nur wer zur biefer Fertigfeit gelangt, wird gut fehreiben. Häufige Ex⸗ 
temporalien fann ich nicht gut heißen, denn fie verführen mehr oder weniger zur Nachlaͤſſigkeit. 
Auch Oxintilian billigt diefes eilige Schreiben nicht, nam cito scribendo non fit, ut bene scri- 
bamus; bene scribendo fit, ut cito.“ 

„Wenn nun aus den Erfahrungen der Gegenwart hervorgeht, baß die bisherigen Er⸗ 
folge des Tateinifchen Sprachunterrichts, zumal in den untern Klaffen, nach der jegt üblichen 
und zum Theil vorgefchriebenen Weife billigen Anforderungen nicht entjprechen, fo ift es aller 
dings von Wichtigkeit, die Hemmniffe und Mängel zu entferuen und den Weg aufzufuchen und 
zu verfolgen, der ficherer und leichter zum Ziele führt, ald ber bisher betretene, den ich ben ſyſte⸗ 
matifchen nenne; jener aber ift der praftifche, der wieder aufgefucht werben muß. Er ift freis 
lich der feichtere, führt aber darum nicht zur Ungründlichleit, denn Erleichterung im Ler⸗ 
nen fchließt nicht die Gruͤndlichkeit aus; was man anfangs dem Schüler erleichtern 
kann, fol man ihm nicht abfichtlich erfchweren, da es des Schwierigen in der Sprache ohnedies 
fhon genug giebt. Auch ift die Grammatik von ihren Erfindern gar nicht dazu beflimmt, bie 
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Knaben damit zu quälen und fie um alle Luft zum Stubiren zu bringen. Die allgemein herr 
fchend gewordene Meinung, daß es zur Gründlichfeit und zur formalen Bildung nöthig fei, daB 
die Geammatit Schritt vor Schritt, von Paragraph zu Paragraph durchgegangen werde, von 
mensa bis zum Kalender, ift bei näherer Betrachtung ohne Halt. „Ich muß lachen, denn juft 
die formale Bildung ift eg, für welche auf dieſem Wege gar nichts gefchieht; Ihr könntet Euren 
Schuͤler mit gleichem Gewinn für feine Geiftesbildung mit ber Heraldik ober der Genealogie 
befhäftigen. Die erften zwei Jahre fpricht er die Formen und Regeln nad) und denkt ſich nichts 
dabei; allmählich lernt er durch die den Regeln gegebenen Beifpiele fo wie durch die Lectuͤre ans 
dre Säge bilden, und dann fheint es Euch, er befolge die Regel, wo ed doch nicht das prae- 
ceptum ift, das ihn leitet, fondern das exemplum; aber gefegt auch, die Regel werde mit der 
Zeit verftanden, wißt Ihr, daß Ihr das Gegentheil von dem gethan habt, mas der auf formale, 
anf Verftandesbifdung ausgehende Lehrer thut? Der natürlichen Dentfaufheit habt Ihr Vorfchub 
geleiftet, indem Ihr die Regeln fertig, in abgerundeter Form gegeben habt, die der Schüler auf 
analytifhen Wege, durch Abftraction von concreten Fällen, felbftthätig hätte fuchen und formus 
liren follen“ *). Es ift aber jene von dem Grundfage der formalen Bildung ausgehende Mer 
thode des grammatifchen Unterrichts auch aus dem Grunde eine ganz. unpädagogifche, weil fie 
auf die Natur und Eubjectivität der lernenden Intelligenz gar feine Rüdficht nimmt und den 
Kopf des Knaben für ein leeres Gefäß anfieht, dem der grammatifche Gehalt eingegoffen wird. 
Und darin liegt eben der Hauptfehler jener ſyſtematiſchen Methode, Nicht aus ben abftracten 
Regeln der fchon fertigen Grammatik wird die Sprache erlernt, fondern aus den concreten Stoffen 
der Sprache ſelbſt. Man führe alfo den Schüler fo zeitig ald möglich zum Lefen, zum Berftehen 
des Geleſenen, und faffe ihn mit der Sprache felbft umgehen und arbeiten. Dabei muß ed aber 
immer der erfte Grundfaß bleiben, vom Befondern auszugehen, um fo aufs Allgemeine zu kom⸗ 
men, niemals aber umgefehrt.. Dies fchärft des Schülers Urtheil, wenn er ſich aus den Bei⸗ 
fpielen die Regel abftrahirt. Es foll nun eben ‚damit nicht gefagt werden, die Grammatik bei 
Seite zu legen; diefe muß vielmehr dem Schuͤler ſtets zur Hand ſeyn und diene ihm zum Nach⸗ 
fchlagen. Die Regeln aber auswendig lernen zu laffen, uennt Wolf die verdammtefte Methode. 
Man beachte bei dem Gebrauche der Grammatik die trefflichen Winke, welche Scheller in der 
Vorrede zur erften Auflage feines kleinern lateinifchen Wörterbuchd giebt. Sein Lehrer hielt 
nichts vom Aufgebenz er ließ vielmehr alles in ber Grammatik auffchlagen und herlefen, wodurch 
die Schäler die Grammatik fpielend in den Kopf befamen und eine fo vertraute Bekanntſchaft 
mit dem Inhalte. berfelben machten, daß fie bei jeder Stelle eines Schriftftellere den Paragras 
phen anzugeben wußten, ber die Rıgel dazu enthielt. Die foftematifche Behandlung ber Syntar 
und die hiftorifche Entwicdelung der grammatifchen Formen werde für die oberfte Klaffe ber 
Schule aufbewahrt, deren Schüler mit gereifterm Verſtande das Abftracte der Negel und ihrem 
Grund aufzufaflen im Stande find.“ 

„Se mehr nun von den Wortführern der realiſtiſchen Richtung unſerer Zeit an jede Thaͤ⸗ 
tigkeit, auch an die des Geiſtes, an den Unterricht, der Maßſtab der Nuͤtzlichkeit angelegt und 
der hohe Werth der Maffifchen Studien überhaupt herabgebrüdt, oder wenigitens die Summe ber 
auf die Erlernung der alten Sprachen verwendeten koftbaren Zeit mit dem Werthe der Ergebniffe 





*) Dr. Magerd moderne Philologie und die deutihen Schulen. Stuttgart 1840. 5. 41. 
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verglichen und dad bei folchen Vergleichungen häufig ſich herausftellende Mißverhaͤltriß ver den 
Richterſtuhl der Iffentlichen Meinung gebracht wird: defto mehr ift es bie Pflicht aller derer, 
die es einfehen und aͤndern können, ber früher von gewichtigen Stimmen ausgefprochenen und 
bier befcheiden wiederholten Anficht ihre theilnehmende Aufmerffamkeit zuzuwenden und der alten 
naturgemäßen, einfachen praftifchen Methode, deren Anwendung durch bie Erfahrung als eine 
fruchtbringende fid; bewährt hat, beim Unterricht in en alten Sprachen, und namentlich ber 
Iateinifchen, wieder freien Eingang zu geftatten. Denn von den Erfolgen einer zwednäßigen 
Methode wird es großentheild abhängen, ob das Studium der Alten fernexrhin fih auf ben 
Schulen auch für Nichtphilologen, für die allgemeine Bildung behaupten und ob ber Gewinn 
für den Geijt und das Leben auch der Mühe entfprechen werde, welche wir mit Recht auf den 
geiftigen Nachlaß der Borwelt verwenden. Nicht die auf den Höhen der Wiffenfchaft ſchwebende 
Theorie, fondern die bewährte Prarid der Erfahrung erringt wie überall, fo auch in ben Werk» 
ätten der geiftigen Ausbildung ben lockenden Kranz des Sieges.“ 


Nach der hier eingetretenen Pauſe führte der VBorfigende den anmwefenden Profeflor voy 
Schlegel auf die Rednerbühne, und überreichte ihm, in Folge des VBefchluffes der vorbereitens 
den Sigung, die nachftehend abgedruckte Botivtafel mit folgender Anrede: „Empfangen Sie, vers 
ehrungswuͤrdiger Mann, Mann Deutſchlands, Europa’8 und Nichts Europas, den Ausdruck ber 
Bewunderung und des Danfgefühle dafür, daß Sie, groß und bahnbrechend in den verfchieden- 
ften Gebieten geiſtiger Thätigfeit, das Haffifche Alterthum und feine Würdigung von ben Feffeln 
des Vorurtheild befreit haben; daß Sie durch Lehre und Beifptel, mit auslegendem Wort und 
nachbildender That, bie Großartigkeit, Sinnigfeit und Gefegmäßigfeit antifer Poeſie erfchloffen 
haben; daß Sie die Methode, die wir als eine Errungenfchaft der Haffifchen Philologie anfpres 
chen dürfen, in dem Gebiete einer durch Sie neugeborenen Philologie zu Ehren gebracht haben. 
Sm Namen des Vereines habe ich die Ehre und die erhebende Befriedigung, Ihnen biefes Weis 
beblatt im Sinne einer, feltenem Berdienfte gewidmeten und aus freiem Anerfenntniß ded Herzens 
fommenben Huldigung zu hberreichen. Vergoͤnnen Sie uns ferner, Sie ald den Unfrigen hoch 
zubalten, und laffen Sie in freundlicher Erinnerung auch ung die Shrigen fein.“ 

Der alfo Begruͤßte, von welchem fich in diefem feierlichen Augenblick jeder der Anweſen⸗ 
ben fagte, daß er mit wenigen gefeierten Namen allein nody aus ber großen Zeit unferer Littes 
ratur von beren Heroen übrig fli, und wie aus einer für ihn fchon untergehenden Periode noch 
mit jugendlicher Friſche des Geiftes in die Beftrebungen bes jüngern Gefchlechtes heruͤberſehe, 
erwiderte die an ihn gerichtete Anrede durch die Erinnerung an den Gang ſeiner Studien und 
Leiſtungen. 

„Nur eines koͤnne er vor den uͤbrigen hier verfammelten verdienftvollen Männern ale ihm 
eigen anfprechen, daß er fchon vor 53 Jahren angefangen habe, nämlich in feiner 1788 erfchier 
nenen Geographia Homerica, für eine umfaffendere Behandlung philologifcher Gegenftände, wenn 
auc mit noch wenig geprüften Kräften, thätig zu fein. Habe er fpäter auf dieſem ſchoͤnen und 
reichen Gebiete nicht fidy zu den Leitungen Anderer erheben koͤnnen, die mit ihm und nach ihm 
zum Theil aus derfelben Schule hervorgegangen, fo ſei davon unter vielen dieſes ein Grund, 
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daß er theild burch Neigung, theild durch Berhältniffe in andere, daß er vielleicht in zu viele 
Gegenftände fei gezogen ‚und zerftreut worden, und wohl nur zu geringem Theil bürfe er anneh⸗ 
men und ald ihm zufommend betradjten, was dieſe Berfammlung fo vieler Pfleger wahrer Wit: 
fenfhaft ihm nachſichtsvoll und mit einer Gefinnung beigelegt habe, die er nad; ihrem ganzen 
Umfange zu fchägen wife, und die er zu verdienen auch in der wohl nur noch kurzen ihm ges 
goͤnnten Lebengzeit bemüht fein werde.” « 

Der allgemeine Zuruf der Berfammlung empfing den Gefeierten, als er mit fichtbarer 
Ruͤhrung unter fie herabftieg und feinen Sig in ihrer Mitte wieder einnahm. 


Die vom Oberfchulrath und Archivdirector Friedemann abgefaßte Votivtafel ſelbſt 
war die hier nebenſtehend abgedruckte: 





Nachdem eine zuſammenhaͤngende Discuſſion der, uͤber die Methode des grammatiſchen 
Unterrichts theils fruͤher, theils an dem heutigen Tage vernommenen Anſichten durch Beſchluß 
der Verſammlung an das Ende der Sitzung war verlegt worden, trat der Tagesordnung gemaͤß 
Profeſſor Dr. Ritter auf und ſprach über Cieero's Nachrichten von den Servianiſchen 
Centurien, die er mit ben entfprechenden bed Kivius und Dionyfius verglich und wirdigte. 
In ausführlicher Entwidelung *) fuchte der Redner folgende vier Hauptfäße zu begründen: 

1) „Nach einftimmiger Tradition des Alterthums habe ed nicht mehr und nicht weniger ale 193 
Servianifche Genturien gegeben; 2) Die fogenannte Genturie der accensi fei rein erbichtet und 
Folge eines Mißverftändnifles ; 3) in der Stelle des Cicero de re publica II, 22, fei ein Rech⸗ 
nungefehler enthalten, der auf den erften Anblick zwar auffallend fcheine, aber durch feine Kunft 
der Auslegung und noch weniger durch Aenderung der überlieferten Worte befeitigt werden fünne; 
4) daß Cicero, Livius und Dionyſius in ihren Berichten über die Servianifche Centurien s Ber, 
faſſung in allem Wefentlichen uͤbereinſtimmen.“ 


Auf Anlaß diefed Vortrags entipannen fid, Tebhafte und intereffante Erörterungen, indem 
zuvoͤrderſt Prof. Dr. Hermann aus Marburg fich erhob, und Außerte: „So fehr er dem geehrten 
Redner für die mannigfache Belehrung feines intereffanten Vortrags danfe, könne er fich doch 
in Beziehung auf den zufegt von demfelben berührten Punkt der Frage nicht währen, ob denn 
Cicero nicht, als er die Bücher vom Staate ſchrieb, laͤngſt ale Conſul felbft Genturiatcomitien 
präfibirt und deren Abftimmungen geleitet habe? Diefes vorausgefegt, würde aber ein Rech⸗ 
nungefehler, wie ihn ber Redner unterftelle, geradezu unbegreiflicy fein. Denn die Sache habe 
neben dem arithmetifchen und antiquarifchen auch noch weſentlich einen hoͤchſt wichtigen politis 
fchen Gefihtspunft, und fo wenig er beftreiten wolle, daß ein Staatsmann wie jeder Menfch 
fi) einmal irren und verrechnen fünne, fo würde ſich doch Cicero hier in dem Kalle eines Fir 
nanzminifters befunden haben, der fi da, wo er in Wahrheit Ueberfchuß hätte, felbit ein Deftcit 
beilegte. Sebermann kenne den ariftofratifchen Charakter der Servianifchen Genturieneintheilung, 





*) Diefe feld it von dem Herrn Verfafler den vorliegenden Verhandlungen nicht vergännt, dagegen im 
sten Heft ber Neuen Folge des Rheinifhen Muſeums für Philologie veröffentlicht worden. 
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der gerade darauf beruht habe, daß die erſte Claſſe mit Einſchluß des Ritterſtandes allein mehr 
Stimmen (acht und neunzig) hatte als ſaͤmmtliche übrige Claſſen zufammengenommen; nach 
Eicero’d Rechnung aber hätte ed noch acht weiterer Stimmen bedurft, um der Abſtimmung der 
erften Staffe die abfolute Majorität zu verfchaffen; und fo leicht alfo auch die Verwechſelung 
der Ziffern 89 und 98 an ſich fcheinen möge, fo ſchwer laſſe es fich denken, daß Cicero, wenn 
zu feiner Zeit noch die Servianifche Eintheilung beftanden hätte, oder doch die angeführte Stelle 
Republ. II. 22 ſich auf diefe bezöge, der eriten Claſſe, auf welche der Senatspartei fo viel ans 
fommen mußte, flatt des Uebergemichtd, daß fie nach Servius fchon als folche befaß, eine, wenn 
auch noch fo geringe Minderheit beigelegt haben follte. Bei weitem eher empfehle fi) daher bie 
Annahme, daß Cicero nicht mehr von der Servianifchen, fondern von der Eintheilung feiner eiges 
nen Zeit ſpreche, welche zwar die fruͤhere Centurienzahl im Ganzen beibehalten, die Vertheilung 
derſelben in Claſſen aber im Einzelnen nach demokratiſchen Principien modificirt haͤtte; und 
dieſe Annahme ermangele um ſo weniger der aͤußern Begruͤndung, als aus deutlichen Stellen, 
die dem Redner ſelbſt am wenigſten unbekannt ſeien, hervorgehe, daß ſpaͤter die Tribus mit der 
Centurieneintheilung verſchmolzen worden, wovon ſich bei Servius feine Spur zeige. Der Redner 
habe ſich zwar auf die Imperfecte excluderetur und valeret berufen, um zu beweiſen, daß Cicero 
nicht von der Gegenwart ſpreche, ſondern nur geſchichtlich aus der Vergangenheit berichte; ſolche 
Imperfecte des Conjunctivs aber gebrauche die lateiniſche Sprache oͤfters, wo auch nur die Ent⸗ 
ſtehung einer Sache in die Vergangenheit falle, um die urſpruͤngliche Abſicht derſelben anzudeu⸗ 
ten, ohne daß damit die Fortgeltung fuͤr die Gegenwart wegfalle; und da Cicero mit deutlichen 
Worten ſage, nunc rationem videtis esse talem, und tot enim reliquae sunf, fo ſei die Hinweis 
fung auf eine noch beftehende Einrichtung nicht zu verfennen. Auch darauf fünne man ſich nicht 
berufen, daß wenigftend zur Zeit des Scipio oder wen feiner Zeitgenoffen fonft jene Stelle der 
Republik in den Mund gelegt fei, die Servianifche Einrichtung noch beftanten habe: denn bie 
erften Spuren ber gedachten Aenderung fünden ſich fchen im zweiten punifchen Kriege, während 
von einer Umgeftaltung der Centuriatcomitien zwifchen dem jingern Africaner und Cicero in 
biefer Hinficht nichts vorliege. Ueber die nähere Befchaffenheit der veränderten Einrichtung ſpaͤ⸗ 
terer Zeit wage er freilich bei der großen Meinungeverfchiedenheit, welche darüber bei den ur⸗ 
theilsfähigften Sachfennern berrfche, Feine beftimmte Anficht aufzuftellen; fo viel habe ihm jedoch 
immer am Einfachften gefchienen, daß die fiebenzig Centurien, weiche nach Abzug der Ritter und 
Zimmerleute bei Cicero für bie erfte Slaffe übrig blieben, in der doppelten Zählung von centuriis® 
seniorum und iuniorum gerade der Zahl der fünf und dreißig Tribus entfprächen, und da ſich 
hieraus mur bie willfommenfte Uebereinftimmung der Ciceronianifchen Etelle mit den fonftigen 
Zeugniffen für den Grundcharafter der fpätern Eintheilung fo ergeben würde, fo wuͤnſche er 
jedenfalld von bem geehrten Redner zu hören, weßhalb derfelbe flatt diefer einfachen Auslegung 
feine fühne VBermuthung vorgezogen habe?“ 


Der erfte Redner erwiderte diefe Einmwürfe mit der Behauptung, daß die ganze Servia⸗ 
nifche Genturienverfaffung zur Zeit des Cicero fchon veraltet und außer Gebrauch gewefen fei. 
Die Eomitien feien damals aus der Genturiens und Tribusverfaffung gemifcht geweſen, mas 
fhon Andere angenommen, obgleich big jeßt das Nähere diefer un noch nicht habe koͤnnen 
ermi.telt werden, 
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Ebenfalls gegen Prof. Ritterd Anfichten waren die Bemerlungen von Prof..Dr. Gerlad 
aus Bafel gerichtet: „Weder die Genturienzahl 193, noch die Stelle über die accensi velati 
fcheine nach den mannichfaltigen Unterfuchungen der neuern Zeit noch einer fo einläßlichen 
Erörterung zu bedürfen, ale ihr Prof. Ritter habe zu Theil werden laffen. Dagegen fei 
bei der Würdigung der Giceronifchen Stelle die neuefte und, wie es fcheine, gelungenfte 
Erklärung nicht erwähnt worden, welde Dir. Peter in feinen „rohen der römifchen Berfafs 
ſungsgeſchichte“ gegeben habe, nach welcher Cicero die Verminderung der Genturien der erften 
Claffe auf 70 im Auge, diefe Zahl mit der Zeit des Servius in Verbindung bringt oder viels 
mehr in Beziehung febt, fo zwar, daß nun für die Zeiten des Servius bie erſte Claſſe allein 
mit den Rittercenturien ein Uebergewicht bilpete, auch fpäter nur acht Genturien der zweiten Slaffe 
hinzukommen mußten, um die Eleinfte Mehrheit zu bilden; eine Erftärung, weldye um fo mehr 
Billigung verdiene, ale fo ganz ohne Zwang die Anficht Cicero’ an dem durchaus ariftocratifchen 
Charakter der Genturienderfaffung volle Beitätigung findet.” 


In anderer Weife fuchte Hofratb Thierfch die Ueberlieferung des Cicero zu retten. 
Er erinnerte, „das Verfahren, nach welchem die von einander abweichenden Nachrichten ber drei 
genannten Gewähremänner combinirt und diefe in innere Uebereinftimmung follten gebradyt wer- 
den, fei faum zuläffig. Denn offenbar berichten fie aus verfjchiedenen Quellen. Dionyſius folge 
dem Cato, Livins vielleicht dem Valerius Antias, und von Cicero fei’faum zu zweifeln, daß er 
auch diefen Theil feiner Nachrichten über altrömifche Verfaffung aus dem Polybins gefchöpft 
babe, der mit dem Scipio, welchen er rebend einführt, ohnehin in perfänlichem Verkehr geftan- 
den. Da aber der Urfprung jener Quellen fo wenig befannt, wie der Grad ihrer Berläffigfeit 
zu beftimmen fei, fo fcheine bei Vergleichung ihrer Verjchiedenheiten nicht die Synchyſis, fondern 
die Diafrifis, oder die Echeitung und Getrennthaltung ihrer Nachrichten das rechte Verfahren, 
und Cicero’d Stelle für fich betrachtet, koͤnne auch aus ſich chne jene bedenkliche Annahnte eines 
fo offnen arithmetifchen Irrthums erflärt werden.“ 


Dagegen bemerkte Prof. Ritter unter Auderm: „Die behauptete Berfchiedenheit der Quellen 
fheine ihm noch feineswegs über den Zweifel geftellt, auch ſei bei der großen Leichtigkeit und 
Schnelligkeit, mit welcher Cicero feine philofophifchen Schriften ausgeführt habe, es gar nicht 
Seltenes, bei ihm auf viele, ftarfe, und noch bedeutendere Irrthuͤmer zu ftoßen, wie diefes na= 
mentlich in Bezug auf den Etoff der Bücher de finibus bonorum et malorum Madwig in Ko— 
penhagen vor Kurzem nachgewiefen habe.“ 

Doch gab der Redner zu, daß feine Anfidyt über dieſe, der Betrachtung fo viele Seiten 
barbietende Streitfrage noch weiterer Begründung bedürftig fei, hielt fie aber derfelben zugleich 
für fähig. | ” 

- Kür den Augenbli mußten die wefentlichen Gefichtöpunfte erfchöpft fcheinen. Bei der 
fehr vorgerücdten Zeit wurden mit Genehmigung der Verfammlung die noch rädjtändigen anders 
weitigen Debatten auf den erften Theil der dritten Sitzung anberaumt, und die zweite vom 
Vorſitzenden aufgehoben. 
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IV. 
| : Drotofoll 


der 
dritten Öffentlihen Sitzung. 


Bonn, am 2. Öftober 1841. 


Indem der Vorfigende ald erſtes Gefchäft der heutigen Sigung die Berichterftattung über 
die Suringarfche Preisaufgabe und die BVertheilung des Preifes felbft anfündigte, fchidte er 
‚noch die Mittheilung voran, daß im Namen des Herrn Suringar deſſen Schwager, Profeflor 
Roorda aus Amfterdam, anweſend fei, und daß derfelbe zugleich zwei auf Java bezügliche, 
in deſſen Landesfprache gedrudte, aus einer Leydener Officin hervorgegangene Werfe dem Vereine 
zu offeriren die Güte gehabt habe. Es wurde auf den Antrag des Bicepräfes befchloffen, diefe 
Werke, nachdem fie zur Anficht ausgelegen, an die Königliche Univerfitätebibliothet zu Bonn zu 
übermeifen. Eine von Herrn Suringar felbit in Deutfchland gehaltene Gelegenheitsrede, in 
der fich diefelbe humane Gefinnung ausfprach, die fich dem Vereine fchon laͤngſt bewährt hatte, 
fo wie ein philoſophiſches Schriftchen des Dr. Wenner aus Bonn, wurden in den, von den 
gefälligen Gebern zu diefem Behuf beftimmten Exemplaren vertheilt. 

Hieran reihte fich, vorgetragen von Dr. Züllig, der Bericht über das Refultat 
der Gefchäfte des Preisgerichtes zue Beurtheilung der Antworten auf die & us 
tingar’fche Preisfrage: | 
„Welches find die Urfachen, warum fo viel Gutes, was die Kinder in der Schule ges 

lernt haben, wieder verloren geht, fobald und nachdem fie die Schulen verlaffen has 
ben? Welche Mittel Eönnen gegen diefen Verluſt nach dem Verlaffen der Schüler 
angewendet werden? u. f. w.” 
erftattet von den im October 1839 in Mannheim dazu ernannten und im October 1840 in Gotha 
beftätigten Preisrichtern: Dr. Soldan in Gießen, Profeffor und Kreisfchulinfpector Dr. v. Oſian⸗ 
der in Stuttgart, Minifterialrathb Dr. Zell in Karleruhe, Dr. Zullig in Heidelberg. *) 

„Richt weniger ald 65 Schriften, zum Theil von nicht geringem Umfange, eine in fran« 
zöflfcher, Die andere in beutfcher Sprache, find zur Bewerbung um die Ehre ber beiten Beants 
wortung diefer Frage, und um den Gewinn des dafür ausgeſetzten Preifes eingegangen, ſechszig 
fhon vor dem erften Sanuar 1840, ald dem dafür beftimmt gewefenen Außerften Xermine, ſechs 
weitere erft im Februar, März und Mai d. % Auch unter diefen legten befanden ſich noch 
lobenswerthe, felbit vorzügliche Arbeiten; aber diejenigen, welche geeignet fdyienen , fi) den 


*) „Herr Oberſtudienrath Schacht in Darmftadt hat zu feiner Zeit erklärt, wegen fortdauernder Krank: 
lihfeit aus der Zahl der Preidrichter austreten zu müſſen.“ 
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Preis ftreitig zu machen, wurben in jener großen Mehrzahl von früher eingegangenen Abhand- 
fungen ‘gefunden, fo daß es alfo nicht nöthig war, die Frage: ob auch die leteren noch zur 
Goncurrenz zuzulaffen feien, zur Discuffion zu bringen.” 

„So verfchieden nun diefe Arbeiten unter fich find, fo entfchieden werthlos die einen, fo 
höchft werthooll die andern, fo muß doch befonders über dieſe letzteren zum Voraus die Brmers 
fung ausgefprochen werden, daß gerade fie von dem eigentlichen Boden der Preisfrage fich mehr 
oder weniger entfernen. Die Preiöfrage bezieht ſich nach der ihr in der Bekanntmachung vom 
3ten Detober 1839 gegebenen Faſſung vorzugsweife erftens auf die Volksſchule, zweitens 
auf die „nad; dem Berlafen der Schule’ anzuwendenden Mittel zur Verhütung des Berluftes 
der von bort Davon getragenen Mitgift. Man hätte daher erwarten follen, daß vorzugsmeife 
ber Unterricht der Volksſchule bei der Beantwortung der Frage im Auge gehalten, und daß der 
Hauptnachdruck auf die Vorfchläge, über die, nach dem Verlaſſen der Schule anzumendenden Mittel 
zur Verhütung jenes Verluſtes gelegt würde. In der fetteren Beziehung durfte man von einer 
erfchöpfenden Beantwortung der Frage eine umfaffende Darftellung und Kritif der in dieſer 
Hinſicht fchon beftehenden Einrichtungen erwarten, woran ſich dann, fo fehien es die Frage zu 
fordern, die Vorjchläge angefchloffen hätten, auf die das Vorangehende geführt hätte.“ 

„In dieſer beftimmten Richtung und Begrenzung ift jedoch im Allgemeinen diefe Preisfrage 
in den vorliegenden Beantwortungen nicht behandelt werden. Wenn aud) die Meiften auf das 
Volksſchulweſen mehr oder minder befondere NRücdficht genommen haben, fo gefchah dieß doch nicht 
in befriedigendem Maße. Vielmehr haben die meiften und gerade die bedeutendften Arbeiten fich 
nicht blog auf den geſammten Schulunterricht ausgedehnt, fondern auch die hierher gehörigen 
Fragen in der größten Allgemeinheit behandelt. Ebenſo haben ‚war die Verfaſſer die nad) dem 
Terlaffen der Echule zu dem angegebenen Zwede anzumendenten Mittel mehr oder minder aus⸗ 
führlich behandelt, aber doch nicht mit der uͤberwiegenden Bevorzugung und in der Bollftändigfeit, 
wie ed nach der Faſſung der Preisfrage hätte fein ſollen.“ 

„Dagegen läßt fich andrerfeits nicht verfennen, baß allerdings die Preisfrage auch jene 
andere freiere Auffaſſung nicht allein zuläßt, fondern auch felbft anbahnt, indem fie in den bei⸗ 
gegebenen näheren Beſtimmungen ihrer Meinung die Forderurg aufftellt, daß auch auf Die 
Frage: „ob nicht vielleicht in dem Unterrichte felbft der Keim des fraglichen Berluftes liege,“ 
eingegangen werde. Eben fo wenig fann verfannt werben, daß diefe freicre, ſich einen weiteren 
Raum geftattende,, Auffaffung der Preisfrage zugleich die voraugfichtlich fruchtbarere if. Zwar 
allzueng wurde fie ohne Zweifel von Denjenigen aufgefaßt, die fie hie und da in Zeitfchriften 
und an andern Orten ganz und gar verworfen haben, indem fie glaubten, daß fie auf unrichti⸗ 
gen Anfichten von der Sache felbft beruhe, daß fie etwas Irriges als eine Thatfache vorausſetze 
(nämlich daß auch von dem mirffich Guten, bas die Echule gut gelehrt und der Schüler gut 
gelernt habe, wieder Vieles bald nach dem Berlaffen der Schule verloren zu gehen pflege,) daß 
demgemäß die Frage blos dahin gehe: welche Einrichtungen man, vielleicht mit großer Krafts 
anmwendung zu treffen habe, um dieß angehfiche Uebel zu verhiiten oder doch zu mindern, kurz, 
daß bei derfelben nicht weniger überfehen fei, ald daß es weder möglich, noch an fich nothwen⸗ 
dig fei, Mittel zu erdenken, burch deren Anwendung aller Unterricht, dem die Jugend bis zum 
Berlaffen der Schule würde genoffen haben, für immer firirt würde, daß, wenn es felche Mittel 
gäbe, doc; der Zweck des Aufwandes ber dazu in Anfpruch zu nchmenden Kräfte kaum werth 
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- fein würde, und daß diefe Kräfte, um hier zu dienen, nur dadurdy gefunden werden koͤnnten, 
daß man fie ihren wichtigeren und nothmendigeren unmittelbaren Beftimmungen entzöge. Ob 
diefer Mißverftand fich nicht von vorn herein durch einige Modiftcirung der Preidfrage hätte 
verhüten laffen, mag hier um fo mehr unerdrtert bleiben, da es auch das Comité, das zu feiner 
Zeit zur NRedaction der‘ Mannheimer Verhandlungen beauftragt war, nicht für gut fand, fich 
Darüber außzufprechen, warım die Preisfrage einfach fo war aufgenommen worden, wie fie der 
verehrte Mann, der fie geftellt und einen fo anfehnlichen Preis für die befte Beantwortung ders 
felben ausgeſetzt hatte, felbft formulirt hatte. Genug, die Preisfrage enthält die fchon ange: 
führte nähere Beftiimmung ihrer Meinung, und daß diefe auch von dem aufmerkffameren Auge 
nicht überfehen wurde, liegt in den eingegangenen befferen Abhandlungen zu voller Genüge vor. 
Zugleich führte allerdings die Aufmerkſamkeit auf diefen Punkt auf die umfaffendere, würdigere, 
fruchtbarere Behandlung des Gegenftanded der Preisfrage. Indem” das Treiben ber Schule 
felbit ind Auge gefaßt und unterfucht werden follte: „ob nicht Manches, das den Namen eines 
guten Unterrichts trägt, Doch eigentlich nicht gut ift, und wenn es auch gut ift, ob es nicht auf 
eine ſolche Weife gelehrt und gelernt werde, daß es ſchwerlich werde gedeihen können’, indem 
überbem dabei „beſonders“ aber auch nur „beſonders“ an diejenige Jugend gedacht werden follte, 
die nicht für den gelehrten Stand, und damit zum Befuche der Univerfität beftimmt fei, fo konnte 
der tüchtige Beantworter der Preisfrage durch diefe Beftimmungen ſich ermächtigt, und felbft auf- 
gefordert fehen, Alles was ihm ein wichtiger Moment der paͤdagogiſchen Wiffenfchaft beſonders 
in ihrer Anwendung auf das Volksſchulweſen und anf die Volfgerzichung zu fein fehien, mit in 
den Kreis feiner Unterfuchung zu ziehen. Er konnte dabei den Zweck und bie Principien, Die 
Methode, den Gang, das Ziel ber rechten Volkserziehung und des rechten Volksunterrichts nicht 
allein wiſſenſchaftlich beleuchten, ſondern dieſe ſeine Beleuchtung auch auf die factiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, auf die gegenwaͤrtigen Zuſtaͤnde des Schulweſens, beſonders des Volksſchulweſens, auf 
die Verbeſſerungen, die ſich bereits Bahn gemacht und auf die, welche noch zu bewerbkſtelligen 
find, überhaupt auf Alles, was nach feiner Anſicht in dieſer Beziehung dem Volke und nament⸗ 
lich dem Gefchlechte unferer Zcit beſonders noch thue, ausdehnen. Er brauchte ſich dabei nicht 
auf die Elementarfchufe zu befchränfen, fondern konnte fich auch über die höheren Lehranſtalten 
bis zur Univerfität, über höhere Bürgerfchufe, Gemwerbfchule, Sonntagsfchule, Gymnaſium und 
höhere weibliche Unterrichtes und Erziehungsanftalten verbreiten. Bei dem Allem fonnte, ja mußte 
er zeigen, daß er mit der ganzen Ritteratur des Gegenftandes, bie auf die neueſte Zeit herab, 
ſpeciell bekannt ſei, und ſo wie er in dieſer Beziehung Kritik uͤben konnte, ſo konnte er auch ſeine 
Leſer uͤber das Einzelne, woruͤber er nach dem Plane ſeiner Arbeit ſich kurz faſſen mußte, an 
die geeigneten Schriften verweiſen. Das Preisgericht konnte nicht anders denken, als daß dem⸗ 
jenigen, der in diefem Sinne die ganze Frage, durch alle ihre Momente hin, am umfaſſendſten, 
gruͤndlichſten, lehrreichften und anregendften für die, denen die Volksbildung und der Tugend» 
unterricht, fo wie die fortwährende Verbeſſerung des daflır Beftehenden, entweder von Amtswe⸗ 
gen, oder bloß aus innerer Theilnahme am Herzen liegt, behandeln würde, vor allen Andern der 
Preis gebühre, und der menfchenfreunpliche Sinn, den der edle Preidfteller durch diefe Preis⸗ 
aufgabe und durd) die Ausſetzung des Preiſes beurfundet hat, Iäßt unbedenklich vorauds 
ſetzen, daß auch Er mit diefer Anficht einverftanden fei, indem er, felbit. wenn er nur etwas 
Beſchraͤnkteres bei feiner Frage besbiichtigt hätte, es doch gewiß gerne, fehen wird, wenn 
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neben dem Segen, den er zunaͤchſt davon erwartete, auch noch ein reicherer daraus erwach⸗ 
ſen ſollte.“ 

„Von dieſen Grundſaͤtzen ausgehend, konnte das Preisgericht aus allen dieſen 65, groͤßten⸗ 
theils ganz unter der Linie der dazu erforderlichen Tüͤchtigkeit zuruͤckgebliebenen Arbeiten nur 
. deren 12 ale ſolche augfcheiden, die nach Inhalt, Ordnung und Darftellung etwas Vorzuͤgliches 
darböten. Aber unter diefen waren wieder folche, die fich entweder nur auf einzelne Momente 
der Preisfrage gründlich einließen, oder das Ganze zu ffizzenhaft und mit zu wenig Ruͤckſicht auf 
die hieher gehörige Litteratur behandelten, ale daß fie, bei allen ihren fonftigen Vorzuͤgen, den 
Preis hätten ausfprechen können. Noch blieben 2—4 Abhandlungen von größerer Ausführlich- 
eit, die ficdy den Preis flreitig zu machen fehienen, aber als nun auch diefe noch näher mit eins 
ander verglichen wurden, fo trat vor den Augen ded Preisgerichts Eine berfelben in uͤberwie⸗ 
gender Beftimmtheit ald diejenige hervor, die allen den oben aufgeftellten Forderungen am reichften 
entfpricht. Diefer alfo wurde der Preis zuerfannt. Sie führt die Devife: Ardua res est ve- 
tustis novilatem dare, novis auctoritatem. Plinius. Bon diefer Arbeit nachher mehr.” 

„Che wir naͤmlich zur näheren Charafterifirung der zu Erönenden Preisfchrift und zur 
Frage nad) dem Namen ihres Verfaſſers fortfchreiten, fei es erlaubt, noch einmal auf jene andern 
12 Arbeiten zuruͤckzukommen, die von dem Preisgerichte noch weiter für preiswuͤrdig erfannt 
wurden. Im der Art und Weiſe, wie die Berfaffer -diefer Schriften die Preidfrage auffaflen 
und berfelben zu genügen fuchen, weichen fie weit von einander ab, indem die Einen mehr ihre 
Aufmerkſamkeit auf den Unterricht allein, die Andern mehr auf die Erziehung, auf die Pflege 
der ethifchs religidfen Anlagen, auf die gefanımte Volköbildung, die Einen mehr auf die Dorf: 
fchufe, Die Andern mehr auf die Elementarfchule in den Etädten, noch Andere mehr auf höhere 
Lchranftalten richten, Einige auch mehr ſich zur Aufgabe machen, auf pfychelogifchem Wege 
darzuthun, wie das wirffame Lehren und Lernen befchaffen fein müffe; aber um fo beffer würde 
ſich aus denfelben eine reihe Sammlung von werthvollen pädagogifchen Bemerkungen und Er⸗ 
fahrungen ziehen laſſen, und gern würde das Preisgericht menigftend noch 2 bis 3 diefer 
Schriften als Diejenigen, die der zu kroͤnenden wenig nachfichen, näher fenntlic zu machen 
fuchen, wenn dieß nicht über feinen Auftrag hinaueginge und wenn ed nicht ald ungerecht er- 
fcheinen möchte, daß — wie doch nicht zu vermeiden wäre, — bann wieder fo vicle andere, die 
doch auch ihr eigenthümliches Verdienſt haben, ganz übergangen würden. Aber wünfchen und 
felbft hoffen darf man, daß mehrere diefer tüchtigeren Mitbewerber für fidy ihre Arbeiten dem 
Drud übergeben werden und felbft für den Verein der Deutfchen Philologen und Schulmänner 
dürfte vielleicht diefe Sammlung ven Preisfchriften von heherem Intereſſe fein, ale auf ben 
erften Blick geglaubt werden möchte. Es wird nämlich in mehreren diefer Schriften biefer in 
ganz Deutfchland, ja in der ganzen gelehrten Welt in fo hohem Anfehen ftehende Verein auf 
eine eben fo wohl überlegte als energifche Weife aufgefordert, fih an die Spige einer großen 
gemeinfchaftlichen Kraftanftrengung zu Gunften der deutfchen Volksbildung und des Unterrichts 
auch in den untern Lehranſtalten zu ftellen, und das darüber von dem Einen und Andern Ges 
fagte ift fo klar gebadıt und hat fo viele gute Gründe für fih, daß wirffich einmal ſpaͤter 
daran gedacht werden fünnte, in wie weit und auf welche Weife dieſem Wunſche entgegen zu 
fommen ſei.“ 

„Roc ift einer Schrift zu erwähnen, die zwar nicht auf die Ehre, fich den gelehrten Arbeiten 


12 


ber Elite der Preisbewerber zur Seite zu fielen Anfprud; machen Fann, die aber doch ihre eigen» 
thümlichen Vorzüge hat. Don einem Großherzoglich Heffifchen Landfchullchrer verfaßt, enthält 
fie eine fo naive, gemüthliche treue, auch wirklich in Vielem hoͤchſt beachtungswerthe Schilderung 
von Scenen aus dem praftifchen Leben bes Landſchullehrers, daß fie, von einem tüchtigen Nevi- , 
denten durchfehen, wohl auch in einem größeren Kreife Lefer finden würde. Das Preiggericht 
wuͤnſcht, daß ed dem fchägenswerthen Verfaſſer einige Befriedigung gewähren moͤge, wenn er 
diefen Ausſpruch vernehmen wird.” 

„Wir kehren nunmehr zu der Abhandlung Ardua res est etc. als derjenigen zuruͤck, die 
das Preisgericht zum Gekroͤntwerden vorfchlägt. Es ift eine der umfängfichften Beantwortungen 
ber Preiöfrage (458 Seiten in 4.), eine Schrift, die fi durch umfaſſende Behandlung des 
Gegenftanded, durch Scharflinn und Beobadytungsgabe , treffendes Urtheil, reiche paͤdagogiſche 
Erfahrung, Kitteraturfenntniß und gute Auswahl der zahlreich eingeflochtenen litterarifchen No. 
tizen, endlich durch lichtvolle, gefällige, gemandte, lebendige und eindringende Darftellung mans» 
nichfaltig auszeichnet. Daß ihr Standpunft, wie fchon oben angedeutet worden, fehr allgemein 
it, und nebft der Volksſchule auch die Realfchule und das Gymnafium umfaßt, hat man nicht 
geglaubt, ihr als Fehler anrechnen zu muͤſſen. Ihr Thema ift: 


Die geringe Einwirkung der Schule auf bad geben. 


Mit Recht nämlich fieht der Berfaffer in der Preisfrage, neben der eigentlichen Frage, 
zugleich eine Behauptung aufgeftellt, die Behauptung, daß bie jett Vieled von dem, was Die 
Schule anftrebt, wieder verloren gehe, und er felbit tritt diefer Behauptung bei. Deßwegen 
glaubt er die Preisfrage ald eine Aufforderung zu einer Öffentlichen Revifion unferes Schulwe⸗ 
fend, nicht nad) dem Maßſtabe eines didaftifchen oder pädagogifchen Syſtems, fondern nach dem 
Thermometer ber Erfolge, und zwar wie beiftimmend angenemmen wird, ber noch immer nichts 
weniger als befriedigenden Erfolge ihrer Wirkſamkeit im Leben und für das Leben faffen zu 
müffen. Indem aber anerkannt wird, baß allerdings unfer, wiewohl Außerlich bluͤhendes Schul- 
weſen noch nicht die rechten Früchte für das Leben getragen habe, wird bemerkt, daß bei der 
Frage nach den Urfachen diefes Uebels, im Gegenfage zum Gedanken der Einwirkung der Schule 
auf das Keben, auch die Einwirkung des Lebens auf die Schule in Betracht zu ziehen ſei. Erſt 
nad; der Erfenntniß diefer complicirten Art des Uebels könne zur Frage nach den Mitteln zu 
deffen Heilung‘ fortgefchritten werden. Dieß wird in dem eriten, einleitenden Theile der Abhand- 
lung ausgeführt; der zweite Theil faßt dann die Urfachen der geringen Wirkungen ber Schule 
auf das Leben ind Auge, und ein dritter giebt hierauf die Mittel an, um den frühzeitigen Vers 
luſt des in der Schule Gelernten und in das Gemüth und Leben Aufgenommenen zu verhüten. 
Als Urfachen der geringen Wirkungen der Schule auf bad Leben werben angeführt: 

1) Der Eompler allgemeiner Urfachen, befonders: Larheit unferer Sitten, Frühzeitigfeit der 
Genüffe, mit einem Worte: Verweltlichung, welche Urfache befonder& in dem Unter: 
fdiede der Erfolge des Wirfend der Stadt⸗ und der Landfchulen ſich dem Auge 
darbiete. - 

2) Uebermaß und Unzeitigkeit des Unterrichts. 

3) Unterbrechung des Unterrichts und der Erziehung. 

4) Ungewifjenhaftigkeit vieler Lehrer. 
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5) Unmiffenheit und Einfeitigkeit vieler Lehrer. 
6) Taktlofigfeit vieler Kehrer in Methode und Paͤdagogik. 
7) Charakterſchwaͤchen vieler Lehrer. 
8) Sefpanntes Verhäfltniß der Schule zur Kirche. 
9) Ungünftige äußere Stellung der Lehrer. 
10) Die fchlimmen Einflüffe des Lebens vor, während und nad) der Schulzeit. 
Als Mittel zur Heilung der Gebrechen der Schule und zur Verhütung des frühzeitigen Verluſtes 
der durch fie angebauten Bildung werden dann empfohlen: 
1) Zuvörberft und vor allen Dingen die Annahme eines feften Princips für Unterricht und 
Erziehung, „des Principe der chriftlichen Civiliſation.“ | 
2) Erziehung des gefammten Lehrerftandes durch Gründung befonderer Lehranſtalten für 
alle Gattungen von Lehrern. 
3) Berbefferte Aufficht über bie Schulen. 
4) Verbefferung der Außeren Berhältniffe der Lehrer. 
5) Verbeſſerte religioͤſe Erziehung. 
6) Verbeſſerte Zucht. 
7) Vereinfachung und Staͤtigkeit des Schulorganismus. 
8) Methodiſche Organiſation des Unterrichts. | 
9) Erweiterung des erziehenden Kreifed der Schule nadı Unten. 
10) Erweiterung des Kreifed der Schule nach Oben. 
11) Verbindung der Schule mit dem Volksleben, d. h. wie das Volk für bag Intereſe der 
Schulen zu gewinnen, wie das Schulweſen populaͤr zu machen ſei. 
12) Paͤdagogiſche Vereine. 
13) Verbeſſerte paͤdagogiſche Schriftſtellerei.“ 

„Dieſe Ueberſicht mag hinreichen, um der hochverehrlichen Berfammfung eine Borftellung 
von dem reichen Inhalte diefer Abhandlung, fo wie von der Bielfeitigfeit, Originalität und 
Gründfichkeit, in der alles darin Verhandelte hervortritt, zu geben. Dennoch hält das Preisge⸗ 
richt nicht für überflüffig, zu erklären, daß fein Ausfpruch über diefe Schrift, der alle Stimmen 
die erfte Nummer zuerfannt haben, nicht auch die Billigung der hier und da hervortretenden 
Schärfe des Tons und Schroffheit der Urtheile involvire, noch weniger aber die unbedingte Zus’ 
ſtimmung zu allem Einzelnen, befonters nicht zu allen darin ausgefprochenen allgemeinen und 
außerhalb ded Bereiches der technifchpädagogifchen Seite des Gegenftandes liegenden Anfichten. 
Schon die Vielheit der verhandelten Gegenftände läßt vielmehr von vorn herein erwarten, daß 
da audy Dinge vorkommen werden, mit denen man weniger einverftanden fein fonnte; und auch 
ber Herr Verfafler hat dieß felbft nicht anders erwartet, fondern hat vielmehr die Beurtheiler in 
einer eigenen Beilage gebeten: „ihm biejenigen Stellen feiner Abhandlung zu bezeichnen, welche 
. bei allenfallfigem Drud einer befonderen Revifion bedürfen möchten,” welche Reviſion er fich 
jedenfalls vorbehalten hat. Diefem Anfuchen entfpricht dad Preidgericht in einer befondern, nur 
für ihn beftimmten Anlage, worin man demfelben die dießfeitigen Anfichten über Manches, das 
in ber Geftalt, wie es vorliegt, gerechten Bebenflichfeiten unterworfen fcheint, offen und aus⸗ 
führlich eröffnet... In diefer Theilung des Gefchäftes unferer Aufgabe haben wir ein willkom⸗ 
menes Mittel zur Abkuͤrzung dieſes Berichtes gefunden, willkommen, weil es Pflicht war, dahin 
10 
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zu fehen, daß Ihnen durch dieſe Nebenaufgabe die koſtbare Zeit, die Ihnen zu Ihren wichtigen 
Verhandlungen ohnehin fehon fo eng zugemeflen ift, nicht mehr‘, als zu vermeiden nicht moͤglich 
war, gefchmälert würbe. Ohnehin hat es um fo weniger noͤthig und felbit zwedmäßig gefchies 
nen, auch Shnen biefe unfere Erflärungen gegen den Berfafler, refpective Ausſtellungen und Bors 
fchläge zur Abänderung vorzutragen, da vielleicht in der revidirten Abhandlung, dann, warn fie 
gedrudt zu Ihren Händen fommen wird, gerade dad, worauf fie ſich bezogen, entweder vers 
fchwunden oder abgeändert fein mochte.” 


Nach Anhörung diefed Berichtes eröffnete der Norfigende den mit der Auffchrift Ardua 
res est u. f. mw. bezeichneten verjiegelten Zettel, und verlas ald Namen bed Berfaflers der ges 
frönten Abhandlung: 

Dr. Gurtmann, 
Director der Realfchule zu Offenbach am Main. *) 


Auf gefchehenen Antrag des VBorfigenden wurde diefem Preisbewerber von der Berfamms 
[ung der Preis förmlich zuerfannt. Die zu Diefer Abhandlung von dem Preisgericht gemachten 
ausführlichen Bemerkungen legte Dr. Zuͤllig zur etwaigen Einficht der Anmwefenden, fo wie zu 
kuͤnftiger Mittheilung an den Berfaffer, auf bad Bureau nieder, benachrichtigte auch die Ders 
fammlung, daß der Buchhändler Herr Winter in Heidelberg zur Rüdfendung ber nidyt gefröns 
ten 64 Preisarbeiten freundlich erboͤtig fei: ein Erbieten, welches mit großem Dank angenom- 
men wurde. ©eheimer Hofratb Nuͤßlin aus Mannheim fügte die Erklärung hinzu, daß ber 
dortige Stabtrath Winterwerber von Herrn Suringar ſchon ermächtigt fei, auf desfallfige 
Befcheinigung des Vereinspraͤſidii die ausgefegte Preisfumme baar auszuzahlen. Zulett erfreute 
Prof. Roorda die Berfammlung durch Verlefung eines in deutfcher Sprache abgefaßten, eigens 
händigen Ecjreibens des Herrn Suringar an den Berein, welcher feinerfeitd den Prof. 
Roorda erſuchte, dem Brieffteller Dank und Hochachtung audzudräden. 


Sin Gemäßheit des geftrigen Befchluffes wurben jegt die Debatten über Prof. Fiedlers 
Bortrag, betreffend die verfchiedenen Methoden des lateiniſchen Spradunterrichts, in der Weiſe 
eröffnet, daß diefelben, nach Befinden, zugleich dAs noch nicht erfchöpfte Thema über Parallels 
grammatif wieder aufnähmen. Es betrat zuerft Dr. Muͤnſcher aus Hanau die Rebnerbühne, 
und Außerte fich, wie folgt. 

„Der Rebner, welcher geftern über lateinifche Grammatik gefprochen bat, will die oft 
mangelnde Kertigfeit im Lateinifch- Schreiben durch unausgeſetzte Uebungen bei unferer Jugend 
auf Gymnafien wieberherftelen. Darin werden ihm bier wohl Alle beitreten. Auch in feine 
Klage über die Verkehrtheiten manches grammatifchen Unterrichts flimme ich mit ein. Ein Eins 
. prägen von Regeln, ohne unmittelbar dabei ihre Anwendung in der Sprache zu veranfchaulichen, 
ift nur leerer Wortfram, mehr hinderlich, als förderlich für geiftigen Fortfchritt. Sa, ic) gehe 
noch einen Schritt weiter. Selbft ein folcher Unterricht, der die Regeln zwar veranſchaulicht, 
aber ne nur gelegentlich ale bloßes Aggregat grammatifcher Beobachtungen mittheilt, erfcheint 
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*) Jetzt des Großherzoglich Heſſiſchen Seminariums zu Friedberg. 
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mir als unvollfommen. Damit fomme ich auf einen Punkt, worin ich von dem Redner völlig 
abweiche. Er verwirft nämlich allen foftematifchen Unterricht in der Grammatif und will über- 
haupt grammatifchen Unterricht nur in der oberften Glaffe der Gymnafien geftatten. Meine 
Einwendung dagegen ftägt fid auf den allgemein anerfannten Sat: daß der grammatifche Un: 
terricht nicht blos fertige Lateinfchreiber, fondern auch — was nod wichtiger ift — tüchtige 
Denker bilden fol. Diefer Pflicht wird er nur dann genügen, wenn er bie einzelnen Erſchei⸗ 
nungen der Sprache auf Grundanfchauungen, auf durchgreifende Analogieen, auf übereinftims 
mende Sprachgefege zuräczuführen fucht. Indem er fo das Einzelne nad) Prinzipien zufams 
menftellt, wirb er, meine ich, von felbft ein foitematifcher Unterricht. Auch iſt der, von dem 
Herrn Redner gegen ben todten Regelfram angeführte Gewaͤhrsmann, Auguft Grotefend, durch 
feine lateiniſche Grammatik einer der eifrigften Bertheidiger des fpitematifchen Verfahrens.“ 

„Die Erwähnung der lateinifchen Grammatik von Auguft Grotefend, weldye für Die Inteis 
nifche und bie deutſche Sprache biefelben Prinzipien zu Grunde legt, bietet mir eine paffende 
Gelegenheit dar, um auf den vorgeftrigen Vortrag über parallele Behandlung der deutfchen, Ta: 
teinifchen und griechifchen Sprache zurädzufommen.” 

„Herr Bartelmann hat durch einen Vortrag über den eben bezeichneten Gegenftand eine 
von der vorjährigen Berfammlung geftellte Aufgabe zu Idfen geſucht. Er will nämlidy bei dem 
dreifachen Sprachunterricht die von Becker aufgeftellte Lehre von den drei einfachen Sapverhälts 
niffen: und ihrer Anwendung auf die Nebenfäge zu Grunde gelegt wiflen. Diefer Vorfchlag 
fcheint mir vollfommen begründet; ja ich glaube, daß die Aufgabe auf diefem Wege allein gelöft 
werben kann. Wenigftens ift bis jegt noch fein Prinzip für die Syntar aufgeftellt worden, das 
fih, wie dieſes, in allen Erfcheinungen der Sprachen fo durchgreifend bewährte. Ein folches 
überall durchgreifendes Princip muß aber die vorjährige Verfammlung bei der Beftimmung ihrer 
Aufgabe vorausgefegt haben. "Denn eine blos Außerliche Uebereinftimmung in der Reihenfolge der 
Lehrſtuͤcke kann fie dody wohl unter Parallelismus der Grammatifen nicht gemeint haben. Das 
her fcheint mir der Vorfchlag des Herrn Bartelmann aller Beachtung wert. Man kann ihn 
befämpfen; man fann ihn modificiren; aber man Tann ihn durchaus nicht mit Stillſchweigen 
übergehen.’ | 
. „Ehe ich ‚jet eine Bemerkung zur Mobdification des Vorſchlags mache, will ich nur noch 

anführen, daß der Vorfchlag gewiffermaßen fchon praftifch ausgeführt if. Auguft Grotefend in 
feiner lateinifchen Grammatif hat fidy mit einigen Abweichungen, Raphael Kühner in feiner grie- 
hifchen Grammatik hat ſich faft unbedingt an die deutfche Grammatik von Beder gehalten, was 
Herr Bartelmann nicht einmal verlangt. An dem Gymnaſium, welchem ich angehöre, wird deuts 
fche, Tateinifche und griechifche Sprache nach den Grammatifen jener drei Männer gelehrt, und 
nach meiner Erfahrung gebeiht der grammatiſche Unterricht im Lateinifchen und Griechifchen auf 
diefe Weife recht gut, oder, um befcheiden zu reden, wenigſtens weit beffer, als er ohne bieß 
koͤnnte.“ 

„Die eine Bemerkung nun, die ich dem Vorſchlag beizufuͤgen habe, beſteht darin, daß 
man die Spracherſcheinungen nicht blos nach den drei Satzverhaͤltniſſen abtheile und das Idio⸗ 
matiſche nachfolgen laſſe, ſondern daß man vorher die wichtigſten Wortformen, z. B. Particip und 
Infinitiv, in ihrer Geſammtbedeutung erlaͤutere. Denn nach der von Herrn Bartelmann angege⸗ 
benen Art wuͤrden dieſe Formen, obgleich man faſt uͤberall in der Grammatik auf ſie ſtieße, dem 
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Lernenden doch nicht Leicht zur vollen Anfchaufichkeit gebracht werden. Diefe Bemerkung wird 
durch die Örammatifen von Grotefend und Kühner unterſtuͤtzt; denn dort findet man bereits dieſe 
Mopdiftcation, die den, Verfaffern ohne Zweifel ale nothwendig erfchienen iſt.“ 

„Indem ich jest fchließe, möchte ich noch einmal auf die Wichtigfeit des Gegenftandeg 
aufmerffam machen. Es iſt faſt überall die wichtigfte Frage für bie Lehrer der drei Spradien; 
an mehr ald hundert Gymnafien wird darüber geftritten, gefhwanft, gezagt. So möge es denn 
den Meiftern der Philologie, möge es erfahrenen Schulmännern gefallen, fich über den Gegens 
fand zu aͤußern! Es gilt ja die Sugendbildung, und diefe ift, wie wir geftern aus Welder’d Rebe 
vernommen haben, das Band, welches die verfchiedenen Zweige der Philologie zuſammenknuͤpft.“ 


Mit diefen Anfichten erklärte fi Prof. Fiedler im Ganzen einverftanden. Er bemerkte, 
„um jeder etwaigen Mißdeutung zu begegnen, daß er durch die Hinmweifung auf eine früher in 
den lateinifchen Schulen befolgte Methode, wie fie ihm, als dem Zoͤgling einer fächftifchen Fürs 
ftenfchule, befannt fei, feineswegs eine Verdrängung ded grammatifchen Unterrichts oder ein 
oberflächliches Betreiben deffelben beabfichtige.e An der Grammatif der alten Sprachen folle ſich 
auch fernerhin der Geift des Knaben üben und durch fie zum Bewußtfein ber mit der Sprache 
-innig verfnhpften Denfformen oder Kategorieen kommen. Allein man dürfe auch nicht den Ju⸗ 
balt über der Form vergeffen und Lefehbungen durch allzu viel grammatifche Lectionen befchräns 
fen; jene feien vielmehr die Hauptſache. Für ben Lehrer fei es allerdings leichter, die Stunde 
damit hinzubringen, daß er den Schülern das aufgegebene Penjum abfrage und mit der Aufgabe 
eined neuen, auswendig zu Iernenden Abfchnittes die Lection zur Freude der Schüler fchließe, 
als wenn er mit der Bildung von geeigneten Sägen, mit allerlei Fragen nach grammatifchen 
Dingen, mit Erklärungen und auderweitigen Belehrungen mit den Schülern ſich befchäftige und 
dadurch Theilnahme für feinen Lehrſtoff erwecke, der fonit trocfen vorgetragen, nethwendig Wider; 
willen in dem jugenblichen Gemüth erregen werde. Se trodener unterrichtet wird, deſto weniger 
wird gelernt. Bor allen Dingen muß aber der Xehrer Herr der Sprache fein und fie felbft lieb 
gewonnen haben, damit diefe Liebe auch auf die Schuͤler übergehe. Darin werde oft gefehlt, 
daß man jungen Lehrern oder folchen, denen die lateinifche Sprache nicht gerade Lieblingsſtudium 
fei, den eriten Unterricht im Lateinifchen übertrage, der gerade nur bem Fähigften anzuvertrauen 
fei, da fo viel auf die erften Eindruͤcke ankomme.“ 


Hiernähft nahm Prof. Haafe das Wort und fagte ungefähr Folgendes: „Wenn ich mir 
erlaube, das Wort zu nehmen, fo gefchieht Died keinesweges in der Hoffnung, daß es mir gelins 
gen könnte, Die Erörterung der und vorgelegten Frage -zu einem befriedigenden Abſchluß zu 
bringen; ja ich glaube felbft, daß dies der ganzen hochanfehnlichen Verſammlung hier nicht ges 
fingen würde, da eben nicht die Debatte der Weg it, auf dem das gewünfchte Ziel erreicht wers 
ben fann, fondern vielmehr eine Tange, forgfame, auf alles Einzelne eingehende wiffenfchaftliche 
Forſchung und Prüfung, und eine nicht minder lange und forgfame praftifche Erfahrung. Mein 
Zweck ift zunächft nur der, vor der Eile zu warnen, mit welcher wir gewohnt find, Vorfchläge 
und Ideen, die vor allen Dingen einer firengen Prüfung auf wiffenfchaftlichem Gebiet bebürften, 
noch vor diefer auf dad Gebiet der Praris zu übertragen und fo bie liebe Jugend Dinge durchs 
erperimentiren zu laffen, welche fich gar oft nachher als unhaltbar herausftellen. Ich verzichte 
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darauf, über die jegt ſchon erreichten praftifchen Erfolge der vorgefchlagenen Methode zu fores 
chen, welche mein Vorgänger erwähnt hat, theild weil ich nicht in der Tage bin, Erfahrungen 
der Art zu machen, theild und noch mehr, weil ich glaube, daß es für jetzt darauf noch gar nicht 
anfommt. Wir alle find darüber einverftanden, daß die herfömmliche Methode der Grammatif 
in vieler Beziehung mangelhaft fei; eine Verbefferung derfelben ift zu einem allgemein gefühlten 
dringenden Bedürfniß geworden; aber es ift offenbar, daß diefer Kortfchritt nicht von der Praris, 
fondern nur von der Wiffenfchaft ausgehen kann, und daß er daher auch zunaͤchſt nur für dieſe 
und noch nicht für jene beſtimmt ift. Unter den verfchiedenen Verfuchen aber, welche in neuefter 
Zeit gemacht find, um die grammatifche Methode zu verbeffern, hat die Beckerſche deutfche Gram⸗ 
matik den meiften Beifall gefunden; fie ift beim deutfchen Unterricht vielfach und, von geſchickten 
Xehrern, gewiß mit bem beiten Erfolge angewendet; fie ift ferner auch auf das Lateinifche und 
Griechifche übertragen in mehreren befannten, für ben Schulgebrauch beitimmten Büchern; fie 
ist endlich vor diefer Verſammlung auch als diejenige bezeichnet worden, welche ber in Rebe ftes 
henden Parallel-Grammatif ber. deutfchen, Tateinifchen und griechifchen Sprache zum Grunde ger 
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legt werden müßte. Es ift erfrenlich, daß fie in diefer Beziehung einen fo eifrigen, einfichs 


tigen und beredten Bertheidiger an Herren Bartelmann gefunden hat. Indem ich nun abfehe 
von allen etwaigen praftifchen Bortheilen und Erleichterungen, welche die Parallel » Grammatik 
überhaupt und namentlich die nach dem Bederfchen Syſtem conftruirte gewähren fol, erlaube 
ich mir bloß die Frage aufzumerfen, ob von wiffenfchaftlichem Standpunft aus der gethane 
Vorſchlag haltbar if. Sollte ed Mar werben, daß er dies nicht ift, fo würde die unausbleib- 
liche Folge fein, daß er auch in der Praris fi nicht behaupten könnte, da diefe ber leichteren 


Anwendbarkeit zu Liebe doch nicht falfche Principien befolgen, fondern nur richtige und bewährte 


in populäre Form bringen ſoll.“ 

„Es giebt nun aber, wiffenfchaftlich betrachtet, möglicher MWeife. nur drei aan 
Methoden der Grammatik, die hiftorifche, die philofophifche und Die, Durch welche beide 
vermittelt werden, die vergleichende. Die hiftorifche Grammatif betrachtet eine hiftorifch ges 
gebene, einzelne Sprache, ermittelt die Gefete, denen ihr Material unterworfen ift, macht die 
Gefege in ſich durch Reproduction eines treuen Sprachgefühlß Tebendig, erfennt darin die eigens 
thämlichen Denfgefete des Volkes, welchem die Sprache angehört, und das lebte Reſultat diefer 
vom Einzelnen zum Allgemeinen fortfchreitenden hiftorifchen Forfchung ift die Deutliche Erkennt⸗ 
niß des Volfscharafters, fo weit er ſich in der Sprache abdrüdt, wit feiner ganzen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit und mit feiner Geſchichte. Died Refultat ift demnach ebenfo wie die Grammatif , hiftos 
riſch; ed will und foll nicht ein duͤrrer Extract allgemein Iogifcher Wahrheiten fein, die in ihrer 
todten Abftraction und weit abführen von dem hiftorifchen Boden des frifchen Lebens und hoͤch⸗ 
ſtens dazu benutzt werden koͤnnen, für die Paragraphen einer modernen Logik zum Paradigma 
zu dienen. Es ift nicht zu beforgen, daß die Philologie einen folchen Abweg auf die Dauer 
verfolgen werde; denn fie ift felbft ee eminent hiftorifche Wiffenfchaft, und der lebendige Geift 
des Alterthumsd wird immer das Ziel unfred Erfenneng und der Quell unfrer Bildung bleiben. 
Für unfere Grammatik tft daher die Aufgabe feine andere, als diefen lebendigen Geift moͤglichſt 
Har und treu hervortreten zu laſſen, zu zeigen, wie er von Anfang an in der Sprache war und 
ihr eine eigenthümliche Form und Anlage gab, wie er ſich dann gefchichtlich weiter ausbildete, 
fid) freier bewegte und nah Maßgabe feiner Kräfte ein immer vielfeitigered Leben gewann, 
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geſchickt wurde für allerhand Künfte und Gefchäfte, während ihm andere unzugaͤnglich blieben; 
dann aber auch, wie er in bem Bewußtfein feiner feinen Bildung dem hingebenden Dienft würs 
diger, edler Ideen allmählich entfagte und ſich eitel und überflug einer egoiftifch gefchäftigen Poly: 
pragmofyne hingab, um fich ftetd mit immer neuen Erfindungen, überrafchenden und geiftreichen 
Abweichungen von feiner urfprünglichen Eigenthuͤmlichkeit zu fchmüden, bis er dieſe fammt der 
ihr inwohnenden Lebensfraft ganz zerfidrt hatte und darum auch felber zu Grunde ging. Es 
bedarf Feiner Erinnerung, in wie naher, inniger Verbindung das Weſen und Schidfal des 
Sprachgeiſtes mit dem ganzen Charakter und der Gefchichte ded Volkes fteht; ja eine gründliche 
Erfenntniß deffelben wird und muß zeigen, wie es ganz biefelben Wandelungen des griechifchen 
und roͤmiſchen Geifted waren, die zu gleicher Zeit Meine unfcheinbare Regeln der Grammatik 
und — das Schickſal der Welt beftimmten. Wenn bie bisherige Grammatik, befangen in einem 
mechanifchen Regelwerk und Außerlicher Obfervation, diefe Aufgabe bet hiftorifchen Grammatif 
nicht geloͤſt hat, fo folgt daraus nur, daß dieſe Aufgabe noch künftig zu loͤſen, nicht aber, daß 
fie nicht vorhanden iſt; and es leuchtet zugleich ein, daß fie vor ‘allen Dingen ein tiefes und 
grümdliches Eingehen und Verſenken in den Geift der einzelnen Sprache verlangt, wobei das 
bisher fchon aufgefchichtete und auch Fünftig noch mit genauer Sorgfalt zu vermehrende Außere 
Material immer die wefentliche hiftorifche Grundlage bleibt ; aber dieſer Stoff und feine Fritifche 
Läuterung ift nicht mehr derlegte Zweck felbft, fondern nur die nothwendige Bedingung zur Ers 
reichung des letzten für die Philologie erreichbaren Zweckes, des wahren und lebendigen Vers 
ftändniffes der alten Sprachen und des in ihnen offenbarten griechifchen und römifchen Volks⸗ 
geifteg. 

„Der directe Gegenfag hiervon ift Die mhilofophifhe Grammatik. Ob diefe über- 
haupt wirb entftehen und Erhebliches leiſten können, bevor die hiftorifche Grammatik das Ihrige 
‚ gethan hat, will ich dahin geftellt fein laffen. Aber ihre Aufgabe würde fein, aus der allgemeis 
nen Natur des menfchlichen Geiftes den nothwendigen Urfprung, den allgemeinen Charakter und 
die weltgefchichtliche Fortbilbung aller menfchlichen Sprache nachzumeifen. Es muß ihr darauf 
ankommen, zu zeigen, wie der geiftige Entwidlungsgang bed Menfchen nicht nur auf eine Sprache 
überhaupt, fondern auch auf eine gewiſſe ©eftalt, Gefeße und Gefchichte derfelben führt; aber 
alles Died hat fie Lediglich aus der Natur des Menfchengeiftes zu entwickeln; die einzelnen hiftos 
rifch gegebenen Sprachen hat fie hoͤchſtens als erläuterndes Beifpiel zu benutzen. Sie verhält 
ſich demnach zur hiftorifchen Grammatif, wie die Philofophie der Gefchichte zur Gefchichte, mie 
Metaphyſik zur Phyſik; fie ift alfo die Metagrammatif zur Grammatik. Gelänge es der Philos 
fopbie, die ganze weltgefchichtliche Entwiclung bes menfchlichen Geifted nad) ihren nothmwendigen 
Stufen fo darzuftellen, daß auch die einzelnen Sprachen als die Abdrüde eben diefer Entwick⸗ 
lungsſtufen erfchienen, und daß nicht bloß ein allgemeiner, vager Charakter derfelben, fondern 
ganz beftimmte Sprachgeſetze ald nothwendig mit jeder Stufe verbunden aufgezeigt würden, fo 
wäre died ein Gewinn, deffen Größe fidy .bei dem heutigen Standpunft der Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft kaum ermeflen läßt. ebenfalls würde dabei Das bisherige unfruchtbare Bemühen, Die 
Sprahformen nad) Möglichkeit den philofophifchen Kategorieen anzupaffen, als eine ganz vers 
fehlte Richtung erfcheinen, welche weder der Philofophie noch der Grammatif etwas hilft. Das 
gegen ift einleuchtend, daß die Sprachphilofophie auf dem angegebenen Wege den größten Nuten 
haben würde für die hiftorifche Grammatif nach der obigen Beftimmung derfelben, wofern man 
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es naͤmlich fuͤr der Muͤhe werth haͤlt, das einzelne Volk mit ſeiner Eigenthuͤmlichkeit auch in ein 
Verhaͤltniß zu der weltgeſchichtlichen Entwicklung des Menſchengeſchlechts zu ſtellen. — Hiernach 
wird man leicht ermeſſen, was es mit dem, uns Philologen ſo haͤufig gemachten Vorwurf auf 
ſich hat, daß wir die Grammatik nicht philoſophiſch behandeln; wir können und ſollen dies uͤber⸗ 
haupt nicht in andrer Weiſe, als wie auch ein Hiſtoriker ſeinen Stoff philoſophiſch zu betrachten 
hat; fuͤr ihn wie fuͤr uns iſt die Philoſophie nur ein Huͤlfsmittel, um nicht an dem Aeußeren 
des Stoffes haften zu bleiben, ſendern ſeinen ganzen geiſtigen Gehalt zu erkennen und ſo der 
Methode eine Richtung auf ein hoͤheres Reſultat von allgemein menſchlichem Intereſſe zu geben. 
Wenn aber von den noch ruͤckſtaͤndigen Leiſtungen die Rede iſt, ſo duͤrfte der Vorwurf, den wir 
unſrerſeits den Philoſophen zu machen haben, ſchwerlich geringer ſein.“ 

„Was endlich die dritte Methode betrifft, die vergleichende Grammatik, ſo ver⸗ 
ſtehe ich darunter nicht das bloße linguiſtiſche Zuſammenſtellen leerer Sprachformen, deren Aehn⸗ 
lichkeit und Analogie nach Vielen bloß auf einem ſinnlichen Wachſen, Herumranken und Verge⸗ 
hen beruht ohne geiftiged Reben und ohne die Triebfraft eines innern, durch die Wiffenfchaft 
zum Bewußtfein zu bringenden Geſetzes. Weit entfernt, die große Bedeutung und die umfaflens 
den Verdienfte der heutigen Sprachvergleichung zu verfennen, glaube ich body, daß fie den größe 

ten Theil ihrer Arbeit noch verfäumt, fo lange fie auf die Syntar gar nicht eingeht und in der 
Etymologie feine Gefege findet, welche das Band zwifchen Korm und Inhalt, d. h. Bedeutung 
des Wortes bilden, fo lange fie überhaupt nicht eine folche Einfiht in die verfdjiedenen Sprachen 
und ihren Geift zur Grundlage nimmt, wie fie die hiftorifche Grammatif bei jeder einzelnen zu 
bewirfen hat. Für jet freilich ift Died noch eine Unmoͤglichkeit; aber es ift das Ziel, dem fich 
die vergleichende Grammatit mehr und mehr nähern wird und muß, und dann bildet fie Die 
Bermittelung zwifchen der einzelnen hiftorifchen und der phifofophifchen Grammatif, indem fie 
zwar mit hiltorifcher Forfchung von dem Cinzelnen einer jeden Sprache ausgeht und darin den 
befonderen, eigenthümlichen Volks⸗ und Sprachgeift zu erfennen fucht; ‚aber, indem fie dann vers 
fchiedene Sprachen vergleicht, muß fie von der einzelnen Nationalität abfehen und zu allgemeis 
neren Refultaten kommen, welche das Gemeinfchaftliche verfchiedener Voͤlker in größerer oder 
-geringerer Ausdehnung barftellen, und welche zufett mit den Nefultaten der philofophifchen 
Grammatik zufammentreffen, fobald beide Wiffenfchaften ihre Aufgaben vollkommen geldft haben.“ 
„Es fcheint mir einleuchtend, Daß dies die drei natürlichen, einzig möglichen Stufen aller 
Sprachforfchung find. Für uns folgt daraus, daß wir und vor allen Dingen der erften derfels 
ben zuzumwenden haben. Schaffen wir erft eine Iateinifche -und eine griechifche Grammatik, 
welche nicht bloß mechanifche Regeln, fondern den lebendigen Geift der Griechen und der Römer 
je nach ihrer eigenthümfichen Entwidelung enthält, fo wird diefe Erfenntniß nicht nur unfer 
eigenes Studium erhöhen und beleben, fondern fie wird auch einerfeits für die phifofophifche 
Grammatik ein neuer Antrieb fein, anbrerfeitö ber vergleichenden Grammatik bie ihr nothwen⸗ 
dige fi fü chere Grundlage geben; denn der Vergleichung muß bie genaue Erfenntniß des Vergliche⸗ 
nen in feiner Vefonderheit voraufgehen. Nun ift freilich eine Berwandtfchaft ba zwiſchen dem 
Griechiſchen, Lateiniſchen und Deutſchen; wer koͤnnte uͤberhaupt heutzutage noch an der Ver⸗ 
wandtſchaſt des indo⸗germaniſchen Sprachſtammes zweifeln? Aber die Verwandtſchaft, inſofern 
ſie allen dazu gehoͤrigen Sprachen etwas Gemeinſchaftliches mitgegeben hat, liegt weit jenſeit 
ihrer hiſteriſchen Entwickelung und Ausbildung. Wir ſind noch weit davon entfernt, mit einiger 


— 


80 


Beftimmtheit zu wiflen, wie diefe gemeinfame Mitgift fich vertheilt hat und in wie weit fie bes 
ſchraͤnkend und maßgebend für die weitere Entwidelung gemwefen if. Aber das fieht feit, daß 
jedes Volk, mit feinem Antheil an dem gemeinfamen Sprachſchatz verjehen, gleichfam hinauggeftos 
Ben ift aus dem Lande feiner Kindheit; feine erften findlichen Ideen, die urfprünglichen, unbe⸗ 
wußten VBerfuche, das Geiftige und Sinnfifche fombolifch durdy Worte und Wortformen zu vers 
mitteln, dieſe erften Anfänge zu jeder weiteren Entwidelung hat es mitgenommen hinaus in eine 
ferne, fremde Welt, wo es fid) durch mannichfaches Streben und Kämpfen eine Eriftenz und 
ein eigenes, felbftftändiges Leben zu gründen hatte, wo es fich einleben mußte in eine andere 
Natur des Landes und Himmeld und ſich vertheidigen gegen neue Feinde und ungefannte Künfte. 
So find die Völfer im Kampfe erwachſen zu einem eigenthiümfichen Selbftbewußrfein, bei dem 
ihnen ihre erften Findfichen Anſchauungen und Erinnerungen, das Gemeingut mit ihren Stamm: 
verwandten, in unendlich weite, dunfle Ferne rüdten; vielmehr ift es gerade die feſte, ausge: 
prägte Eigenthümlichfeit, welche jedes Volk für fich unter feinen befonderen Berhältniffen frei 
entwicelt bat, durch die feine befondere Gefchichte geftaltet und die Rolle beſtimmt wird, welche 
es in der Weltgefchichte zu fpielen berufen war. Diefe Eigenthuͤmlichkeit ift es alfo, welche, je 
gründlicher fie aufgefaßt wird, ein defto größeres wiffenichaftliches Intereſſe gewährt, nicht nur 
für die fpeciele Gefchichte, fondern auch für die Weltgefchichte und die Philofophie der Geſchichte. 
Diefe Eigenthimlichfeit hat die Philologie an den beiden alten Völkern zu erkennen in allen 
Theilen ihres Lebens, aber ganz befonders in der Sprache, worin fie ihre tieffte und geiftigfte 
Dffenbarung findet. Soll demnach auch die Grammatif die Eigenthämlichfeit des Volkes und 
feines befonderen Sprachgeiftes moͤglichſt lebendig und treu darftellen, fo muß es dag erfte Ges 
feg für die Syftematif der Grammatik fein, den Geift jeder Sprache ſich möglichft frei und 
eigenthuͤmlich entfalten zu laffen und aus ihm felber mit treuer und unbefangener Korfchung das 


Spftem zn entwickeln, welches in ihm liegt. Sch frage daher, läßt fi) auch nur entfernt das 


Berfahren rechtfertigen, daß man den freien und lebendigen Geiſt der griechifchen und römifchen 
Sprache in die Feffeln des Schema's der Saplehre fchlägt, welches Becker in neuefter Zeit für 
das Deutfche erfunden hat? Wer gleichwohl diefe unglüdfiche Arbeit unternimmt, der fann 
zunächft ficher fein, daß er durch fein deutfches Schema und den Weg verfperrt, um zu lebendi⸗ 
ger Erfenntniß der eignen Bewegung der antifen Sprachgenien zu gelangen. Aber er unters 
nimmt ferner auch eine Unmöglichkeit. Wer kann glauben, daß dies fehematifche Netz geſchickt 
fet, um ſich darin ein ihm fremdes geiftiges Leben gleichfam fangen zu laffen? Im Gegentheil, 
dies Leben fpottet folcher Form, die bald hier, bald da nicht zureicht, wenn man fie auch noch 
fo viel reckt und drehet, und die jedenfalls Feine innere, geiftige Verwandtfchaft hat mit dem 
Stoff, den fie in ſich aufnehmen will. Man fann fic, hiervon fehr Teicht überzeugen, wenn man 
die Bederifirten Iateinifchen und griechifchen Grammatifen anfieht. Ihre Berfaffer haben fich 
vergeblich abgemüht, die Sprachtheile fo unter das Schema zu bringen, daß jeder an feinem 
Orte feine freie und natürliche Entwicklung fände; vielmehr zwaͤngen fie gemaltfam einen Sprach⸗ 
theil in einen Sagtheil, wenn er auch nur fcheinbar oder nur theilmeife dahin gehört; ober fie 
reißen ihn in Stüde, wie der Genitiv halb im objectiven, halb im attributiven Sagtheile fteht; 
und dennoch behalten fie von dem fo zugerichteten Ganzen der Sprache noch Reſte Äbrig, bie 
dann wohl oder übel als Anmerkungen, Zufäge und Anhänge beigegeben werden. So ift eine 
zufammenhängende Entwidlung deffen, was dem Geifte der Sprache nach wirklich zufammenhängt, 
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fo ift das unbefangene Eingehen in bie. Eigenthuͤmlichkeit der Sprache vielfach gehindert oder 
ganz unmoͤglich gemacht. Und welchen Nugen kann nun etwa die Saplehre bringen, der zu Liebe 
dies Alles gefchicht? Glauben wir z. B., unfere Schüler werden die Natur eined Caſus rich 
tiger auffaffen, oder vollends, fie werden beffer Latein verftehen und fchreiben, wenn fie zu fagen 
wiffen: jeßt, indem ich diefen Genitiv, Dativ oder Accufativ, oder ſelbſt diefes Adverbium fee, 
befinde ich mich im objectiven Sastheil? Aus diefer Betrachtung folgt fehr wenig für den rich 
tigen grammatifchen, gar nichts für den römifchen Ausdruck.“ 

„Wenn alfo die Bederfche Saplehre nicht zur Grundlage der Tateinifchen und griechifchen 
Grammatik gemacht werden darf, fo ift aus denfelben Gründen auch der Borfchlag einer Parals 
lel⸗Grammatik überhaupt nicht annehmbar, da diefe entweder deinfelben Schema folgen oder ir, 
gend ein anderes erft noch entdedten muß, das ninmermehr ohne Gewaltſamkeit und ohne Ver⸗ 
wifchung eigenthümlicher und lebensvoller Ziige drei verfchiedene Sprachen unter Einen Hut 
‚bringen fann. Ich verfenne nicht, daß diefer Plan, wenn er ausführbar wäre, einige Erleich⸗ 
terungen für die Praris, mit ſich führen koͤnnte; diefe find aber nur wuͤnſchenswerth, fofern 
darüber nichts Wefentliched verfaumt wird. Die Uebereinftiimmung in der Terminologie z. B., 
die für die oberften Claffen nicht einmal unbedingt nothwendig ift, können forgfältige Lehrer 
ohnehin unter fich bewerfitelligen. Wo aber die Sprachen felbft verfchieden find, da foll man 
ihre Derfchiedenheiten recht forgfältig darftellen, nicht aber ſie verdecken. Arbeiten wir alfo, daß 
die Genien der alten Sprachen, nicht verdect durch moderne Umkleidungen, nicht begraben in 
tobtem Stoff, nicht verwandelt in die Rebelgeftalten abftracter Allgemeinheit, fondern in ihrer 
urfpränglichen, eignen ©eftalt, voll ihres reichen und hohen Geiſtes in frifchefter Lebensfuͤlle aufs 
gefaßt, wie fie im Leben und in der Wiffenfchaft des Alterthums gewaltet haben, fo auch une 
zum Bewußtfein fommen, und zwar zuerft wiedergeboren für die Wiffenfhaft, und dann ber 
Praris zugeführt. Dies glaube ich, ift unfere Aufgabe, und in diefem Sinne denfe auch ich 
mein Scherflein zur Förderung ber jetzt fo erfreulic; angeregten grammatifchen Studien beizus 


tragen, und fo nach Kräften wieder gut zu machen, was ich früher in der Norh auf demjelben 
Gebiete gefündigt habe.’ 


Gegen die von Prof. Haafe audgefprochenen Bedenken erinnerte Lehrer Bartelmann: 
„Mas derfelbe über die dreifache Behandlung der Grammatik (die hiftorifche, vergleichende und 
philofophifche) und über die Autonomie der einzelnen Sprachen bemerft habe, fei er ganz bereit zu 
unterfchreiben. Die parallele Behandlung der Grammatif der drei Sprachen fange natürlich 
mit ber hiftorifchen Behandlung der einzelnen Sprache an, und werde dann erft vergleichend. ' 
Herr Haafe gebe die Gleichheit der grammatifchen Verhältniffe in den drei Sprachen bis 
auf einen gewiffen Punkt zu; Gruͤndlichkeit und Wiffenfchaftlichkeit koͤnne daher doch nicht Durch 
eine Behandlung der Grammatif, die auf die gleichen Verhältniffe hinweife, leiden: wie weit 
aber die Verwandtſchaft der drei Sprachen reiche, da nadhzuweifen, fei eben die Aufgabe der 
parallelen Grammatit, Die allgemeinen Spracdverhältniffe könnten nur in ber Mutterfprade 
verftanden werben; und wenn fich baher nicht Teugnen laffe, daß nur dadurch eine fremde Sprache 
erlernt werde, daß man mehr oder weniger bewußt die Verhältniffe der fremden Sprache mit 
den entfprechenden ber Mutterfprache vergleiche; fo laſſe ſich auch nicht abfchen, wie eine 
Behandlung der Grammatik, die diefe meiſt bemußtlofe Bergleichung zu einer bewußten 
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82 
erheben wolle, die Autonomie und den Geift der einzelnen Sprache fränfen und beeinträche 
tigen muͤſſe.“ 


Mit den von Prof. Haafe entwicelten Anfichten erflärte fich dagegen ganz einverftans 
den Prof. Gerlach. Dabei machte er darauf aufmerffam, wie „das Streben nad) einer alls 
umfaffenden Methode überhaupt einen fehr zweidentigen Werth habe. Denn wenn einerfeits 
diefes Streben feinen Grund in der mehr wiffenfchaftlicyen Richtung der Gegenwart habe, welche 
das früher empiriſch Aufgefaßte in einer höhern Einheit zu begreifen fuche, fo habe nicht weni⸗ 
ger mitgewirft der verderbliche Geift einer Schule, welcher das lebendige Gebilde der Sprache 
in hohlen Abftractionen darzuftellen fuche, fo wie der Mangel einer gründlichen Kenntniß der 
einzelnen Sprachen, welcher durch eine leichte Methode bedeckt werden folle, bie bei aller fcheins 
baren Gründlichkeit doc nur eine ganz oberflächliche Auffaffung der Sprache erzeuge Wie 
denn namentlich die Elementars oder Kormenlehre, die Grundlage aller Sprahmiffenfhaft, nur 
auf dem hiftorifchen Wege dargeftellt werden könne. Daher denn- audy eine Methode, welche 
damit in Widerfpruch ftehe, nur nadıtheilig wirfen fönne. Bon diefer Sucht, eine neue, leichte 
Methode des Erlernend der Sprachen aufzufinden, fei wohl zu unterfcheiden die wiflfenfchaftliche 
Behandlung der Sprache felbit, welche wohl eigentlich erfi durch die neuere Philologie, naments 
fih durch Hermann, begründet worben, und welche beftrebt fei, unter der Ergruͤndung des hiftos 
rifchen Entwidelungsgangs der Sprache die allgemeinen Gefege aufzufinden, welche eben durch 
die verfchiedenen Sdiome zum Bewußtfein gebracht werben. Durch die Darlegung derfelben werde 
allerdings eine gewiffe Vergleichung der Sprachen möglich, die aber meiſtens auf die Auffindung 
von Unähnlichfeiten führen würde. Die Bederfche Methode, wie fie auf einer ganz willführlis 
chen und oberflächlichen Anficht der Sagverhäftniffe beruhe, möchte auch in ihrer Anwendung auf 
die deutfche Sprache von fehr zweifelhaften Werthe fein, Wenigſtens ftehe fie nicht in Einklang 
mit der geiftigen Entwidelung ded Kindes, welches nicht an Abftractionen, fondern an einzelnen 
Anfchauungen ſich entwidele. Noch weniger möchte daher eine folhe Methode zu empfehlen 
fein, um eine fogenannte Parallelgrammatif darauf zu begründen, die ſich überhaupt auf ganz 
allgemeine Bergleichung in etymologifcher und fontactifcher Beziehung befchränfen würde,“ 


Eine andere Seite der früher vernommenen Eroͤrterungen über grammatifche Methode 
nahm NRector Dr. Kerlen aus Mühlheim an der Ruhr wieder auf, indem er bemerkte (aner⸗ 
fennend, „daß Prof. Fiedler viel Beifallswerthes über einen fehr wichtigen Gegenſtand gefagt habe,) 
er möchte unferer Zeit doch in feinen Weußerungen einiges Unrecht gethan haben, indem die jetzt 
üblichen Methoden des lateinischen Unterrichts überhaupt nicht zu verwerfen feien und keineswe⸗ 
ges die Rathfchläge der vom Redner angeführten und gepriefenen Korgphäen der Fitteratur vers 
nachläffigen; auch fei zu berüdfichtigen, wie unfere heutigen Schulen den Zdgling für fo viele 
anbere Gegenftände in Anſpruch nähmen, woburc größere Hebung im Lefen und Schreiben des 
Eateinifchen erſchwert würde. Fruͤhere große Latiniften hätten ihre Mutterſprache nicht ordentlich 
zu handhaben gewußt, was ihrer einfeitigen Sugendbilduag mit Recht vorgeworfen werden müßte. 
Zugleich fprach der Redner feine Ueberzeugung aus, daß die Schulbehörden,, da die Methode, 
wenngleich bei jeder die Perfönlichkeit des Lehrers das Meifte thäte, von Wichtigkeit fei, ohne 
Zweifel alle Sorgfalt anmwendeten, das anerfannt Beſte beizubehalten oder einzuführen, und dem 
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Lehrer die wünfchenswerthe Freiheit in dem Unterrichte ließen, ſo noͤthig auch Ueberwachung und 
Anordnungen ſeien gegen nutzloſe Neuerungen und unſichere Erperimente. Namentlich mäffe fich im 
Preußiihen Staate, über deſſen Schulanordnungen er aus Erfahrung fprechen könne, in allen 
biefen Beziehungen jeder Lehrer gluͤcklich fühlen, und mit großem Danke anerkennen, daß die 
Behörden auf die umfichtigfte Weife auf alle wichtigen Erfcheinungen und Borfchläge im Ge 
biete des Unterrichts genaue Nücficht nehmen, und das bewährte Neue den Anftalten zu gut 
tommen lafjen. Diefes zeige ſich * wieder in neueſter Zeit in Bezug auf den Unierricht in 
den Sprachen.“ 


Noch erhob ſich Oberſchulrath Frie demann zu einigen Aeußerungen. „Prof. Fiedler 
habe neben Hofrath Thierſch auch ihn ale Zeugen der Altern Zeit aufgerufen, und die Saͤchſi⸗ 
fchen Klofterfchulen als diejenigen bezeichnet, ‚deren Schüler im Berftehen und Sprechen des La⸗ 
teinifchen ftärfer und geübter gewefen feten, ale es heutzutage der Fall zu fein pflege; er habe 
fogar ihm den Antrag gemacht, Einzelnes ganz frei auszufprechen, namentlich in Beziehung auf 
das Abiturientenprüfungsedict. Alles, was Prof. Fiedler gerügt habe, beftehe allerdings zuweilen 
noch mehr ald man wänfchen muͤſſe. Mir Aeltere, fuhr der Redner fort, haben allerdings ganz 
anders gelernt; wir mußten aber auch auf ber Univerfität umlernen. Prof. Fiedler hat im 
Superlativ von noch beftehenden fchlechten Methoden gefprochen. Ich erinnere hier an die treff- 
lichen Worte, die einer meiner aͤlteſten Echter, Director Dr. Art in Wetlar, über die Mängel des 
heutigen Unterrichts in mehrern fehr beachtenswerthen Schriften gefagt hat. Es wäre zu wuͤn⸗ 
ſchen gewefen, daß auch Prof. Fiedler näher auf das Einzelne eingegangen wäre. Wir ftehen 
auf dem Felde der Praxis, und müffen vor Allem zwoifchen Obers und Unterffaffen, oder auch 
zwifchen Gymnaſien und Progymmafien unterfcheiden. Wo von ber erften bis zur letzten Klaffe 
der Unterricht fortgeht, findet allerdings die methodifch-disciplinarifche Behandlung oft nicht flatt. 
Don einem andern Redner ift das Wiffenfchaftliche befonderd hervorgehoben, und von einer 
Philoſophie geſprochen worden; alle Philofophie geht aber auf Wahrheit aus. Haben wir noch 
feine, fo müffen wir und um eine umfehen. Leber bad, was in den untern Klaſſen gefchieht, 
muß die Pädagogik entfcheiden, und dieſe beruht auf Pſychologie. Es wäre gut, eine folche 
pädagogifche Behandlung zu entwerfen. Was am meiften hinderlich ift in Deutfchland, ift eine 
Ueberfällung der Klaſſen. Das ehemalige patriarchalifche Verhaͤltniß kann heutzutage nicht mehr 
ftattfinden; in Holland befteht ed noch. Wenn demnach für die untern Klaffen das pädagogi- 
fche, für die obere das wiffenfhaftliche Element hervorgehoben wird, fo ift in folcher 
Vertheilung zugleich eine Vermittelung ftreitender Anfichten gegeben.“ 


Den Schluß diefer Verhandlungen bildete ein refumirender Bortrag des Hofrath 
Thierſch. „Der von fo vielen Seiten angeregte Stoff fei fehr mannichfalfig. Der Vortrag 
. bed Prof. Fiedler gehe auf einen Mißbrauch der Kräfte der Tugend in Beziehung auf formelles 
und technifches Einuͤben. Allein die Rüge des Mißbrauch bürfe den Gebrauch nicht aufheben. 
Zum Grunde gelegt werden müffe firenge Einübung der Formen. Dabei könne ein geiftvoller 
Kehrer über die Elemente rafcher hinweggehen, und fpäter das Verfäumte nachholen, was ein an- 
derer in geordneter Weife hinter einander abmache. Im Allgemeinen brauche weniger von einer 
oder der andern Methode die Rede zu fein, ale von einer Potenz, die über Allem ftehe: das fei 
die Perfönlichkeit des Lehrers. Wie es ein altes Princip fei, daß eim guter Lehrer gute 
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Schule, ein ſchlechter Lehrer fchlechte Schule made, fo made ein guter Lehrer eben auch 
gute Methode, während cin fchlechter felbft die gute verderbe. Zweitens fei die Rebe geweſen 
von der Behandlung der Sprache. Jede Sprache habe ficherlich ihren eigenen Geift, und des 
wegen müffe jede autonom, unabhängig von der andern behandelt werden. Darin ſtimme er mit 
Prof. Haafe vollfommen überein. Aber über dem Epradigeift ſtehe etwas Hoͤheres, Allgemeines 
red; das fei der allgemeine Menfchengeift, der nach ewigen Gefegen zum Selbftbewußtfein ftrebe 
und gelange. Er fei einer und berfelbe in allen Sprachen, und werde ſich bemußt nicht bloß 
im Allgemeinen, fondern auch im Einzelnen. "Wenn nim von Darallelgrammatit die Rede fei, 
fo fei deren Aufgabe, dasjenige, was der allgemeine Menfchengeift fprachlich gefchaffen, aufzus 
faffen; allerdings bleibe aber dabei nothwendig, daß der befondere Geift einer jeden Sprache 
forgfältig gewahrt werde. Je beftimmter dieß geſchehe, defto herrlicher werde fich zeigen, wie 
der allgemeine Strahl des menfchlichen Geiſtes fic in verfchiedenen Farben breche. — Was num 
Das praktiſche Beduͤrfniß anfange, fo fei die allgemeine Roth der Schulen hervorgegangen aus 
der Berfchiedenheit der Terminologie, fo wie der Stellung der Materien. Hier fei ar xar xaro 
änavra; ſolche Willtühr muͤſſe aber durchaus befchräntt werben. Ob ed denn nicht möglich 
fein follte, eine beftimmte Terminologie aufzuftellen, die von dem Deutfchen ausginge? Warum 
denn ganz anders im Lateinifchen und Griechiſchen, als im Deutfchen 5. B. die Caſus⸗ und 
Zempuslehre befchaffen fein muͤſſe? Eine Parallelgrammatif habe das typifche Element feitzus 
ftellen. Eben fo fei nicht abzufehen, warum nicht die Saplehre das Typiſche parallel ftellen 
und vergleichen folle? Der Unterricht werde durch Parallelgrammatif unfehlbar Erleichterung 
und Forderung zu gleicher Zeit gewinnen. Und nur-in diefer Verbindung fei jene, die Erleich⸗ 
terung, etwas werth. Denn der Unterricht fei nicht da, um die Jugend jpielend durch anmu⸗ 
thige Fluren zu führen; angeftrengt werden folle und müffe fie. Dagegen fei ed aber auch wies 
der eine Berfündigung an der Jugend, fie in falfche oder unnöthige Schwierigkeiten zu verwiceln. 
Hinweg mit Allem, was einfeitige, pedantifche Grünbfichfeit aus übergroßer Beſorgniß beibehal« 
‚ ten möchte! Erft Dann fei ein Recht da, die wahren Schwierigkeiten feftzuhalten und an ihnen 
die Jugend recht zu üben.’ 

Laut gab ſich der ungetheiltefte Beifall zu erkennen, den bie Verſammlung diefer begeiftert 
vorgetragenen und begeifternden Rede fchenkte, aus welcher einem jeden die Elemente zur Ser 0b 
nung ber. Widerfprüche beruhigend angefprochen hatten. 





Der Borfißende zählte jeßt auf, welche Aufgaben biefer legten Sigung noch geftellt feien. 
Wegen ber’ befchränften Zeit mußte fich die Verſammlung nicht nur die Kenntnißnahme von dem 


im Manufeript eingefandten Auffage des Dr. Kritfche (ſ. Protof. der vorbereit. Sig. N. 9) 


verfagen, fondern z0g auch Prof. Walz den von ihm angekündigten Vortrag über antike Wanbs 
malerei zurüd, und erklärte ferner Prof. Ritfchl nur einige Worte über das Unternehmen bes 
von dem Verein in empfehlenden und förbernden Schuß genommenen Codex palaedgraphi- 
cus bemerken zu wollen. Er führte an, wie dieſes Unternehmen nach dem, der vorjährigen 
Berfammlung vorgelegten Plane nicht habe zur Ausführung kommen können, einzig und allein 
darum, weil der Rithograph U dermann feinen beftimmteften, muͤndlich und fchriftlich gegebenen 
Zufagen ſewohl in Betreff des Koftenpunftes ald auch der technifchen Ausführung nicht habe treu 
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bleiben können: oder. wollen. Doch ferach er die Hoffnung ) and, daß demungeachtet dad unftreis 
tig zeitgemäße Unternehmen mit andern Kräften und nach etwas mobiftcirtem Plane gluͤcklich 
. werde zum Ziele geführt werden, und begründete dieſe Hoffnung näher durch Vorzeigung zweier 
in Bonn angefertigter, gelungener Facſimile's von Schriftproben einer Handfchrift des Terenz 
und einer andern ded Ovid. Er hatte von jeder hundert Exemplare abziehen laflen, welche ale 
befcheidene® &eımnıov unter Die Anwefenden vertheilt wurden. Nachdem er noch erwähnt hatte, 
daß der bis jetzt erfchienene Theil der neuen Bearbeitung bed Ptolemäus von den Berfaffern, 
Drof. Wilberg und Prof. Grashof aus Düffeldorf, zur Anficht aufgelegt, fo wie daß von 
Dr. Kroſch aus Bonn einige Exemplare feines Schriftchens über die Kennzeichen unächter 
Münzen der Berfammlung zur Dispofition geftellt feien, vernahmen die Anwefenden, der fellges 
ftellten Tagesordnung gemäß, den Vortrag des Director Dr. G. F. Grotefend über die 
neuen Reiſewerke von Fellows: 

„Bon ber verehrten Verſammlung habe id; den ehrenvollen Auftrag erhalten, einen kurzen 
Bericht über den Werth und die Wichtigkeit der Schriften zu erflatten, welche Hr. Fellows im 
vorigen Sahre über Kleinaflen, und in diefem Jahre über Lycien insbefondere herausgegeben hat. 
So fehr midy jedoch bad allgemeine Vertrauen des Vereins zu meiner Kenntniß des darin behans 
delten Stoffes erfreuet hat, fo fehr muß ich um gütige Nachficht bitten, wenn mein Bericht den 
gehegten Erwartungen nicht entfprechen follte.” Die zu beurtheilenden Schriften, welche ich bis 
jegt noch fo wenig fannte, daß es einer meiner Nebenzwecke der Hieherreife war, fie näher ken⸗ 
nen zu lernen, haben einen folchen Umfang, daß ich fie in den wenigen Bormittageftunden des 
einen Tages, welche ich ihnen widmen konnte, nur flüchtig durchſehen und durchleſen konnte, und 
in denfelben Bormittagsftunden eines andern Tages nur dasjenige auszuziehen vermochte, was 
mir zur Mittheilung an den Verein von einigem Sntereffe zu fein ſchien. Wie nüglich ſchon 
das erſte Journal des Hrn. Fellow, welches deſſen Reifen durch Lydien, Myſien, Birhynien, 
Phrygien, Pifidien, Pamphylien, Lycien und Garien befchreibt, für die Topographie von Kleins 
afien gewefen ift, beweiſet Kiepert's Karte von Phrygien, welche ber Profeflor Franz in Berlin 
feiner Abhandlung über fünf Infchriften und fünf Städte in Kleinaflen beigegeben hat. Weit 
mehr leiftet in biefer Hinfiipt das neuere Werk, welches den Hrn. Kiepert veranlaßte, feinem 
topographifchshiftorifchen Atlas von Hellas und den heilenifchen Colonieen einen befondern Earton 
über den füdweftlichen Theil von Garien beizufügen. Bon den 36 Städten, welche Pfinius.ale 
zu feiner Zeit in Lycien noch vorhanden bezeichnet, waren außer ben beiden Hauptſtaͤdten ber 
ſuͤdlichen und nördlichen Abtheilung von Lycien, Kanthus und Thos, durch frühere Reifende 
an.ber Küfte eilf Städte ihrer Lage nady bekannt; Hr. Fellows fand im Innern von Lycien bie 
Ruinen von eilf andern Städten, fo daß nur noch ein Drittheil der von Plintus bezeichneten Städte 
unbefannt bleibt. So mancherlei Belehrungen der Hiftoriter und Archäolog aus den abgezeidy 
neten Bildwerfen und colorirten Basreliefs zu fchöpfen vermag, fo wichtig find für den Numis⸗ 
matifer die Berzeichniffe von ben bisher noch unbekannten Münzen, und für den Botaniter die 
Verzeichniſſe feltener Pflanzen. Zwar durchſtreifte Hr. Fellows in feiner zweiten Reife nur das 
alte Lycien, welches er bei feinem erften Befuche fo reich an intereffanten Gegenftänden gefunden 





*, Diefe Hoffnung hat fi bewährt, und wird fhon der fünften Verſammlung das erfte Heft des Werkes 
sorgelegt werden koͤnnen. D. Ned. 
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hatte, von Smyrna aus; aber nad; dem, was Hr. Fellows daräber berichtet, fcheint auch Fein 
anderes Land in Kleinafien von fo hoher Wichtigkeit für die Erweiterung unferer Kenntniffe zu 
fein. Die Zahl der nody erhaltenen Denkmäler und die Mannichfaltigfeit der Infchriften ift fo 
bebeutend, daß Lycien eben fo bearbeitet zu werden verbient, wie der verewigte Otfried Müller 
Etrurien bearbeitet hat. Ja! wenn und auch Etrurien durch roͤmiſche Schriftiteller bekannter 
geworden ift, fo fteht doch Lycien vielleicht in mehrfacher Hinficht noch über Etrurien, da ed nadı 
meiner Anficht den Orient mit dem Occidente vermittelt, fofern es diefem eben foviel mitgetheilt 
hat, ald es vielleicht von jenem empfing, und ba es nicht nur in Allem mehr Originalität vers 
räth, ald das meift nur nachahmende Etrurien, ſondern auch ſeine Sprache aus den noch erhal⸗ 
tenen Juſchriften leichter zu entraͤthſeln iſt.“ 

„Wird gleich Apollon bei Homeros nicht darum Avsmysuns genannt, weil er in Lycien 
geboren ward, fondern weil man in ihm den Sonnengott ald Sohn des Morgenlichted (Avxn, 
dilsculum) verehrte, wie Eos njoıyeresıa ale Tochter des Morgenduntels hieß; fo it doch Lycien 
als die Heimath des Apollocultus zu betrachten, der von Patara nach Delos und von Deloe 
. nad Delphi u. f. w. verpflanzt ward. Eben diefer Ayollocultus zeugt von hoher Bildung ber 
Lycier im Alterthbume, da ſich Apollon ald Symbol der Sonnenfraft in mancherlei moralifcher 
Beziehung vom phnfifchen Sonnengotte Helios, gleich fehr unterfcheibet, wie Artemid von der 
Selene, und die vier Künfte, weichen Apollon vorftand, die ro&ıxn, kovon, parsızn und ia- 
zoıen, als eben fo viele Zweige Igcifcher Kunft und Wiffenfchaft zu betrachten find. Wie früh 
Lycien zu hoher Bluͤthe gelangt war, beweifet Homers Achtung für alles, was lyciſch heißt. 
Die Lycier waren die angefehenften unter den Bundeögenoffen Troja's, und ihr Anführer Gars 
pedon ein vielgeliebter Sohn des Zeus. a a Apollon wird nicht nur in dem häufig wies 
berfehrenden Verſe 

Ar yap, Zei Ts nareo xal ’AIyvaln zul Anollov, 
dem Bater Send und der Athene zur Seite geftellt, fondern in der Iliade als der geadhtetite 
Gott gefeiert, mit deſſen Beleidigung die Iliade anhebt, und durch beffen Pfeil Achilleus felbit 
erlag, fowie der Igeifche Bogenfchüge Pandaros das Friedensbuͤndniß zwifchen den Troern und 
Achaͤern flörte, Wie der Iycifche Bogen zur Erfindung der Leier Apollon's führte, fo veranlaßte 
die Wolbung des arcadifhen Schilded die Erfindung des wieberhallenden Lautenfpield; aber 
deffen Erfinder Hermes bezeugte fo große Achtung gegen Apollon, daß er ihm feine Laute ſchenkte. 
Eine noch höhere Achtung für das fanfte Spiel der Apollonsleier fpricht fi in der Sage von 
‚der Schindung bed phrygifchen Marſyas aus, woburd; ſich die Phrygier ald Freunde raufchender 
Mufit und religiöfer Schwärmerei von den Igcifchen Lyrikern ebenfo unterfcheiden, wie in Hellas 
die Böotier von den Athenern. Wenn wir gleich auch von den Phrygiern fehr ſchaͤtzenswerthe 
Denkmäler befigen, die in ein meit höheres Alterthum hinaufzufteigen fcheinen, als die lyciſchen; 
fo ftehen doc, bei Homer die Phrygier noch in einem fernern Hintergrunde, und einen fo hohen 
Platz Apollon’d Mutter Leto in der Gdtterverfammlung einnimmt, fo wenig weiß Homer etwas 
von der phrygifchen Göttermutter Kybele zu fagen. Bom frühen Einfluffe Lyciens auf die Bils 
dung Griechenlands zeugen die Sagen. vom älteften Priefterfänger Olen, welcher den Apollo: 
cultus Lyciens nach Delos übertrug, und von den fieben Werkmeiitern aus Lycien, welche dem 
Protus die mächtigen Mauern in Tiryns erbauten. Die ältefte Heroenfage der, Griechen vom 
Bellerophontes fpielt in Lyeien, und der Name ber carifchen Stadt Pedafa oder Pegafe, 
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auf welche Hr. Fellows bie Münzen mit der Igcifchen Auffchrift Fed ober Feg bezieht, beweifet, 
das die Roffenamen Pedafus und Pegafus Ipcifchen Urfprunges waren, wie der Name 
Leto ber Iycifchen Bezeichnung einer Frau durch Lada entſpricht. Darf man aus der lyciſchen 
Münzlegenve Pitarazu für Patara auf einen Iycifchen Urfprung folcher Städte Afiens fchließen, deren 
Namen auf assus, essus oder issus ausgehen ; fo haben fich die Eycier über die ganze Weſt⸗ und 
Suͤdkuͤſte Kleinaflend von Aſſus in der Nähe des Hellefponts bis Iſſus an der Graͤnze von Syrien 
verbreitet. Sal felbit im europaͤiſchen Thracien trifft mar häufig dergleichen Namen an, wie 
Salmydeffus am Pontus, und fogar in einzelnen Theilen von Griechenland, wie Myka⸗ 
leſſus in Boͤotien. Daß Lycier ins troiſche Gebiet gewandert waren, bezeugt nicht nur der 
dort heimiſch gewordene Apollodienſt, ſondern verſichert auch der Saͤnger der Iliade ausdruͤcklich. 
Die mit einem Troer Tithonus vermaͤhlete Eos gehoͤrt eben ſowohl dem lyciſchen Apollocultus 
an, als die epheſiſche Artemis in Lydien. Gegen Lyciens Verwandtſchaft mit. Carien, worauf 
man aus der Aehnlichkeit einer cariſchen Grabſchrift mit lyciſchen in Walpole's Reifen ſchloß, 
wird zwar von Hrn. Fellows bemerkt, daß die vermeintlic, carifche Grabſchrift aus Telmiffus 
ftamme, mithin dem eigentlichen Lycien angehöre; allein die Iycifche Schrift, von welcher fich die 
phrygiſche Schrift durch größere Achnlichfeit mit der Altionifchen umnterfcheibet, findet man doch 
fowohl auf carifchen ale auf ciliciſchen Muͤnzen. Der Bauſtil Igeifcher Grabmäler, bei welchen 
Hr. Fellows vier Arten von Antiphellus, Tlos und Tanthus unterfcheidet, ſtimmt ganz mit aͤhn⸗ 
lichen Denfmälern Perſiens überein, und Hr. Daniel Sharpe, welcher in einem befondern Auf⸗ 
fage über die Iycifche Sprache die Ipcifchen Inſchriften erläutert, wie Hr. Hermann Wiener die 
griechifchen, betrachtet das Iycifche Volk als eine Mischung aus Griechen, Phoͤniken und Perfen, 
weshalb er die Iycifchen Wörter bald mit ähnlichen Ausdruͤcken in Zend‘ oder Pehlwi vergleicht, 
bald auch vermittelft der femitifchen Spracden und befonderd and dem Arabifchen zu erläus 
tern ſucht.“ 

„Hr. Sharpe, deffen Auffa für Sprachforfcher das hoͤchſte Intereſſe gewährt, verbreitet 
ſich befonders über drei Gegenftände, über Iycifche Sprache, Münzen und Sufchriften. Seine 
Unterfuchungen über die Sprache begann er mit dem Zorurtheile, daß fie aus dem Phönicifchen 
flamme; er warb aber burch Die große Menge gefchriebener Vocale, deren Zahl auf zehen flieg, 
bald überzeugt, daß die Iycifche Schrift, gfeich den perfifchen und inbifchen Sprachen, befondere 
Zeichen für Tange und furze Bocale habe, und daß die Iycifche Sprache, wenn auch offenbar dem 
fogenannten Indo-Bermanifchen Sprachſtamme angehörend, dennoch eine eigenthümliche, für ſich 
befiehende Sprache fei, deren Wörter nur felten auf einen Gonjouanten, fondern meift auf einen 
Bocal ausgehen. Man findet jedoch‘ auch Endungen mit d, £ g, 1, t, r, ss und z, wie Trame- 
lez und Troüodez, von den beiden Benennungen Tramele und Troöuneme, woburd) in den lyci⸗ 
fhen Infchriften der Name Lyciens umfchrieben zu werden pflegt. Tramele ift nach Hrn. Fels 
lows der füdlichere Theil mit ber Hauptſtadt Arna, melde die Griechen nad) ber Wafferfarbe 
des vorbeifließenden Stromes Xanthos nannten; Trooes aber der noͤrdlichere Theil mit ber 
Hauptftadt Tlos. Die in diefen Ländern aufgefundenen Münzen theilt Hr. Sharpe nad) drei 
verfchiebenen Perioden ber Unabhängigkeit Lyeiens ab. Die Alteften Münzen mit Igeifcher Aufs 
fchrift find aus der Zeit vor der Eroberung durch die Perfer um 550 v. Chr. G.: ein paar ans 
dere fcheinen aus ber Zeit nach dem Abfalle von den Perfern zwifchen Kerres und Alerander von 
Macedonien zu ſtammen; die Muͤnzen mit der griechifchen Aufſchrift Avxiov.und Symbolen 
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des Apollocultuß wurden während ber Unabhängigfeit Lyciens und Gariend von 168 v. Chr. ©. 
bis 50 n. Chr. ©. geprägt, da der Kaifer Claudius diefen Ländern ihre Freiheit raubte. Die 
Infchriften anderer Denfmäler gehören ebenfalls verfchiebenen Zeitaltern an, find aber doch nicht 
auß fpäterer Zeit. Die Alteften Snfchriften enthält ein Obelisk bei Kanthus auf feiner Rordofts 
und Norbweftfeite, wogegen die Infchriften der Suͤdoſt⸗ und Suͤdweſtſeite etwas jünger: zu fein 
fheinen. Zwiſchen diefe ordnet Hr. Sharpe die Infchrift unter der Darftellung eines Kampfes; 
alle die Grabfchriften der erften, wie ber zweiten Schrift des Hru. Fellows ſtammen aus der. 
römifchen Kaiferzeit. Der Obelisk ift oben verſtuͤmmelt: in der Alteften Infchrift deffelben find 
nur noch die vier erften Zeilen lyciſche Schrift; auf dieſe folgen eilf griechifche Zeilen, während - 
alles Uebrige wieder aus lyciſcher Schrift befteht. Die Abfchrift der griechifchen Zeilen ift 
jedoch fo unvollfommen, daß nur Weniges davon lesbar ift: man erkennt nur deutlich, daß darin 
bie Rede von einem Sohne des Harpagus ift, welcher auch in der beigefügten Iycifchen Snfchrift 
vorkoͤmmt. Hr. Sharpe erkennt in diefem Harpagus den Eroberer nnd Beherrfcher Lyciens unter 
Eyrus, und glaubt auch in ben Iycifthen Worten sewe pasau oder pasawu, befondern wenn dag 
8 wie sh gefprochen fein follte, den yerfifchen Titel eines Könige der Könige zu erfennen. Diefe 
Deutung ift jedoch eben fo unficher,, ald die Beziehung der Worte Aodra und Aoüremez auf 
Abora nazda ober Ormuzd. Sowohl in der griechifchen als Iycifchen Snfchrift koͤmmt das Wort 
Arina vor; daß dadurch aber Arna oder Xanthus bezeichnet werde, laͤßt fid) eben fo wenig ers 
weifen, ald die Bezeichnung bed Zerred durch dad Wort Zersse in derjenigen Infchrift, welche 
eine Öffentliche Verorbnung oder Bekanntmachung ju enthalten fcheint. Hr. Sharpe bemerft felbft, 
daß man den Gebrauch ber Interpunctiog und der Buchltaben H und 2 in der griechifchen 
Schrift unvereinbar glauben koͤnnte mit der Beftimmung eines Zeitalterd von fünfhundert Jah⸗ 
ren vor Chriſti Geburt; er glaubt aber, daß auf die Schrift des Orients keine Anwendung leide, 
was von der Schrift des Occidents gelte. Allerdings ſcheiden auch die phrygiſchen Inſchriften, 
ungeachtet ſie bis in die Zeit eines Midas hinaufreichen, die Woͤrter durch Punkte; aber den 
Gebrauch eines H und 2 möchte man doch ſelbſt in Aſien nicht gar hoch über Die Zeit des pe⸗ 
Toponnefifchen Krieges hinauffeten Ednnen, fo daß der erwähnte Harpagus fchwerlich der Feldherr 
aus des Cyrus Zeitalter zu fein fcheint. Mit mehr Sicherheit hat Hr. Sharpe die Geltung ber 
Zeichen des Iycifchen Alphabets vermittelt ber Namen beftimmt, weldye fowohl in griechiſcher als 
Igeifcher Schrift vorfommen.“ 

„Als ich mich vor zehen Jahren mit der Enträthfelung der Incifchen Schrift und Sprache 
befchäftigte, konnte ich nur fünf Infchriften aus Walpole’d Reifen mit einander vergleichen; Hr. 
Fellows hat aber noch mehr ald zwanzig Nummern von Infchriften zur Bergleihung geliefert, 
Doc findet ſich darunter nur eine einzige zweifprachige Infcrift; wogegen ich ſchon im S. 1836 
durch die Guͤte bes Hrn. Raouls Rochette eine noch einmal fo große zweifprachige Infchrift yon 
einem Grabmale zu Antiphellus, erhielt, welche ihm durch Hrn. v. Gabalvine, als ein Auszug 
feine® Freundes, des Hrn. Borell, aus dem Journal of David Ross mitgetheilt war. Mit Hülfe 
diefer Infchrift wird man noch mehr von lycifcher Sprache zu erforfchen im Stande fein, da fie 
mehre Säge zur Vergleihung liefert. Bis jegt ift von Iyeifcher Declination und Gonjugation 
nur wenig befannt, und man kennt Aberhaupt wenig mehr ald die Namen für Frau, Sohn und 
Tochter. Hr. Sharpe hält lada für den Nominativ zur Bezeichnung einer Frau, deffen Dativ 
iade, und im Plural ladu lautet. Der Sohn heißt tedẽeme, und die Tochter zzemaze; der Dativ 
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jenes Wortes lautet im Singular eben fo, im Plural aber tedeeme mit langem © am Ende; 
man fiefet aber auch tedesaeme zur Bezeichnung der Kinder im Dativ. Es würbe mich zu weit 
“ führen, wenn ich alles aufzählen wollte, was Hr. Sharpe zur Erläuterung der Iycifchen Infchrifs 
ten bemerft. Sch füge daher dem bereitd Angefiihrten nur noch hinzu, daß das Iycifche Alphabet 
ebenfowohl, als das phrygifche , dem griechifchen der alten Sonier entfpricht; daß aber die Ly⸗ 
cier demfelben noch zur Unterfcheidung kurzer und langer Vocale viele eigenthämlich gebildete 
Zeichen hinzugefügt. haben, wovon Hr. Fellows einige in berfelben Größe hat abbilden Laffen, 
in welcher fie auf den lyciſchen Denfmälern vorkommen, damit man deren eigenthämliche Bildung 
deſto deutlicher erfenne.“ | 


Der Borfigende danfte dem würdigen Veteranen In Namen ded Vereins, deffen Bitten 
derfelbe durch feinen Ichrreichen Vortrag fo freundlich Folge gegeben, und kündigte dann den 
Eintritt der Paufe an. 


— 


Nach der Paufe trat in Folge ausdrüdlic, erbetener und gern gewährter Genehmigung 
der Abgefandte Ungarnd, Negierungsrath und Profeffor der Aefthetit von Schedius von ber 
Univerfität zu Peſth auf, um eine kurze Ueberficht über den Anbau der Philologie in Um 
garn zu geben. Diefer Bericht gab fogar mehr, als er verfprochen hatte, indem nicht fowohl 
die Philologie im weiteften Sinne, ald vielmehr die gefammte Sulturgefchichte Ungarns, fo weit 
fie von lebenden Minnern vertreten wird, von dem Redner, deſſen liebenswuͤrdige Perſoͤnlichkeit 
einen wohlthuenden Eindruf machte, ind Auge gefaßt. und durch Vorführung der einzelnen Na- 
men angedeutet wurde. 


Hiernaͤchſt gab Dr. Heinrich die von der Verfammlung gewuͤnſchte Skizze von dem 
Leben und dem Litterarifchen Nachlaß feined verewigten Vaters, des Profeſſors der Flafs 
fifchen Philologie an der Univerfität zu Bonn, E. F. Heinrich. Sie Tautete fo: 

„Hocanfchnliche Verſammlung! Die neulidy an mid) ergangene Aufforderung, über den 
litterarifchen Nachlaß meines feligen Vaters, Carl Friedrich Heinrich, zu berichten, fo wie ber 
Wunſch, eine biographifche Efizze hiermit zu verbinden, war mir ein neues fchönes Zeugniß für 
das Andenfen, in welchem der Name meines Vaters in der gelchrten Welt lebt und ferner leben 
wird. Das Ucherrafchende jener Aufforderung, die kurze Frift und die Bewegung der letzten 
Tage mögen mir Ihre gätige Nachſicht für meinen furzen Vortrag erbitten.“ 

„C. 5. Heinrich ward geboren am 8. Febr. 1774 zu Molfchleben im Herzogthum Gotha, 
wofelbft fein Vater Superintendent war. Seinen erften Unterricht empfing er im väterlichen 
Haufe, und ward fodann auf die Klofterfchufe zu Donndorf gefchict, deren damaliger Nector, 
Mag. SHennife, ein Lehrer von feltener Treue und Redlichkeit war. Unter der Leitung dieſes 
Manns entwidelte ſich bald eine entſchiedene Vorliebe für die alte, vornehmlich die griechifche 
Literatur, fo daß er ſchon jegt für fidy den Theofrit und Kenophen las, ja felbft den Sophokles 
und Pindar zu foften anfing. Mit Heiterkeit gedachte er fpäter oft der unbefiegbaren Hinderniffe, 
welche ihm damald der Mangel an guten Schulbichern bei dem Stubium ber Tragifer in ven 
Weg legte; das Lericon des Scapula war fein einziger Rath und Hülfe. Bei feinem Abgange 
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von Donndorf 1788 erhielt er dad Lob, daß er „ob acerrimum lilterarum , imprimis Graecae 
linguae, studium magnopere commendandus“ fei, und fam jegt auf das Gymnaſium zu Gotha. 
Der alte Ruhm diefer trefflichen Anftalt iſt Jedem befannt; Döring, Kaltwaffer, Voigt, Krieg, 
Baletti, vorzüglich aber Manfo und der feinen Schüler überlebende Fr. Jacobs, waren hier feine 
Lehrer. Noch den Abend’ vor feinem Heimgange fprach mein Bater von Jacobs mit der innigs 
ften Dankbarkeit und Rührung. Jacobs war nicht nur in der Schule fein Lehrer gewefen, er 
erflärte ihm auch den Aefchylus in Privatſtunden. Oftern 1791 bezog Heinrich die Univerfität 
Göttingen. Sein Vater hatte ihn zum Theologen beftimmt, und auch Heyne fuchte ihm begreifs 
lich zu machen, wie viel dazu gehöre, mit der Philologie allein fortzukommen; er folle daneben 
ein fogenannted Brobftudium treiben. Dieß Letztere war natürlicd dem Sinne meines Vaters 
gänzlich entgegen, und er gelobte, das Aeußerfte thun zu wollen, um feinen Beifall zu verdienen. 
Eharafteriftifch für Heyne war es, daß diefer ihm darauf feinen Studienplan abforderte, die 
Logik ſtrich und dafür die Encyklopaͤdie der hiftorifchen Wiffenfchaften anfegte. Bald warb mein 
Bater Heynes Lieblingsfchäler; er blieb in Gdttingen 4 Sahre lang. Folgendes find feine eiges 
nen Worte: „Während diefed Zeitraumd durfte ich Heyne ald meinen zweiten Vater betrachten; 
id; wandelte unter feinen Augen, las, fiudirte, verfuchte nichts ohne feinen Rath und Einfluß. 
Ihm habe ich unzähliged Gute und die gange Richtung meines Geifted zu verbanfen. Meine 
bisher blos dunkelen Ahnungen uͤber den Werth, die Wichtigfeit und den Zweck des philologifchen 
Studiums entwidelten fidy ‘durch feinen Unterricht bis zu deutlichen Begriffen. Wer den Geift 
der Heynifchen Echule kennt, weiß, daß fie ihren einzigen Zwed nicht darin fest, Ariftarche 
zu bilden, denen ein berichtigter Accent dad summum bonum duͤnkt; daß fie vielmehr dahin ars 
beitet,. dad Studium der Alten, Snierpretation und Kritik, auf Bildung des Verftandes hinzus 
führen, daß fie Gründlicdyfeit mit Gemeinnügigfeit und Gefchmac zu paaren trachtet. Heyne’s 
Behandlung der Alten ift daher, wie die Mathematif, eine Uebung für die Seelenkraͤfte; fie 
raumt auf, und führt auf gradem Wege zu einem höhern Ziele.” Someit mein DBater über 
Heyne. Außerdem unterhielt er befonders die Befanntfchaft und den Umgang mit Blumenbach, 
Seeren und Mitfcherlich; der Letzte arbeitete eben an feinem Horaz, und Tieß dabei Heinrich au 
allen feinen Unterfuchungen Theil nehmen. Meines Vaters erfte der gelehrten Welt übergebene 
Arbeiten, die Ausgabe des Mufäus, die neue Ausgabe des Koͤppenſchen Homer u. e. a., fallen 
noch in die Zeit feiner Göttinger Studien. Im Frühjahre 1795_ verließ er endlich Göttingen, 
und nahm eine ihm auf Manſo's Empfehlung angebotene Lehrftelle am Marias Magdalenens 
Gymnaſium zu Breslau an, wofelbft er 1801 zum Profeffor ernannt wurde. In Verbindung mit 
Manfo und Fülleborn lehrte er an demfelben faſt ein Decennium, gleichzeitig als philologifcher, 
eine Zeit fang auch als dramaturgifcher Schriftiteller thätig. - Hauptftudien meines Vaters in 
Breslau waren die Hefiodifchen Gedichte. 1802 erfchien feine Ausgabe des Scutum Herculis, 
und in einer vorangefchicten Epistola an Heyne legte er den Plan einer Fünftigen Fritifchen Bes 
arbeitung aller Heftodifchen Gefänge dar. Ein Epimetrum, den Hefiodus betreffend, fügte er _ 
1817 der von Tweften in Kiel gefchriebenen Differtation „Aber die Theogonie bei; der ganze hand: 
fchriftliche und noch unedirte Apparat, worunter Gollationen von etwa 10 Mogfauer und Parifer 
Handſchriften, befindet fich gegenwärtig in den Händen des Hrn. Prof. Ranfe in Göttingen, 
der ihn in feiner eben jetzt erfcheinenden großen Ausgabe des Hefiodus befannt machen wird. 
Außerdem erfchienen in Breslau der Epimenided aus Kreta, eine Schulaudgabe des Nepog, fo wie 
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verfchiedene Kleinere Aufſaͤtze in gelehrten Zeitfchriften. 1804 nahm mein Vater einen Ruf ale 
Professor eloquentiae und der griedhifchen Fitteratur an der Univerfität zu Kiel an, und wirfte 
in dieſer Stellung 14 Sahre hindurch mit der größten Thätigkeit und dem fichtbarften Erfolge. 
Während das Studium der Haffifchen Litteratur bei feiner Ankunft in Holftein dermaßen nies 
derlag, daß er anfangs faum ein Iffentliched Kollegium zu Stande zu bringen vermochte, fo flieg 
von nun an die Zahl feiner Zuhörer mis jedem folgenden Semefter. Das gegenwärtig in Kiel 
beftehende philologifche Seminar verdankt hatıptfächlich feinen Bemuͤhungen feine Entftehung. 
Zu den auögezeichnetften Schülern aus jener Periode gehören die HH. Brandis, Tweſten, Bleek, 
Olshauſen, Fall, Burcherbi, und die Feider zu früh entfchlafenen J. V. Frande in Dorpat und 
Peterfen in Kreuznach. Im Herbſt 1818 war mein Bater einer ber erften Gelehrten, welche 
auf bie neu geftiftete heinsliniverfität berufen wurden und zum rafchen Emporblühen derfelben 
beitrugen. Mit ganzer Seele bem afademifchen Leben ſich hingebend, wirkte er theild in Vorle⸗ 
fungen, theils und mit ganz befonderer Liebe’ im Seminar. Die Vorlefungen galten meiſt ber 
Erklaͤrung griechiſcher nud römifcher Autoren, namentlich des Homer, Lycurg, Cicero, Tacitus 
und der Satiriker; über den Juvenal las er im Winter 1829-30 privatim vor einem Audito⸗ 
rium von 150 Stubirenden. Im Seminar war er, wie einft fein Lehrer Heyne, ganz in feinem 
Elemente. Wem unter den Männern, die einft feine Schüler, feine‘ Seminariften waren, ſollte 
nicht gleich mir fein Bild mit den Lebhafteften Farben vor der Seele fiehen, wie er mit kraͤfti⸗ 
ger und fefter Stimme und mit der größten Klarheit und Bimdigfeit den Alten zu erflären, ben 
Sinn feiner Worte auszufchälen und dem Buchftaben Leben zu geben wußte; man mußte noth- 
wendig mitbegeiftert werden und glauben, dad Vorgetragene mitburchzuleben! Xreffender Wig, 
mitunter etwas farfaftifcher, würzte den Vertrag, und verfehlte nicht, dad Anregende defjelben zu 
erhöhen. Lehren, efmuntern und zum Beffern anfpornen, das war fein Leben. Rheinland und 
MWeftphalen, die heutige Verfammlung, find laute Zengen für das Blühen ber Schola Bonnensis, 
an welchem mein Vater fich einen Hauptantheil vindiciren burfte. Diefe Thaͤtigkeit ald Lehrer und 
feine fehr hoch geftellten Anforderungen an wifjenfchaftliche Leiftungen waren die Urſachen, weß⸗ 
halb er in der zweiten Hälfte feiner litterarifchen Wirkſamkeit weniger aus dem reihen Schag 
feiner Arbeiten dem Publicum mittheilte, als der Wunfch feiner Freunde und Schüler war. 
Außer einer Reihe Programme, die er als Professor eloquentiae in Kiel fchrieb, und von bes 
nen die über den Juvenal, Horaz, die Homerifchen Diaffenaften, die Hermaphrobiten in der alten 
Kunft und die Memoria Hensleri die befannseften find, gab er mit feinem Collegen, dem Juriften 
Gramer, Cicero’s Partes ineditae, fpäter den Tert der Rede des Lycurg und Cicero de re publica . 
heraus. Die verfprochenen Commentare zu beiden Segtern habe ich zum größten Theile ansge⸗ 
arbeitet in feinem Nachlaffe vorgefunden. Einige Heinere Auffäge fchrieb er im Sommer 1817 
in Berlin für die Litterarifchen Anafekten feines Freundes F. A. Wolf. Die treuen und auf- 
opfernden Bemühungen des H. Prof. Schopen machten e8 mir möglich, vor nun 2 Jahren die 
Ausgabe des Juvenal dem Druck übergeben zu koͤnnen; eine Anzahl Annotationen, die für bie 
in Verbindung mit feinem fchon vor ihm verewigten Freunde, dem Geheimen Oberregierungerath 
Schulg, zu veranftaltende Ausgabe des Frontinus de aquaeductibus beftimmt waren, find in 
ber Fürzlich erfchienenen Ausgabe jenes Autors von Hrn. Oberlehrer Dederich in Emmerid zu 
finden, und ein gleichmäßig ausgearbeitetes Heft über die erften 9 Horaziſchen Satiren wird 
naͤchſtens durch H. Prof. Wüftemann in Gotha in einer neuen Auflage der Heindorffchen Ausgabe 
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gebruct werben. Daß natürlich alle nach bem Tode des Verfaſſers ebirten umb noch zu ebiren- 
renden Arbeiten nicht ald opera absoluta beurtheilt werben koͤnnen, follte wohl faum einer Ber 
merfung bedürfen. Der Ausgabe des Juvenal werde ich die bes Perſius folgen Iaffen. Mit 
dem Perfius befchäftigte fich mein Vater namentlich in Bonn, und zwar mit folchem Erfolge, 
daß ich ihn einft fagen hörte, er fei ihm endlich ganz klar geworden, eine Stelle ausgenommen, 
wo in allen Handfchriften diefelbe Lücke fei. Bon den neu hinzugezogenen Handfchriften rühmte 
er beſonders eine Trierer, deren Gollation er feinem Freunde, Hrn. Director Loers, verdanfte. Das 
legte Collegium, welches er leſen konnte, war über den Perſius; ich habe es noch gehört. Ein 
weiteres Unternehmen dürfte Die Herausgabe der Opuscula fein. Sie würden nicht nur die eins 
zeln erfchienenen afademifchen Programme gefammelt enthalten, fondern auch burch zahlreiche 
Inedita vermehrt werden. Diefe Inedita beziehen fich namentlich auf verfchiedene Eiceronifcher 
Schriften, die Emendationes zum 2. Buch de re publica, ferner Bieled zum Orator, zu den 
Büchern de legibus, zu der Rebe pro Muraena, zu dem dialogus de causis corruptae eloquen- 
tiae, zu den Epifteln ded Fronto, zu den Fragmenten bed Merobaudes, zum Theognis, zu einis 
gen Demofthenifchen Neben, zum !ycurg u. A., eine Abhandlung über eine bei Lofri gefundene 


‚gemalte Vaſe und die Keledonen, und einige zur Erflärung alter Snfchriften in den Rheinge⸗ 


genden. Endlich wird Manchem die Nachricht von Sntereffe fein, daß ich unter den Papieren 
meined Vaters eine große Anzahl Briefe von Heyne, Jacobs, E. A. Boͤttiger, Gurlitt u. a. 
deutfchen Gelehrten vorgefunden. Leicht koͤnnten fie einft ein bedeutender Beitrag zur Gefchichte 
der Philologie unferer Tage werden.“ 

„Somit, bochanfehnliche Verſammlung, glaube ich mich meines Auftrages entledigt zu 
haben. Dem Andenken meines Baterd und der Wiffenfhaft glaube ich es ſchuldig zu fein, 
auch jene zulegt genannten Arbeiten gemeinnügig zu machen, und ich hoffe bald die nöthige 
Muße zu finden, um diefen meinen Borfag ausführen zu koͤnnen.“ 


Hofrath Thierfch, weicher die Beranlaffung zu diefer Skizze gegeben hatte, die für jes 
den Philologen von Sntereffe fein mußte, war es auch, der dem Redner Danf wie Beifall zu 
erfennen gab. 


Noch war der Vortrag von Dr. Kreufer: „in wie weit find die jegigen mates 


riellen Rihtungen den klaſſiſchen Studien gefährlich?” im Ruͤckſtande. Bei der 


fehr vorgeruͤckten Zeit indeß gab Dr. Kreufer, den die Berfammlung ſchon am erften Tage über 
einen andern Gegenftand zu hören das Vergnügen gehabt hatte, dem unmaßgeblichen Erfuchen 
des Vorfigenden freundlich nach, und verzichtete auf diefen Vortrag, um fo mehr als Hofrath 
Thierfc bemerkte, daß doch im Grunde niemand in der Berfammlung an eine ernftliche Ge⸗ 
fahr glauben werde, die der Philologie von Seiten der materiellen Sntereffen drohe. 

Dr. Urlich8 machte die Anzeige, daß der Verein von Alterthumsfreunden im Rheinlande 
am vorigen Tage förmlich zufammengetreten fei, die (von ihm mitgeteilten) Statuten *) ents 
worfen, und einen VBorftand gewählt habe, welcher die Genehmigung der hohen Staatsbehoͤrde 
nachfuchen werde. So wie dieſe erfolgt fei, werde eine allgemeine Einladung zum Beitritt 
erlaflen und das erfte Heft antiquarifcher Verhandlungen im Drud befannt gemacht werden, 


*) ©. den Anhang unter III, 
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Auf die vom Vorſitzenden an die Verſammlung geſtellte Frage, ob irgend jemand noch eine 
Mittheilung zu machen ſich veranlaßt finde, fprach Oberſchulrath Friedemann den Wunſch 
aus, daß Fünftig an jedem Sigungstage die Furzgefaßten Rubrifen der am vorhergehenden Tage 
gehörten Vorträge und Discuffionen, auf einem befondern Blatte gebruct, unter die Anwefenden 
vertheilt werden möchten. Allen würben folche Erinnerungsblätter lieb, und um fo lieber fein, 
je fpäter der Natur der Sache nach die vollftändigen Verhandlungen im Druck zu erfcheinen 
pflegten. Dem Borfigenden fchien es angemeffener, daß diefer VBorfchlag, wenn er die Genehmigung 
der Verfammlung erhielte, als bloßer Wunfch, denn als bindende Verpflichtung ausgefprechen 
würde. AS auch Hofrath Thierfch bemerkte, es fcheine ihm dieß nur eine Vermehrung der 
Formalien zu fein, wodurd die ohnehin fo zahlreichen und befchwerlichen Gefchäfte des Präfis 
diums ohne Noth gefteigert würden, wurbe der Antrag fallen gelaffen. 


Prof. Walz bezeichnete einen Befchluß als wünfchenswerth, dem zufolge die Dauer ber 
Vorträge auf eine halbe Stunde befchränft, dagegen die Beſtimmung, wonad) die nicht frei zu 
haltenden Vorträge dem Praͤſidium vorher im Manufcript zugefendet werben follen, wieder aufs 
gehoben würde. Diefem Antrage glaubte der DVorfigende entgegentreten zu müffen. Ges 
rade die empfohlene Maßregel erfcheine als die ülliberalere, da hingegen in der Einfendung 
der fchriftlichen Vorträge lediglich Mißverftändniß der (ſchon in ber vorbereitenden Sigung hins 
langlich erflärten) guten und ganz unanftößigen Abficht, die zu Grunde liege, eine cenfurartige 
Beichränfung fehen könne. Außerdem könne es wohl faum weiſe fcheinen, werde vielmehr leicht 
zu einer Art von Anarchie und haltungsloſem Schwanken führen, wenn ein eben erſt von der vors 
bergehenben Berfammlung förmlich und einmüthig gefaßter Beſchluß, felbft wenn fich augenblicklich 
einige SInconvenienzen herausftellen follten (was doch bier nicht der Fall fei), gleich im 
nächfifolgenden Sahre wieder aufgehoben würde. In demfelben Sinne fprady fih Hofrath 
Thierfch aus, und beftand hierauf der Antragfteller nicht weiter auf feinem Vorſchlage. 


Nochmals erbat fih nun Hofrath Thierſch geneigtes Gehoͤr, um „im Namen der Vers 
fammlung deren Dank Denjenigen, den fie folchen fehulde, augzufprechen. %) Bor allen dem er- 
habenen Monardyen, unter deffen Schuß fie fich hier zufammengefunden. Er habe durch bie 
Zeichen feines Wohlwollens, deffen Gegenftand fie gewefen, zu vielen andern einen neuen Bes 
weis gefuͤgt, welchen Werth er auf Philologie und Maffifche Studien und auf die Erziehung 
lege, zu deren vorzüglichfter Vermittlerin die deutfche Philclogie geworben fei. Diefe werde uns 
ter dem Schirm jener Gefinnung in den preußifchen Landen gegen bie Gefahren gefichert ruhen, 
von denen fie nody vor Kurzem bedroht fchien. Sie werde unter Ihm fich immer fegensreicher 
entfalten und auch diejenigen wieder mit fich vereinigen, welche in dem Kampf ber legten Zeiten 
an fih oder an ihr irre geworden. Der nächte Dank gebühre den erleuchteten Organen feiner 
Regierung, welche durch aufrichtige und wohlwollende Förderung der Sache gezeigt, baß fie 
von dem Geift und der Gefinnung ihres Monarchen durchdrungen und nicht gemeint feien, in 
vegungslofer Abgefchloffenheit zu beharren, während vor ihren Thuͤren ein erneutes frifches und 
Keime einer glädlichen Zukunft entfaltendes Leben ſich raſch und fröhlich bewege. Ebenfo wurbe 
der Theilnahme der adminiftrativen, der afademifchen und ftädtifchen Behörden, und mit befonderer 





*) Wörtlih aus der Beilage zur Augsburger Allg. Zeit. Nr. 296. ©. 2361. 
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Anerkennung ber hingebenden Thätigfeit, Gerwandtheit und der freundfchaftlichen Gefinnung ges 

"dacht, mit welchen der Präfibirende, Herr Profeffor Ritfchl, die Angelegenheiten der Berfanms 
fung eingeleitet, die Schwierigfeiten geebnet, dad Widerftrebende vermittelt und, unterftägt von 
den Mitgliedern des Buͤreau, ihre Sigungen und Arbeiten geleitet habe.‘ 


Der Vicepräfes Prof. Ritſchl fehloß hierauf die Berfammlung mit Worten diefes Inhalte: 
„Mit ermwartungsvoller Freudigkeit hoben wir unfere erfte Sigung an, mit freudiger, Befriedis 
gung, hoffe ich, heben wir die Iegte auf. So viel ded Schönen, Tiefen, Belehrenden, Anregens 
den, Erwedlichen ift gefagt und gehört worben; fo heiter, einträchtig und erquidlich in Form 
und Gehalt ift der perfönliche Verkehr der zahlreich verfanmelten Genoſſen gewefen, daß es 
fühn gefagt werben darf, die bießjährige Verfammlung habe den unzweidentigftien Beweis geges 
ben, daß das innere Lebensmark, des Vereines in ungeſchwaͤchter Geſundheit dauere. Und ſo be⸗ 
rechtigt ſie zugleich zu der begruͤndetſten Ueberzeugung, er werde in friſcher und begeiſternder 
Kraft fortleben von Luſtrum zu Luſtrum. Uud wenn er auch nicht auf nachgeborne Geſchlechter 
uͤbergehen ſollte, ſo wird er ihnen doch ein erhebendes Zeugniß ablegen, mit welch beharrlicher 
und erfolgreicher Eintracht wir in einer Zeit, die durch modernſte Intereſſen vielfach hin⸗ und 
hergezogen wird, feſtgehalten haben an dem idealen Lebenskerne, welchen uns die Hochhaltung 
und die Durchdringung des klaſſiſchen Alterthums gewaͤhrt.“ 

„Halten wir uns mit unſern Schlußempfindungen an dieſes Erfreuliche, weil es das We⸗ 
ſentliche iſt: möge dadurch das Unweſentliche, mögen alle die Mängel in Anordnung und Lei⸗ 
‚tung, die Ihnen etwa entgegengetreten find, in den Schatten geftellt werben. Sch habe Ihre 
Nachſicht angefprochen beim Beginn der Sigungen; ich fprach zugleich das Vertrauen aug, 
Sie würben fie nicht verfagen: Sie haben fie nicht verfagt, ſondern, den guten Willen anf 
hend, das Unzureichende oder Mißlungene überfehen und freundlich getragen. Empfangen Sie 
dafür aus Herzensgrund meinen lebendigften, meinen gerührteften Dank. Mit dem Wunſche, daß 
und allen das Rheiniſche Infammenfein eine freundliche und werthe Erimerung bleiben möge, 
und indem ich Ihnen ein herzlicyes Lebewohl zurufe, erfläre ich jett Fraft des mir übertragenen 
Ehrenamtes, deffen Vollmachten ich hiermit in bie Hände des Vereines zuruͤckgebe, die vierte 
Verſammlung deutfcher Philologen und Schulmänner für gefchloffen.” 


Anhang. 


I. 
‚Eingefendete Ermwiderung deß Oberftubiendirectord Herrn Dilthey. 
Zu ©. 22. 


Wenn geiſtvolle und in den Gemüthern der Hörenden Anflang findende Worte allein ſchon über 
Wahrheit und Zwedmäßigfeit entfheiden könnten, fo würde es nad) dem Bortrag des geehrten Gegenred- 
ners feinem Zweifel unterliegen, daß mein Vorfchlag auf Dem Standpunkte des Sprad: und Litteraturftus 
diums eben fo beifallswerth, als auf dem pädagogiſchen verwerflich fei. Wer möchte nicht unwillkührliche 
Zuftimmung empfinden, mo darauf hingewiefen wird, wie nur claffifhe Protucte eines Fauteren und edlen 
Geiſtes zu Gegenftänden des bildenden Stutiums gemacht, wie Zeit und Mühe nicht für Etudien in An» 
fprud genommen werden dürfen, durch die der Zögling zerfireut, verwirrt, verfäumt, gefchädigt wird, wie 
die äfthetifche Keufchheit und Scheu, bie Unſchuld des Geiftes verlegt werde von Allem, was ſich von der 
- hoben, reinen und einfahen Echönheit wahrer Glafficität entfernt u f. w. Anders aber geftaltet fih die 
Gabe, wo ed Tarauf ankommt, die allgemeinen Begriffe auf das Einzelne anzuwenden und zu beflimmen, 
ob das leßtere richtig unter die Kategorie der erfteren fubfumirt fei oder nicht, wo es darauf ankommt, 
daß die Lodpreifung des Ganzen fi pädagogifch auch an dem Einzelnen und durd das Einzelne in feinen 
didaftifchen Erfolgen bewähre. Wie hoch wir auch Alle das Claffifche achten, fo wenig find wir Doc darüber 
einverftanden, wie weit das Gebiet defielben ſich erftrede, und was im Cinzelnen dazu geböre. Entſchlagen 
wir und auf einen Augenblid des die Monſtranz der Elafficität umbüllenden Etrablenlidhtes und Ambra⸗ 
duftes panegyriftifcher Phrafen, und beantworten die freilich höchſt fimpfe Frage: find Menander, Theofrit, 
Kleanthes, Meleager, Plutarch, Lucian u ſ. mw. claſſiſch? Wenn die Antwort nach den Andeutungen meines 
geehrten Gegners verneinend ausfällt, „weil fie bereits jenen Epätlingen eines berabgefommenen Volkes 
angehören, die im Denken und Darftellen unlauter geworden, in ihren Schriftwerken den Nachkommen ein 
trauriges Erbtbeil geiftiger Ermattung und Berarmung binterlafen haben,“ wenn wir dagegen Gorgias, 
Antiphon, Andofides, Nefchines, Lyſias, Iſäos u. f. w. troß ihrer heutigen Ungenießbarfeit als claſſiſche Mus 
fter rühmen wollen, weil fie der Blüthenzeit griechiſcher Cultur angehören, fo wird Regel und Maßſtab 
unferes Urtheils mindeftens nicht auf den Beifall eines competenten Richters Anfprud machen tünnen, 
defien Gewichtigkeit groß genug ift, um bei jeder Differenz bedenklich zu machen‘, ich meine des Horaz, der 
die Thorheit, das Elaffifche nach der Zeit, nicht nach dem Werthe zu bemefien, mit verdientem Gpotte ger 
geißelt hat. Doch nehmen wir auch an, Laß der Begriff des Claſſiſchen in feiner Anwendung auf alle eins 
zelne Autoren und Echriftwerke durch genügende Webereinfunft fefigeftellt fei, fo bin ich kühn genug, zu 
behaupten, daß ed ein Irrthum if, auf dem pätagogifhen Standpuncte chaſſiſch und bildend für durch⸗ 
aus identifh zu halten. Zum Bemeife kann ich neben Pindar fat alle Claſſiker Ted atheniſchen Zeitaltere 
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anführen, namentlich Guripides, Thucydides, Ariftophanes, Eenophon, Platon, Sfofrates und Demoftbenes: 
Während fie den Ruhm der Claſſicität unangetaftet behaupten, muß einem großen Theil ihrer Werke bile 
dende Kraft auf dem päbagogifchen Stantpunfte gänzlich abgefproden werden. Dies im Einzelnen nad: 
zuweiſen, Fönnte freilih nur die Aufgabe eines eigenen Werkes fein, wie es für frühere Bildungszuftände 
bereitö von Schelle zu fchreiben verfucht wurde. Kür jest fei es genügend, an die übereinflimmende Crs 
fahrung aller praftifhen Schulmänner und die vorherrſchende Sitte unferer Schulen zu appelliren, welche 
theils von ſelbſt die Lectüre jener Autoren auf wenige auserwählte Fragmente beſchränkt haben, tbeils von 
Behörden, in denen ſich pädagogiſche Einfiht und Erfahrung concentrirt, *) ausdrücklich zu Vorſicht und 
Beihränktung in der zum größten Theil als unpaflend bezeichneten Lectüre denfelben angemwiefen worden 
find. Gleichwohl ift gerade bier der Punkt, in dem noch vielfach, befonters von jüngeren und fonft vor: 
züglich tüchtigen Lehrern gefündigt wird, die in gutem Glauben und blindem Bertrauen auf die hocdhbelob» 
ten Segnungen claffifiher Würde, Reinheit und Ebenbürtigkeit die von ihnen felbft oft noch nicht durchſtu⸗ 
dirten Werke jener Autoren der Lectüre zum Grunde legen und erft nach jahrelangen Mißgriffen und Miß— 
folgen hinſichtlich dieſer Lehrftoffe zu Plarer Befinnung über dad Zweckmäßige gelangen Die unzeitige 
Lectüre des Pindar, die verfehlte Auswahl der Lefeftüde aus Thucydides, Platon, Demoftbenes u. ſ. w. und 
die an unpaffenden Stoff unvermeidlich ſich anfchliegende unpaffende didakliihe Behandlung deflelben hat 
oft genug dazu gedient, Zeit und geiftige Kraft der Jugend "unverantwortlih zu vergeuden, und auf dem 
praktifhen Standpunfte,, wo ed darauf ankommt, Mühe und Arbeit Durd den Erfolg zu belohnen, mehr 
Unheil angerichtet, als durch alle Wortkünfte der Verherrlichung des Elaffifhen und Heratwürtigung des 
Unclaffifihen wieder gut gemacht werden Pann. Sn demfelben Maße aber, in welchem das Elaffifche im Ein» 
zelnen oft der bildenden Kraft pädagogiſch "ermangelt, müffen wir diefe nicht felten dem zugefteben,, was 
einer minder claffifhen Zeit entflammt. Ich meinestheils trage wenigftens Fein Bedenken, in der von 
Theofrit, Moſchos und Bion ausgebildeten Idylle ein der claifiihen Zeit würdiges Product zu erfennen, 
den hochherzigen Plutarch in vielen Stüden über den bei aller attifhen Süßigkeit doch einigermaßen leder» 
nen und in platter Nüslichkeitötheorie befangenen Kenophon zu ftellen, und Den der verderbteften Zeit eines 
gänzlihen Geiſtesbankerotts angehörigen Rucian dem Ariftophanes für ebenbürtig zu erachten, und würde e6 
für einen namhaften Berluft halten, wenn diefe und andere Autoren als unclaffifh der Lectüre entzogen 
werden follten. Eben fo wenig vermag ich zu glauben, daß Stüde, wie der Hymnus ded Kleanthes, der 
Eid der Afflepiaden, der Frühling des Meleager, die Philomele des Babriad , die Herder für die fchönfte 
Fabel des griedhifhen Altertbums erflärt, die von reicher Erfahrung und fcharffinniger Combination zeu— 
genden ffeptifhen Argumente des Sertus Empiritus u. f. w. die äfthetifche Keufchheit und Scheu verlegen 
werden. Wo überall diefe Bejorgniß in gegründeter Weiſe bervortritt, da foll und muß die Aushebung von 
£efeftucfen unterbleiben und das zur Litteraturfenntnig Erforderliche der begleitenden Eulturgefhichte übers 
laffen bleiben, wie died ausdrücklich von mir verlangt worden if. Vielleicht ift das Mißverfländnig nur 
dadurch veranlaßt worden, daß ich felbft Die Byzantiner einiger Rüdfiht für würdig erklärte. Eigentlich 
habe ich damit nicht etwas Neues und Unerhörtes verlangt; denn einige befcheidene Redeblumen aus Agas 
thias, Hierofles, Mafedonios, Palladas, Paulus Silentiarius u. ſ. w. fteben längft in unfern bliebteften 
Schulbüchern, ohne dag jemals ein Nachtheil für claffifhe Bildung daraus entfprungen if. Wenn ic dies 
felben durch einige andere zu vermehren gedachte, die jedenfalls dur Originalität der Form und bes In⸗ 
halts noch anziehender ſein möchten, ſo verſteht ſich doch von ſelbſt, daß alles Byzantiniſche nur als eine in 
Umfang und Bedeutſamkeit geringfügige Appendir erſcheinen ſollte, von deren Werth oder Unwerth die 
Idee des Ganzen Peineswegs bedingt wird. Man unterfcheide nur zwifchen den auf claffiihe Bildung bes 
rvechneten Sehr» und Lefeftüden und fpradplichslitterärifhen Echantillons , bloßen Stil» und Scriftproben. 
Jene follen das eigentliche, methodifcher Bearbeitung bedürftige Kunftwerk fein und bleiben, diefe nur als 
anfpruchlofe, zum Theil aus litterärifhen Arabesken gebildete Nandverzierungen geduldet werden. Die 
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Tiefe des deutihen Genius und der Gehalt feiner Ichönften Gebilde wird in unfern Schulen an der Lectüre 
von Klopftod, Göthe und Schiller entfaltet, dad Baterunfer des Ulphilas dagegen, dad Kudwigs: und Anno: 
Lied und die meiften altdeutfhen Zragmente werden als Sprachproben und litteräriſche oder patriotifche 
Denfwürdigfeiten mitgetheilt, und wo man nur dieſen Geſichtspunkt fefthielt, ift nie Darüber geflagt worden, 
Daß fie jener Lectüre Abbruch gethan haben. Eben fo werden Herodot, Thucydides und Zenophon unge 
fhmälert bleiben , wenn aus Dio Caffius die Gefchihte der Hermannsfhlaht, aus Anna Komnena die 
Schilderung Bobemund's , aus Niketas dad Lob des Kaiſers Friedrich oder die Führung jenes berühmten 
Schwabenftreiches ‚gegeben, und lehrreiche Bergleihungen diefer Stüde mit den entfprechenden Berichten von 
Vellejus, Florus, Billehardouin, Soinville, Ubhland u f. w. angedeutet werden. Homer und Sophofles follen 
nicht alterirt werden durch die myſtiſche Sprachfülle eines Orphifhen Hymnus oder das anmuthige Räthſel, 
welches in claffifch polirten Berfen die Lebensjahre des Mathematikers Diopkantos berechnen lehrt. Ders 
gleihen Dinge follen ald Beiwerk und Nebenſache wenig Raum und Zeit in Unfprud nehmen, und wer 
den im fhlimmften Kalle weniger ſchaden, ald manche pädagogifch fterile Partien der größten Claſſiker. 
Sollte gleichwohl von folhen unfhuldigen Kleinigkeiten für die Unfchuld des Geiſtes zu fürchten fein, fo 
mögen fie immerhin beim &ebrauche :des Buches. übergangen, oder auch ‚alle byzantiniſche Fragmente von 
demjelben ausgefchloffen werden. Weſen, Beftand, Tendenz und Swedmäßigkeit des Ganzen werden mit 
ihnen und obne fie ſich ziemlich gleich bleiben. Indem bei jedem Autor die Freiheit vorbehalten wird, ihn 
obne audgebobene Stilproben mittelft einfaher Erwähnung in dem catalogus auctorum der Fitteraturges 
fhichte zu überweifen, ift auch die Möglichkeit gegeben, alles der chaffifhen Bildung Nactheilige auszus 
fließen. Demnach Pönnen die gemachten Vorwürfe nicht die Idee des Werkes felbft, fondern nur ihre feh⸗ 
lerbafte Ausführung treffen, und Nichts wird durch den fchwanfenden Begriff des Claffifhen, Alles durch 
die Zweckmäßigkeit der Einzelnheiten entfchieden. Freilich werden hierbei diffonirende Anſichten unvermeids 
lich fein, @llos yao 7’ &lMoıcıy dyno Enıreoneras Eoyoss. Aber im BWefentlihen wird Nebereinfimmung 
und pädagogifche Zweckmäßigkeit fi) verbürgen lafien, wenn die zum Abdrud beftimmten Stellen zuvor ver: 
zeichnet, und diefed Verzeichniß der Kritik und Verbeſſerung competenter Richter unterftellt wird. 
Möchte es mir gelungen fein, hiermit einer Idee Eingang zu verfchaffen, von deren gelungener 
Ausführung ih für das griehifhe Studium diefelbe Förderung erwarte, welche duch ähnliche Werke Sdeler 
und Nolte dem franzöfifhen, Künzel und Wadernagel dem deutichen gewährt haben. Allerdings laßt ſich 
eine verfchiedene Behandlungsweife denken, je nachdem man eine philologifch-hiftorifche, oder eine pädagogiſch⸗ 
didaktiſche Bearbeitung beabfidtigt. Aber nur in Nebendingen fchließen fich diefe Gegenfäge aus, während 
fie in der Hauptfade zufammenfallen. Die Zielpuntte beider liegen gerade bei der griechiſchen Sprache, 
welche ‚nicht zum mündlihen und fahriftlihen Gebrauch, fondern als allgemeines Bildungsmittel und als 
Hauptelement der gefammten litterärifchsäfthetifhen Eultur erlernt wird, weit näher an einander, als bei 
jeder andern Sprache und Litteratur, und der zu ihnen führende Weg, wenn auch bin uhd wieder nad) 
beiden Seiten auseinandergehend und verfchiedene Anfichten gemwährend, ift doch im Ganzen derielbe, durch⸗ 
ſchneidet daſſelbe Gebiet, es mit geiftigem Verkehr nad allen Seiten belebend, und nicht leicht wird Jemand 
in den Fall fommen, um einiger Divergenzen willen, ihn zweimal im Leben, einmal als Philolog, einmal 
als Pädagog zurüdzulegen. Die Aufgabe für unfere Zeit ift überall nicht, die wiſſenſchaftlich philologiſchen 
und die praßtifh pädagogiſchen Sntereflen fireng von einander zu fcheiden, fondern vielmehr fie eng in eins 
ander zu verflehten. Auch bier’ mögen Darum der Philolog und der Püdagog beifammen bleiben und als 
treue und ſich wechfelfeitig heifende Gefährten fi in einander fügen und fhiden. Wo ein wirfliher Eons 
flict ihrer Pläne eintritt, Toll allerdings der ijolirter und freier ‚fi bewegende Philolog nach dem in Geſell⸗ 
fhaft feiner Schüler langfamer und bedachtiger ziebenden Padagogen fi bequemen, und vorzugsweife für 
da6 Bedürfniß des lebteren der Weg gebahnt werden. Aber andrerfeits darf auch der Pädagog niemals 
vergeffen, daß er Griechiſch lehrt, nicht bloß um äfthetifhe Züchtigkeit daran auszubilden, fondern aud um 
jene aller Wiffenfhaft und Bildung gemeinfamen Interefien zu fördern, welche auf dem inneren Verkehre 
‚ ber Philologie mit der Theologie, der Surisprudenz, der Heils und Naturkunde, der Philofophie, Mathe⸗ 
matik und Geſchichte beruhen, Intereſſen, weiche mein hochgeehrter Gegner ſelbſt fonft fo hoch anzufchlagen 
13 
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pflegt , und die nicht Bloß in den Augen der Welt den Werth der Philologie erhöhen, fondern ihr auch 
auf dem yadagogifhen Standpunkte mannichfaltige Reize und allfeitig bildende Kräfte verleihen. *) 


IE 


Belanntmacung über eine planmäßige Ausbeutung auswärtiger Bibliotheken zu 
philologifchen Zwecken. 


3u ©, 56. 


Die Verſammlung deutfcher Philologen und Schulmänner hat ed fich in ihren Statuten 
F. 1. d. unter anderm zum Zweck geſetzt, „größere philologifche Unternehmungen, welche die vers 
einigten Kräfte oder die Hälfe einer größeren Anzahl in Anſpruch nehmen, zu befördern.” Nach⸗ 
dem in Bezug hierauf fchon im J. 1838 die Aufmerffamfeit der Berſammlung auf eine Tängft 
vermißte Ausgabe ber alten Mathematiker gerichtet worden war, wurde im J. 1839 zu Mannheim 
von dem mitunterzeichneten Prof. Haafe ein umfaflenderer VBorfchlag gemadıt, welcher im J. 1840 
zu Gotha berathen und angenommen, und zu beffen Ausführung die unterzeichnete Commiſſion 
gewählt wurde. Diefelbe it im I. 1841 zu Bonn zum erftien Male vollitändig verfammelt ger 
wefen, und hat zunächft über die im Einzelnen zwar erfreulichen, jedoch bis jet noch bei weis 
tem nicht genügenden Erfolge ihrer Bemühungen berichtet und demnaͤchſt befchloffen, mit folgender 
Darlegung deffen, was gefchehen fol, alle Philologen und fonftigen Freunde der Literatur des 
Alterthums in Deutfchland zur Unterſtuͤtzung des Unternehmens aufjufordern, deffen Vorberei⸗ 
tung und Leitung ihr übertragen ift. W 

Die ſehr großen Verdienſte, welche ſich die neuere Philologie um die alte Litteratur durch 
gruͤndliche und zuverlaͤſſige Herſtellung der Texte, ſo wie durch vielſeitige, geiſtvolle Erklaͤrung 
erworben hat, beſchraͤnken ſich dem groͤßten Theile nach auf die gangbarſten, dem Schulgebrauch 
noͤthigen und nahe liegenden, uͤberhaupt auf die ſchoͤnſten und wichtigſten Partien der Litteratur. 
Gleichwohl iſt es ſelbſt bei manchen der namhafteſten Schriftſteller noch nicht gelungen, alle fuͤr 
fie vorhandenen Huͤlfsmittel ausfindig zu machen, ober die gefundenen fo zu benutzen, daß man 
für die Texte eine fichere Grundlage gewonnen und fo wenigftens ‘die diplomatifche Kritit zu 
einem gewiffen Abfchluffe gebracht hätte; man erinnere fich nur, wieviel hierzu noch mangelt, 
z. B. bei Zenophon, Polybius, Diodor, Plutarch, Athendus, Cicero, Ovid, Zacitus u. |. w., 
obwohl für diefe Schriftiteller felbft jchon Bedeutendes geleiftet ift, um nicht zu gedenken derer, 
für die von Einzelnen die fritifchen Huͤlfsmittel zwar fchon gefammelt, aber noch nicht verarbeitet 
find. So ift es alfo zunächft felbft für die wichtigften und nöthigften Theile der alten Kitteratur 
ein dringendes Beduͤrfniß, die noch gar nicht oder noch nicht genügend benutzten Handjchriften 
fo auszubeuten, wie ed eine gründliche Kritif verlangt. 


e) Eine lehrreiche Vergleichung bieten die feit jenen Verhandlungen bekannt gewordenen Sammelwerke von Baum⸗ 
ſtark und Borberg. Sollte, mad dem gebildeten Publicum an Ueberſetgungen fo erwünſcht erſcheint, für bie ge⸗ 
lehrte Bildung in der Originalſprache weniger Werth haben? (D. Vf.) 
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Aber ed giebt ferner noch fehr ausgedehnte und mannichfaltige Gebiete der alten Litteras 
tur, für welche in neuerer Zeit verhäftnißmäßig außerordentlidy wenig gefchehen if. Von Dichs 
tern, Rebnern, Philofophen, Hiftorifern find es freilich nur die fpäteren und mehr untergeordneten, 
welche einer neuen Fritifchen Bearbeitung dringend bebärftig find; aber ganz befonderg find ziem⸗ 
fih alle diejenigen Schriftfteller, welche die realen Wiffenfchaften behandelt haben, in einem 
folchen Zuftande, daß fie der Benusung beinahe entzogen find; unter diefen find nicht wenige 
noch ganz ungedrudt; Die gedrudten find meiftens nur in einzelnen fehr feltenen alten Ausgaben 
vorhanden, und ihr Text ift gewöhnlich fo vol von Luͤcken und Fehlern aller Art, daß es in 
vielen Fällen unmöglich ift, ohne fortwährende Emendation mit zweifelhaften Erfolge zu einem 
genügenben Verftändniß zu gelangen, oder daß man fich wenigftens immer in der Lage befindet, 
feine ganz zuverläffigen Folgerungen aus Form und Inhalt machen zu Finnen. In ſolchem klaͤg⸗ 
Tichen Zuftande befindet fi) die Mehrzahl der fpäteren Beographen, die Mathematiter, Me⸗ 
chanifer und Mufifer, die Aftronomen und Aflrologen, die Mediciner und Naturforfcher aller 
Art mit den Alchymiften,, die Schriftfleller uber Thierheilfunde, Jagd u. f. w. Hier han: 
delt es fi) alfo gar nicht etwa um die bloße Hefe der fyäteften Litteratur, fondern gu⸗ 
tentheild um Schriftfteller Alterer Zeit, ober folche, die aus Älteren gefchöpft haben. Werden 
diefe den philofogifchen Studien zugänglich gemacht, fo ift zunädhft der Gewinn davon zu er: 
warten, daß eine Menge von Kunftansbrüden aus den genannten Wiſſenſchaften eine ſichere 
Erklärung finden, während jetzt befanntlich die technifche Sprace der Alten auch in den bedeu⸗ 
tendften lericographifchen Unternehmungen unfrer Zeit noch eine fehr verfänmte und dunfle Partie 
iſt; es verftcht fich, daß ein Fortfchritt hierin theils ein allgemeines ſprachliches Intereſſe haben, 
theild auch oft zum Verftändniß der gelefeniten Autoren beitragen würde. Ferner bedarf ee 
faum der Erinnerung, daß in den erwähnten Schriften ficy nicht Wentged findet, was und man⸗ 
nichfachen Auffchfuß über das Leben und die Gewohnheiten der Alten giebt; felbft die Mathe: 
matifer find zuweilen für die Antiquitäten von großem Intereffe, 3. B. menn der ungebrudte 
Hero den Kubifinhalt einer Triere berechnet, u. dal. Aber als einen großen und wejentlichen 
Gewinn muß man e8 ferner betrachten, daß die Gefchichte der realen Wiffenfchaften im Alter: 
thum erft dann auf eine befriedigende Weiſe gefchrieben werben Fann, wenn ihre Quellen zugaͤng⸗ 
lich gemacht und gereinigt ſein werden. In dieſer Beziehung trifft das Intereſſe der Philologie 
mit dem aller anderen Wiſſenſchaften zuſammen, um welche es ſich hier handelt; wie weit dieſe 
auch immer über die Leiftungen des Alterthums hinaus fein mögen, wie gering die Hoffnung fein 
‚möge, in feinen Schriften noch unbefannte Hülfsmittel fir heutige Praxis zu finden, (eine Hoff: 
nung, bie 3. 3. 1864 zu Paris Beranlaffung zum Druck des liber ignium ad comburendos ho- 
stes von dem fabelhaften Marcus Graecus gab, aber getäufcht wurde,) fo werben es doch jeder- 
zeit die Meifter diefer Wiffenfchaften als ein Bedürfniß und wuͤrdiges Streben anerfennen, bie 
Geſchichte derfelben bis auf die erften Anfänge zurüd zu verfolgen, und darum ift gewiß auch 
von ihrer Seite für die -philologifchen Bemühungen diefer Art Theilnahme und Unterftügung 
zu hoffen. Ä 

Die bisher angeführten Bortheile einer umfafjenden und methodifchen Ausbeutung der 
Bibliothefen Iaffen ſich mit voller Beſtimmtheit im Voraus berechnen fahren nach dem, was wir 
aus den Katalogen über bad Vorhandenfein von Handfchriften wiſſen, die feit Sahrhunderten 
unbennst dafiegen. Aber es iſt außerdem auch eine feinesweges cyimärifche, fondern wohlbe⸗ 
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gründete Hoffnung, baß ſich von befannten Autoren noch hier ober ba fehr wichtige Handſchrif⸗ 
ten, ja daß fich felbft verloren geglaubte Bücher vorfinden werden. Es ift nicht anzunehmen, 
daß die bedeutenden Entdeckungen, welche in diefem Jahrhundert gemacht find, jet ihr Ende 
erreicht haben follten. Wer es erfahren hat, wie Außerft unvollftändig und unrichtig die Kata⸗ 
loge von Handfchriften gewöhnlich find, wie fehr häufig die einzelnen Handfchriften weit mehr 
enthalten, als bie Inhaltsangabe fagt, und wie viele felbft ältere Bibliothefen es noch giebt, 
über beren Inhalt nur fehr wenige Nachrichten vorhanden find, der wird nicht zweifeln, daß 
das Gluͤck, irgend etwas Unverhofftes zu finden, für den Fundigen Forfcher faſt unausbleiblich 
iſt; auch find ja Beifpiele genug vorhanden, welche zeigen, daß felbft in befannteren Bibliothes 
fen, ja felbft in mehrfach benugten Handfchriften, nod) intereffante Inedita gefunden werden koͤn⸗ 
nen, Wenn aber aud) die Gtädöfälle diefer Art, wie fiher man fie immer erwarten fann, nicht 
mit in Anfchlag gebracht werden, fo fcheint doch felbft ohne fie die fihere Ausbeute einer forge 
fältigen und methodifchen Benugung der Bibliotheken von fo großer Bedeutung zu fein, daß fich 
mit Beftimmtheit erwarten Läßt, es werde der Plan dazu bei allen Freunden der alten Kitteratur, 
auch wenn fie für ihre befonderen Richtungen und Wünfche nur einen mittelbaren Nuten davon 
hoffen koͤnnen, eine um fo regere Theilnahme und um fo bereitwilligere Unterftüßung finden, je 
mehr ed in die Augen fpringt, daß nur durch gemeinfame Bemühung in größerer Ausdehnung 
möglich werden kann, was bisher theilmeife Durch vereinzelte Beftrebungen verfucht wurde. 
Wenn es bisher Jemand aus eigenen Mitteln oder burch Unterſtuͤtzung liberaler Regierungen 
und Gönner möglich wurde, fremde Bibliotheken zu befuchen, fo war er meiſtens gendthigt oder 
entjchloffen, fi) auf irgend einen einzelnen Gegenftand zu befchränten, und alles Andere, gefegt 
auch, ed wäre wichtiger, bei Seite zu laffen. Diele dagegen fehen fid) ganz außer Stande, ſich 
für ihre Arbeiten die nöthigen kritiſchen Hälfsmittel entweder felbft oder durdy Andere zu vers 
Schaffen; und wem dies endlich vieleicht durd; viele Opfer gelungen war, der mußte dann zus 
legt nody feinen Plan an der Schwierigkeit fcheitern fehen, für eine fange und mühfame Arbeit 
einen Derleger zu finden, wenn fie ihrem Inhalte nach zunaͤchſt nur für ein kleines Publikum 
ein unmittelbares Intereſſe haben konnte. 

Dieſe Schwierigkeiten werden großentheils hinweggeräumt, die Litteratur des Alterthums 
wird in allen ihren Theilen zugaͤnglich gemacht, verborgene Schaͤtze werden an's Licht gezogen 
und die Kritik der vorhandenen wird bis zu einem moͤglichſt zuverlaͤſſigen Abſchluß fortgefuͤhrt 
werden, wenn wir durch reichliche Unterſtuͤtzungen in den Stand geſetzt werden, ben folgenden 
Plan zur Ausfuͤhrung zu bringen. 

Es ſollen zwei thaͤtige und moͤglichſt gruͤndlich vorbereitete jüngere Philologen, mit einer 
jaͤhrlichen Beſoldung von je 600 Rthlr., abgeſendet werden, um fremde Bibliotheken nach einem 
umfaſſenden Plane auszubeuten. Sie ſollen arbeiten unter der Controlle der unterzeichneten 
Commiſſion, welche die fo erlangten Collationen und Inedita entweder ſelbſt auf geeignete Weiſe 
publiciren oder ſie denen uͤbergeben wird, welche davon einen zweckmaͤßigen Gebrauch zu machen 
im Stande und geneigt ſind. Zu dem Ende iſt vor allen Dingen erforderlich, daß mittelſt Sub⸗ 
ſcription jaͤhrlicher Beiträge eine Summe von 1200 —1500 Rthlr. zuſammengebracht werde, wo⸗ 
von nach Abzug der Beſoldungen der Ueberſchuß, wo es noͤthig iſt, auf die Herausgabe, ſo wie 
auch auf die an die Subſcribenten zu liefernden Freiexemplare von Schriften, über welche dis⸗ 
ponirt werden fann, und auf die Koften ber Gorrefpondenz ıc. verwendet werben fol. Die 
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unterzeichnete Commiffion wird ſich bemühen, auch die Unterftügung ber Regierungen durch Geld» 
zufchüffe und. Portofreiheit zu erlangen, und wird alljährlich der Verſammlung deutſcher Philo- 
logen und Schulmänner Rechenfchaft über ihre Gefchäftsführung und deren Erfolge ablegen. 
Bor allen Dingen aber bittet fie dringend ale diejenigen, welche mit ihr die Ueberzeugung thei⸗ 
len, daß das beabfichtigte Unternehmen von großer wiflenfchaftlicher Bedeutung ift und fichere 
Hoffnung auf die wichtigften Erfolge verfpricht, es durch Unterzeichnung jährlicher Beiträge, 
fofern es ihre Vermögensumftände geftatten,, möglichft reichlich zu unterflügen,, und durch Ver⸗ 
breitung und Empfehlung gegenwärtiger Aufforderung auch Andere möglichft dazu zu veranlaffen. 
Nicht die mit eigenen Bebärfniffen Kaͤmpfenden unferes Standes, fondern die durch Außere Mit⸗ 
tel und Lage Begünftigten in und außer demfelben find es, an weldye wir und wenden. Der 
lebhafte Anklang, welchen der Plan von vielen Seiten gefunden hat, fo wie auch die bigheri- 
gen Erfolge der Subfeription cin, Breslau allein find beinahe 100 Rthlr. gezeichnet), und der 
rege wiffenfchaftlicdhe Sinn vieler von denjenigen, welche beitragen können, geben. uns die Hoff» 
nung, daß dje erforderliche Summe in nicht gar langer Friſt vollftändig fein wird, Zugleich 
bitten wir alle Subferibenten,, den Unterzeichneten gefälligft mittheilen zu wollen, ob und welche 
befonderen Wiünfche fle haben, damit diefe thunlichſt berücdkfichtigt werden koͤnnen, namentlich aber 
und Nachweifungen aller Art zukommen zu laſſen, welche dem Unternehmen von Nugen fein koͤnn⸗ 
ten; fofche wärden und ganz vorzüglich dann fchägbar fein, wenn fie fich auf weniger nahe 
liegende Gegenftände bezoͤgen, deren Eitteratur nicht füglich ohne Beichäftigung mit ihnen felbft 
fennen gelernt werben kann. 


5. Haaſe in Breslau, für Schleften, Poſen, Provinz und Königreich Sachſen 
und die ſaͤchſiſchen Herzogthuͤmer. 

C. Lachmann in Berlin, fuͤr Oſt⸗ und ———— Pommern , Mark 
Brandenburg, Mecklenburg. 

5. Ritfchl in Bonn, für bie Rheinprovinz und Weſtphalen, Heſſen, Naſſau, 
Oldenburg, Hannover, Braunſchweig, Holſtein, Schleswig, Bremen, 
Luͤbeck, Hamburg, Frankfurt a. M. 

F. Thierſch in Muͤnchen, fuͤr Baiern und Oeſterreich. 

Ch. Walz in Tübingen, für Wuͤrtemberg, Baden und die Schweiz. 
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III. 
Statuten 
des 
Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlaude. 
Zu ©. 92. 


Erſter Abſchnitt. 
Von dem Vereine, ſeinen Zwecken und Mitgliedern. 


$. 1. Unter dem Namen „Verein von Alterthumsfreunden im Rheinlande“ bildet ſich 
eine Geſellſchaft, beftimmt für die Erhaltung, Befanntmachung und Erklärung antifer Monumente 
aller Art in dem Stromgebiete des Rheins und feiner Nebenflüffe von den Alpen bis an das 
Meer Sorge zu tragen, ein lebhafteres Jutereſſe dafür zu verbreiten und, ſoviel möglich, die 
Monumente aus ihrer Vereinzelung in öffentliche Sammlungen zu verfegen. 

$. 2. Der Verein ftellt fich unter den Schug der Hohen Staatsbehoͤrden. 

$. 3. Er ladet zum Beitritt Alle, die fich in den betreffenden Gegenden für Alterthümer 
intereffiren, fo wie auch an anderen Orten verdiente Männer ein, und bietet den übrigen Vereinen 
ber Art in der Schweiz, Deutfchland, Holland, Belgien und anderwärts zu gegenfeitiger Dienſt⸗ 
leiſtung die Hand. 

$. 4 Er befteht: 

I. a) aus ordentlichen, 
b) aus außerordentlichen Mitgliedern; 
I. aus Ehrenmitgliedern. 

$. 5. Zu Ehrenmitgliedern werben ſolche hochgeftellte Männer gewaͤhlt, welche dem Ver⸗ 
eine zur Zierde, ſo wie zu wirkſamem Schutze gereichen. 

$. 6. Ordentliche Mitglieder, wenn fie die Verhandlungen des Vereins zu erhalten 
wuͤnſchen, verpflichten fich zu einem jährlichen Beitrage von drei Thalern; leiften fie auf jene 
Verzicht, zu einem jährlichen Beitrage von anderthalb Thalern. Außerorbentlihe Mitglieder 
werden Solche, welche durch dankenswerthe Geſchenke und Mittheilungen ihre Theilnahme 
an den Zwecken des Vereins bethaͤtigen. 

F. 7. Vorgeſchlagen werden alle Mitglieder durch die Sekretaͤre, ernannt durch den 
Vorſtand. 

Zweiter Abſchnitt. 
Von dem Vorſtande des Vereins. 
5. 8. Der jedesmalige Vorſtand des Vereins wird in der jaͤhrlich an einem vorher feſt⸗ 


geſetzten Orte zu haltenden Generalverſammlung der ordentlichen Mitglieder durch Stimmen⸗ 
mehrheit auf ein Jahr gewaͤhlt. 
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$. 9. Der Sig des Vorſtandes ift in Benn, kann jedoch durch gemeinfamen Befchluß der 
Generalverfammlung verlegt werden. 
$. 10. Der Vorſtand beiteht : 
... aus einem Präffdenten, 
N. aus einem erſten redigirenden Sefretär, der bei Verhinderung des Präfidenten als 
Vicepraͤſident fungirt, 
Il. aus einem zweiten redigirenden Sekretaͤr, 
IV. aus einem Archivar, 
V. aus einem Recdnungsführer und Kaffirer. 
$. 11. Der Vorſtand ernennt auswärtige Sefretäre, welche berechtigt find, den Situngen 
des Vorflanded beizuwohnen, namentlich in Leyden, Nymwegen, Utrecht, Weſel oder Kanten, 
Neuß, Aachen, Coͤln, Koblenz, Neuwied, Saarbrüden, Trier, Mainz, Mannheim, Speyer, Worms, 
Straßburg, Freiburg, Tübingen, Conftanz, Bafel, Zürch und anderen Orten, 
$. 12. Der Borftand hat für die Intereſſen des Vereins im weiteften Umfange zu forgen 
und von feiner Gefchäftsführung der Generalverfammlung Rechenſchaft abzulegen. 
$. 13. Der Borftand hält wenigftend alle zwei Monate eine Sigung. Zur Faflung eines 
Beſchluſſes müfjen wenigſtens brei Mitglieder zugegen fein. 
$. 14. Dem Borftande liegt insbeſondere die Beforgung der Drudfchriften ob. 


Dritter Abfchnitt. 
Don den Drudichriften des Vereins. 


$. 15. Die Drudichriften follen unter dem Titel „Sahrbücher des Bereind von Alters 
thumöfreunden im Rheinland” jährlich aus einem oder zwei Heften beſtehen, die mit einer Ans 
zahl Abbildungen von Monumenten außgeftattet fein werden. 

$. 16. Die Jahrbuͤcher umfaffen Alles, was ſich auf Alterthümer im Stromgebiete des 
Rheines und feiner Nebenflüffe bezieht: eine antiquarifche Zeitung, Abhandlungen, Recenſionen 
und eine Shronif des Vereins. | 

$. 17. Ueber die Aufnahme ber eingefandten Beiträge entfcheidet der Vorſtand. 


Zuſaͤtzliche Beſtimmung. 
$. 18. Die Statuten koͤnnen von ber Generalverſammlung zur Stimmenmehrheit der 
Anweſenden abgeändert werden. 
Beichloffen in der Generalverfanmlung zu Bonn am 1. Oftober 1841. 
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| IV. | 
Berzeichniß der Mitglieder 


vierten Verſammlung deutfcher Philologen und Schulmänner in Bonn. 


der 


(Geordnet nach ihrer Einzeichnung in das Album.) 


.Friedrich NRitfihl, der Zeit Bicepräfes. 
. Huͤllmann, Geheimer Regierungsrath 


und Profeffor zu Bonn. 


AD. von Schlegel zu Bonn. 
.J. F. F. Delbräd, NRegierungsrath und 


Profeffor zu Bonn. 


. Ir W. Wilberg aus Effen. 
. Eduard Brodhoff aus Bonn. 
. Joh. Fried. Aug. van Calfer, Pro: 


feflor zu Bonn. 
50h 9. I. Bartelmann, Lehrer aus 
Luͤbeck. 


. Wilh. Effer, Profeſſor aus Muͤnſter. 
. F. Biunde, Profeſſor aus Trier. 
.Arn. Effer, Gymnaſiallehrer aus Düren. 
. Dr. Rüßlin, Lyceumsdirector von Manns 


heim. 


. 8. Simrod, Dr. aus Bonn. 
. EM. Arndt aus Bonn, 
. Dr. Al. Sayellmann, Gymnafiallehrer 


aus Düffeldorf. 


. Plüder, Profeffor zu Bonn. 

. Biedermann, Öymnaflaldir. zu Bonn, 
. Ritter, Profeſſor zu Bonn. 

. Schoyen, Profeffor zu Bonn. 

. Lerfch, Privatdocent zu Bonn. 
‚Werner, 


Gymnaſiallehrer in Bonn. 
Dr. Risch, Profeffor der Theologie in 
Bonn. 


. Dr. Kroſch aus Bonn. 
. Kinighoff, Gymnaſiallehrer aus Muͤn⸗ 


ftereifel. 


. Dr. Fuhlrott, Lehrer der nn zu 


Elberfeld. 


26. Baron Eftorff, Kammerjunfer aus Paris. 
27. J. Quoſſek, Gymnaſiallehrer aus Bonn. 
98. Dr. Heimfoeth, Privatbocent aus Bonn. 
29. Dr. Harleß, Bicerector aus Herford. 
30. Dr. Gil de meiſter, Privatdocent a. Bonn. 
31. 5. Schraut, Gymnaffallehrer aus Saar; 
bruͤcken. 
32. J. Bekker, Profeſſor aus Berlin. 
33. C. Lachmann, Profeflor aus Berlin. 


34. Dr. & Ur lichs, Privatdocent aus Bonn. 


35. Dr. 9. Dünger, Privatdocent aus Bonn. 

36. Dr. v. Rieſe, Profeffor aus Bonn. 

37. Dr. Fabri, Profeffor aus Nürnberg. 

38. Henry Benjamin aus Weftindien. 

39. Dr. Julius Caͤſar, Privatdocent aus 
Marburg. 

40. Lic. Sommer, Privatbocent aus Bonn. 

41. Ludw. v. Schedius, fin. Rath und 
Profeſſor aus Pefth. 

42. Dr. Friedemann, Naffauifcher Ober⸗ 
fchulrath und Archivdirector zu Idſtein. 

43. Dr. Hupfel d, Gymnaſiallehrer aus Caſſel. 

44. Dr. Fichte, Profeſſor zu Bonn. 

45. Dr. Jasper, Rector aus Rheydt. 

46. Dr. Loer s, Gymnaſialdirektor aus Trier. 

47. Clauſener, Profeffor am Athendum zu 
Luremburg. 

48. Dr. Laffen, Profeffor aus Bonn, 

49, Dr. Heinen, Director aus Düffeldorf. 

50. Dr. Helmfe, Director aus Gleve. 

51. Dr. Thierfch, Director aus Dortmund. 

52. J. Duhr, Lehrer an der Realfchule zu 
Düffeldorf. 

53. Baron de Roifin aus Bonn. 
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54. Korte, Divestor aus Meppen. 
55. Roth, Gymnaſiallehrer aus Münftereifer. 
56. Zirkel, Gymmaflallehrer aus Bonn. 
57. Breibenftein, Profeffor aus Bonn. - 
58. Naumann, Profeffor aus Bonn. 
59. Fr. Thierſch, Hofrath und Profeffor 
and München. 
60. Kanfmann, Profeffor aus Bonn. 
61. Fr. P. Peters, ————— aus 
Duͤſſeldorf. 
62. Dr. Kruſe, Oberlehrer aus Elberfeld. 
63. W. Elfter, Rector am Gymnaſlum, Ang 
Elausthal. 
64. A. Voß, Profeſſor aus Kreuznach. 
65. Joh. Schrey, Lehrer aus Inden. 
66. Mockel, Gymnaſiallehrer aus Bonn. 
67. Dr. K. F. Hermann, Profeffor ans 
Marburg. 
68. Dr. Roulez, Profeffor aus Gent. 
69. B. Beder, Lehrer aus Bonn. 
70. Kanne, Gymnaflallehrer aus Bonn. 
71. Schmwalb, Gymnaftallehrer a. Duisburg. 
72. Schram, Profeffor aus Bonn. 
73. Dr. Fiedler, Profeſſor aus Wefel. 
74. 3. Geerling, Oberlehrer aus Wefel. 
75. Lüde, Gonfiftorialraty und Profeffor in 
Göttingen. 
76. & Heinrich, Dr. der Med. u. Phil. 
aus Bonn. 
77. Dr. Kerlen, Rector der hoͤhern Buͤrger⸗ 
ſchule zu Muͤlheim a. d. Ruhr. 
78. Dr. Steiner, Oberlehrer am Gymnaſium 
zu Kreuznach. 
79. Dr. Hundeshagen aus Bonn. 
80. 3. Geel, Profeffor und Oberbibliothefar 
aus Leyden. 
81. Dr. Schiller, Affı ſtent am Gymnaſium 
zu Erlangen. 
82. Flo ek, Gymnaſiallehrer aus Coblenz. 
83. Dominicus, Gymnaſiallehrer a. Coblenz. 
84. Dr. Horrmann, Gymnaſiallehrer ans 
Magdeburg. 


85, Rüttger, Gymnaſiallehr. a. Münftereifel. 


86. J. Kayfer, ee: aus Darms 

ſtadt. 

87. D. Staeffler, Rector aus Zrarbach 

88. Dr. Radicke, Privatdocent aus Bonn. 

89. Hofmann, Reallchrer a. Darmſtadt. 

90. Dr. Walther, Bioblierhefar a. Darm 

ſtadt. 

91. Dr. Lange, Gymmaſiallehrer a; Worms. 

92. Dr. Grieshaber, Profeſſor a, Raſtadt. 

93. Kir ſchbaum, Conrector aus Weilburg. 

94. Schulz, Collaborator aus Weilburg. 
‚95. Dr. Sol dan, Gymnaſiallehrer a. Gießen. 

96. 8. Lange, Baurath aus Darmitabt. 

97. C. Biffinger, Lyceumslehrer a. Mann⸗ 

heim. 

98. Seul, Oberlehrer aud Coblenz. 

99. Behaghel, Profeffor von Mannheim. 
100, Dr. Klein, Director ans Eoblen;z. 
101. E wich, Lehrer aus Barmen. 

102. Dr. Ed. Jacobi, Oberconfiftorialrath 
aus Gotha. Ä 

103. 9. Behns@fhenburg, Gand. ber 
Phil. aus Bonn. 

104. Bernd, Profeflor aus Bonn. 

105. 5. Wichelhaus, Pfarrer aus Bonn. 

106. W. Dillenbürger, Oberlchrer aus 
Aachen. 

107. G. Brambach, SINE aus 
Siegburg. 

108. J. J. Weber, Schulpfleger a. Rheindorf. 

109. Dr. Roſt aus Gotha. | 

110. Hoß, Profeffor aus Köln. 

111. Dr. Wierg, Lehrer aus Düffeldorf. 
112. Treviranus, Profeffor zu Bonn. - 
113. Pieler, Oberlehrer aus Arnsberg. 
114. Dr. Hilgers aus Bonn. 

115. Dr. Marr, Oberlehrer ang Coesfeld. 

116. Dr. ©. F. Grotefend, Director aus 

Hannover. u 

117. Dr. & & Grotefend aus Hannover. 

118. Dr. Fr. Gerlad, Profeffor aus Bafel. 
14 
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119. Dr, W. Viſcher aus Baſel. 

120. Dr. Grimm, Oberſchulrath aus Hanau. 

121. Kagfey, Director aus Münftereifel. 

122. Scotti, Rector aus Meurs. 

123. Meſſerer, Gymnaſiallehrer a. Saar⸗ 
bruͤck. 

124. Dr. Schoen, Direetor aus Yadıen, | 

125. Ditgeg, Lehrer zu Neuß. 


‚126. Meiring, Direetor zu Düren. 


127. Remachy, Lehrer am Gymnaftum zu 
Düren. | 

128. Dr. Hildebrand, Profeſor aus 
ſeldorf. 

120. Gru bitz, Oberlehrer aus Minden 

130. Dr. Menge, Oberlehrer aus Aachen. 

131. ode, Oberlehrer aus Arnsberg. 

132. Eoreng, Gymnaſiallehrer aus Köln. 

133. Dr. Bades, Gymnaſi tallehrer aus Köln: 

134. Dr. Münfcher, Gymnaſiallehrer aus 
Hanau. 

135. C. Halm, Profeffor aus Speyer. 

136. Dr. Züllig aus Heidelberg. 

137. Ullmann, Kirchenrath aus Heidelberg. 

138. C. Dilthey, Oberftudienrath a. Darm⸗ 
ftadt. 

139. 8& Kayſe r, Profeſſor aus Heidelberg. 

140. Dr. Fr. Kayfer aus Heidelberg. 

141. Goetz, Rector aus Neuwied. 

142. Dr. Bogel, Profeffor aus Zweibruͤcken. 

143. Dr. Eihhoff, Oberlehrer am —— 
ſium zu Elberfeld. 

144. Baͤumlein, Profeſſor aus Maulbronn. 

145. Cadenbach, Oberlehrer zu Eſſen. 

146. Freudenberg, Oberlehrer in Bonn. 

147. Ph. Wirtgen, Lehrer zu Coblenz. 

148. Arn. Foͤrſter, Lehrer aus Aachen. 

149. Dr. Knebel, Oberlehrer aus Kreuznach. 

150. 9. Kopftadt, Lehrer aus Erefeld. 

151. Dr. Wiefeler, Privatdoc. a, Göttingen. 

152. W. A. van den Ham aus Utrecht. 

153. Schmidts, Öpymnafiallehrer aus Duͤſ⸗ 
jeldorf. 


154. Fulda, Gymnaſiallehrer aus Duisburg. 

155. Viehoff, Reallehrer aus Düffeldorf. 

156. W. Beder, Reallehrer aus Düffeldorf. 

157. &. Krahe, Symnafiallehr. a. —— 

158. Beckel, Dr. aus Muͤnſter. 

159. Dffenberg, Rector aus Vreden. 

160. Limberg, Oberlehrer aus Muͤnſter. 

161. Honigmann, Gymnaſiallehrer aus 
Duͤſſeldorf. | 

162, Stieve, Director aud Redlinghaufen. 

163. Dr. Grauert, Profeffoe aus Muͤnſter. 

164. Ros patt, Oberlehrer aus Muͤnſtereifel. 

165. Fr. Teipel, Oberlehrer aus Eoedfeld. 

166. Dr. Ley, Oberfchrer zu Coͤln. 

167. Wolff, Progpmnafiallehrer in Wipper⸗ 
fürth. 

168, Grashof, Oberlehrer in Däffeldorf. 

169. Paftley, membre de l’universite de 
Cambridge. 

170. Hildebrand, Profeffor in Marburg. 

171. Korten, Regierungds und Schulrath 
in Coblenz. 

172. Wedewer, Gymnaſiallehr. a. Coesfeld. 

173. Dr. 9. Rein aus Erefeld. 

174. Dr. Wüllner, Director a. Däffelborf. 

175. Schroeteler, Borfteher der höheren 
Lehranftalt in Bierfen. 

176. Buddeberg, Oberlehrer in Eſſen. 

177. Dr. Budde, Gymnafiallehr. in Kreuznach. 

178. Junkmann, Gymnafialhülfslchrer aus 

Goesfelb. 

179. Schneemann, Oberlehrer in Trier. 

180. J. H. Boͤhme, Rector des Progymna⸗ 
ſiums zu Andernach. 

181. Dr. J. T. Janſſen, Conſervator des 
archaͤologiſchen Muſeums in Leyden. 

182. Dr. Bogelfang, Profeſſor der Theo⸗ 
Iogie zu Bonn. 

183. Dr. Menn, Gymnaſiallehr. in Düffeldorf. 

184. Dr. Hantfchfe, Profeflor a. Elberfeld. 

185. Wilh. Big, Oberlehrer aus Düren. 

186. Dr. Schifflin, Lehrer aus Barmen. 
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187. Dr. Wagner, —————— in Darm 
ſtadt. Pr 
188. Hoͤchſten, Gymnaſſallehrer in Gobfen; 
189. Kreufer, Gymnaſiallehrer in Coͤln. 
190. Rein, Scyulrath unb Director emeritus 
in Gera. a 
191. Mayer, Profeffor aus Bonn. 
192. B. Wiedmann, Rector ded Pro: 
gymnaſiums zu Attendorn. 
193. Dr. Bed, Prof. am Lyceum zu Raftatt. 
194. Elvenich, Oberlehrer aus Düren. 
195. Dr. Roffel von Wiesbaden. 
196. Püning, Gymmafiallehrer aus Reckling⸗ 
haufen. 
197. Dr. Weſtarp aus Münfter. 
198. 8. Klein, Lehrer zu Mainz. 
199. Dr. Meyer aus Zürich. 
200. Rofery, Schulinfpector aus Lagdin. 
201. % J. Bachofen, Profeffor aus Bafel. 
202. Earl Bender aus Weinheim. 
203. Dr. Stoy aus Weinheim. 
204. Schündelen, Kaplan aus Dülfen. 
205. Dr. Hoegg, Oberlehrer aus Coͤln. 
206. Prof. Dr. Haafe aus Breslau. 
207. Dr. Hil gers, Profeffor aus Bonn. 


208. Strauß, Landdechant und Pfarrer aus - 


Unkel. 
209. W. Lehmann, Profeſſor zu Athen aus 
Nord⸗Amerika. 
210. Dr. Ernſts aus Bonn. 
211. Dr. Wenner aus Bonn. 
212. Nees v. Eſenbeck, Gymnaſiallehrer 
aus Saarbruͤcken. 
213. Dr. Bohres, Rector an der hoͤhern 
Buͤrgerſchule in Schwelm. 
214. D. J. Anſted, Profeſſor aus London. 
215. Dr. Boͤcking, Prof. iur. aus Bonn. 
216. Dr. theol. Hofrath Petri aus Braun⸗ 
| fchmeig. 
217. Dr. T. Roorda, Prof. der orientalis 
{hen Sprachen und der fpec. Philoſophie 
aus Amſterdam. 


218. Prof. Walz aus Tuͤbingen. 

219. Prof. Schall aus Stuttgart. 

220. & Emmerich, Lehrer aus Bonn. 

221. F. Schürmann, OÖberlehrer am Se⸗ 
minar zu Meurs. 

222. Sad, Confiftorialratb und Profeſſor 
aus Bonn. 

223. C. Richard, Cand. phil. a. Osnabruͤck. 

224. Weber, Lehrer aus Quadrath. 

225. König, Cand. phil. ans Bonn. 

226. Rabe, Seminarlehrer aus Brühl. 

227. 4. Simon, Gymnaflallehrer a. Saars 

bruͤcken 


228. E. Fasbender, Conrector a. Iſerlohn. 


220. J. F. Wilberg, Lehrer aus Bonn. 
230. Kolthoff, Licent. theol. a. Kopenhagen. 
231. Weis, Director aus Boppard. 

232. Noölden, Gymnafiallehr. a. Boppard. 
233. Hopf, Conrector aud Hamm. 

234 K. Vogel, Lehrer and Bonn. 


- 235. J. vom Werth, Lehrer aus LCoͤln. 


236. F. W. Rauch holz, Kehrer aus Bonn. 
237. Simon, Referendar aus Berlin. 
238. Siegel, Candidat aus Osnabruͤck. 
239. Ed. Lang, Ergänzungsrichter a. Zweis 
bruͤcken. 

Graf von Kalnein, Major a. Bonn. 
Von der Lancken, Major aus Bonn. 
Graf Aſſeburg, Lieutenant aus Bonn. 
von Siſſer, Lieutenant aus Bonn. 
S. Schultz, Referendarius aus CLoͤln. 
Dr. von Ibell aus Bonn. 

Dr. Birnbaum, Profeſſor a. Gießen. 
von W eichs, General aus Bonn. 
Bigge, Candidat aus Arnsberg. 

Th. Schulzeberg, Cand. theol. aus 
Hagen. 

Dbernier, Lehrer aud Bonn. 
Endres, Pfarrer in Loͤvenich. 
252. Schiftel, Lehrer in Bonn. 
253. Kuhrmeifter, Dr. med. 
254, Dr. Trettenbacher aus München. 


240. 
241. 
242. 
243. 
24. 
245. 
246. 
247. 
248. 
249. 


250. 
251. 
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255. Carl Eilender, Notar in Bonn. 259. Dr. Lamberz and Aachen. 
256. 5. W. Gras hof, Regierungds, Geiſt⸗ 260. K. H. Rau, Geh. Hofrath u. Profeſſor 
licher⸗ und Schul⸗Rath aus Coͤln. von Heidelberg. 
257. M. Thiel, Superintendent und Ritter 261. Dr. Feußner, Gymnaſiallehrer aus 
aus Riga. . Hanan. . 
258. H. Goſſen, Regierungsreferendar. 262%, Dr. Roffie, 


Verhandlungen. 


fünften Berfamminng 


Deutfcher 


Philologen und Schulmänner 





in 


Alm 1842. 


ulm, 19843. 


Wagner’ihe Berlags- Buchhandlung und Buchdruckerei. 
G. 9. Balter.) 





“ 


r 


Borwort. 


Durh den Befchluß der vorbereitenden Sitzung der fünften Verfammlung 
deutfcher Philologen und Schulmänner mit ber Redaction der Verhandlungen diefer 
Verfammlung beauftragt: muß ich ihr ‚Erfcheinen mit einigen Bemerkungen 
begleiten. | 


Die Verdffentlihung der Verhandlungen erfolgt fpäter als von mir felbft 
gewünfcht worden. Die nächften Urfachen hievon find in einer Anmerkung zu Geis 
te 7 auseinander gelegt. Dazu kommt noch, daß die Verhandlungen viel voluminöfer 
wurden, als alle bisherigen und als fe vorauszufehen war, obwohl nicht einmal 
alle Abhandlungen, die man erwarten durfte, eingegangen find. 


Die umfangreichfte der eingelaufenen Abhandlungen, von Herrn Profeffor 
Kreufer in Köln, macht eine weitere ‘Bemerkung nöthig. Sie wurde natürlich 
nicht in dem Umfange, wie fie bier vorliegt, der Verſammlung vorgetragen; dazu 
hätte nicht das ntereffe am Gegenftande und am Vortrage wohl aber die Zeit 
gefehlt. Vieles mußte von dem Herrn Redner bloß angedeutet, über Vieles bloß 


fummarifche Mittheilung gemacht werben. Daraus mag fich denn das unverfennbare 
Mißverhältniß der nachfolgenden Debatte zum Bortrage felbft in Rüdficht auf Ins 
halt und Umfang erklären und nicht den Protofollführern oder dem Redacteure zur 
Laft gelegt werben. 


Vier Augen fehen mehr als zwei. Darum hoffe ich, daß die jüngern und 
fhärfern Augen meines Freundes, des Herrn Dr. Ziegler, welcher fich dem erften 
Correcturgefihäfte zu unterziehen die Güte hatte, nicht nur manchen Drudfehler fon; 
bern auch manche falfche Lesart glücklich verhütet haben, welche, aus ben mitunter 
fehr gelehrten Handfchriften Teicht erElärlih, meinen ältern und fchwächern Augen 


hätten entfchlüpfen können. 


Um, im Map 1842. 


K. D. Sattler. 





Statuten 


Dee 


Vereins deutfcher Yhilologen und Schulmänner. 


6. 1. 
Die Unterzeichneten vereinigen ſich zu einer philologifhen Gefellfchaft, weldhe zum Zwecke bat: 


a) das Studium der Philologie in der Art zu befördern, dag es die Sprachen (Grammatik, 
Kritik, Metrit) und bie Sachen Cden in den fihriftlichen und artiftifhen Denfmälern nieber- 
gelegten Inhalt) mit gleicher Genauigkeit und Gründlichfeit umfaßt; 


b) Die Methoden des Unterrichts mehr und mehr bildend und fruchibringend zu machen, fo 
wie ben bostrinellen Widerftreit der Syſteme und Richtungen auf den verfchiebenen Stufen 
des Öffentlichen Unterrichts nad) Möglichkeit auszugleichen; 


c) die Wiffenfchaft aus dem Streite der Schulen zu ziehen, und bei aller Verfchiedenheit der 
Anfihten und Richtungen im Wefentlihen Uebereinftimmung, fo wie gegenfeitige tung 
ber an demfelben Werke mit Ernft und Talent Arbeitenden zu wahren; 


d) größere philologifche Unternehmungen, welche bie vereinigten Kräfte oder die Hülfe einer 


größeren Anzahl in Anſpruch nehmen, zu befördern. 
i 


— 


6. 2. 


Zu dieſem Zwecke achten fie für nöthig: 
a) ſich gegenfeitig durch Rath und Mitteilung nad) Möglichkeit zu unterflügen; 


b) in einem ſchon beftehenden oder neu zu begründenben philologifchen Journale Anzeigen und 
Beurtheilungen neu erfchienener Schriften und Abhandlungen in dem oben bezeichneten 
Sinne niederzulegen; 


c) in ihren umfaflendern Arbeiten nad denſelben Grundfägen zu verfahren, und fie une 
ihren Freunden nah Möglichkeit zu verbreiten; 


d) fih an beftimmten Orten und in noch zu beflimmenden ein= oder zweijährigen Zeiträumen 
zu gegenfeitigen Beſprechungen und Mittheilungen zu vereinigen. 


$. 3, 


* 


In jenen Verſammlungen finden Statt: 


a) Mittheilungen aller Art über neubegonnene und eingeleitete Unternehmungen und über neue 
Unterſuchungen auf dem Gebiete der Philologie; 


b) Berathungen über Arbeiten, welche zu unternehmen ben Zwecken ber Geſellſchaft förderlich 
ift, und über die Mittel ihrer Ausführung; 


o) eonverfatorifhe Behandlung fchwieriger Punkte im Gebiete der Philologie und der Mes 
thodif des Unterridts; 


d) zufammenhängende Borträge, jedoch nur über Gegenftände, über welche die Gefellichaft 
bie Anficht eines ihrer Mitglieder zu hören im Voraus befchloffen, oder welche ber jeweilige 
Vorſtand genehmigt bat *); 


e) Berathungen über den Ort, die Zeit und den Vorſtand ber nächften Bereinigung und über 
die Punkte, welde in ihr etwa zur befondern Berathung gebracht werden follen. 


4 


$. 4. 


Ein jeder Philolog Tann der Gefellfehaft als Mitglied beitreten, welcher dem Staate, 
bem er angehört, die nöthige Gewähr feiner Kenntniffe und Geſinnungen dadurch gibt, daß er 
an Gymnaſien oder Univerfitäten lehrt, oder gelehrt hat, oder in einem andern öffentlichen 
Amte fteht. 


+) Nah dem Befchluffe der dritten Berfammlung können Vorträge, die vom Blatte gelefen werben follen, 
nur dann Berüdfihtigung finden, wenn biefelben dem jebesmaligen Borflande einige Zeit vor Eröffnung 
der Berfammlung zugefehtdt worden find. S. die Berhandlungen ver dritten Berfammlung (Gotha 
48411.) ©. 79 f. 


3 


Auch Schulmänner, welche die übrigen Zweige des böhern öffentlichen Unterrichts, als 
Mathematik, Phyſik, Geſchichte und Geographie beforgen, find eingeladen an den Berfamms 
Iungen Theil zu nehmen. Sie vertreten dort die von ihnen gelehrten Gegenflände. 


Die Mitglieder des Vereins der Schulmänner des nördlichen Deutſchlands find einge 
laden fih auch dieſer Vereinigung anzufchließen. 


$. 9. 


Kein dem Bereine Beigetretener ift zu irgend einer Dauer feines Beitritis, noch zu irgend 
einer Leiftung für bie Geſellſchaft verpflichtet. Sebe Theilnahme ift eine freiwillige, 


$. 6. 


Dem für den nächſten Zufammentritt beflimmten Vorflande *) Tiegt jedes Mal ob, für 
diefen Zufammentritt die Öenehmigung derjenigen deutfchen Regierung zu fuchen, in deren Ges 
biete die Berfammlung Statt finden fol. 


§. 7. 


Für die erſte — —— wird Nürnberg und der Michaelistag bes Jahres 1838 
beftimmt. 


Göttingen, den 20. September 1837. 


I 


Einem vielfeitig geäußerten Wunſche gemäß folgt Hier in dankbarer Erinnerung das Namens-Berzeichniß 
der Gründer des Bereins, welches noch nie in den Berhandlungen felbfl, fondern früher nur auf einem fliegenden 
Blatte abgebrudt war. - 


Dr. 8. Thierſch, Mitglied des oberften Schul- und Kirchenraths des Reiche Im 
5. Kohlrauſch, Königlih Hannoverfher Ober-Schulrath. 

C. O. Müller, Hofrath und Profefior in Göttingen. 

C. Lachmann, ordentliher Profeffor der Philologie in Berlin. 

Saf. Grimm, Hofrath und ord. Profeffor der Philologie in Göttingen. 

M. H. E Meier, ordentlicher Profeffor der Philologie in Halle, 
Ernft von Leutſch, außerorbentlicher Profeſſor zu Göttingen. 
Aug. Friedr. Pott, außerordentlicher Profefior zu Halle. 
Theodor Berg zu Halle. 

Prof. Emperiug zu Braunſchweig. 

5. Rante, Gymnafial-Direftor zu Göttingen. 

3 ©. Welder, Profeffor in Bonn, 

F. W. Schneidewin, Profeffor in Göttingen. 


— . 


*) welcher aus einem Präfes und einem Bice-Präfes befleft. S. ebenda ©. 43. 
1* 
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Dr. Julius Eäfar, Privatdozent zu Marburg. 

Dr. Ahrens zu Sfeld. 

Eonreftor Dr. Geffers zu Göttingen. 

Dr. Aug. Bernd. Kriſche, Privatdozent in Göttingen. 
Dr. Karl Grotefend zu Hannover. 

Dr. Theodor Benfey, Privatdozent zu Göttingen. 
Dr. Bode, Privatdozent zu Göttingen, 

H. Dablmann in Göttingen, 

W. Grimm in Oöttingen. 

H. Ewald in Ööttingen. 

Profeſſor Dr. Ritſchl zu Breslau. 

Hofratb Göttling zu Sena. 

Profefior Dr. Roft zu Gotha. 

Direftor Dr. Grotefend zu Hannover. 


+‘ 








J. 
Protokoll 


der 


vorbereitenden Sitzung. 


Ulm, den 28. September 1842. 


Nachdem der Präfident der bießfährigen Berfammlung, Rector Dr, Mofer, bie 
- anwefenden Mitglieder des Vereins mit einigen Worten der Begrüßung angerebet hatte, 
erfuchte er den Bicepräfidenten, Profeflor Dr. Walz aus Tübingen, für den heutigen Tag an 
feiner Statt die Leitung ber Berhandlungen zu übernehmen. Diefer entfpricht der Aufforderung, 
indem er zugleich ben Profeſſor Schwarz von Ulm aufruft, welcher fofort die Berfammlung, 
im Namen bed Ulmishen Gymnafiums buch den Vortrag folgender „ad hospites philologos“ 


gerichteten Strophen begrüßt: 


“ Arborem novi, cedo, quo vocandam 

Nomine hanc, nullis ubicunque terrae , 

Phoebe, quas nutrit tua lux fovetque, 
Aequiparandam ? 


Impetus saevos aquilonis illa 

Non timet, tempus nec edax; potensve 

Si quis intentet rigidam securim, 
Nescia frangi; 


Vel minas vulgi tumidas profani: 

Lene subridet, ruere alta quae tot 

Vidit aetatum serie vetusta 
Culmine regna, 


Tot vices rerum ; tamen ipsa, quamvis 

Parva primo ortu, patulo subinde 

Vertice in totum fere coepit orbem 
Tendere adaucta. 


Non egens solis radiis, nec imbre, 

Non hiems praebet pigra quam, quiete 

Gaudet haud cessans viridante fronde 
Luxuriare; 


Fundere et fruges gremio feraci, 

Überans se ipsam, — genitale nunquam 

Semen in sese gerit hauriendum — 
Quale genusquo? 


Quas opes? O, nectareas, beantes, 
Quas queat nunquam vitiare tabo 
Livor, aut sceptri rapere aut Severae 
Vis Libitinae — 
Haec sata est Grajis Latiique Musis 
Arbor et diva medicata quondam 
Arte. Vos autem, sacra qui Camenis 
Pectore fertis 


Fervido; vos qui teneris piisque 
Arborem sacram manibus fovetis, 
Et venenata recreatis usque 
Castalia unda; 
Vos salutantes citharae ciere 
Sum sonos ausus male jam canorae, 
Nuncupaus vestris, chore docte, coeptis 
Omina fausta- 





| Hierauf erwiebert ber Virepräfident mit Worten dankender Anerkennung gegen bie 
hohen koͤniglichen und ftäbtifhen Behörden, fowie insbefondere das ftädtifche Feflcomite für 
bie ausgezeichnete Tiberalität und Sorgfalt, womit für Empfang, Bewirtung und Beehrung 
der Gäfte Alles vorbereitet worden war, und unter dem Ausdrude bes Bedauerns über bie 
Abwefenheit mehrerer erwarteter Notabilitäten ber Philologie. Derfelbe ladet fofort ein zu 
Eonftituirung bes Bureaus. Auf feinen Borfchlag werden zu Sefretären gewählt Profefior 
Dr, Haßler von Ulm, Rector Pahl aus Tübingen, Oberlehrer Förtſch aus Augsburg. 
Diefe nehmen die Wahl bereitwillig an; ber erftere jeboch bittet um Entſchuldigung, wenn er, 
als Vorſtand des Comités bereits vielfah in Anſpruch genommen, an Führung der Protofofle 
meift verhindert fein follte, und erbietet fih bagegen, um das Seinige auch als Sekretär zu 
thun, zur Redaktion ber Protofolfe und Beforgung bes Druds ber Berhandlungen, was von 
der Berfammlung gut geheißen wird. 


Hierauf wurde nad vorgängiger Berlefung ber Statuten und bes Namensverzeichnifles 
ber bisher eingetroffenen Mitglieder von bem Borfigenden der der Verſammlung dargebrachten 
Gefchenfe und Widmungen gedacht. Schon bei der Namenseingeichnung der einzelnen Mitglieder 
im Rathhausfanle war Jedem neben der Karte, welhe von dem Comite-Mitglied Zeichnungs⸗ 
lehrer Maud entworfen auf ihrer Nüdfeite den Plan der Stadt Ulm zeigte, um den werthen 
Gäſten die Drientirung zu erleichtern, und deren Borzeigung zur Theilnahme an den Berfamm- 
Iungen, zum ungehinderten Beſuch des Mufeums, der Stadtbibliothek, zum freien Zutritt bei 
allen den Gäften zu Ehren veranftalteten Feftlichfeiten und offen gehaltenen Rofalitäten berech⸗ 
tigte, 1) ein von dem Stabtbibliothefar und Ardivar Neubronner gefertigtes VBerzeichnig ber 
wichtigſten Werfe der Stabtbibliothef zu Ulm, als Manufeript für die Theilnehmer an der 
fünften Berfammlung gedrudt, zugeftellt worden. Ebenfo wurde nun unter gleichzeitiger Ver⸗ 
theilung der bereits erfchienenen Nummern des für: die VBerfammlung beftimmten fortlaufenden 
(zuletzt auf 6 Nummern ausgedehnten) Programms und eines Blattes „Linguiftifher Fragen” 
gon Profefior Woher aus Ehingen, an fämmtliche Mitglieder des Vereins übergeben 2) je 
ein Exemplar des von Profefior Schwarz geichriebenen Gymnafialprogramms: „Admanitiones 
quaedam scholasticae“. Ferner waren dem Vereine ausdrüdlih gewidmet und in einer 
Anzahl von Exemplaren an die Mitglieder vertheilt 3) Betrachtungen über Bergänglichfeit 
und Unvergänglichfeit der Schulfrüchte, von Profeffor Chriſt. Schwarz, Ulm 1842; 4) Verſuch 
einer Geſchichte des gelehrten Unterrichtswelens in Württemberg in ältern Zeiten, Ulm, 1842 
von Eonrector Dr. Pfaff in Ehlingen; 5) Theofrits erſtes Idyll, metrifch überfegt von $. 
Weißgerber, Direftor und Profeffor am Gymnafium zu Offenburg, nebft dem Programm 
bes dortigen Gymnaſiums und ber höhern Bürgerſchule. Endlich waren der Verfammlung als 
Seftgrüße eingefandt worden folgende Werfe: 6) F. T. Friedemann, Chrestomathia Cice- 
roniana, in usum Scholarum. Vol.I. P.1. Ed, tertia emend. et aucta. Bruusvigae 1842. 
9) J.F. Hautz, Jacobus Micyllus.. Commentatio historico-literaria. Heidelbergae 1842; 
8) E. Kaercher, das obsolete Zeitwort Quio u. seine Familie. Carlsruho 184%; 
9)-Frz. K. Grieshaber, Vaterlendisches aus den Gebieten der Literatur, der Kunst 
und des Lebens. Rastatt 1842; 10) H. Viehoff, Archiv für den Unterricht im Deutſchen. 
Erfter Jahrgang, erſtes Heft. Düfleldorf 1842; 11) W. Fr. Klumpp, das Turnen. Ein 
beutfchenationales Entwidlungs- Moment. Stuttgart und Tübingen 1842. — Sämmtlihe Werfe 
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wurben, fofern fie nicht in mehrfacher Anzahl dbargebraht waren, gemäß ben Vorgängen ber 
bisherigen VBerfammlungen der Bibliothek des Ulmifhen Gymnafiums überwiefen. 

Der Borfigende brachte fofort den Drud der Verhandlungen des Vereins zur Sprache, 
indem er bemerfte, daß die Berlagshandlung der Zeitfehrift für Alterthumswiſſenſchaft ſich ers 
‚boten habe, die Verhandlungen ihrem Journale einzuverleiben und hebt das Annehmliche dieſes 
Antrages heraus. Dr, Ruthardt aus Breslau halt in biefer Richtung die Jahnſchen Jahr⸗ 
bücher für geeigneter. Nah mehrfachen Gegenbemerfungen, befonders von Profeffor Wü fte- 
mann aus Gotha, daß die Jahnſchen Jahrbücher wohl nur eine Relation, nicht einen voll 
fländigen Abdrud der Verhandlungen geben dürften, wird jeboch der Vorſchlag des Vicepräſi⸗ 
denten angenommen. *) 

Hieran Enüpfte fih die Beſprechung über den Vorfchlag des Profeffors Bäumlein 
aus Maulbronn, dag auffer den öffentlihen Sigungen noch Sectiongfigungen angeorbnet werden 
möchten, wozu wohl die Abende verwendet werden könnten. Für diefen Vorſchlag fpreden 
Oberpräzeptor Braun aus Kirchheim, Rector Schmid aus Eflingen, Profeffor Dr. Eyth 
aus Schönthal, Profefior Deffner aus Ludwigsburg u. A,, indem fie geltenb zu maden 
fuchen, daß Speenaustaufch über einzelne Gegenftände, befonderd methodologiſcher nnd pädago⸗ 
gifcher Natur, gar vielen Mitgliedern vorzugsweife am Herzen liege und ſicherlich Durch Sections⸗ 
figungen, wo die einzelnen Vertreter beftimmter Fächer ſich näher rüden, in ber gründlichſten 
und fruchtreichften Weife erreicht werben könne. Einige wollen ftatt der Abende die Früh⸗ 
flunden vor den öffentlihen Sigungen für den Zweck verwendet wiflen; andere biefe neben 
jenen. Da madt Einer die heitere Demerfung, der Menfch lebe doch nicht allein von gelehrten 
Sisungen. Gegen den Antrag überhaupt waren neben vielen Andern befonders Rector Pahl 
aus Tübingen und Profeffor Gerlach aus Bafel: erflerer mit der Bemerfung, die Sertionen 
dürften wohl nicht flarf befucht werben; Iegterer unter Zurüdweifung der beigezogenen Parallele 
der Sertionen bei den Berfammlungen der Naturforfcher. Bei diefen fei fhon der Stoff, über 
den ihre Verhandlungen fi zu verbreiten haben, ein weit ausgedehnterer, weniger in innerer 
Einheit und nothwendigem Zuſammenhange ftehender, als dieß von der Philologie gelte; auch 
feien die Perfönlichfeiten der einzelnen in ben verfchiedenen Zweigen der Naturwiflenichaften 
thätigee Männer bei Weitem verſchiedener. Man folle alfo den bisherigen Gang ber philolo- 
gifhen Verhandlungen beibehalten und die Borträge fo einrichten, daß fie möglichft allgemeines 
Intereſſe haben. Auf den Borihlag Pahls erfolgt die Erklärung des Vorfigenden, daß eine 
Lifte werde aufgelegt werben, in der fich bis Nachmittags 3 Uhr diefenigen, welche Sections⸗ 
fitungen wünſchen, neben Bezeichnung der zu erörternden Gegenflände und ber ihnen genehmen 
Zeit einfchreiben follen. **) 

*) Es iſt übrigens zu bemerken, daß der Annahme dieſes Borfchlags feine Folge gegeben werben konnte, ba bie 
Zeitſchrift für Alterthumswiſſenſchaft mit dem Ende des Jahres 1842 aufhörte; Die mit der Berlagshanblung 
der neubegründeten Zeitfhrift für Altertpumsmwiffenfchaft in Marburg angefnüpften Verhandlungen von biefer 
bis jeßt gar nicht aufgenommen wurden, und, um ben burch dieſe Umflände und ben fpäten Einlauf eines 
heile der Borträge ohnehin fchon über die Gebühr verzögerten Abprud nit gar ad graecas calendas zu 
vertagen, auf die bisherige Welfe der Beröffentlihung der Berhanblungen zurüdgelommen werben mußle. 

*«6) Es zeichneten fih im Ganzen nı 13 Mitglieder der Berfammlung ein, welche über 6 verſchiedene Themen 


Erörterung wünſchten. Aber es ſcheint nichts aus der Sache geworden zu fein; wenigſtens verlautete 
nichts weiter, Haßler. 


8 
Auf’ die Anfrage des Vorfigenden, ob man heute fihon über den Ort ber nächſten 
Berfammlung befchließen wolle, wird beflimmt, dieß erfi an einem ber folgenden Tage zu thun. 
| Der Borfisende macht darauf aufmerkfam, daß die Berfammlung auf Nachmittag zu 
einer Aufführung bes Oratoriums: Judas Maffabäus von Händel, dur die Sing⸗Akademie 
von Seiten des Comités eingeladen fei und erhält fchließlih den Auftrag, den Behörden Ulms 


für ihre freundliche Aufnahme und die mannigfaltigen zu Ehren der Philologen getroffenen 
Anordnungen den Dank der Berfammlung auszudrücken. 





11. 
Srotofoll 


der 
erſten öffentlihden Sitzung. 


Um, den 29. September 1842, 


Der Präfident, Rector Dr. Mofer, eröffnet die Sigung mit folgendem Bortrage über 
‚ben fcheinbaren Berfall der Philologie und des philologiichen Studiums, 


„Bor einer Verſammlung deniſcher Philologen und Schulmänner, die, heute zum 
fünften Mate feit ihrer Gründung vereinigt, fi in einer Stadt zufammenfindet, deren Wahl 
fhon beurfundet, daß fie nicht Dem Glanze, welchen Reihthum und große Namen verbreiten, 
wie einem lockenden Sterne, nachgeht; vor einer Berfammlung , welde einen im Schatten ber 
Schule, ferne vom öffentlichen Leben, ergrauten Schulmann an ihre Spise geftellt hat, während 
ihr Männer vom größten Talent und vom größten Rufe zu Gebote flanden — vor einer fol- 
hen Berfammlung, die durch Ihr veges, gefleigertes Beſtehen es fchlagend beurfundet, daß bie 
Lebenspulfe der Thätigfeit und der Studien, benen fi ihre Glieder widmen, denen fie ihr 
Leben geweiht haben, nichts weniger als floden, vor ihr ift es eben deswegen fein Wort yon 
fchlimmer Borbedeutung, wenn ber Rebner, welcher die heutige Sigung eröffnet, ehe er zu dem 
eigentlihen, doch nur Furz zu behandelnden Gegenftande feines Vortrages übergeht, mit ein- 
fahen Worten erzählt, wie er dazu gefommen fey, gerade biefen, mehr in eine Frage einzu: 
Heidenden, als abzuhandelnden und mit einer gewiffen Befriedigung abzumahenden Stoff zu 
wählen, ber fih ibm, als ſchwer zu Löfendes Problem, unabweisbar immer wieder aufdringt, 

fo oft fih der Sragende auch mit der Antwort befchwichtigen möchte, mit welder ex ſich ſchon 
mande Sorge erleichterte, nemlich dag bie Zufunft eben fo wenig alle unfere Befürdtungen 
rechifertige, als alle unfere Hoffnungen erfülle, dag Nichts fo gut werde, als wir es erwarten 
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und gerne hätten, Nichts fo ſchlimm, als wir befürchten, und als es zu werben droht, Doc 
zur Sache, das heißt zum Anfange des Anfangs. 

Als die Zeit diefer Verſammlung herannahte, berieth fih der Nebner mit einem 
Manne, den er ungerne in biefem Kreife vermißt, über die Wahl bes Stoffes zu einer Eröffs 
nungsrede, „Der Liegt ganz nahe, erwieberte biefer: Ein großer, hochgefeierter Philolog, der 
auch ſchon eine diefer Verfammlungen zierte, hat vor Kurzem, in einem Gefpräce über bie 
Abnahme der Theilnehmer an philologifhen Infituten, den Seufzer fallen laſſen: „„Mit der 
Philologie in Deutſchland iſts zu Ende. Nun hier haben Sie ein Thema: fo halten Sie ihr 
denn einen Aoyoc erıraQdiag." Wie nun fein Scherz ausgeſprochen wird, ohne einigen Ernft 
im Hintergrunde zu haben, wenn ihm nicht aller Gehalt, alle Würze fehlen fol; fo war es 
benn ganz natürlich, dag diefe Antwort das Nachdenken darüber weden mußte, was denn jenem 
Ausbruche des Unmuths, und dieſem Scherze für ein Ernft zum Grunde liege, und aus deſſen 
Verhüllung bervorlaufhe? Diefen zu entdeden war eben wenig Scharffinn nöthig, ja man 
möchte wünfchen, er Täge nicht fo fehr am Tage, weil dann auch die Veranlafjung dazu nicht 
fo offen da läge. Um mit Einemmale die Urſache anzudeuten, warum benn doc fene Worte 
gefprochen werben Eonnten, ohne daß fie ganz grundlos wären, faffen wir fie in dem Sage zu⸗ 
fammen, wofür Jedem von ung, fey er afademifcher Lehrer oder Schulmann, die Beweiſe täg- 
lich fih aufbringen: Alle Wiffenfchaften gelten gegenwärtig der Mehrzahl, ja fall allgemein, 
nur in dem Grade, in welchem fie die materiellen SIntereflen, diefen Bögen unferer Tage, fichte 
bar und handgreiflich fördern: fie gelten bei dem Stubierenden felbft nur in dem Maaße, in 
welchem er fie zu gleichem Zwede für feine eigene Fünftige Eriftenz notbwendig ober anwendbar 
findet. Der Schulmann macht aber in dieſer Beziehung andere Erfahrungen, als der afademifche 
Lehrer. Jener gibt die allgemeine Vorbildung und bie Grundlage zur Möglichkeit bereinftiger 
wifienfchaftliher Ausbildung. Wäre nun nicht feit einem halben Jahrhunderte ber Staat, die 
fünftigen Studierenden durch die Maturitätsprüfungen bevormundenb und gleihfam in Angſt 
erhaltend, eingefchritten, Könnte Jeder, ohne fene Nöthigung, zu den Facultätsftudten übergeben: 
das, was die Schule an Bildungsftoff bietet, worauf fie ein großes Gewicht Iegt, das würden 
Biele verſchmähen: und geflatiete ber Staat die Praris ohne die Theorie, (wovon ſich felbft 
auf dem Gebiete der Facultätswiſſenſchaften vor nicht Ianger Zeit Beiſpiele auffinden ließen, 
vielleicht noch außerhalb Deutfchland auffinden Yaffen); hätte er nicht firenge Prüfungen für 
bie von der Lehrzeit in bie Praris und in ben Staatsbienft übertreten Wollenden angeorbnet 
— wahrlih die Hörfäle der akademiſchen Lehrer der Theologie, der Rechte und der Arzneiwifs 
fenfchaft würden faft fo verwaist oder fo ſchwach befegt ſeyn, als die derjenigen, ‚pon welchen 
nun näher die Rebe feyn wird. 

Unter ben afabemifchen Lehrern aber find es nämlich gerade diejenigen, bie bie obige 
Erfahrung machen, welche der philofophifchen. Facultät angehören, und unter biejen wieberum 
Diejenigen, welche bie Studien der allgemeinen Bildung weiter, ald bie Schule, fortführen, 
fie wiffenfchaftlich und ſelbſtſtändig behandeln, und gleichſam einerfeits die Erhaltung und immer 
tiefere Begründung bes Unterbaues aller europäifchen Bildung und Gefittung, wie fie fih im 
Laufe der Zeit welthiftorifch geſtaltet hat, fich zur Aufgabe gemacht haben, andererfeits Die ers 
babenflen Werke des fchaffenden und dichtenden menſchlichen Geiftes empfänglihen Gemüthern 
zu erfchliegen bemüht find. Aber wo find gegenwärtig biefe empfänglichen Gemüther? Hier 
bin ih an dem Punkte angelommen, wo in jenem Schere bie Wahrheit iſt und ber Ernfl. 
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Hier drängt fih mir die Frage auf, beven Beantwortung ih zum Gegenfanbe dieſes Borirages 
machen würde, wenn ih — eine Antwort auf fie wüßte. Die Frage if: 


„Gibt es Fein Mittel, die allgemein bildenden, befonders bie Literarhiftorifchen und 
„die philologiſchen Studien im weiteften Sinne des Wortes bei ben Studierenden 
„wieder allgemeiner, dadurch alle wiffenfchaftlihen Studien ſelbſt bildender, das 
„bandwerksmäßige Treiben der Facultätswiffenichaften feltener und fomit die Per 
„danterei der Fachgelehrten aufhören zu machen ober zu befchränfen, unb dadurch 
‚zugleich die heut zu Tage fo häufige Erfcheinung zu befeitigen, daß, bei gänzlicher 
„Unkenntniß bes fhon Dageweſenen, dünkelhafter Hochmuth fih mit Gedanfen und 
„Ideen breit macht, die ſchon oft genug ausgefprocdhen und wohl aud widerlegt 
‚and unbaltbar gefunden worden find, ober dag ein In unverfländlide Sprade 
„gehülltes Nichts fi wie eine Weisheit gebärde, von welder, si Diis placet, ber 
„Menſchheit das lang entbehrte Licht jegt endlich einmal aufgehen werde?” 


Wer nah dem Mittel gegen ein Uebel fragt, muß der Frage gewärtig feyn, ob denn 
biefes Webel auch wirklich vorhanden fey? Die Beantwortung einer andern Frage aber, näms 
ih, wo denn bie Duelle des Uebels Tiege, kann er mit ber Antwort ablehnen, dag eben bie 
Erforfchung diefer Duelle ein Theil der Aufgabe fey, die er fih nicht zu Löfen getraue. Der 
Redner gedenkt diefes nicht zu hun. Am Liebfien aber würbe er eine Wiberlegung feiner 
Veberzeugung von dem Borhandenfeyn diefes Uebels vernehmen oder von ber Abnahme beffel- 
ben, wenn es ja vorhanden fey; oder einen Beweis, daß es weder fo allgemein, noch fo tief 
gewurzelt, im Zeitgeift Kiege, ale es ihm bedünken will. Eine Furze Erörterung hierüber, fo wie 
über die von ihm verfuchten Tröſtungs⸗, wenn auch nicht Heilungsmittel wird man ihm bad 
wohl geflatten, wenn er fich auch fchon befcheidet, daß er einer Verſammlung, wie dieſe ift, 
nichts Neues fagen, mit feinem ſchwachglimmenden Lichte die Klarheit ihres Wiſſens nicht 
befirahlen faun. 

Ein geiftvoller Philolog der Wolfiſchen Schule Hat einmal, wahrfheinlih aus Wolfe 
Munde, in einem Bortrage an feine Zuhörer den Sag ausgeſprochen: „Die Philologie ift die 
Wiffenfhaft von dem Gemwußten”: ein Satz, der, recht verftanden, gewiſſermaaßen und theilweiſe 
feine Wahrheit und Richtigkeit hat. Es war bald nah dem Beginne bes gegenwärtigen 
Jahrhunderts, zu einer Zeit, in welcher Fur; vorber ein Paar ewige Philofophieen von ben 
Berehrern einer neuen, eben fo ewigen, feierlich zu Grabe getragen und eingefargt worben waren, 
und die neue Schule das Schiller’fche „der Lebende hat Recht“ mit einem gewaltigen Verſtan⸗ 
desſtolze C der jedoch gegen ben Verſtandesübermuth unferer Tage noch Befcheidenheit und 
Demuth ift) mit Tautem, immer wieberholtem Selbfllobe geltend machte. ‚Die Wiffenfchaft von 
dem Gewußten” will der Dann uns lehren? fagte damals ein Tebhafter Jünger ber neuen 
Schule. Laſſet die Todten ihre Todten begraben: uns gebe man die Wiffenfchaft von dem 
Nichtgewußten. Diefe gibt Licht, während jene nur in Grabgewölben bei zweifelhaften Lam⸗ 
penfcheine wählt, und Trümmer und Moder zu Tage fördert, nach welchem Diefenigen riechen, 
welche dieſes, an neuen Ergebniffen unfruchtbare, nur nuglofe Difteln tragende Feld umgraben; 
Pedanten, die wieber junge, noch kleinlichere Pedanten ziehen.” — Wohl feiner Widerlegung 
bedürfen Worte, wie biefe, und wenn fie auch von einem Nachzügler fener Zeit noch mit heißerer 
Stimme nachgefrächzt werben follten. Die Zeit hat über fie gerichtet: das für tobt Erflärte 
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lebt, und jene „Lebenden“ find — Todte. Aber barum war doch der ober angeführte Begriff 
oder bie faft ein Wortſpiel enthaltende Definition von Philologie nicht bie richtige, fie war ihr 
fogar nachtheilig, und ſelbſt der Ausdruck für dieſe zu allgemein gehaltene, faft nur auf ein Ag- 
gregat von Notizen bentende Kenntnißſammlung war nit genau, ja faft zu hoc gehalten: 
wenn fie „die Wiſſenſchaft von dem Gewußten” genannt wurbe, ba ihr, fo gefaßt, nur 
der Rame eines „Wiſſens“ zukam. Doch wozu über den. Begriff der Wiſſenſchaft reden, zu 
ber wir uns befennen, und die gerabe durch unfere Berfammlungen ein Lebenszeichen gibt, 
wie fie es nie gab, als fie in dem Zeitalter Iebte, welches wir, im Rückblick auf ihre Begünftis 
gung von Auflen, ihr goldenes nennen könnten. Oder haben nicht in allen bisherigen Berfamm- 
ungen theils ihr Wefen, theils ihre Stellung zu den übrigen Wiſſenſchaften, teils ihr Verhält⸗ 
niß zu der Zeit und dem Zeitgeifte Männer beſprochen, deren Name ſchon ein Gewicht hat, 
welches einer neuen Erörterung ben Stempel bes Veberflüffigen anufprüdt? 

Worinn aber, um von biefer Abfchweifung zurüdzufehren, worinn äußert fich denn bie 
Bedenklichkeit der angebeuteten Erſcheinung auf dem Gebiete der Philologie? Um es mit we- 
nigen Worten zu fagen, barinn, daß fie von Tag zu Tage immer feltener als zur allgemeinen 
Bildung erforberlih und gehörend betrachtet wird. Es gibt heut zu Tage Mittel genug, bie 
nicht den gehenten Theil geiftiger Anftvengung erfordern, um, beſonders unter noch Ungebil⸗ 
betern, den Schein und die Glorie einer allgemeinen Bildung um fein Haupt zu verbreiten. 
Einige Kennmiß neuerer Sprachen und moderner Titeratur, eine Anzahl Schlagwörter aus.ber 
neuen Kunſtkritik, ein Nimbus nebelhafter Ausdrücke aus einer neueften infallibeln Schule, grobe 
und craſſe Unwiffenheit in der Gefchichte der Wiffenfchaften, überhaupt in der Entwidelungs- 
gefchichte des menschlichen Geiſtes, mit Zuverfichtlichfeit ausgefprochene kritiſche Orakelſprüche — 
das find die Ingrebienzien, welche vor der Welt beflere Dienfte Yeiften, als was wir mit uns 
ferm Forfhen und Wiſſen bieten Tönnen. Der Literat ift fertig. Unter den Fachſtudien oder 
Faeultaͤtsſtudien aber ift fafl Feind, bei befien Betreibung nicht, innerhalb ihres Kreifes, Vielen 
fa den Meiften, unjere Studien als ganz entbehrlich, auf jeden Fall nicht mehr als unumgäng⸗ 
liche Bafis erfhtenen, ja man iſt fhon von manden Seiten fo weit gegangen, zu behaupten, 
es fei ein tieferes Eingehen in diefelben, als das Gymnaſium biete, ihnen nachtheilig, fo daß 
man bie dort angezünbete und genährte Flamme für das Schönfte und Herrlichſte aus ber 
Biütenzeit der Menfchheit nur recht fehnell durch das Falte Waſſer eines fogenannten praftifchen 
Vorcurſus loͤſchen und damit unſchaͤdlich machen müfle. Und auf eine bewundernswürbige 
Weiſe gelingt biefe Löfchoperation. Man frage um bei den Profefioren der Alterthumswiſſen⸗ 
fchaften auf den Univerfitäten, man befuche die Hörfäle der Männer, welche bie Alten erklären: 
wer find ihre Zuhörer? und wie viele find ihrer? Faſt nur das Fleine Häuflein bexjenigen, 
welche entweder auf den Zwed, einſt alademifche Lehrer der Philologie werben zu wollen, bins 
arbeiten: ein Zwed, der große Selbfiverläugnung und große Opfer forbert, und faft nie mit 
dem lohnt, was die Menfchen jegt mehr als je erfiteben; oder folche, welche den Dornenpfabd 
von Lehrern an Gelehrtenfchulen betreten wollen, ſchon zum Voraus verzichtend auf Ehre, Lohn, 
Anerkennung und Wärbigung von außen, nur in innerer Freudigkeit und Befriedigung und 
. in ber Berborgenheit und bem fortwährendem Genufle nie überfättigenber Geiftesnahrung ihre 
Belohnung fuchend und findend. Man frage unfere Buchhändler, welche Bücher ihres Ver: 
lages fih am Schlechteſten bezahlt machen? wer denn, außer Philologen von Profeifion, noch 
heut zu Tage philologiſche Bücher kaufe? ſelbſt ſolche philologiſche Bücher, die, am allgemeine 
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Bildung berechnet; die alte Kunſt, die alten Stagisverfaffungen, die alten Religionen, die Ent- 
ſtehungsgeſchichte der Kultur und der Wiſſenſchaften abhandeln, und zwar tiefer und geiſtreicher 
und anfprechender, als je? Die Antwort ift nieberfchlagendb genug. Doch wozu foll denn au 
den Andern das dienen, wovon fie feinen Gebrauch in ihrem Lebensberufe zu machen haben? 
Mit Furzen Worten: zu klarerm und tieferm Eingehen in bie gewählte Berufswiflenichaft, zur 
Erkenntniß des Wachsthumes alles menschlichen Wiffens und feines allfeitigen Zufammenpangs, 
zur Veredlung und Berfihönerung des Lebens, zur Bildung über das Handwerkeriſche hinaus, 
zur Erweiterung bes geiftigen Blickes, zur Befähigung für würdigere Genüffe, zur Erwerbung 
einer Herrfhaft über die Sprade, einer Gewalt ber Rede, bie man gegenwärtig fo hoch, ja 
(da fie fo häufig mißbraudt wird) oft zu hoch anfchlägt: kurz zudem, wozu eine ſolche Bildung 
noch gegenwärtig erleuchteten englifchen Staatsmännern und einigen Wenigen in andern Ländern, 
jegt noch dient: aber nicht um ein Lebensgeſchäft daraus zu machen, um fidh in die Einzelnheiten 
und Keinheiten eines Studiums zu vertiefen, dad berfelben fo unendlich viele hat: nicht Philo- 
Iogen follen fie werben. Aber wo Tiegt denn bie Duelle bes Uebels? Sie ift theils ſchon anges 
deutet, theils liegt fie fehr nahe, in dem allgemeinen Streben, alles nicht unmittelbare und greifbare 
Bortheile Bringende zu befeitigen und für überflüffig und werthlos zu erflären; in der Eile und 
dem Trachten nach möglichft fehneller Ausbeutung der auf das Studieren verwanbten Capitalien; 
endlich auch freilich, zum Theil, in der weit größern Ausdehnung der meiften Wiffendgebiete, die 
bie.Zeit und bie Kraft der Studierenden in Anſpruch nehmen, während man einerfeits die 
Dauer der Studien nicht verlängern, anbererfeits fi) der herrſchenden Bequemlichkeitstiebe und 
Genußfucht nicht entfchlagen, Tieber immer mehr hingeben will, So wäre benn alfo (fönnte 
wohl ein wohlmeinender Uneingeweihter theilnehmend, ober ein Uebelwollender ſchadenfroh 
fragen) eure Wiffenfhaft wirklich im Sinfen, ihr Betreiben aber vom Untergange bebroht? 
und ihr verfammelt euch vielleicht feit einigen Jahren in ber Abficht, dieſes Sinfen, diefen 
drohenden Untergang abzuwenden, oder möglichft weit hinauszuſchieben? Keines von Beiden: 
mit $reube und erhebendem Selbftgefühl dürfen wir ed ausfpredden. Nicht unfere Wiſſenſchaft 
ift im Sinfen: fie fteht durch hochgefeierte Meifter und geiftreiche, ihnen nacheifernde Jünger 
voll räfliger Kraft, höher, als je. Haben früher oft hochberühmte Gelehrte nur oberflächlich 
am Aeufern herum gefchnigelt und gemeißelt, nur Material und Maſſen zufammengehäuft, Ger 
fhmad und lebendiges Erfafien des Geiſtes nur felten gezeigt, das allgemein Bildende in ber 
Kenntniß des Altertbums wenig ober gar nicht herausgehoben, das Studium der Sprachen und 
der Schrififteller mit Pebanterei, und ohne den Bli in die Tiefe und in die Weite behandelt, 
durch die es erft recht fruchtbar wird; fo hat unfere Zeit, zum Theil ſchon feit dem Anfange 
biefes Jahrhunderts, und vor allen Ländern Deutfhland, die Philologie in allen diefen Hin⸗ 
fihten auf eine früher nie geahnete Höhe gehoben, neue Felder urbar gemacht, die längſt be- 
bauten tiefer gepflügt, und ihnen genießbarere Früchte abgewonnen, fie hat fi) mit der Kunft 
befreundet, bat den Kacultätswiflenfchaften unentbehrliches Material geliefert, und fo eine Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit fich gefichert, die ihr ungerflörbares Leben verbürgt: Stoff aber zu noch langer und. 
fruchtbringender Arbeit, Ausfiht auf noch weitere Entdedungen, Gewißheit einer früher nie ges 
hofften Erweiterung ihres Gebiets, die Möglichkeit und den Anfang eines immer tiefern Ein- 
dringend in Regionen, an beren Gränze und Ziel man früher fchon gekommen zu feyn wähnte— 
das, und noch vieles Andere fieht fie vor fih als ihre fchwere, aber Iohnende Aufgabe, und 
fie freut fich derfelben, wie ein Krieger im Gefühl feiner Kraft jauchzend in den Kampf mit 
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Schwierigkeiten, Mühfeligfeiten und Gefahren geht. Diefe ober ähnliche Gebanfen waren es wohl, 
mit welchen in ber vorjährigen Verfammlung Einer ber Gründer biefes Vereins den Vor⸗ 
trag einer Abhandlung über die Gefahr, welche die jegigen materiellen Richtungen den Flafft- 
fhen Studien drohen, für nicht fo dringend cerflärte, indem er fagte: „es werde doch im Grunde 
Niemand an eine ernftlihe Gefahr glauben, die der Philologie von Seiten der materiellen Ins 
terefien beohe.” Doc, (fo mag wohl Dancer, der die vorhin ausgefprodenen Klagen vernahm, 
bet fich felbfi fprechen) wo bleibt denn der oben faft angefündigte Adyos srıradıoc? wo bie 
Beſorgniß eines der Philologie drohenden Untergangs? Eines Aoyog Erıra@ıos bedarf es wahr: 
lich nicht: und was zu beflagen ift und erfterben will, iſt etwas anderes, als unfere Wilfen- 
haft. Erfterben will die fonft ausgebreitetere Liebe zu demjenigen, was ewig wahr, was ewig 
ſchön if, was aller Wiffenfchaften Urquell nachweist, was den Menfchengeift in feiner vollen 
Lebensfrifche Fennen Ichrt, wo er noch der Natur und feinem Urfprung näher, noch nicht in 
dem Egoismus des Eigennuges, in Eitelfeit und GSelbftfucht und Dünfel befangen, das Schöne 
in Rede und Kunftgebilden ſchuf: erfterben will fie in denen, welche auf andern Gebieten bie 
Träger ber Wiffenfchaft, der Gefittung feyn follen, und zu feyn fi) rühmen, ja fie ift ſchon in 
Bielen erftorben: zu beflagen aber find nicht wir, nicht Die Stubien, Die wir betreiben und vers 
treten, fondern diejenigen, bie fie verfennen, und, weil fie fie verfennen, geringachten, und ſich felbft 
Dadurch desjenigen berauben, was ihrem oft fo fterilen Berufe und Treiben etwas Ideales geben 
und es der bumpfen Gegenwart entrüden könnte, wo bei fo vielen Feine große Gefinnung, feine Be- 
geifterung für das Wahre, Gute und Schöne in der ausgetrodneten und in ben Staub herabgezoge- 
nen Seele auffeimt: denn wahrhaftig, das eigennügige Studieren, das es beim Studium ber alten 
Sprachen nur auf bie etwa bei dem Fünftigen Berufe zu machende Anwendung anlegt, töbtet 
auch gleich von vorne herein den fittlichen Werth deffelben, den es, fogar abgefehen von dem 
Inhalt der Werke des Elaffifchen Altertbums,. hat. Aber wie viele find denn unter Hunderten, 
welche fiudieren aus dem fubjectiven Grunde, weil fie nad) Selbftveredlung und dem möglichft 


hohen Grabe rein menfhlicher Bildung fireben, und aus bem objectiven Grunde, weil fie die 


Wiffenfhaft und durch fie die Menſchheit höher heben und ihrem Ideale nähern wollen? Nur 
um jener Vielen willen warf ich die obigen Fragen auf, auf welche Feine Antwort zu haben ich 
beflagte.. Faßen wir aber das Beflagenswerthe, ja manchem beängfligend Erſcheinende näher 
ins Auge, fo verliert es fein Furchtbares und fein Gefährliches ganz, und ed braucht nicht ein- 
mal ein Mittel gegen die weitere Abnahme ber Freunde unferer Studien aufgefucht zu werben. 
Es ift wahr, die Zeit ift in einer Berirrung begriffen, in dem VBerfennen eines Gutes, Das gerabe 
jet eine höhere Schägung verdient, ald zu ber Zeit, da es höher, als jegt, geſchätzt wurbe. 
Aber jede Berirrung, jede Uebertreibung (das haben wir auf allen Gebieten menſchlicher Thä- 
tigfeit, menfchlichen Treibens ſchon oft genug erlebt) trägt ihr Correctiv in fi felbft: und auf 
unferm Gebiete kann es eben nicht zu ferne Liegen. Denn fo Tange noch ber Menſchengeiſt 
fein eigentlihes Wefen, den Forfhungstrieb nicht aufgibt; fo lange noch bie Kunft nad ihrem 
ewig jungen Urborn blickt, und aus dem unerfhöpfbaren Duell fih tränkt und flets verjüngt; 
fo lange die Wiffenfchaft nicht Bloß mit der Gegenwart und ihrem Beflande und beffen Kennt- 
niß ſich begnägt, fondern, um ſich felbf zu verſtehen, nachforſcht, wie fie geworden fey; fo lange 
bas ewig wechfeinde und in ber Urwelt wurzelnde Product des göttlichen Geifles und der nach 
ewigen Gefegen fchaffenden Vernunft, die Sprache, noch der Fräftigfte Wetzſtein des Verſtandes, 
das alle Seiten des Menfchen erfaffende Bildungs-Element iſt, und endlich, fo Tange Die Gefchichte 
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der Welt und ber Eultur unb bes Bilbungsganges bes menfchlichen Geſchlechts nicht ungefchehen 
gemacht, nicht vertilgt und nicht ignorirt werben kann: fo Iange werben bie Pfleger und bie 
Träger und bie Förderer biefed umfangreichen Feldes und Willens nicht beforgen dürfen, daß 
ihre Wirfen und Thun (mag ed auch die Menge und ein ganzes Zeitalter verfennen und fogar 
anfeinden) entbehrlich werde, fie werben nicht zu befürchten haben, bag ihre Stern untergehe, 
welcher, ob aud Vieles fi) wandle und unterfinfe, und in dem Steom ber Zeit fih unters 
tauche, gleich dem Wagen am Himmel, 
„— allein niemals in Dfeanos’ Bad ſich hinabtaudt.” (SL... 18, 489.). 


Unmittelbar nach dem Bortrage bed Präfidenten wirb mit Hinweifung auf die im Saale 
aufgeftellte Büfte bes verehrungsmwürdigen Beteranen deutfcher Philologen und Schulmänner 
Fr. Jacobs der Antrag geftellt, für diefe von Auguft Koch gefertigte und nad Profeſſor 
Wüfemanns aus Gotha Erflärung dem Bereine gewibmete, dem hiefigen Gymnafium von 
dem Chef des Verlagscomptoirs Dr. Ludwig Storch als Befig überlaffene Büfte den Danf 
ber Berfammlung auszufprechen, und das Präſidium hiemit beauftragt. 

Hierauf betritt Profeffior Wocher aus Ehingen die Rednerbühne, um feinen Vortrag 
über Phonologie zu halten. Diefer Vortrag bezieht fih auf folgende: 


Singuilifhe Sragen. 


Zur Deutichen Wortbildungslehre. 
Woher das Eigenthümliche uud Abweichende in ganz ähnlichen Fällen? Man vergleiche: 


knollig zöllig unpäßlich 

Adj. mit ig. zornig körnig fraglich klaͤglich 
brandig (ſ. )— fländiglunb...) = müßig erſtaunlich 2 
(hwammig  fämmig Se Pe vn 
haftig läftig anmuthig einmüthig bedrohlich froͤhlich 
iuſtig äftig mißmuthig übermüthig ordentlich "wöchentlich 
faftig fräftig unmuthig wehmüthig rundlicht ſtündlich (gr.) 
haarig jährig blutig Faltblütig jugendlich jũngferlich 
artig geroärtig burftig blutdürſtig fommerlid fümmerlich 
bartig unbärtig dunſtig günftig nord= und oͤſtlich 
faltig einfältig ** funfzig | fünfzig oſt⸗ und nördlich 
einmalig allmälig Mit Lid. iſch. 
ballig fällig amtlich — ſaämmtlich daͤniſch — ſpaniſch 
ſtrablig waͤhlig ſprachlich ſaͤchlich ſchwaͤbiſch badiſch 
ftaubig häufig handlich ländlich weſtphäliſch galliſch 
kothig nöthig faßlich haͤßlich fränfifch Handrifch 
drollig voͤllig paßlich italieniſch romaniſch 


laͤßlich 
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engliſch — ſiceilianiſch — rathſam kränklich — Krankheit 
hannsvrifch nordiſch ſchaͤdlich ſchadhaft groͤblich Grobheit 
ſaͤchſiſch ſardiſch ſtraͤflich ſtrafbar boͤs Bosheit 
franzoͤſiſch ruſſiſch ſtaͤndig ſtandhaft dumm Dummheit 
roͤmiſch puniſch ſpaͤſſig ſpaßhaft 
altvaͤteriſch bubhleriſch koſtlich koſtbar Kompoſ. mit voll x. 
höfiſch ſtlaviſch boöslich boshaft werthvoll — zweifelsvoll 
aͤffiſch * hörbar gehorſam werthlos zweifellos 
laͤppiſch ꝛc. nũtlich nupbar leidvoll mitleidsvoll 

Mit bar, ſam, haft. kümmerlich kummerhaft. muthvoll unmutbhsvoll 

ruhmslos irrthumslos 

männlich — mannbar Chaft) Mit heit. kunfioolt _fehnfuhtsvon 
kraͤnklich krankhaft närriſch — Narrheit kunſtlos wirkungslos. 
ſpärlich ſparſam 


Wie? wenn man es verſuchte, die Ordnung des Sprachgebrauchs auf ber einen ? und 
andern Seite gerade umgufehren — oder Alles gleichförmig zu machen?! 

Eigenthümfiche Stetigfeit hat ber Umlaut beim diminutiven Tein, hen, aud wo er 
fonft gar nicht flattfindet; z. B. Blümlein, Röslein, Yeuglein, Dehrlein; Bärthen, Schäfchen, 
Pärchen ꝛc. Ebenſo ftetig bei ling G. B. Schwädhling, Höfling, Günflling); wechfelnd das 
gegen ift ber Umlaut in der Ableitung von Mask, mit er, ler, ner, 3 DB. Wagner — Gärts 
ner, Töpfer — Vogler, Schloffer — Pförtner, Kuppler — Händler — Küfer. Dal. die Nä- 
gel — der Nagler, die Sättel — der Sattler ꝛc. ꝛc. 


Zur Flexionslehre. 


A. Woher fo viel eigenthümlich Abweichendes in der Pluralbildung? — 
1) in Betreff des Umlauts in ganz ähnlichen Fällen? M. vergl: 


Fälze — Salze Döchte — Schadte 

Br NE L NENEN: Anwälte (Sp.) Gehalte Höfe Stoffe 
* Binde — * Bande Aerzte, Aeſte Karfte Knöpfe (K, T, Tr, 
(Br —, St —) (Monde) Taͤkte Alte 3.) Dfropfe 
Gräthe ® Grathe Särge Harfe Fröſte (N...) Forſte 
Räthe (Dr...) Grade Moräfte Kontrafte Störde Korke 
Säge (Sch, Pl.) Pfade Schlafe , Schafe Wölfe Golfe 
Paſſe (Sp..) Aſſe Altäre Notare Zölle Pole 
Anlaͤſſe Erlaſſe Kanäle Signale Ströme Dome 
Ablaͤſſe Gelaſſe Choräle Bofale Töne Spione 
Häge (Schl.) Tage ® Seneräle Pokale Söhne Throne 
Säde (Pl.) Paſche ® Rarbinäle *Denfmale Kiöfle Kofle 
Därme Arme Säle Schickſale Froͤſche Geſchoſſe 
Schwärme Halme Plaͤne Plane Siätöcke (B, R.ꝛc.) Schocke 
Ränte Garne Kaͤhne Orkane Flöre Thore 
Gänge (RI, F.) Hähne Drgane Chöre’ Moore 
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Höfe — Hufe Mängel — Anger Knollen . — 
Flöhe Schuhe Aeder Anfer Opfer Stöpfel 
Eindrüde Drude Gärten Marder Koffer Defen 
Düfte Schufte Käſten Laſter Polſter Klöfer 
Gerüche Geſuche (B.) (*Koſten) Bogen * Bögen 
Bünde (Schl.) Hunde (Pf..) Sättel Schatten Broden Voͤgel 
Füchſe Luchſe Läden (J, Sh.J Braten Knoten Böden 
Pfühle (St.) Pulte (K..) Aepfel Zapfen Knochen Moͤdel 
Thürme (St..) Punkte Gräben Ruder Brüder 
Würfe Kurfe Bäter Theater Budel Flügel 
Güſſe (Sch.. ıc.) Hämmer Banner Pudel Zügel 
Strümpfe (Tr) Triumphe * Waäͤgen Wagen Klumpen 
Käufe Kauze Krägen Haken Brunnen 

Nägel Lager (ic. mit u) 


(Zweifilbig im Sing.) 
Häfen * Haufen 


Wie verhält es fih mit dem Dat. Sing, der ja gewöhnlich e annimmt und fomit in 
allen Fällen, wo der Plur. mit e als Endung fleftirt wird, mit biefem gleiche Bildung hat? 
Warum iſt bier Fein Umlaut? — — Und fol!’ es etwa aud aufs Genus, namentlich den 
‚ Unterfhied von Mask. und Sem. anfommen, ob der Pur. fo oder anders ſich bilde?! Man 
vergleiche die nächſtfolgenden Beifpiele mit den oben und unten folgenden: 


Hopfen (Tr. .) 


ß. Arten — Xerte Schluchten — Ausflüchte Bände (St) — Wände (9..) 
Jagden Mägde Sudten Läfte Aeſte Aexte 
Saaten Städte Furchten Früchte Baͤrte Staͤdte 
Thaten Näthe (n) Burgen Brünfte Arten 
Trachten (Schl..) Nächte Geſchwulſten Wuürſte Säfte (Sch.) Kräfte 
Weihnahten Nöthen Gluthen Müſſe Raͤthe Näthe 
Qualen Aengſten Bruten Kühe Maſten Laſten 
Gunſten * Rünfte Uhren Schnüre Strahlen Dualen 
Zünfte Frauen Bräute Schachte Schlachten 
Laſten Lüfte Kugeln Töchter Schuhe Kühe 
® Gruften Grüfte Wurzeln Mütter Genüffe Nüſſe 


(Alle auf in, 
ſchaft, ung, 
u. heit, keit, Staaten — Saaten 
ꝛc.) 


Poſten Poſten 


masc. fem. 


2) Warum nicht analog, wie bie Mütter, bie Töchter, bei zweiſilbigen Wörtern 
die einen Umlaut zuließen, flatt bes agglutinierten n, fo mit Umlaut, z. B. die Kämmer, 
Täfel, Aechſel? — Und wenn bei Sem. fein er als flerivifche Endung antreten will, woher 
dann doch im Plur. ber Mask. und Neutra die eigenthümliche Verſchiedenheit bei ber Wapl 
zwifchen bloſem e — und er, en ald Endung und woher das Eigene, baß bei er der Umlaut 
fo ftetig if, wie das Nichtumlauten bei en?! — Man vergleidhe: 


‚47 


Haare — Staaren Thürme — Würmer Kerne — Hörner 


Halme Pſalmen Damme Lämmer Shiffe Dürfe 

Säle Strahlen Herzen Kinder (R.)  Stüde Bücher N 
Raͤthe Staaten Pferde Schwerter Pulte Felder 

Aeſte Maſten Erze Taue Kräuter 

* Bande Bänder (R.) Hefte Nefter Heere Maͤuler 1 
*Lande Länder Reiche Faͤcher (D.) Meere Häufer 

* Denfmale Grabmäler * Joche Jöcher (2..) Verdienſte Geſpenſter 

* Hemden Hemder * Drte Derter Gehoͤlze Hölzer 

Pfunde Bilder (n) "Worte Wörter Gebiete Gemüther 
Werke * Schilder Roſſe Schloͤſſer Gerichte ”* Geſichter 
Laibe Leiber Aſſe Faͤſſer Gedichte Geſchlechter 
Haine Weiber Gaſe Glaͤſer (Er.) Wichte . Böfewidter 
* Mannn Männer Pfade Bäder Wagniffe Irrthümer 
Helden Geifter Theile Zieler Schreckniſſe Reichthümer 
Fürſten Götter Stäbe Gräber Ungethbüme ıc ıc. 

Dornen * Dörner Schälfe Bölfer Syflemeır. 

Sterne Wälder 


Wir fehen da eine Menge Neutra ohne bie Endung er im Plur., und es fehlt um⸗ 
gekehrt nicht an Mask. die den Plur. auf er bilden! z. B. Wälder — wie Felber. 

3) Warum tritt im Pur, das n (wie in Bettern, Stacheln) nidt in allen Fällen 
an, wo es ben Pur. vom Sing. beffer zu unterfheiden dienlich wäre? Wäre es nicht analog 
der fo häufigen Flerion des Fem. 3. B. die Tafel — Tafeln, die Regel — Regeln! — War: 
um nicht z. B. bie Vätern, die Rettern, die Nebeln, Segeln, Kegeln. 

B. Welchem Geſetze folgen die Steigerungsformen bes Adf. (und Adv.) wo auch bie 
ganz ähnlichen Fälle in Betreff des Umlauts abweihen? Man vergleiche: 
ber baarfte — bräsfte ber kärgſte — ärgſte ber wacheſte — nädfte 


* hangefte bängfle ſtärkfte klarſte ſchwarzeſte 
längſte raſcheſte aͤrmſte mattſte glätteſte 
blankſte kraͤnkſte flachſte ſchwaͤchſte graſſeſte bläſſeſte 
ſchalſte ſchmalſte holdeſte kaͤlteſte lauteſte faͤulſte 
ſchlaffſte ſchaͤrfſte tollſte baͤldeſte bunteſte jüngfte 
zartefte bärtefte ſchrofffte gröbfie ftummfte bümmfte 
* zahmſte Frömmfte roheſte höchſte unklugſte kluͤgſte 
ſtolzeſte älteſte froheſte größte geſundeſte ungeſündeſte 


*) Warum in Fallen, wo das Adj. auch im Komparativ umlautet, im Poſitiv Mask. mit 
r — bie gleiche Form ohne Umlaut? — z. B. großer — größer! Wie iſt dies moͤglich, 
wenn etwa phonetiſche Gründe den Uml aut erfordern? — (M. vgl.: Nichts iſt Flärer, ge 
funder und ähnl.) 


”) Intereffante ragen gibt die Bergleihung bes Altdeutſchen an die Hand; 
z. B. wenn aſt, palk, halm, im Plur. eſti, pelki, helmi bildet, und naht, laſt, anſt 
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(Gunſt) nice num bio nehti, Tefti, enftt, im Plur. Bat, ſondern auch — von ber neuhoch⸗ 
deutſchen Flexion ganz abmweihend — im Genit. und Dat. Sing. dera (beru) nehti, left: 
warum denn nicht auch die heni, Ferti (die Hähne, die Gärten) fondern bie hanun, fars 
ton? warum armalih, armilih, mannalih, mannolih (aärmlich, männlih) ohne Ums 
laut? — warum beſonders das o, u, uo, ohne Umlaut?! z. B. die kruaga (— — it), die 
horpi, bie huſir, holzir, huonir (Kräge, Körbe, Hänfer, Hölzer, Hühner)! 

Wie fol nun, nachdem das Neuhochdeutſche fo mannigfaltigen Umlaut erhielt, nament⸗ 
lich der Ausländer wenn er unfere Sprache fih aneignen will, jemals Flug werben über all 
ben Wechſel?! Kann eine ungemefiene Laune und Willfür bes Sprachgebrauchs als Erklärungs⸗ 
grund genügen? 


@igenthümlicher Lautwandel je nach Kürze ober Dehnung. 


3.8, 
ganz kurz. ziemlich kurz. etwas gebehnt. wohl gebehnt. 
1 23411 23 411 23411 234 
sim ea o u ulsim e a o u ulsme a o u ilsam e La oa 
rim e ao uulrme a ou ulrm eao u ilrm e ia oa 
bin e ao u ulbn e ao u ulbn e ao u ijban eiaoa 
ntaeo u ulmt a eo u ulmt e ao u ilmet e ia oa 


*) 1) Rahl zwifchen i, e, a; 2) zwiſchen a, 05 3) zwiſchen o, u; 4) zwiſchen dem Ergebniß von 1) 
und 3). — Wan leſe sim, sem, sam, som, sum u. f. w. 


Der Bortrag felber ift folgender: 


Dei der vierten Verſammlung dentfcher Philologen und Schulmänner in Bonn wurbe 
von H. Hofratb Thierfch die Anficht begründet (S. 30): 


„Es dürfe der Autonomie der einzelnen Sprache und ihrer Sprachlehre nicht zu nahe 
getreten werben. Auch müße darauf beharrt werden, bag die parallele Behandlung (von Griech., 
Lat, Deutſch) ebenfo auf Formlehre wie auf die Syntar bezogen werde. Es gelte aber, durch 
Wahrnehmung auch bes Bemeinfamen in den Sprachen bie Berzweigung der Spracden und 
mehrfachen Formen zu zeigen, und aus bem, was fi in ihnen als das Urfprüngliche barftelle, 
endlih einmal auf feſtere Befimmung bes Anomalen zu fommen und base Gefeg 
deſſelben aufzufinden.” 


Gerade nun, wenn es gilt, endlich einmal auf feftere Beftimmung des Anomalen zu 
kommen und bas Geſetz deffelben aufzufinben, wirb es erforderlich werden, überall aud bas 
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Sprachgefühl zu belauſchen und fi über Die Gefege deſſelben fo Far und fo hefkimmt als nur 
möglich zu orientieren”) Ein wohl zu beachtendes Wort if es, was 3. Grimm ausgefproden: 
„Wer nichts auf Wahrnehmungen hält, die mit ihrer factiſchen Gewißheit 


Anfangs aller Theorie Ipotten , wird bem unergränblichen Spracdgeifte nie 
näher treten.” 


Bon ſelbſt ergibt ſich die Anwendung biefes Sapes auf die Wahrnehmung bes Sprach⸗ 
gefühl; die aber allerdings durch fefte Grundfäße geleitet fein muß, 

Diefe Grundfäge im Zufammenhang dbarzuftellen und die mannigfaltige Anwendbarkeit 
auf alles Sprachleben zu veranfhauliden, war mein Bemühen bei Herausgabe der Phonologie. 
— Das Ungewohnte und beim erflen Anfchein Wunderfiche einer ſolchen Appellation an dag — 
wie man vorausfegen möchte — grund» und bodenlofe Sprachgefühl — iſt nun gerade ber 
mündlichen Verfländigung gar fehr bebürftig, und längſt hätte ich mir ed gewünſcht, in fo 
hochachtbarer Berfammlung bes Philologenyereins dieß und jenes munDIN) erörtern zu koͤnnen, 
wenn befondere Berhältniffe es mir hätten geftatten wollen. 

Es fei mir eine kurze Erörterung vergönnt über bie Naturgefege die in allem 
Sprachgefühl walten! 

Nah dem Prinzip der Naturbelaufhung erfennen wir nit nur Geſetze bes Wohl⸗ 
Iauts für Das Ohr, fondern auch beflimmte Gefege für das Sprachorgan. Und dieſe 
letztere müßen für alle und jede Sprachgeflaltung (in Wortbildung, Ausſprache, Flerion 2.) 
weit mehr das Manfgebende fein, als folches beim Wohllaut für das Ohr ber Fall if. Denn 
das Ohr mag wohl in unzähligen Fällen, ohne fonderlidhe Unterfchiede wahrzunehmen, fo gut bie 
eine wie die andre Fautgeftaltung vertragen, 3.8. nous veulons fo gut als mous voulons, die 
Ströme fo gut ald die Strome. (Man denke an bie, ohnehin dem Gemüth Tiebgewordenen, 
wenn auch reſp. härtern Raute der Mutterfprache). Das Sprahorgan hingegen muß biebei viel 
andern Antheil nehmen, und, eben darum, weil es im Leben und Berfehr der Menfhen — 
zumal bei einer berebten Zunge — befländig fo viel zu leiften hat, gewiß ein befonderes Recht 
haben, bier Geſetze zu geben nnd eine gefchmeidige, mundgerechte und bequeme Lantgeflaltung - 
— wo nicht eigene Iogifhe Momente vollere und gewichtigere Formen erheifchen — einer auch 
fhon minder bequemen, gefchweige denn einer unfügfamen und wibrigen Lauigeſtalt vorziehen 
zu laſſen. Wenn aber die Sprache eben keineswegs als bloſes Naturleben zu begreifen ift, 
vielmehr ale Tautere Symbolik des Gedankens zunaͤchſt für alle logiſche Abglieberung entfprechende 
fhwädere oder färfere Formen erkennen laͤßt; überdieß auch die nationale und gemüthliche 
Eigenthümlichkeit eines Volkes ober Volksſtammes in vergleihungeweife rauhen und harten 
Lauten ſich mochte ausprägen: fo walten doch gleihmäßig, auch in ſolchen rauhern Idiomen, 
die organifchen Geſetze dergeſtalt, daß ſich alle Beftanbtheile einer Sprache oder Mundart uns 
willkürlich zu einem homogenen Ganzen ausbildeten, wo alles und jebes lebendig ineinander 
greift und ſich gegenfeitig bebingt; 3. B. Us rifo Truuba gitt as guotoe Wi (Wing) — äus 
raifn Traubn gibt es guten Wain. 


°*) Die Schreibung ber Ableitungs⸗Endung teren mit ie (analog wie in regieren, Regierung, xefp. wie in 
viel, vier, Bier, zieren ꝛc.) dürfte in allweg konfequent und paſſend fein, daher fie unter andern auch von 
I. Grimm, Wadernagel — anfgenommen iſt. 
3% 
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Wäre es überall nur das logiſche Moment was in ber Sprachbildung gewaltet, und 
ginge bie Sprache nicht aus. dem Leben und Berlehr bes Bolfes, Tondern etwa aus der Schule 
hervor, fo gäbe es freilich nicht dieſe Menge yon Anomalieen und Eigenthümlichkeiten, und man 
wäre dann wohl bald damit fertig, „alle Sprachen unter Einen Hut zu bringen. — Dod, 
warum follte denn ber ſprachbildende Geift fich nicht willig an das Naturleben bes Tautes und 
beffen Gefege hingeben, ba ex mit folhem Hingeben nichts verlieren, fonbern nur gewinnen 
fonnte an finnlicher Schönheit und Mannigfaltigfeit der Lautformen, wie an Leichtigkeit und 


Freiheit der Bewegung im Handhaben feines Organs, der Sprade! 


Das Sprachorg an nun fordert überall, wie gefagt, Leichtigkeit und Bequemlaut. 
Im Befondern aber find es Drei Sefege, bie in der Anwendung befländig inein- 
ander greifen und theilweiſe in der Tabelle veranfhaulicht find (wo s-m, r-m, b-u, m-t, 
nur als Beifpiele dienen, ©. 16 ber „Phonologie“ gibt deren noch mehrere): 


Ganz kurz. - ziemlich kurz. etwas gebehnt, wohl gebehnt. 

1 2% 3 4| 1 2341 1 2 341 1 234 
im e ao vu oulsim e ao u ulsm ea ou ilseım e iaoa 
rim eao u ulrm eao uaulrm ea oo uulrem e ia oa 
bi eao u ilbn e ao u ilbn e ao u ifbn e iao na 
mtaeo uulmt ae eo u ulmiteoeao u ulme aiaooe 

“) 1) Wahl zwiſchen i, e, a; 2) zwiſchen a, 05 3) zwiſchen o, u; 4) zwiſchen dem Ergebniß von 1) 


und 3). Dan leſe sim sem sam, som sum u. ſ. w. 


Das erfte Lautgeſetz für das Organ iſt das Geſetz der befondern Bofalneigung, daß 
die eigene Munbdftellung, bie zur Bildung eines beſtimmten Konfonanten erforderlich, Teichter 
zu dem einen als zu dem andern Vokal übergehen mag, weil aud jede Vokalnüance durch eine 
eigene Munbftellung bedingt ift und eines ind andere mehr oder minder geſchickt übergreift. 

Die erſte Tautgefeg hängt aber innig zufammen mit bem zweiten, wornad es 
wefentlih auf den Grad der Kürze oder Dehnung ber Ausſprache ankommi, ob ber eine ober 
andere Vokal fügfamer und bequemer zu fprechen ſei; wir nennen ed das Gefeg der Quan⸗ 
tität. Schon Ieife Unterfchiede im Tempo der Ausſprache Eönnen von Wirkung fein, wie z. B. 
in unferm (für alle Sprachen gültigen) Schema bei ganz flüdhtiger Ausfprade sub 4 bin, mit 
i, bei den drei andern aber ber U-Laut (sum, rum, mut) als das Bequemfte ſich ergibt, im ber 
Zten Lautſtufe dagegen au sim vor sum erſcheint. Hiernach finden wir 3. B. von geben, 
weben, das ungleiche Impf. gab, wob: bei der vollern Ausfprache bes Altdeutfchen jedoch 
ir wap (Phonol. S.488). Im Lat, ift für den gewiß näher Tiegenden Indikativ ebenfo paſſend 
die näher liegende zur Kürze neigende Sorm sum, sumus, für die logifhe Intenfion bes Konf. 
das in einiger Breite bequemere sim, simus gewählt, wie überall bie Flexion ber Sprachen in 
Wahl und Berwenbung ber Laute eine der Natur abgelaufchte finnreiche Defonomie wahrneh- 
men läßt. Am Auffallendfien zeigt fih die Einwirfung einer fehr gedehnten Ausſprache 
befonders auf das Bofalleben; man vergleiche nur in unferm Schema bie Kolonne bes Lang> 
tons mit den übrigen drei Kolonnen! Bei der Wahl zwiſchen a e i tritt da immer i zurüd und 
it in ber Regel a der bequemftelaut (der darum auch in ber Volltonigfeit der althebraͤiſchen 
Perf. bei den f. g. Y'y, 1’ gern erfcheinen magD; bei ber Wahl zwiſchen o und u 
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ift auch u in folder Länge durchaus unbequem; daher im Hebr. 3. B. röm, som, mit o für 
den ftärfern und vollern Inf., für den ſchwächern mit u, rum, sum. — Durch ein einfaches 
Experiment laͤßt fi die Thatfache der leichtern oder ſchwerern Ausſprache je nach Kürze oder 
Dehnung gleichſam hanbagreiflih wahrnehmen: man wähle nur hiezu folche Lautkombinationen, 
bei welchen die Lippen etwas geöffnet und mit Hülfe eines Spiegels die Bewegungen der Zunge 
Teicht zu beobachten find, wieag, lag, ad, lad, ga, gal, gad. Während in großer 
Kürze ig, lig, das Bequemere ift, muß die Zunge mübhfelig ſich krümmen und wenden, um 
das ig, lig etc. aud in großer Dehnung hervorzubringen; babei werden auch bie Tippen 
ziemlich unbequem in Anfpruh genommen. Dagegen if bei a das Umgekehrte, bie Zunge — 
wenn ag, lag etc. auch noch fo fehr gebehnt wird — in der bequemflen Rage. 

Sindeffen macht fih das Geſetz der Bofalneigung und ber Quantität für alle Sprach 
theile iinmer nur im Tebendigen Gewebe eines Sabes ober Sapgliedes geltend; wie fi ſchon 
in der einzelnen Silbe alles eigenthümlich ineinander webt, fo iſt ed als ein befonderes, 
Drittes Geſetz zu erfennen, (wir mögen es Gefeß der Symphonie heißen) das ſämmtiliche 
Beftandiheile der Tebendigen Rede in organifcher Wechfelwirfung ſtehen, dag nicht nur eine 
Silbe in die andere, fondern auch ein Wortgebifde auf das andre geftaltend eingreift und 
barum alle Ordnung und Eigenthümlichfeit der Wortbildung und Flexion als Ergebniß orgas 
niſcher Bildung nach diefem Gefege zu begreifen if. „Der Sag ift die Wiege des Wortes,” 
fagt Port mit Recht, Die Sprache ift lauteres Leben und in aller Gliederung aber aud bie 
treffendfle Symbolik des Gedankens. Betrachten wir bie leife Wahrnehmung Des are 
mus in einigen Beifpielen! 


Wäre in dem Saße: Bereschit ziwwäni malki — die Wahl gelaffen — 
ni, é ui, ziwwäni oder ziwweni, fo wird nach wiederholter Abwägung ein feineres Sprach⸗ 
gefühl auch ohne Kenntniß des Hebr. bald finden, daß doch die Endung ani (YII% ) 
geſchickter und gefälliger fei; dagegen, fobald im Inlaut a '(zaw), zawweni, mit e, beffer 
füge. Vgl. "IS mit èe. Aehnlich bei ber Frage, ob in dem Sage: Eschbor zemao Evolltonig 
geiprochen,) Aschbor etwa oder eschbor bequemer füge? Wird im Kontert — etwa bas zweite 
Wort auch voran — das eine und andere mit vorfihtiger Achtſamkeit, laut und fillfpre- 
hend, abgewogen: fo wirb man fi dahin neigen, baß eschbor mit & das Beſſere ſei. Bl. 
berito eschmor (ischmor?) — ich halte feinen Bund. 

Im Lat. if der Sprachgebraud, 3. B. in Beziehung auf das Statthaben eines Um⸗ 
lauts in der Kompofition, auch wo es auffallende Abweihungen gibt, ganz den Lautgeſetzen 
gemäß. Wollte man flatt abigo — analog wie circumago-abago, abagunt, abagam, aba- 
gebam etc. fegen, fo wäre das ebenfo unbequem als wenn e8 z. B. heißen follte: illi abeoti 
sunt, illi redecti suut (mit e in der Stammfilbe, wie in aflectum esse, refectum esse); 
oder coniactum, proiactum esse. Aehnlich bei der Wahl des Umlauts in der Flerion ber 
Neutra in us: corpOra, corpOris; foedera, funera etc. 


In dem ital. Sage: Si ricorda di me — wäre zu fragen, warum benn bas latein. 
do bier in di umgelautet und, wenn doch im Lat. de me organifch zufammenpaßt Cin Sym⸗ 
phonie ſteht), warum es nun im Stal. di me heiße? Darf man nicht fagen, es ift nur Willfür 
oder reiner „Zufall“? — Hier ift nicht zu überfeben, daß die Partifel di auch zu der dem 
Jtal. eigenthämlichen Geflaltung jedes andern Pronomens, wie jebes Nomens und Adi, und über« 


bieß zur gefammten Berbalgeftaltung organiſch paſſen muß, wobei noch das raſchere Tempo, 
dem das i zufagt, in Betradht fommen muß; z. B. si ricordi di noi, di mia fede. lub. 
wenn im Gewebe mit bem ital. Berbum me in mi umlautet, z. 3. mi fanno, mi dioono (ba 
hier, zumal in fchneller Ausfprache, der e-Raut unbequem fein würbe:) fo tritt boch vor lo, la, 
le, ne und ähnl. unwillfürlich wieder me hervor: melo fa, mene dicono, fiatt milo etc. 
— Was vor dem Berbum im Franz. le zu lauten hat, muß im Symphonismus mit Italie⸗ 
nifchem lo lauten; le wäre da minder fügfam und eignet fih daher zur logiſchen Intenſion, 
als Dat. Sg. des Tem. und Accuf. PL. bes Fem.; 3. 2. lo vedo, le ho vedute, lelo diceva. 
Bol. Is me font tout, essi mi fan tutto. Jede Silbe ift organifch begründet. 

Das eigenthümliche Sneinandergreifen der Konſſ. fowohl als der Vokale zeigt ſich 
befonders auch in mundartifchen Abweichungen. Im Dorifchen wäre z. B. der Genit, rw dyue 
oder rov dxuev ebenjo unfügfam ald dagegen ro Saum bequem und leicht iſt, fobalb wir es 
recht volltonig fprechen. — In der niederbeutfchen (Hamburger) Mundart finden wir z. B. in 
dem Sage: Dat Hart was tofräden, was vull Mood — fämmtlihe Laute in organifchem Eins 
Hang; im lebendigen Kontert (laut und ftill geſprochen) wäre dat Herz oder das Hart war 
tofräden, oder was zufrieden, vull Muth etc, — merklich ſtoͤrend, jedenfalls minder geſchickt 
ineinander zu fpredhen. 

Lehrreich unter den oberbeutfchen Mundarten ift namentlich bie Baterifhe. Das raſche 
Tempo berjelben bringt — nad dem zweiten der bezeichneten Lautgefege — den fo häufigen 
Umlaut des a in o mit fih. Sobald ich nun aber fiait was 3. B. wos (woss) fpredhe, jo fage 
ih im Kontert Damit aud dos (doss) — wos is dos? Es iſt unwillfürliche organiſche 
Attraktion; wos is das — ober was ist dos — wäre merklich hart zu fprehen. (Weil es 
nicht ein mecdanifcher, refp. zufälliger, Umlaut if, fo mag auch — je nach der befondern Bofal- 
neigung — bas a fich rein erhalten, 3. B. wenn es heißt: Schoffn S’ a Mass Bier? — 
fhwäbifch, gedehnt: Schaffed Se a Möss Bier, mit breitem tiefem o). Auffallend ift die Ein» 
wirfung jenes Umlaute — von a in kurzes o — befonders auf die Diphthongen ei und au 
(ou), die alsdann eigenthümlich tief, als ai, au (das au wie in Glauben, Zauber) geſprochen 
werden; 3. ®. dos is glaich, der glaiche Brauch; er werd’s nit blaibn lossn; er konn nit 
obwaichn; wait von hoam (das oa fehr Furz). Die lebendige MWechfelwirfung ber Laute 
ift hier in aller Anwendung fo fühlbar, dag auch der Fremde fih bald diefe Mundart 
aneignen mag. 


Hiernach erflären fih denn auch ganz einfach die fonft fo wunderlihen Abweichungen 
des Sprachgebrauchs in der beutfchen Wortbildung und Flexion, worauf die an die Mitglieder 
biefer hochverehrlichen Verfammlung im Programm ausgegebenen „Tinguiftifchen Fragen“ und 
Beifpiele hinzuweifen beflimmt find. Ein Theil der Ableitungsfilben, fehen wir da, laßt mit 
fühlbarer Bequemlichkeit den Inlaut wechfeln oder nicht wechfeln; 3. B. haſtig, Yäftig; faftig, 
kräftig; durſtig, blutdürſtig; amtlich, fämmtlich; nord⸗ und öftfich, oſt⸗ und nördlich. Wie uns 
fügfam, went ed — zumal im Kontert mit andern deutſchen Sprachtheilen — Tauten follte, 
3. B. ein Fraftiger Sinn, mit Fraftiger Hand; bie fammtlichen Glieder, Sobald 
man es verſucht, Die Ordnung des Sprachgebrauchs umyufehren, wird die ihm zugrunbliegende 
feine Wahrnehmung der Wohllautsgefege fühlbar. (Der Eigenthümlichfeit und rafchern Bewer 
gung der norddeutſchen Mundart ift es gemäß, daß im Kontert ber Rede 3. B. funfzig 
bequemer lautet als mit ü, fünfzig.) — Andre Endungen binwieberum haben eine auf 
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Symphonie der Raute beruhende, dem Organ zufagende Stetigfeit bes Umlauts oder Nichts 
umlauts im Stammvofal; erflered 3.3. die Diminutive mit lein, den: blumig — Blümlein, 
rofig — Roͤslein sc. (Anders war die Einwirkung von lin, 5. B. daz flissig tochterlin). 
Der einfache Vokal erfcheint beſonders fügfam vor bar, baft, fam; heit, keit; z. B. 
bö8 — boshaft, männlid — mannbar; Bosheit, Mannheit, — Aehnliche Bewandtniß hat es 
mit dem Umlaut im abgeleiteten Berbum; 3. B. Lohn — Iohnen, Hohn — höhnen, bahnen — 
wähnen, buften — Lüften; — beögleihen bei der Wahl eined Bindelauts in der Kompoſition, 
3. B. leidvoll — mitleidsvoll, Freudenfeſt — Liebesmahl — —— wie bequem iſt 
bier der s-Raut, wo der Sprachgebrauch ihn aufgenommen! 
Lehrreich it die Mannigfaltigfeit und Schönheit bes Formenwechſels in der deutſchen 
Flexion, namentlid aber das eigenthümlich Abweichende in ganz ähnlichen Fällen, das freilich 
aller Regeln fpottet, und doch auf nichts Anderm als ben bezeichneten organischen Geſetzen 
beruht. Wichtig ift es hiebei, nicht nur auf die — je nach den fämmtlihen Wortlauten, ſchon 
bei geringer Berfchiedenheit eines einzigen Konf. verfhiedene — Rückwirkung der flerivifchen 
Endungen, fondern auch auf bie lebendige Verwebung des Artikels und Adj. mit dem Subfl. 
wohl zu achten; 3. B. die Därme, die Arme (vgl. Ihwäb.: d'Aerm' ufhebe:) die Wölfe — 
die Golfe; die Gärten — bie Schatten; das Kloſter — die Kloͤſter. Anders mochte die Ein- 
wirfung fein, wo auch der Artifel nnd alled übrige Rautgewebe anders gelautet hat und bie 
Ausfprache voller und breiter war; daher im Altveutfchen 3. B. die karton, dio chorpi, die 
vogil (die Gärten, die Körbe, die Vögel. Das in ben Endungen eingetretene e (für i, refp. 
o, u, a) über beffen Eintönigfeit geflagt worden ift, hat denn doc fein Gutes gehabt für Die 
fo reihe und anmuthige Abwechfelung des vofalifhen Umlaute; daß aber „jeder Umlaut ein i 
oder u ber Endung fordere, oder es doch tbeoretifch vorausſetze“, müßte nach allem Bisherigen 
fehr bezweifelt werden. (Grimm I, ©, 34). — Wie übrigens aud in manden Fällen ab- 
fihtlih, um die Intenfion der Wortbebeutung anzuzeigen, ftärfere Lautformen gewählt worben 
find, fehen wir 3.3. im PL. von Band: Bande — Bände — Bänder. Vgl. fallen — fällen, 
figen — fegen; in den Garten, in den Gärten. 


Artigen unb durchaus bequemen Lautwechfel finden wir, um noch bies zu berühren, in 
ben Steigerungsformen des Adj. und Adv., z. B. das mattefle — glättefte, das graſſeſte — 
bläfiefte; das bangefle — bängfte, ‚Unfügfam wäre aber: das langere, langefte, mit a. 
Jede Wortform geht ihre eigenen Wege, während doch Alles den gleichen organiſchen Gefegen 
folgt; auch bei geringem Lautunterfchieb Eönnen fich verfchiebene Gebilde ergeben, Kein Glied 
der Sprache wäre zu begreifen, wenn man es nur einzeln und abgeriffen betrachtete; für ſich 
allein ſteht z. B. großer und größer; bei der Flexion im Sg. und Pur. durch alle Kaſus 
hindurch, mit der einen und andern Art des Artikels, zeigt fich bald, daß hier der Umlaut für 
bie Steigerungsform wohl gewählt, daß er organifch begründet if; viel beffer fügt fih: das 
Größere, des Größern, ein Größeres ıc., als wenn das o nicht umlauten ſollte. Selbſt 
das r ber ſ. g. flarfen Flexion bes Adj. ift in Symphonie bequem: ein großer Theil; der 
große ıc. — Vgl. das Abweichende im Altbeutfchen; 5. B. daz altist, das hohist — das 
Altefte, höchſte; din ermiu maged — die arme Maid, 

So erfennen wir denn in allem Wechſel und Wandel des Sprachlebens keineswegs 
nur ungemeflene Laune und Willfür des Sprachgebrauchs, fondern vielmehr das Walten der 
jo einfachen Geſetze, beren ftillwirffame und durchgreifende Macht in Geftaltung und Fortbildung 
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ber Spraden — auch wenn es Perioden ber gäßrenben Elemente gab — endlich wol 
alfes Unorganifche, das eiwa eindringen wollte, aufzuheben und eine harmoniſche, leichte Be 
wegung jeber einzelnen Sprache herbeizuführen vermochte, Der Sprachgebrauch ift fein Tyrann, 
wofür man ihn halten wollte, fondern das im Leben und Berfehr eines Volles gewonnene 
Ergebniß des gemeinfamen Sprachgefühls nach relativem Wohllaut und praktifhem Bedürfniß; 
bie heimliche Gefegmäßigfeit ber gefammten Sprachbildung macht es eben auch begreiflih, wie 
ed möglich war, daß ein ganzes Volk in dem fo vieles umfaflenden Sprachgebrauch übereins 
fam. — Dabei überfehen wir ganz und gar nicht, wie es überall ber Geift if, ber, als geſtal⸗ 
tendes, orbnendes Princip, in der Sprache lebt und webt. — Allem nad müßen wir fagen, 
die Sprache hat fih Quoe za} Ieras gebildet, Pucas du Idosac, Ira zarı Pvaw. 


Der eigenthümliche Fortſchritt des geifigen Lebens ber Völker befunbet ſich 
barum auch in ber allmäligen Fortbewegung und Hortbilbung bes Spradlebens, 
ausgehend von einer finnlichen Ausprägung und vollfräftigen Breite ber Laute — zu immer 
“ mehr Gefchmeidigfeit, Beweglichkeit und Kürze, mit thunlicher Beſchränkung auf das praftifche 
Bebürfnig auch in flerivifher Geftaltung wie im rafheren Tempo der Ausfprade. 
Diefe tief eingreifende Veränderung im Tempo mußte (nad ben Lauigejegen, beſonders ber 
Quantität und Symphonie,) durch alle Theile hindurch eine organifhe Umbildung im Gefolge 
haben. Es feien mir noch ein paar Andeutungen hierüber erlaubt, (Mehreres gibt bie „Alg- 
Phonologie“ S. 405— 497.) 


Das Griechiſche 3. 3. zeigt in ber Ausſprache der Neugriechen wohl eine tief eins 
greifende Umbildbung der Laute. Worauf beruht diefe? Sollte es nur Willfür und Zufall 
fein, was da gewaltet? — Gewiß nicht! Vielmehr ift es die durch befchleunigtes Tempo ber 
Ausfprache organisch angeregte und im Symphonismus fämmtlicher griechifchen Laute Fonftant 
geworbene Veränderung; wie wir foldhe auch in den deutfhen Mundarten, und namentlich auch 
im neuern franzöfifchen und englifchen Idiom wahrnehmen. Berfuhen wir es (laut und wieder 
fi fprechend) in dem Sage: Tovross Ev roig xuıpois Earıv ok uala of duo Palverns slvaı 
Doßspo xul dewo/ — etwa ben Artikel 0 und ron; nad reuchlinifcher Weife mit i zu leſen, 
fo ift auch mit organifher Nöthigung — als im Gewebe damit merklich bequemer 
— dimi, en tis käris zu fpredhen; hi demoi ec. wäre fühlbar härter, und fobald bie 
Wahl gelaffen, wird man nad) einiger Abwägung (auch wer des Briechifchen nicht kundig,) hi dimi 
vorziehen, zumal in der fhnellern Ausſprache. Wie usex, & vaaoc in Symphonie ſteht und — 
yolltonig — gut fprechen ift, während Aoboæ, & vijeo; minder fügfam wäre (vgl. il castello, 
el castillo, il mondo, el mundo:) ſo auch hoi dêmoi, foberoi kai deinoi. Wer das kai 
mit ä liest, wird in lebendigem Kontert auch dimi, dini ec. bequemer finden; anders, wenn 
es diphtongiſch, mit ai, lautet. Und fo greift immer eins geflaltend und maaßgebend ins ans 
bere ein; man kann es organifche Afjimilation beißen. So wurde ber reihe und anmuthige 
Vokalwechſel einer mit fo viel finnlicher Schönheit ausgebildeten Sprache durch das Streben 
nad Kürze und größerer Bequemlichkeit allmälig mehr und mehr auf das praftiiche Bebürfniß 
eingefchränft, wie nun in reuchlinifcher Weife das Griechifche lautet. Das aber ift nun klar, 
bag — wenn das befchleunigte Tempo ber Ausfprade und Die ſymphoniſche Attraktion für Die 
lautlihe Umgeflaltung bes Sprachlörperd von ſolcher Wirkung fein fonnte — der Schluß von 
ber neugriechifchen Ausfprache auf die des alten Griechiſchen völlig unftatthaft erfcheint. 
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Aehnlichen Verlauf der Sprachentwicklung zeigt das Deutſche; (was freilih von der 
in Grimm’s Grammatik aufgeftellten Anficht abweicht: „man habe drei Furze Urvokale a, i, u, 
anzunehmen und alfmälig fei Die Sprade immer mehr gebehnt worbenz es fei dieß eine 
ber folgereichften Wahrnehmungen.) — Ih erlaube mir (von ben Beifpielen S. 473 der 
Phonologie) ein paar Säge vorzutragen, mit dem organtfch nothwendigen Ausbrud von unge 
wohnter Bölle und Gebehntheit der Laute im Gothifchen und Altdentfhen, das vom Mittelhoch⸗ 
deutſchen und befonders vom Reuhochbenifchen fo eigenthümlich abflicht: 
Js sökeith jah valjith thans skaunozans blömans. 
‚Jr suohbhit enti welit dio sconarum pluomun. 
Er suocht und welt die schonern bluomen. (Vgl. die romeschen Keiser.) 
Er sucht und wählt di’ schönern Blumen. 


Wie wir in der mitgetheilten phonetifchen Tabelle im Langton gegen i und u ben 
a und o Laut überwiegen fehen, fo im Gothiſchen, 5. B. sa brothar (brothar mit flarfem th) 


| sökeith {hans blomans — der Bruder fucht die Blumen. Im Altbeutfchen felbft erfenni man 


Perioden ber Fortbildung; vgl. angil-engil, bruader-bruoder-brueder, anti-enti-inti-unta- 
und, Was fpäter im Imperfektum er wob, er wog, lautete, war im Gewebe mit Altbeutfchem, 
bei viel mehr Dehnung: ir wäp, ir wak. Bon befonderm Einflug war unter Anderm der ſtark 
ausgeprägte Artifel und die abweichenden flerivifhen Endungen; baher z. 3. diu last, dera 
lesti und ähnliches. So ift bie frühere und fpätere Spracgeftaltung organifh begründet, und 
freilich nur das Neuhochdeutſche viel gefchmeidiger und zur safchern Ausſprache bequem, babei 
durch) mannigfaltigen Umlaut der Stammfilben bereichert. 

Aus allem Geſagten bürfte erhellen, wie das Syſtem der Naturbelaufchung wahl geeignet 
iſt, Die einfachfte Röfung vieler Näthfel des Sprachlebens an die Hand zu geben, und auch das 
Geſetz des Anomalen aufzufinden. IH Hoffe Entſchuldigung, daß ih Ihre Geduld fo fehr 
in Anfprud genommen! 


Nachdem ber Redner geendigt, wurbe zunächſt von Profeffor Schwarz aus Ulm bemerkt, 
iener fcheine ihm bei feiner Theorie dem Zufalle zu wenig einzuräumen, auf welden doch gewiß 
bei den Entwicklungen ber Lautbildung großes Gewicht zu legen fei. Rektor Bucher yon 
Ellwangen erklärt, zwar in wefentlihen Punkten mit dem Redner übereinzufliimmen, erinnert 
jedoch, daß ja ſchon bie erſten Elemente ber Sprache ihre Bobeutung haben, wie im Kratylus 
bes Plato nachgewiefen fei; ſchon die arosgeiw der Worte dürften nicht als gleichgültig und 
bebeutungslos angefehen werben. 

Auf das Teßtere von Rektor Bucher erhobene Bedenken, es ; fiheine Bei diefer Theorie 
auf die eigene Bedeutſamkeit, welche, wie ſchon im Kratylus von Plate wahrgenommen, den 
Lauten ſelbſt zukomme, wenig geachtet zu fein, — wurde entgegnet: keineswegs fei dieß unbeachtet 
geblieben, vielmehr auch dieſer Seite des Gegenflandes ein befonberer Paragraph der Phono 
logie .gewibmet; das fonft bedentfame ab! z. B. fei nicht in biefer Art bedeutſam in neh⸗ 
men— nahm x. 

Gegen die Bemerkung von Prof. Shw arz aber, in ber Sprachbildung müße bock Manches 
auch Dem Zufall zugefchrieben werben: warb unter Anderm hervorgehoben: wer zufällig in 
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Baiern geboren, wos flatt was ſpreche, müfle doch im Kontert damit unwilllührlich dos u, 
ſ. w. ſprechen; z. B. dos is glaich; mit dem zufällig geſetzten Lautgebilde komme ſogleich bie 
Nõthigung der Lautgeſetze zur weiteren homogenen Sprachgeſtaltung. (Phonol. S. 388.) 


An dieſe Eroͤrterung ſchloß ſich an folgender Vortrag von Profeſſor Gerlach aus 
Baſel über bie 
———— der Cenſur auf die ——— der Hömifchen Staatsverfafſung. 


Moribus antiquis stat res Romana virisque. 
Ennius. 


Dem heutigen Standpunkt flaatsrechtlicher Theorie gegenüber Tann nicht Teicht ein 
ſchrofferer Gegenfag gefunden werben, als in dem umfaflenden Geſchäftskreis der römiſchen 
Genforen gegeben if. Denn während heutzutage Alles mehr und mehr barauf hinzuwirken 
fcheint, dag ber Staat möglichkt mechanifch ſich bewege, um jede freie Aeußerung der Perfönlich 
keit mit den Schranken beengender Gefege zu umſpannen; während flatt freudiger Anerkennung 
der Thatfraft das Princip des Mißtrauens nur in ängftlicher Ueberwachung jedes Strebens das 
Heil des Ganzen findet, und im Entgegenwirfen feindfeliger Elemente das Palladium ber 
Freiheit fucht; hat fih in der Machtvollkommenheit der römifchen Eenforen ein foldhes Bertrauen 
ausgefprochen, eine ſolche Achtung der Perfönlichkeit beurkundet, eine folde Fülle verfchieden- 
artiger Befugniffe vereinigt, wie nur ber Elare voruriheilsfreie Blick eines großen Volkes fie 
gewähren kann. Doc es ift ferne yon mir, im allgemeinen Lobe römifcher Staatsweisheit mich 
zu ergießen, bie oft gepriefen bisher unerreichbar blieb, fondern das haben wir als Aufgabe 
ung geftellt, das Verhaͤltniß nachzuweiſen, in welchem diefe hohe Würde zu ber geſammten Bers 
faffung ftand, weil, fo viel auch über dieſen Gegenſtand geredet und gejchrieben wurbe, gerade 
biefe Seite bisher weniger beachtet und beleuchtet worden tft. 

Daß nun bie Cenfur ihrem eigentlichen Wefen nach in der Servianifchen Verfaffung 
wurzelte, darf, als allgemein befannt, füglich übergangen werben. Wenn fchon bei der Fefiftel- 
lung der einfadhen Orundbverhältniffe die Leitung bes gefammten Staates in die Hände der zwei 
jährlid) gewählten Vorſteher gelegt wurde, fo iſt Doc in dem natärlihen Bang der Entwickelung 
die Nothwendigfeit begründet, daß burd die Strebungen einer vorwärts dringenden Volks⸗ 
fraft auch nach oben hin eine mehrfach gegliederte Thätigfeit der Staatsgewalt ſich offenbare. 
Und wenn diefe innere Nothwendigfeit durch äußerlich hinzutretende Veranlaſſungen erſt zum 
Elaren Bewußtſein kommt, fo kann nur ein fehr oberfläcdhlicher Beurtheiler in dieſen letztern 
bie wahren Urfachen finden, die tiefer Tiegenden Beziehungen unbeachiet laſſen wollen. 

Als Princip der Servianifchen Berfaffung haben fhon die Alten den Geſichtspunkt feſt⸗ 
geftellt, Die Macht im Staate durch ben Reichthum zu begründen, und bie Ehren und Rechte der 
Bürger in ein angemeflenes Berhältnig mit deren Leifhmgen zu ſezen. Dieſes auch ben heus 
tigen Staatsfünftlern Teicht verfländliche Princip wäre gleichwohl ein ganz Außerliches und atos 
miftifches zu nennen, wenn nicht der Zuſtand bes Bolfes felber, fo wie feine gefchichtliche Ent- 
widelung eine fee Grundlage für diefe Anordnung geboten hälte. So aber, wo Landbau bes 
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Volkes eigentliche Thätigfeit und Lanbbefis die Grundbebingung bed Bürgerrechtes war, wo 
Handel und Gewerbe, vorzugsweiſe durch frembe Inſaſſen und Sreigelaffene betrieben, gar Teine 
politifche Geltung hatte; wo einem zahlreichen Stande reicher Grundbefiger, deren jeber auf 
feinen Hufen eine Anzahl Heiner Pächter nährte, nur eine Gemeinde freier Bauern zur Seite 
ftand, wo endlich nad) bamaliger Bewaffnung und Kriegemanier ber reiche Grundherr entweder 
zu Roß oder an ber Spige ber Phalanr in den Schlachten die Entfcheidung gab, bei einer fols 
den Grundlage wirb bie gemöhnlich als Timofratie angefehene Staatsform vielmehr eine ges 
ſetzliche Feſtſtellung gefchichtlicher Verhältniffe zu nennen fein, die ber flarren Abgefchloffenheit 
eines folgen Adels heilfame Schranfen ſetzte, und ber Thatkraft eines arbeitiamen Banernflandes 
freien Spielraum zur Entwidlung gab. 


Daß aber dieſe Verfaffung zunächft nicht im Sinne ihres Stifters ſich entwidelt hat, 
ift Hiftorifch feſtgeſtellt. Wenn gleich unter Servius in Kraft getreten, fo hat unter feinem Nach⸗ 
folger eine mächtige Parthei zu ihrem Umfturz mitgewirkt; unb bie fünfundzwanzigjährige 
Gewaltherrfchaft Tarquins mußte die Grundlage ber neuen Ordnung felbft erfchüttern. Es 
fam hinzu jener unheilvolle Krieg gegen ben mächtigen Eirusferfürften, der, verderblich fchon 
in den politifchen Folgen, zu der innern Zerrüttung die äußere Noth und Verwirrung brachte. 
Daher ftatt ruhiger Entfaltung und inniger Befreundung ber beiden Stände gegenfeitiger Haß 
und Erbitterung ber Patricier und Plebejer herrſchte; den jene in Teidenfhaftlihem Streben 
nach ungemefjener Gewalt, in der Schöpfung einer unbefchränkten Militärbehörbe, der Dictatur, 
vor Allem aber in fchonungslofer Handhabung der Schuldgefege offenbarten; während bie Plebs 
entgegentrat mit hartnädigem Widerſtande und einem unbeugfamen Troge, der nicht zurüdbebt 
vor dem Aeußerften. 


Und mochten die Patricier mit fremdem Adel und zahlreichen Clienten fih verfärten 
und äußere Fehden, ja felbfi den Meuchelmord zu Hülfe rufen, fie fahen dennoch aus einer 
Stellung nach ber andern fich verdrängt; fie mußten der Plebefiichen Gemeinde unverlegliche 
Stellvertreter gegen ben Mißbrauch der Staatsgewalt geftatten, und eine neue Einiheilung auf 
die Grundlage des Wohnorts hin verfügen; fie mußten biefer Gemeinde das Recht unabhän- 
iger Berathung, das Richteramt in eigener Sache, fpäter ihren Befchlüffen Gefegeöfraft be⸗ 
willigen; fie ſahen ſich genöthigt, die richterliche Gewalt der Confuln durch geichriebene Gejege 
zu beihränten und bas neue Verbot der Ehe zwiſchen Patriciern und Plebejern aufzuheben ; 
noch mehr, fie wurden im ungetheilten Befige bes Gemeindelandes bedroht, und felbfi nad dem 
Eonfulate firedten kuͤhne Plebefer die Hände aus. Ja, was verberblicher erfchien, in der ‘Mitte 
des eignen Standes fah der Senat Beſchützer bes Plebeitihen Rechts und einzelne Berfuche, durch 
Demagogenfünfe empor zu fleigen, wurden mühfam durch Gewalt vereitelt, Dieb Alles, inners 
bald eines Zeitraums yon wenig mehr als einem halben Säculum errungen, war ein drohend 
Zeichen für die Zukunft. Die beiden Elemente, welche Servius Weisheit zu einigen gebachte, 
ftanden in den Eurien und den Tribus wie in zwei feindlichen Lagern einander drohend gegen. 
über; jeder Augenblid fhien den Ausbruch bes Bürgerkriegs zu bringen. Der Staat, im 
Innern gefpalten und von Außen ber duch Feindesmacht bebrängt, fah feinem Untergange 
enigegen. | 


Da ward bie Nothwendigkeit gefühlt in dem unaufhörlichen Schwanken ber innern 
Kämpfe einen feften Anhaltspunkt zu haben, an dem fih die Wogen ber Bürgerfehben brechen 
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ſollten. Damit die öffentlichen Zuſtände den Charakter der Stetigkeit und Beharrlichkeit erhiel⸗ 
ten, mußten bie Grundbedingniſſe der Hoheit und ber Macht, Stand, Rang, Bermögen und 
yerfönliches Verdienſt der Beuriheilung unabhängiger Magiftrate anheim gegeben werden, welche, 
patriciſchen Standes und mit unbedingter Vollmacht ausgerüftet, die Aufrechthaltung der Grund» 
gefege als Richtſchnur ihrer Amtsthätigfeit anzufehen hätten. Alfo wurde bie bisherige höchſte 
Stantsgewalt zu zwei neuen Würben umgefchaffen; bie äußere Adminiftration, bie Rechtspflege, 
fo wie der Oberbefehl im Kriege wurbe als alleinige Befugnig der Militärtribunen feftgeftellt; 
dagegen bie Anordnung ber innern Berhäftnifle, infofern fie Die Grundlage ber Berfaflung bils 
deten, ben neugewählten Schagungsmeiftern, ben Cenforen, anvertraut. Und wie die Römer 
überhaupt fi dadurch von der neuern Staatsweisheit unterſchieden haben, daß fie Die Religion 
weder über noch unter die Staatsgewalt geftellt, fondern biefelbe aufs innigfte mit dem gefamm- 
ten Organismus bed gemeinen Weſens verfchmolzen haben, fo warb aud) biefe höhere Machts 
vollkommenheit durch priefterliche Kunction gebeiligt, und den Cenſoren das bebeutungsvolle. 
Amt gegeben, das gefammte Volk mit der Gottheit zu verföhnen und das feierliche Opfer, dag 
in jedem Luſtrum wiederfehrte, für die Erhaltung des gefammten Staates dbarzubringen. Bon. 
diefer breiten Grundlage cenforifcher Madhtfülle find alle jene mannigfachen Befugniffe ausge⸗ 
gangen, welche beim erften Anblid unvereinbar fcheinen. 

Wer nun eine Widerlegung der ausgefprochenen Anficht darin finden wollte, daß Li⸗ 
vius, der vornehmfte Berichterftatter über die Schöpfung der neuen Würde, die erften Anfänge 
als gering und unbedeutend ſchildert, dem Fönnte man einmal das Zeugniß beffelben Schrift: 
ftellers entgegenhalten, der als den erflen Act der cenforifhen Machtfülle die Beftrafung eines 
hoben Staatsbeamten nennt, welcher unter die Aerarier verfegt und durch eine ums achtfache 
erhöhte Beſteurung gebüßt wurde, weil er eine römifche Magiftratur in ihren Rechten gefchmä- 
lert hatte; ohne daß dieſes Strafrecht als außerordentlich oder unbefugt bezeichnet wird. Eben 
jo wenig wird beachtet, wie die Schagung felber in ihrer regelmäßigen Wiederkehr, die Prüfung 
ber an bas Vermoͤgen gefnüpften Rechte und Pflichten, die Wahl des Senats, ber Ritter und 
Die ganze Slaffenorbnung nur bie Aufrehthaltung bes Orundgefeges als letztes Ziel verfolgte, 
Daher hat. Dionyfius mit Recht unter ihren Verpflichtungen aufgezählt, Alle zu betrafen, welche 
ben Gewohnheiten der Borfahren untren würden; deswegen ſollten fie nad Suidas den Sinn 
bes Volks auf die weifen Orbnungen ber Väter Ienfen, deswegen hatten fie jede verderbliche 
Neuerung zu flrafen, deswegen endlich werden fie Richter des Volks (arbitri populi) genannt. 
Sp aber Jemand entgegnen würde, es hätte fi dieſe eigenthümliche Befugniß erft im Fortgang 
ber Zeiten aus ber Genfur entwidelt, fo Liegt in fo fern Wahrheit in diefem Sage, als freilich 
jede menſchliche Einrichtung fih entwideln muß. Aber Entwidlung wird man niemals ein 
Aggregat frembartiger Rechte und Befugniffe nennen wollen, und nur was im Keime ſchon bei 
ber erften Gründung fihtbar ift, wird überhaupt entwidelt werben können. 

Alfo entfhieden und im Gegenfage zu Livius wird behauptet, daß Feineswegs das zwar 
mũßevolle, aber höchſt mechanifche Gefchäft der Schagung, die Aufficht über die Schreiber, fo wie 
bie Anfertigung und Aufbewahrung ber Liſten, Rodel und Katafter die eigentliche Amtsthaͤtig⸗ 
feit der Cenforen gebildet habe, fondern daß damit zugleich die ganze Gewalt vereinigt war, 
welche von den Königen auf die Confuln und Dietatoren in Beziehung auf die Aufrechthaltung 
ber Berfaffung und des Grundgefeges übergieng, und welde die Befugniß zu Allem in ſich 
ſchloß, was Männern yon alter Sitte billig und gerecht, und im Sinne und Geift des Volke 





und der Berfaffung zu liegen fehlen. Daß bier fehr Vieles perfönlicher Beurtheilung anheim 
gegeben war, wer wollte dieß bezweifeln? Aber darin hat fih eben rämifche Gefinnung auge 
gefprochen, daß fie Vertrauen in die Männer fegten, welche das Volk zu Vorſtehern fi gewählt, 
und moͤglichſt freie Wirkſamkeit jedem in feinem Kreife gaben, weil in dem wahrhaft freien 
Staate jeder ſich felbft die Schranken ſetzt, welche Sitte und Herkommen fo wie das Gefühl 
gegenfeitiger Abhängigfeit begründen. Das aber ift unbeftreitbar, dag eine fo umfaflende Ge⸗ 
walt, deren Umfang auf der einen Seite durch bie Einficht in das Wefen ber Berfaflung und 
durch bie Perfönlichteit der Beamteten, auf ber andern Seite durch die Beitrebungen bes Volks 
fo wie durch die äußern Verhältniſſe bedingt erfcheint, zu verfchiedenen Zeiten verfchiebene Sei- 
ten ihres Wefens offenbaren muß. Wenn im Anfang vorzüglich die religiöfe Seite des Amtes 
fich geltend machte, wenn in den legten Jahrhunderten ber Republif vor Allem die Finanzver⸗ 
waltung ber Genjur Glanz und Macht verlieh, wenn in bem Zeitalter der punifhen Kriege 
befonders die fittliche Macht der Würde in Kampf gegen die allmählige Entartung getreten ifl, 
fo wird baburd eine andere Bedeutung diefer Würde nicht aufgehoben, welde aus dem Ge⸗ 
ſchäft der Schagung ſelbſt ermachfen, das allerdings in den erſten Zeiten der Republik von der 
größten Wichtigkeit gewefen ift, als eine höhere politiihe Macht ſich herausgebildet Hat, die den 
Genforen eine bedeutende Einwirkung auf die Geftaltung ber Verfaſſung felber gab. Um dieſe 
in ihrem richtigen Verhaͤltniß aufzufaſſen mag folgendes beachtungswerth erſcheinen. 

Nach dem klaren Sinn des Grundgeſetzes ſtand die Wahl der Senatoren und der 
Ritter bei den Cenſoren; fie beſtimmten eines jeden Bürgers politiſche Geltung; die Aus» 
ſchließung von allen Ehren bes Bürgerreihts war in ihrer Macht. Wir geben zu, daß früher 
unveränberlicher Grunbbefig und Standesredhte, baß fpäter Sitte und Herfommen fo wie das 
Gefühl übernommener Verantwortung der Willführ heilfame Schranken fegte, und daß keines⸗ 
weges freie Selbftbeftimmung fo ausfchliegend wirkte, wie ber Wortlaut der alten Zeugniffe 
ung glauben macht. Auch iſt nicht zu verfennen, daß vor ber Gleichheit beider Stände Parthei- 
rüdfuhten zuweilen den Cenſoren bie Hände binden mochten. Aber unläugbar ift es dennoch, 
daß die Möglichkeit einer freien Ausübung diefer Macht gegeben war, und daß in ben beffern 
Zeiten die Cenſoren ihre Gewalt in biefem Sinne ausgeübt, dafür haben wir das mannigfache 
Zeugniß ber Geſchichte. Ohnedem Tiegt es in dem Weſen einer fittlihen Gewalt, bag wenn 
fie rückſichtslos und ohne Menſchenfurcht verfährt, in einem freien Volke nicht nur Geltung, 
fondern Beifall und Unterflügung findet; und fo oft auch fohonungslofe Strenge und Unpar- 
theilichfeit Die Gebrechen der Bürgerfchaft gerügt, dennoch hat die Achtung und der Gehorfam 
nicht gefehlt. Wird überdieg erwogen, baß dieſes Amt faft ausſchließend den Würdigſten und 
am Ende einer ruhmvollen Laufbahn im Staate übertragen ward, wo Bertrautheit mit bem 
ganzen Organismus ber Berfaffung errungen, und alle Unbefonnenheit einer ehrgeigigen Ju⸗ 
gend weit hinter ihnen Iag, fo fam zu ber Heiligfeit des Amtes der Einfluß der Perfönlichkeit 
hinzu, Wenn nun Männer im Gefühle der hohen Würde, die ihnen übertragen warb, im 
Geifte der Ahnen, die biefe Würde fchufen, und mit Hinblid auf die Zufunft bed Vaterlandes 
bie Bürger nach Verdienft und Würbdigfeit erhöhten und erniedrigten und namentlih an dem 
Senat und Ritterftaude jeden Makel und jede Unehre zu entfernen fuchten und von dem Hoch— 
geftellten höhere Pflichten forderten, fo mußte dieß im gleichen Maaße auf die fittlihe Würde 
jener Stände felber wirfep, und ihnen in ben Augen bes Volks einen Charakter der Hoheit 
geben, ber nicht blos auf Stand und Reichthum, nicht nur auf Macht und äußere Ehre, fondern 





auf innerer Trefflichkeit und freier Anerfennung eines höhern Werthes ruhte. — Der Grundſatz 
war in der Verfaſſung ausgeſprochen, dag die Würbigften die Schichſale des Staates leiten 
ſollten. 
Aber nicht blos Ehre und Anſehen der Bürger war an das Machtwort der Eenſur 
geknüpft, ſondern ſelbſt die Ausübung und der Genuß bes Bürgerrechts hieng von ihrer Ver⸗ 
fügung ab. Nicht nur daß die Fehlbaren die Strafe willkührlicher Beſteuerung traf, wurden 
ihnen alle Ehrenrechte des Bürgerthums entzogen, und fie von jeder Theilnahme an öffentlichen 
Geſchäften ausgefhloffen. Diefe Strafbefugniß, fo wie fie jedem drohte, Der gegen Pflicht und 
Ehre fehlte, bat nicht nur dem Einfluß ber Schlechtgefinnten vielfach begegnet, fondern auch 
öfters die Richtung des Lebens felbft beftimmt. Zumal biefelben Grundfäge gegen alle Fremden 
angewenbet wurden, die entweder als Befiegte und Verbündete oder als Freigelaſſene fi zum 
zömifchen Bürgerrechte draͤngten. Hier war ſchon maafigebend der weife Staategrunbfag ber 
Römer, Latinern und Italikern für geraume Zeit nur das Halbbürgerrecht zu geflatten, wodurch 
fie zwar privatrechtlih den Bürgern gleichgeftellt wurden, das Stimmredt aber, fo wie das 
Recht zu Aemtern zu gelangen, noch entbehrten. Denfelben Grundfag haben die Cenſoren in 
feiner ganzen Strenge gegen Freigelaffene in Anwendung gebracht. Diefe Claſſe, zablreih ſchon 
in früher Zeit, da fie den größten Theil der frädtifchen Gewerbe trieben, nicht minder wohl- 
habend und einflußreich, weil der Handel vorzüglich in ihren Händen war, drohte ein verderbs 
liches Element in bie römifche Verfaffung hineinzutragen. Denn diefe Menſchen, ohne Liebe 
für den heimathlichen Boden, wo fein Grundbefig fie feffelte, ohne Ehrfurdt vor den Formen, 
weldhe der Ahnen freier Sinn und uraltes Herfommen gebeiligt hatte, wurben ftet8 von leicht⸗ 
finniger Neuerungsſucht getrieben, und drohten den einfachen Sinn der römifhen Landgemeinde 
zu verwirren. Wenn nun jede gemwaltfame Beränderung bes Beſitzes auf Die Entwidlung des 
Staats verderblih wirft, fo gilt dieß noch im höhern Grade von dem plöglichen Eindringen 
eines fremdartigen politifchen Strebens. Diefem haben die Senforen dadurch begegnet, daß fte 
ben Einfluß ber Lihertiner auf ein befcheidenes Maaß zurüdgeführt und die große Maſſe diefer 
neuen Eindringlinge auf wenige ftäbtifche Tribus, oft nur auf eine eingefchränft, wo ihr Einfluß am 
wenigften gefährlich war. Sie befämpften damit nicht blos bie Teichten Sitten und die politifche 
Beweglichkeit biefer Menſchenklaſſe, fondern nicht minder die ganze Rebensrichtung, die, aus⸗ 
ſchließend auf Gelberwerb gerichtet, dem Geifte ber roͤmiſchen Verfaffung zuwider war. Kein 
Staat, felbft der Spartanifche nicht, Hat länger als der römifche dem verberblihen Einfluß der 
Geldmacht widerflanden. Das Größte haben fie vollbracht, fo Tange Armuth und Einfachheit 
ber Schmud des Bürgers war. Diefen Sinn ber alten Römer haben bie Cenforen in leben⸗ 
biger Erinnerung erhalten, dadurch die Zufunft an die Vergangenheit geknüpft. Indem ber 
Staatshaushalt nah einem höhern fittlihen Princip geordnet war, wurbe jener empörende 
Widerſpruch vermieden, der nur zu oft in neuern Staaten bei Vermehrung materieller Güter 
gegen die Forderungen ber Sittlichfeit fih fühlbar macht. Nicht felber Reichtum zu befigen, 
fondern über die zu herrfchen, die am Reichthum bangen, war römifcher Staatsgrundfag. Daher 
die Einfachheit der Väter zu bewahren ein Föfllicheres Beſitzthum fchien, als alle Schäbe bes 
Erdfreifes in ber Hauptfladt zu vereinen. Und mochte der demagogifhe Cenſor Appius bie 
Söhne ber Freigelaffenen in den Senat aufnehmen und mit dieſen Menſchen alle Tribus über- 
fhwemmen, fein Magiftrat hat diefen empörenden Mißbrauch der Gewalt geachtet und Nichte 
bat feinem Nachfolger, dem Cenſor Fabius, größern Ruhm gebracht, ald dag er dieſe Schmach 
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getilgt. So viele große und blutige Siege hatte ex errungen, aber ER als er diefe That ges 
than, warb er ber Große (Marimus) genaunt. 

Araft dieſer Befugniß die Rechte der Bürger zw. mehren und zu minbern und febem 
feinen Rang und feine Stellung im Staate anzuweiſen, haben endlich bie Genforen vielfach in 
die Gefepgebung felber eingegriffen und zur Entwidelung ber Berfaffung mitgewirkt. Wohl 
mochten die Tribunen bie. Ertbheilung des Bürgerrehts für das Volk in Anfpruch nehmen und 
ein Cenſor felber die Ausfchließimg von bemfelben dem Amtsgenoflen fireitig machen, dennoch 
haben die Genforen mannigfache conſtitutive Befugniffe ausgeübt. Eine vollziehende Behörde, 
welche mit ber Macht zu firafen audgerüftet iſt, wird Leicht zur gefeßgebenden fi) umgeftalten; 
und bie Cenfar, bie nach eigner Machtvollkommenheit die Bürger in die Tribus eingetheilt und 
fomit Die ganze Gliederung der Bürgerfchaft in ihren Händen hatte, konnte, vermöge der Wech⸗ 
ſelwirkung, in welcher die Tribus und Centurien fanden, das Weſen der Verfaſſung felbft bes 
fiimmen, Daß fie.in diefem Sinne mitgewirft, dafür giebt die Gefchichte felber Zeugniß, indem 
trotz aller innern Kämpfe das Wefen ber Servianiſchen Berfaffung bis zur gänzlichen Auf- 
löſung des Staates gerettet worden iſt. Aber daß fie fogar in bem Berhältnig ber flimmfähigen 
Bürger Veränderungen eingeführt, fagt mit Haren Worten Livius*); eine Veränderung, welde 
Gruchius nur auf bie Tribus bezogen wiffen wollte, und ſelbſt Niebuhr als eine bloße Umfchreibung 
ber Tribulen angefehen hat. Als wenn nicht jede Veränderung, bie für die Tribus gültig war, 
auch auf die Genturien zurüdgewirkt. Ja der Gedanke darf nicht zu gewagt erfcheinen, daß bie 
Umgeftaltung ber Berfaffung, die wir durch Livius und Cicero im Refultate Fennen, ohne daß 
ein einziges Zeugniß- ber Gefchichte die Zeit beftimmt, eben auch nur eine Anordnung ber Gen- 
foren war, ja vielleicht mit der erwähnten ibentifh if. Es würbe die Genfur dann als Die 
höhere Macht erfcheinen, welche dem ftillen Gang ber Zeiten folgend, ordnend, leitend, umge- 
fRaltend, die Berfaffung der jedesmahligen Entwidlung des Volkes angepaßt, und ihr eine foldhe 
Feftigfeit gegeben, daß fie den größten Stürmen trogte, bis auch die römifche Freiheit ihren 
Kreis vollendet hatte und der furchtbaren Gewalt des Geſchickes erlag. 

Doch mag bie letztere Behauptung Manchem zu Fühn erfheinen — mir iſt fie Gewißheit — 
bie hohe Bedeutung ber Genforen- Würde kann Niemand in Zweifel ziehen wollen. Aus ber 
Tiefe des menfchlihen Gemüthes hervorgegangen ift fie den ſchützenden Genien zu vergleichen, 
bie nach dem Glauben ber Alten das Leben ber einzelnen Menſchen wie ganzer Städte und 
Bölfer ſchirmen und Hold und freundlich die Schugbefohlenen umſchweben. 

Zwei Kräfte find es bie in Allem walten, was Leben und Biſtehen hat: es ift die fire 
bende, die fhranfenlofe, die immer Neues fchaffende, und die Yeitende, die ordnende, bie er⸗ 
baltende. Die Macht der Bewegung haben im Römer-Staate die Tribunen überfommen, die 
Beflimmung zu erhalten warb ber Genfur. Haben jene die Bürgerfreibeit im harten Kampf 
errungen, fo gaben biefe ihr Kraft, Dauer und Beftand. Sn der Tribus regem Treiben herrſchte 
ber Bolfstribun, bie flrenge Ordnung der Genturiengemeinde war ber Cenforen Werk. So 
mag man in Genfur und Tribunat die beiden Pole finden, zwifchen welchen die Achſe der roͤ⸗ 
miſchen Welt fich dreht. 


*) Liv. XL. 51 mutarunt suffragia regiomstirague — — caussisquo et quaestibus 
tribus descripgerunt, — 





Die Genforen haben bie Erinnerung an bie alten Zeiten feſt gehalten, wobuch ein 
freies Volk fih immer fort belebt, erhebt, verfüngt. So hatte Diefe Wurde jener Cato aufs 
gefaßt, das treueſte Abbild bes alten Roms. Das hat feines Volkes Liebe ihm gewonnen, 
das hat ihn zum Schreifen aller Memmen gemacht. Diefe Liebe zu der Bäter Sitte, Die wie 
ein lebendiger Odem bie Geiſteswerke diefes Volks durchſtrömt, fie ift es, die Saluflius Rede 
delt, fie tönet in Tibullus füßen Liedern wieder, fie hat die Seele bes Birgit erfüllt, fie erhebt 
als edles Volksgefühl die Bruft des Venuſiniſchen Dichters. Es ift die Sehnſucht nach ber 
Herrlichkeit des alten Roms, bie mit Wehmuth die Seele des Tacitus erfüllte, die feinem 
Werke die höhere Weihe giebt. Mag man die ideale Richtung bes Hellenifchen Geiſtes preifen, 
mag man die Genialität und hohe Kunf in ihren Schöpfungen bewundern, mid hat immer 
tief ergriffen der Ernft und die Snnigfeit jenes heiligen Gefühlß, jene fromme Liebe zu der 
Bäter Sitte, die in den Männern des freien Roms niemals erſtarb. Ein Volk das bie Väter 
ehrt, das in bem Kampf der Gegenwart treu die Erinnerung an feiner Ahnen Herrlichkeit bes 
wahrt, defien Zukunft kann nicht trübe fein. Wenn im beutfchen Baterlande ein neues Streben 
fihtbar it, wenn eine neue Liebe deutſche Männerbruft durchſtrömt, fo ift es, weil die Geifter 
unferer Ahnen den Gräbern find entfliegen, weil ihrer Tpaten Angedenken Iebendig in unferm 
Herzen lebt, weil wir fühlen, daß wir leben, daß wir ſterben follen, wie fie. 


In dem auf dieſen Vortrag folgenden Ynterflitium, in welchem für bie übrige Dauer 
der Sigung von dem Präfidenten der VBorfig an ben Vicepräfidenten Profeffor Dr. Walz übers 
tragen wird, kommen nad) Berlefung der Namen der neuangefommenen Theülnehmer an der 
Berfammlung einige das äußere Zufammenleben während biefes und der nächfifolgenden Tage 
betreffende Punkte zur Erörterung; fodann ber mit alljeitiger freudiger Zuſtimmung aufgenoms 
mene Antrag, Sr. K. 8. Hoheit, dem zufällig eben in Ulm anwefenden Herrn Erzherzoge 
Johann von Deflerreidh, da für die Abfendung einer förmlichen Deputation bie Zeit des 
Aufenthalts Sr. K. K. Hoheit wohl zu kurz fein dürfte, wenigftens die Abfiht der Philologen 
ausbrüden zu laffen, dem hohen Kenner und Förderer der Wiffenfchaften ihre Verehrung zu 
bezeugen. Hierauf wurden bie Verhandlungen wieder aufgenommen und Profeſſor Eyth aus 
Schönthal ſprach fofort mit Beziehung auf eine eben erft von ihm herausgegebene und dem Vers 
eine gewibmete Schrift: Kleines lateiniſches Elementarbuch nad einer völlig neuen Methode 
bearbeitet. Stuttgart. 1842; über eine von ihm beantragte Modiftfation der Hamiltonſchen 
Methode und Verbindung berfelben mit der gewöhnlichen Lehrmweife, in welchem Vortrage ale 
wefentlihe Momente berausgehoben wurben bie Förderung des materiellen Fortſchreitens der 
Schüler auf der unterften Lehrſtufe und bie Verweiſung der firenger grammatifchen und ſyn⸗ 
taftiichen Behandlung auf die zweite und dritte Tehrftufe, *%) — Nachdem der Redner geendigt 


*) Da eine fchrfftliche Wieberholung jenes Bortrags bis jebt bei der Redaktion nit eingelaufen 
if, fo konnte von den Interefianten Auseinanderſetzungen des Herrn Redners leider nicht mehr 
gegeben werden, als was die Ihrer Natur na kurzen Andeutungen der Protokolle enthielten. Das 
Gleiche gilt won der auf jemen Vortrag folgenden Rede des Herm Dr. Ruthardt aus Breslau, 
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Batte, ſprach fi der mehrfache Wunfh ans, die Debatte über ben Gegenftand zu verfühiehen, 
um fo eher, als bie Schrift, worauf fih bezogen wurbe, eben erft erfchlenen und noch von Nies 
manden gefunnt ſey. Andere beantragen bie Berweifung ber Debatte in eine befondere Sec- 
tion, da ber Redner felber erflärt bat, er babe durch Widmung feiner Schrift und Anregung 
bes in ihr behandelten Gegenflandes nichts Anderes bezwedt, als dem Bereine feine Hochachtung 
zu bezeugen; wieder Andere find aus den gleichen Gründen für gängliche Unterlaffung ber Des 
batte. Gegen das Eine und Andere jedoch erklärt ſich der Vorfigende, ba bie Sache von zu 
großem Auterefie fei, als daß man fie nur ohne Weiteres befeitigen dürfte und macht den mis 
alffeitiger Zuftimmung aufgenommenen Vorſchlag, bie Debatte hierüber, fowie über den nad 
der Tagesordnung zunächſt folgenden, einen ähnlichen Gegenfland behandelnden Vortrag Dr. 
Ruthardts aus Breslau in ber dritten öffentlichen Sigung (d. 1. Detober) Statt haben zu 
laſſen. Es fpriht fodann Dr, Ruthardt über feine Methode des Spracdhunterrichis, deren we⸗ 
fentlihe Momente in: folgender von ihm auf dem Büreau niedergelegten Darftellung zuſammen⸗ 
gedrängt, find. 


„zum Behuf gründlicher Erlernung einer fremden Sprache (die Mutterſprache erheiſcht 
eine abgeſonderte Betrachtung), werben die grammatiſchen Elemente vorerſt auf das Unentbehr⸗ 
liche beſchränkt, dieſes aber ſtreng und feſt, und ſo ſchnell als ſich eben mit der Gründlichkeit 
verträgt, zugleich praktiſch und theoretiſch eingeübt, wie denn überhaupt von allem Guten, wel⸗ 
ches die dermalige Methode des Gymnaſial⸗Unterrichts enthält, auf Feiner Stufe irgend etwas 
‚ verloren gehen darf. Darauf kommt ein proſaiſcher Lehr» und Lernfloff von wenigen Bogen 
in Anwendung, in welchem nad einem Stufengange vom Leichtern zum Schwerern mittelft nad) 
Inhalt und Form mufterhafter und möglichft reichhaltiger Säge und Abfchnitte die mannichfachen 
fprachlichen Berhältniffe zur Anihauung gebracht werden. Diefer Stoff, gewiffermaßen ein fon» 
taktifch-formeller Auszug ber Sprache felbft, welcher aber zugleich wenigſtens die Hälfte alles 
für den Schulzwed erforderlichen Materials einfhließt, wird allmälig theils Durch fortgefeßtes 
denkendes Nepetiren, Bariiren, Trennen, Wiedervereinigen, Zufammenftellen u. f. w., theils 
durch nebenherlaufende unnusgefegte Verwendung bei ben irgendwie verwandten Lectionen, zu⸗ 
naͤchſt natürlich bei denen des gämlichen Tehrgegenftandes, zum geiftigen Eigenthum bes Lehrers 
und ber Schüler und bient fortan als Mittelpunkt, auf welchen bie Grammatif, bie umfäng- 
Yichere Lectüre, zulegt das Schreiben und Sprechen unabläffig zurüdbezogen werben. Das 
Schreiben (und Sprechen) erfcheint als Refultat der mannigfachen meift im mündlichen Wech⸗ 
felverfehr vorgenommenen Operationen, indem es auf einer wiffenichaftlich-praftifchen und durch⸗ 
aus muftergültigen Bafis ruhend nur noch einiger Hebung bedarf um zur Kertigfeit zu werben, 
tritt aber eben darum als eigentlicher Lehrgegenſtand und Selbſtzweck fpäter ein ale bei dem 
gegenwärtig herkömmlichen Lehrgange. Man lernt nicht erſt fchlecht fehreiben, um guf fchreiben 
zu lernen. Auch zur Poefie wird erft fpäter, und zwar in analoger Weife, übergegangen, er 
dem durch die firengeren Uebungen an der Profa ein tüchtiger Grund gelegt ift, 


Bezweckt wird mit dem Allen die Stellung bes Lernenden innerhalb der Sprache ſelbſt, 
die zeitige Entwidelung eines fprachlichen Gewiſſens, der Befig eines gemeinfamen Eigenihums 





weshalb es angemeffen fchien, eine von dem Herren Rebner dem Sekretariat übergebene Kurze gedruckte 
Darftellung feiner Methode dem Proiokoll einzuverleiben. Saßler. 
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beim Lehrer und Schüler, gleichmaͤßig mehr Lebendigkeit, Stätigkeit, Sicherheit, Freibeit, und 
infofern auch Leichtigkeit des Lernens, Wiffens und Könnens, damit und durch den Wegfall 
vieles ziellofen Demorirens unb Schreibens wieber größere Freudigkeit bes Schülers, endlich 
eine beträchtliche Bereinfachung der Lehrmittel, In diefem letzten Umftande, fo wie in ber 
Befreiung von einer Unzahl mühfeliger und doch großentheils unfruchtbarer Korrecturen muß 
der Lehrer Erſatz ſuchen für die erhöhten Anſpruͤche, welde an feine unmittelbare, Lehrthaͤtigkeit 
gemacht werben. 

Der Erfolg hängt begreiflih von einer zwedmäßigen Auswahl und Anordnung bes Lehre 
ftoffs und von ber richtigen und fleißigen Berwendung beffelben ab. In Bezug auf die erftere 
iſt die Schwierigkeit bei den Tebenden Sprachen beträtlid größer als bei ben tobten. Dagegen 
ergiebt fich bei jenen ein befonderer Bortheil für die Ausfprache eben durch die Beichränfung 
und die tägliche Wiederaufnahme des nämlichen Stoffe. Wenn 3. B. hundert Seiten oberfläch⸗ 
ih und mangelhaft gelefen werden, fo entfpringt daraus die unausbleibliche Folge, daß fi 
die übeln Angewohnheiten erft recht feftfegen; Drei Seiten Dagegen aus dem Kopfe fo oft vorge, 
tragen, bis die eigenthümlichen Schwierigfeiten völlig überwunden find, geben dem ganzen folgenden 
Unterricht eine unvertilgbare Grundlage. Diefe Bemerkung mag zugleich als anregendes Beis 
fptel dienen, wie wohl auch noch bei andern Bildungsmitteln auf dem Wege vernünftiger 
Concentrirung ein erhöhter Erfolg zu gewinnen fein dürfte.“ 


Aus der Rede felber ergab fih, daß ber Redner als einen bei feiner Methode noch fühl: 
baren Mangel zugeftand, es fey für die Gewinnung bes Sprachmateriald nit eben fo gut 
geforgt, wie für die grammatifch-formale Seite, weshalb er den Plan habe, ein Wörterbuch zu- 
nächſt der Tateinifhen Sprache anzufertigen, durch deſſen Gebrauh der Schüler in A Jahren 
zum felbfiftändigen Lefen der Schriftfteller geführt werben folle, fo daß er dann das Lexikon 
nur noch bei ungewöhnlichen Wörtern oder Bedeutungen nöthig haben folle. 


Hierauf betritt Profeffor Kreufer aus Köln die Rednerbühne und entwidelt in längerm 
improvifirten Vortrage feine Ideen über Das non dem Präftdenten Rector Dr. Mofer in ber 
Cröffnungsrede angeregte Thema. Er ſpricht feine Ueberzeugung aus, daß bie Philologie nie 
untergehen Tönne; überhaupt könne ber Geift, und können bie, welche bie geiftige Richtung 
vertreien, nie verzagt fein, weil der Geift nie ſtirbt. Er verbreitet fi über die Mittel, den 
Gefahren, welhe ber Philologie drohen, entgegenzuwirken, und fordert vor Allem, daß die 
Philologie die nun einmal vorhandenen und eben deßwegen berechtigten neuen Richtungen einer 
neuen Zeit nicht überfehen und verfennen folle, fondern durch den Geift fih ihrer bemädhtige 
und dem Ungeiftigen und Andersgeiftigen nur mit den Waffen des Geiſtes entgegentrete. Er 
macht darauf aufmerkfam, Daß die Religion, das Chriſtenthum, mit der Philologie in fo enger 
Berbindung ftehe, daß, fo lange fenes erhalten werden fol, auch dieſe gefhügt bleiben müffe. 
Die Abneigung gegen bad Hohe und Reingeiftige fey nicht erft ein Gebrechen der neuern Zeit; 
im Gegentheil könne man aus vielen Anzeichen, 3.3. aus dem Streben, alte Kunftwerfe wieder 
in ihrer urſprunglichen Schönheit herzuftellen oder ihrer anfänglichen Idee gemäß zu vollenden, 
eine gewecktere Empfänglichkeit für das Schöne und anerfennenswerthe Erhebung über frühere 
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Flachheit und Beiftlsfigkeit wahrnehmen. Zu helfen fey überhaupt hier, wie bei allen geifligen 
Gebrechen nur durch Ideen, und zwar am Beſten durch bie Ayyropsc Andy, welchen zunächft biefe 
edle Berpflihtung obliege, weil ben einzelnen Belehrten die einflußreiche Stellung und weit- 
greifende Wirkſamkeit fehle. Doch auch biefen. fey Die Gelegenheit nicht ganz benommen, auf 
bie Volksbildung einzuwirken, denn biefe fey ja boch immer nur Ergebniß ber geifligen Anftrens 
gung und Forſchung der Denker, Meberhaupt laſſen fich materielle und geiflige Richtungen 
eben fo gewiß vereinigen, abs Leib und Geiſt in organifcher Einheit beftehen. Das Denfen 
ſelbſt fey ja nie ein nutzloſes, felbft wenn es irre, denn ſchon das Wachhalten und Leben ber 
geiftigen Kraft fey von großem Bortheile, und die materiellen Intereffen felber können nur bei 
echtem Gedeihen ber geiftigen einen wahrhaft fihern Beſtand gewinnen. 


Soforf trat Dr. Ziegler aus Ulm auf, und hielt folgenden Vortrag über Theokrit: 


Wenn ih mir erlaube, Ihre Aufmerkfamfeit auf den bufolifhen Dichter Theofrit hinzu⸗ 
lenken, fo geſchieht dieß nicht ſowohl in ber Abficht, eine Charafteriftif desfelben von aͤſthetiſchem 
Standpunfte aus zu geben, als vielmehr die Fritifche Befchaffenheit feines Terted, wie er und 
in den Ausgaben vorliegt, näher zu beleuchten. Ich fühle mich hiezu vorzüglid aus zwei Grün- 
den aufgefordert: einmal, weil gerabe der Tert des Dichters es ift, der von jeher Die meiften 
Zweifel und Mißgriffe veranlaßt hat; fodann, weil mir dieſe Betrachtungsweife Gelegenheit bars 
bietet, von den Refultaten einer wiſſenſchaftlichen Reiſe Einiges zur Prüfung mitzutheilen, 

Daß Theofrit unter Diejenigen Schriftfteller bes Alterthums gehört, die unter den Haän⸗ 
den ber meiften ihrer Herausgeber mehr verborben, als verbeffert worden find, Fann wohl von 
Niemand geläugnet werden, Die Urfache hievon Tiegt vornehmlich darin, dag die Einen, nicht 
abnend, daß ber Dichter in feinen Werfen binfichtlih des Dialeftes beſtimmten Geſetzen folge, 
bei ihrer Kritif Alles bunt durcheinander warfen; bie Andern dagegen in ihrem Streben nad) 
Gefegmäßigfeit foweit gingen, daß fie Gefege aufftellten, an bie der Dichter felbft ſchwerlich je- 
mals gedacht hat. Das Verkehrte und Schädliche des beiderfeitigen Verfahrens hat man zwar 
in unferer Zeit mehr und mehr eingefehen, fowie bie Nothwendigfeit, den Dichter von dem 
vielen Frembärtigen, das ihm aufgebrungen worden, zu reinigenz allein die Mängel und Rüden 
der Fritifhen Hilfsmittel, die feinen fihern Schritt vorwärts geftatteten, Tießen eine durchgrei⸗ 
fende Reform immer als unmöglich erſcheinen. Selbft der neuefte, fonft fo reichhaltige Apparat 
Gaisfords gibt ja gerabe nad derjenigen Seite hin, wo bie größten Schwierigfeiten Liegen, 
d. b. nad der dialektifchen, die wenigften Auffchlüße; und doch bangen wir hinſichtlich dieſes 
Punktes um fo mehr ganz von ben Handſchriften ab, als die uns erhaltenen Ueberrefte borifcher 
Literatur gering find, überdieß fofehr ihren eigenen Gefegen folgen, daß es Niemand einfallen 
fann, die Sprache Theofrits etwa nad der bes Pindar zu modeln. Ein wiederholtes Zurathes 
ziehen der handfchriftlichen Quellen war fomit für denjenigen, ber an eine neue ‚Bearbeitung 
des Dichters dachte, vor Allem erforderlich, wenn er feftere Refultate gewinnen und ben An⸗ 
fprühen der Gegenwart einiges Genüge leiften wollte. In diefer Meberzeugung machte ich, als 
ich mich im verfloffenen Jahre in Italien aufhielt, eine abermalige Vergleichung wenigfteng 

5% 


der beffern Handſchriften Theokrits, auf den ich ſchon feit Tängerer Zeit meine Studien concen- 
trirt hatte, zu einer meiner Haupibeihäftigungen. In Rom verglich ich im vorigen Winter 
fünf Batifanifhe Handfchriften vollftändig, theilweile eine Palatinifche, deren Rande von einer 
zweiten Hand eine Menge Lesarten beigefchrieben waren; ferner in Florenz zwei Mediceiſche: 
Die eine, die vortrefflihe Nro. 37., ganz; die andere, Nro. 16., bie an ben meiften Stellen mit 
einer Batifanifchen flimmt, und mit ihr ohne Zweifel aus einer und berfelben Duelle gefloffen 
ift, mit Ausnahme des 16. 17. und 18. Gedichtes nur an fhwierigen Stellen; endlich in Mais 
land zwei Ambrofianifche, worunter die vorzügliche Nro. 222. 


Das Refultat, das mir dieſe Vergleihungen gewährten, ifl, außer einer Haren Einficht in 
die Mangelbaftigfeit und Unzuverläßigfeit bes Gaisforbifchen Apparates, die Ueberzeugung, 
daß Theofrit fo, wie wir ihn jest in den Händen haben, in vielen Punkten an ben beften Hand⸗ 
fhriften nicht Stich hält. Noch in der Brubadiana vom Sabre 1545. fleht der Tert, beſonders 
in dialektiſcher Hinficht, Dem der Handfchriften möglichft nahe. Der Erfte, der, ohne von Hands 
Schriften unterflügt zu feyn, an dem Dialekte zu eorrigiren anfing, war 9. Stephanys. Seit feiner 
Zeit ifl das Streben der Herausgeber mehr und mehr darauf gerichtet, Die von den Handſchrif⸗ 
ten und alten Ausgaben überlieferten jonifhen Sormen in doriſche zu verwandefn: ein Streben, 
bas von einer ſchiefen Anfiht des Theofriteifhen Doriemus ausging, und auf die‘ Seftaltung 
des Tertes nur verderblich wirfen fonnte. Schon die Ausgabe von Heinfius, Die 1604. erfchien, 
enthielt einige willführlich eingeführte Dorismen mehr, als die Stephanifche; beibe aber über- 
traf bei Weitem die Wintertonifhe vom Jahre 1635. Winterton hat an unzähligen Stellen 
dem Dichter Dorismen gegen die Handfchriften aufgedrungen, und zwar fo planlog, Daß ed noch 
Niemand gelungen feyn wird, ein Teitendes Princip bei ihm aufzufinden. Seine Nachfolger, 
wie Reiske und Warton, fchloßen fi) wieder mehr an Stephanus und Heinfius an, bis endlich 
im Jahre 1776. Brund erfhien, und, des Hin- und Hercorrigivens müde, in feiner Kühnheit 
beinahe ben ganzen Theofrit über Einen Leiften ſchlug. Nun hatte das Dorifchmachen bes 
Dichters feinen höchſten Grad erreicht: dorifcher fonnte man ihn nicht mehr fprechen Taflen. 
Daß das Verfahren von Brund ein übertriebenes gewefen ſey, fowie bag er allein mehr ges 
änbert habe, als alle Früheren zufammen, erfannte auch Valckenger fehr wohl; dennoch nahm er 
nicht wenige der Brundifchen Emendationen aud in feinen Tert auf, Die fpätern Herausgeber, 
größtentheild mehr mit Eregefe als Kritik befchäftigt, behielten im Grunde alle die Baldenaerifche 
Necenfion bei; nur Meinefe behauptet in feiner neueften Ausgabe eine felbftftändigere Stellung, 
obwohl auch in ihr, bei großen Vorzügen, fih noch Manches findet, was mit den befferen Hand» 
ſchriften nit im Einflange flieht. 


Es Tann natürlich nicht meine Abficht ſeyn, dieß ausführlich Hier nachzumeiien, da zu 
einem ſolchen Bortrage mehr Zeit, als mir vergönnt iſt, erforberlih wäre. Doc möge man 
mir erlauben, wenigftens an einigen Beifpielen, wenn auch nur andeutungsweiſe, darzuthun, 
wie weit wir und nad und nach von dem Theofrit ber Handfchriften entfernt haben. Sch 
wähle zu biefem Behufe zuerft das zwölfte Gedicht, zi'ryc betitelt, das feit Heinfius in allen 
Ausgaben in jonifhem Dialekte erfcheint, und von dem noch Bergk in einer Abhandlung im 
Rheiniihen Mufeum, Jahrgang 1839. fagt: jonico sermone compositum est. In den Aus 
gaben vor Heinfius dagegen ift bag Gedicht ſtark mit Dorismen vermifcht, und in diefer Ge 
flat habe ich es auch in den beften Handfchriften, in ber Vatikaniſchen Nro. 915., in ber 
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Florentiner Nro, 37., und den beiden Mailänder gefunden. Um ben Unterſchied zwiſchen beiden 
Recenfionen mehr hervorzuheben, trage ich die erſten eilf Verſe des Gedichtes vor, einmal, wie 
fie feit Heinfius gefchrieben werden find, fobann, wie fie nach den Handſchriften und den Aus⸗ 
gaben vor Heinfius gefchrieben werden müßen. 


Seit Heinfius Tiest man: 
"Hivdsc, 8 Pihs xäps, Tplry ouv vunr) nel Hoi; 
MAudec‘ of dd wodauyra; Ev Nuarı yypdoxacıy. 
dSocor Iap xsinüvos, Brov ujAov Bpaßuloso 
Hıov, Ooaov dig aoPerepyg Auasmrepy apvöc, 
Scoov wapdavınn mpo Pepe Tpıyanoıo Yuvaındc, 
Socor EAmPporepy nöcxov veßpoc, Oocov aydmv 
suurayrwy Ayußwvog aoıborarn werenvWv, 
roocov Eu’ suppyvac cu Pavals‘ onıapyv d'une Pyyov 
jellov Ppürrovrog ödoswopog Eöpauov We ri 
19" öumko) wvsuosev Er’ auporeposiv "Epursg 
voiy, Emsaoonevo di yavolusda wacıy Kor. 
Nah den Handſchriften und den alten Ausgaben ift zu Iefen: 
"Hivdsc, © PiAs xsps, Tplry oUv vuurl xal ol; 
Nudsc 0/ 88 modeüyrsg dv Yuarı Yypaacasaı. 
0000v Exp xeıumvog, doov uüäoy BpxBuAoso 
&bıov, dacov Oic aPerepas Ancıwripx apvös; 
Socor vapdavınn wpoPepss Tpıyauoıo YUvaıXog, 
0000v EAaPporepy uocxov vaßpos, 0000v andwv 
svuravray Ayußavog Kosdorary FETeNvWv; 
roooov Eu’ süßpavas TU Pavel‘ anıepav d'üro Payov 
asAlov Ppuyovros Odoswopog Zöpmuov ric 
819’ ouado) wveucsnv Er’ auforepocw "Epwrs; 
voly, Ersocou£vog d8 YavolusIa FarCıv Koıda. 


Mie ed gekommen, baf der Dialekt des Gedichtes eine ſolche Umwandlung erlitt, ift be 
fannt. Heinſius hatte in ber griechiſchen Hypothefis gelefen: yeypaumras ladı Sinisuro. Auf 
dieſes Zeugniß fi flügend verwandelte er, da er das Gedicht, freilich ohne zureichende Gründe, 
dem Theofrit abfprach, fofort beinahe fämmtlidhe dorifche Formen in jonifche. Bon ben fpäteren 
Herausgebern äußerte Reiske zwar einiges Bedenken über die Richtigkeit diefes Verfahrens; 
Baldenaer aber zweifelte fogar nicht daran, daß er die wenigen Dorismen, die Heinfius, man 
weiß nicht warum, noch hatte ſtehen laſſen, auch vollends wegſtrich. Und doc hätte ihm ſchon 
bie Gloffe, die er aus einer Parifer Handſchrift anführt: dwmp/ı, zeigen können, daß be- 
reits von den alten Scholiaften welche einen gemifchten Dialekt vor fih hatten, fih aber in’ 
denfelben nur nicht zu finden wußten: daher ihre verkehrte Bemerkung. Diejenigen Scholiaften, 
welde von dem Gedichte behaupteten, es fey Judı dsuAcurw gefchrieben, folgten ohne Zweifel Hand⸗ 
Ihriften, die, wie die Vatikaniſchen Nro. 913, und 1311., fowie die mit ber erfteren confpirirende 
Zlorentiner Nro. 16., in dem ganzen Theofrit eine flarfe Hinneigung zum Jonismus offenbaren, 
und unfer Gedicht beinahe auf biefelbe Weife geben, wie es ſich bei Heinfius findet. Solche 
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‚Handfchriften find ficher auch vorzugsweife in der Aldina benägt; baher ich es-für eine unrich⸗ 
tige Anficht halte, wenn A. Jakobs in der Vorrede zu feinem Theokrit bemerkt, Aldus ſcheine 
gegen die Handfchriften die doriſchen Formen vernadhläßigt und dagegen die vulgären eingeführt 
zu haben; um fo mehr, als Aldus felbft ausdrücklich verfichert, er habe Nichte auf eigene Fauſt 
in den Tert aufgenommen. Wer übrigens die Theofriteifchen Handfchriften genauer geprüft, 
wirb ben eben genannten, wenigftens in Sachen bes Dialeltes, Fein entſcheidendes Gewicht 
beilegen. Nach ben zuverläßigfien Auctoritäten ift unfer Gedicht in einem Dialekte abgefaßt, 
der neben fonifchen auch nicht wenige borifche Formen enthält, und gehört fomit in diejenige 
Claſſe Theofriteifcher Gedichte, zu welcher man bas 16.17. und 22, zu zählen hat. Denn auch 
die Annahme, daß die beiden Iegteren epifch gefchrieben feyen, wird durch die Hanbfchriften 
vollfommen widerlegt. 

Es muß als ein Verdienſt Mühlmanng bezeichnet werden, daB er in feiner Schrift über 
die Gefege des bufolifhen Dialektes, die vor drei Jahren erihien, auf das Willkührliche ber 
Heinfiufifchen Aenderungen ernftlidy aufmerffam gemacht und das Gedicht in einem befonderen 
Abdrucke von dem ihm widerrechtlich Aufgebrungenen zu befreien geſucht hat. Nur ift er in 
der MWiederherftellung der Dorismen zu weit gegangen, während er andererſeits an manden 
Stellen die joniſche Form hat ftehen Laffen, wo die Handfchriften nun einmal bie doriſche bieten. 
Bei der Mangelbaftigfeit des Gaisfordiſchen Apparates, der fo gut als gar Feine Barianten 
bot, waren freilich Mißgriffe unvermeidlich. 

Noch bemerfe ich, dag fih in drei Batifanifhen Handfchriften eine dwossaic al; Tor 
afrev rs Osonp/rov von Eratoſthenes befindet, Die ungefähr zwei ftarfe Seiten füllt, alfo weit 
umfaflender ift, als das big jegt edirte Argument. Meine Zeit erlaubte mir nicht mehr, ſelbſt 
genauere Einfiht davon zu nehmen; doch erwarte ich von einem Freunde eine getreue Abfchrift. 
Was dieſe Hypothefis indeffen auch enthalten mag, für den Dialekt des Gedichtes kann ſchwer⸗ 
lich etwas Neues aus ihr folgen: diefer ift durch Die beften Handſchriften hinreichend feftgeftellt. 

Ein weiteres Beifpiel, wie gewaltfam die Herausgeber mit dem Dialekte einzelner Ge⸗ 
dichte verfahren find, bietet bag gleichfolgende Dreizehnte Gedicht, das fo ziemlich das umgefehrte 
Schickſal von dem zwölften hatte. Noch in der Ausgabe von Heinſius begegnen ung in bem= 
felben neben den dorifhen auch mehrere jonifhe Kormen. Winterton war ber Erfte, der hieran 
Anftog nahm, und einige dieſer jonifhen Formen corrigirte. Was er begonnen vollendeten 
Brunck und Baldenaer. Seit diefer Zeit trägt das Gedicht in allen Ausgaben, die neuefte von 
Meinefe, ber wieder mehr zu bem Vormwintertonifchen Texte zurüdfehrte, audgenommen, ent- 
Thieden borifhes Gepräge. Durhaus mit Unrecht. Um fi zu überzeugen, daß bie fonifchen 
Formen nit von fremden Händen herrühren, fondern von Theokrit felbft gefegt worden feyen, 
bedarf e8 nur einer genaueren Betrachtung ber ganzen Anlage des Gedichtes. Sin den erften 
fünfzehn Berfen fpricht der Dichter von der Macht ber Liebe, der fogar Herafles unterlegen, 
und von dem Berhältniß desfelben zu feinem Geliebten Hylas. Mit dem fechgzehnten Verfe 
‚beginnt fodann, um die Erzählung von dem Raube des fihönen Knaben einzuleiten, eine Schil⸗ 
derung des Argonautenzuges; und von bier an, wo der Stoff ſich weſentlich dem Epos nähert, 
geben bie alten Ausgaben, fowie meine fämmtlichen Hanbfchriften, eine Reihe jonifcher Formen. 
Bon doriſchen find blog bie weniger harten zugelaffen, fo daß, während in bem erften Drittheile 
bes Gedichtes 3. DB. dx und woxa fih findet, von dem fechözehnten Verſe an nur das weichere 
ors und rora erfcheint, Wer fieht nun nicht, daß der Dichter die jonifchen Formen abfichtlich 
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und mit feinem Tafte beshalb gebraucht bat, damit auch bie Sprache dem epilchen Eolorite des 
Inhaltes angemeffener würdet Hier Nichts ale Dorismen zu fegen, heißt mit ungefchidter 
Hand die zarteren Schattirungen eines forgfältig ausgeführten Gemäldes zerftören. 


Es ergibt fi gerade aus dieſem Beifpiele recht treffend, wie wichtig e8 bei Theofrit if, 
auf den Charakter eines jeden einzelnen Gebichtes zu achten, und wie fehl Diejenigen gegriffen 
haben, die da glaubten den wahren Theofrit berzuftellen, wenn fie nur überall möglichft viele 
dorifche Formen berftellten. Das trefflihe Wort von F. Jakobs, daß die Alten jeden Bortrag 
mit dem Maafe von Schönheit ausgeftattet haben, das er forderte oder vertrug, gilt aud von 
unjerem Dichter. So zeigen biefenigen feiner Poefieen, die den Eharakter von Hymnen an ſich 
tragen, wie das 16., 17. und 22,, wo es ihm bloß darauf anfam, das eierliche der 
Rede durch die Einmifhung borifcher Formen zu heben, einen Dorismus, ber weſentlich verfchies 
ben ift von dem Dorismus der mimifchen und eigentlich bufolifchen Gedichte. Der Dorismus, 
der in jener Claſſe von Gedichten herrſcht, bejchränft fi beinahe durchaus anf die Verwandlung 
ded + in æ, der Endungen ovos und ovca in ovrı und osoa., Härtere Dorismen, wie 3. DB. bag 
ad für 2 kommen in den befferen Handfchriften gar nicht vor, eben fo wenig wie bei: Pindar. 
Ja der Dieter hat fih nicht einmal dag m für das ov erlaubt, und flimmt auch hierin mit 
Pindar überein. In dem 17. und 22. Gedichte geben es meine Handſchriften bloß ſechsmal, 
dreimal mit Bakiante; in dem 16. niemald. Sn den Ausgaben trifft man übrigens beide For⸗ 
men noch immer, das « namentlich feit Winterton, der es. an fehr vielen Stellen mit einer 
wahren Wuth in den Tert febte. 


Nachdem ih in bem Bisherigen über den Dialekt, infofern er durch den Gharakter 
ganzer Gedichte bebingt ifl, gefprochen und auf Die Widerfprüche, die in biefer Hinficht zwifchen 
unferen Texten und ben Handfchriften Etatt finden, aufmerkfam gemacht habe, bleibt mir noch 
übrig, aud einzelne bialeftiihe Formen einer näheren Prüfung zu unterwerfen. 

Die Infinitive der verba barytona und contracta werden in ben Theofriteifchen Hand⸗ 
fhriften und Ausgaben auf die verfchiebenartigfte Weife gefchrieben: bald endigen fie in sw, 
. bald in zu, bald in sv. In der neueften Zeit ift nun von Mühlmann und einigen Anderen bie 
Regel aufgeflellt worden, daß der Infinitiv der verba barytona nur a und sv, niemals yv 
habe; bloß in den verhis contractis fey bie letztere Form geflattet. Denſelben Grundfag, 
einige Inconſequenzen abgerechnet, hat Meinefe in feiner neueſten Ausgabe durchgeführt. In 
Bezug auf die verba barytona bin ich mit diefer Theorie vollkommen einverflanden; über bie 
verba contracia hingegen, wenigftens über die auf sw, muß ich Anders urtheilen. Durch eine 
Bergleichung der fämmtlihen Stellen nah meinen Handſchriften habe ich keineswegs zu ber 
Ueberzeugung gelangen können, daß die Infinitivendung in 2» bei ben verbis contractis eine 
größere diplomatiſche Auctorität hätte, als bei ben barytonis. Im Gegentheile, wenn id ſchon 
bei den letzteren die Hanbdfchriften fo wenig mit ſich felbft und unter einander in Uebereinftim- 
mung fehe, daß ih mich unmöglich für die Form in 7» entfcheiden Tann; fo ift dieß bei ben 
verbis contractis in einem nocd weit höheren Grade ber Fall. In den fämmtlichen erfien fünf- 
zehn Gedichten finde ich in der Florentiner Handfchrift No. 37. blog Einmal (XIV, 57.) 
sapjv, in der Mailänder Ro, 222,, fowie in ber trefflichen Vatifanifchen No. 915. fletd zw. 
Nur in der Mailänder No, 32,, die mit zwei Batifanifchen flimmt, ift die Endung in y» etwas 
Gewöhnliches; allein dieſe Handſchrift verwechfelt auch anderwärtd und y " häufig, daß ihr 
‚hierin durchaus Fein Vertrauen gefchenkt werden Tann. 
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Auf die Zeugniffe der alten Grammatiker, wie bed Gregorius Corinthius, der in dem 
Abſchnitte über den borifhen Dialekt F. 113. ganz allgemein fagt: rw 7 ar) rs a 5:QJoyyov 
xpövras, und als Beifpiele biefür &AIH7, und 27, anführt, darf man fi zu Gunften der her- 
gebrachten Form nicht berufen; denn derſelbe Gregorius fagt in einem anderen Paragraphen 
au, daß bie Dorier Aber fait Anßery gebraudht, was bei Theofrit niemals vorkömmt, 
fügt überhaupt noch Manches, was borifch ift, aber deshalb noch nicht Theokriteiih. Die Dos 
rier mögen aud in ben Infinitiven anderer Verba, als bloß ber in aw, y im Gebraude ge- 
habt haben, dieß kann man Gregorius ohne Anſtand glauben; hätte aber auch Theofrit fo 
gefchrieben, fo müßten die befferen Handfriften, namentlich die Slorentiner No. 37. und Mais 
länder No. 222., die in der Bewahrung doriſcher Formen fonft fehr forgfältig find, doch etwas 
mehr davon fpüren laſſen. Ich trage daher fein Bebenfen, nicht bloß ben verbis barytonis, 
fondern auch den verbis contractis in so die Infinitivendung in z abzuſprechen. 


Die ganze Verwirrung, die fih in Bezug auf s und 7 in den Theofriteifchen Hand: 
fchriften überhaupt findet, ſcheint mir von einer falſch veritandenen compendiariſchen Schreibart 
herzurühren. Die Zeichen für beide Laute find, befonders am Ende eined Wortes, oft fo wenig 
von einander verfchieden, daß Mißgriffe, vollends wenn die Schrift des Originale etwas erbleicht 
war, fehr Teicht gefchehen konnten. Daß die Abjchreiber wirklich ſelbſt oft ſchwankten, fieht man 
deutlich aus folchen Stellen, wo von erfter Hand über das y ein a, geſetzt oder jenes geradezu 
in biefes umgejchrieben if. 


Ein anderer Punkt, worin ich von den Herausgebern abweichen muß, find die Formen dyr/und 
gori. Brund ſchrieb nach feiner Weife, um Gleichförmigkeit berzuftellen, überall syr/. Bei Baldenaer 
und den Späteren findet ſich neben svr/ noch einige Male sars, ohne daß hievon irgend ein Grund 
eingefeben werben fünnte. Mühlmann fagt in feiner Schrift, Theofrit habe in jedem Gedichte 
aur je Eine Form gebraudt, alfo in dem erften 3.2. bloß dvrs, in bem vierten bloß dar/ u. ſ. f. 
Die Alles wird von ben Handfihriften keineswegs beflätigt. Eine genaue Bergleihung ber- 
felben hat mir vielmehr gezeigt, daB ber Dichter ayr/ gefeut hat: einmal in ber Mehrzahl, ſo⸗ 
dann am Anfange und Ende eines Verſes, oder wenigftens nad einer Interpunftion; ear/ 
dagegen, wo feine ber angegebenen Bedingungen Statt findet, außerbem in den Composi- 
tis, bei einer Elifion, ober einem v dOsAxvorınov,. Die Florentiner Handſchrift No. 37. iſt 
hierin fo conjequent, daß fie nur an drei Stellen, und zwar in Uebereinſtimmung mit meinen 
ſämmtlichen übrigen Hanbfchriften, eine andere, als die erwartete Lesart bietet. Die erfte diefer 
Stellen Tiest man im zweiten Gedichte, im 154. Verſe, wo nad einer größeren Snterpunftion 
gegen bie Norm sar) 5’ andy; geichrieben wird. Allein bas zweite Gedicht iſt ein mimifches, 
und biefe haben, wie fih aus Beifpielen nachweifen läßt, einen etwas freieren Dialekt, als die 
eigentlich bufolifhen, fo dag bie nicht doriſche Form nicht befremden darf. Die zweite Stelle 
findet fi im dritten Gebichte, im 20. Berfe, wo einflimmig der zul ev navsolcı Pılayacıv 
add repwıs gelefen wird, und möchte dadurch gerechtfertigt feyn, dag der Vers ein Spridwort 
enthält. Mit einigen Herausgebern anzunehmen, daß derſelbe gar nicht in bas dritte Gedicht 
gehöre, fondern aus dem fiebenundzwanzigften, wo er wieder vorfömmt, von fremden Händen 
in jenes eingefchwärzt worden fey, Tann ih, abgefeben von anderen Gründen, fchon deshalb 
nicht über mid) gewinnen, weil ich das 27. Gedicht unter allen Handſchriften, die ich nachgefehen, 
bioß in der Mailänder No. 75. gefunden habe. Hier lebt es gleich auf ben erften Blättern 
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nad dem 24, und 26, Gedichte. Die übrigen Gedichte, bie fobann folgen, find durch einen 
Zwiſchenraum von zwei leeren Blättern von biefen Dyeien getrennt, und von ganz anderer Hand 
und mit ganz anderer Tinte geſchrieben. Es wäre doch nun fehr fonderbar, wenn in dem Ges 
bichte, das ung vielleicht nur in Einer, und noch dazu neuen Handſchrift erhalten ift, ber Achte 
Bers ftehen follte; in demjenigen aber, das ung in Handſchriften aus ben verfchiebeuften Jahr⸗ 
hunderten begegnet, ber interpolirte, — Die dritte Stelle endlich, die gegen Die obige Theorie zu 
verftoßen fcheint, braucht nur vorgetragen zu werben, um bie Nichtigkeit der handſchriftlichen 
Schreibart barzuthun. In dem eilften Gedichte, Vers 45., fingt ber Eyelop, indem er bie 
Galaten einladet, zu ihm zufommen: 

evr] dadvaı ryvsi, evr) Badıval nurapıcao, 

dor! ueiug nıoaog, Bor’ aurslog d -YAundnuprog, 

Earl Vuxopor Udnp. 

Unfere Terte geben überall sur/; es ift aber einleuchtend, bag der Dichter in bem zwei⸗ 
ten ber Berfe Zar/ gefebt bat, um nicht unmittelbar hintereinander, ba bie Elifion dor’ ZursAog 
verlangte, zwei verfehiedene Formen bringen zu müflen: ein Grund, der ihn auch beftimmt hat, 
in bem 14. Gedichte, Vers 24. evrl Avxog, Auxog eur, Auße ra yalrovos vos zu ſagen; in bem 
dritten aber, um einen Gebanfen, der mit bem Borbergehenben eng zufammenhängt, auch durch 
dieſelbe Verbalform mit ihm zu verbinden, 


Mit Brund und Mühlmann anzunehmen, daß der Werhfel ber Kormen in einem und 
bemfelben Gedichte von Correctoren oder Abfchreibern herrühre, tft geradezu unmöglid. Denn 
welcher Corrector würbe fo wunderlich corrigiren, ober welcher Abfchreiber fo gebanfenlog ab» 
fhreiben, daß fie in dem 104. Berfe ruhig ſtehen liegen: Ayrı 84 nor yauloc xuruplaaıvoc, Eyes 
88 xperzp, in bem 106. Dagegen ſchon wieder feuten: Kauf dar) uwv QiAorosuvioct Und doch 
liest man fo in dem 5. Gedichte in ber Slorentiner Bannıann No. 37. Die neueren Ausgaben 
haben freilih aud bier dyrz 

Ich drehe bier ab, um meinem Berfprechen, mehr anzubeuten, ald auszuführen, nicht 
untreu zu werden. Das Gegebene wird hinreichend gezeigt haben, daß die Akten in ber Theo- 
friteifchen Kritik noch keineswegs gefchloffen find, fondern einer weitern Forfhung nod 
Manches zu thun übrig bleibt. Eine neue Bearbeitung ber Werfe des Dichters erfordert 
vor Allem Rückkehr zu den beffern Handfchriften und den alten Ausgaben. Die Theofriteifhe 
Kritif hat nicht wenige Punkte, die nur vermittelft der Handfchriften zur Entfheidbung gebracht 
werden können, Außerdem iſt eine forgfältige Beachtung beffen, was die alten Grammatifer 
über boriihen Sprachgebrauch vortragen, unerläßlih; obwohl man fi hüten muß, Alles, was 
fie für dorifh erklären, auch fofort für Theofriteifch zu halten. Noch in der neueften Zeit fcheint 
mir gegen biefen Grundbfag nicht felten gefehlt worden zu ſeyn. Endlich muß ber Charakter 
eines jeden Gedichtes fcharf in das Auge gefaßt werden: nur fo iſt es möglich, dem Dialekte 
feine befimmten Gränzen anzuweifen, Hätten bie frübern Herausgeber ſich überzeugen Fönnen, 
dag auch bei Theofrit die Form durch den Inhalt bedingt ſey, fo wäre der Text gewiß weniger 
verborben worden. 


— | 
Auf diefen Vortrag bemerkte Profeflor Woher aus Ehingen Folgendes: 


Nah dem jo Iehrreihen Vortrag bes Hrn. Dr. Ziegler über Theofriteifhe Texte if 
von anderm Standpunft die Bemerkung zu machen, baß ber hier eingefchlagene Weg forgfältiger 
Kritik zus Beſtaͤtigung des auch durch phonologifche Beobachtung gefundenen Ergebnifjes führe: 
bag nämlich die Mifhung von fonifchen mit borifchen Lauten in feiner Wahrnehmung des, bes 
ſonders auf Symphonie beruhenden Wohllauts begründet ifl; z. B. © OAs xoups, rpiry — 
merklich fügfamer, ale wenn in dieſen Kontert xwps fliehen follte. [Bon felbft verfteht es 
fih, daß auch je nah dem Inhalt, Cwenn etwa eine gemüthliche Befchleunigung, vielleicht ab- 
fichtliche Verfeinerung des Style, oder aber. eine feierlich gemeflene und gehaltene Breite der 
Rede am Ort war,) bie Laute einem bequemen organifchen Wechſel unterliegen und das 
ber bald mehr, bald weniger jonifhe Elemente aufzunehmen waren. Das Ueberhandnehmen 
einer rafhern Recitation bes Tertes mochte wohl auf diefen felbft Einfluß üben, fo daß Joni⸗ 
fches (reſp. Attifches) fe und je Doriſches verdrängte, nicht aber umgefehrt.] Eine gewaltfame 
Tertesveränderung wie bie Brundifche ift fonach bei Theofrit fo wenig von Nöthen und fo wenig 
gerechtfertigt, als die bei den Partikeln 8%, ya zc. vor Vokalen, wie fie Benfeler, de hiatu etc. 
vorſchlagen wollte. (Phonol. S. 284 fl. 254.) 


— — — 


Endlich trug Rector Schmid aus Eßlingen mit Beziehung auf die Kreuſerſche Rede 
eine Raumers Geſchichte der Paͤdagogik entnommene Stelle aus Luther vor, zum Belege, daß 
ſchon in jenen Zeiten die Klagen über gemeinen Sinn dieſelben waren, wie heutzutage. 


Der Vicepraͤfident ſchloß die Sitzung mit dem Bemerken, daß die Verſammlung auf den 
Abend von dem Liederfranze auf die Wilhelmshöhe, auf Morgen Mittag von der Stadt Ulm 
zu einem Feſtmahle im Gafthofe zum Hirſch eingeladen fey. 


II. 
Protokoll | 


ber 
zweiten Öffentlidhen Sitzung. 


Ulm, ben 30. September 1842. 


Unter dem Vorſitze des Bicepräfidenten Profeffoe Dr. Walz beginnen bie Verbands 


Iungen mit folgendem Bortrage yon Profeffor Kreufer aus Köln: 

Meinem Worte getreu beehre ich mich, den Männern der Wilfenfchaft ſchriftlich vorzu⸗ 
legen und einzureichen, was ich voriges Sahr von einem Mangel der Kritik behauptete; jedoch 
fei mir zuoörberfi ein kurzes Vorwort erlaubt! Unſer Stoff ift fo reichhaltig, weitläufig, voller 
großer und Fleinliher Unterfuhhungen, daß ihn zu erfchöpfen und in allen Einzelheiten zu bes 
weisen, auch bier ſchwerlich möglich if. Meine Bitte iR barım einftweiliger Glaube (die 
Beweife werde ich nirgends fhuldig bleiben)‘ und einige Gebuld des Wohlwollens; denn bie 
Natur der Unterfuhung hat nichts Nurzweiliges, vielmehr das Gegentheil. An anderer Stelle, 
und zwar gedrudt, hoffe ich die Sache vollftändiger, wenn auch nicht feflzuftellen, doch anzus 


regen, und es ſei mir geflattet, den Plan bes Fünftigen, faft vollendeten Werkes vorzulegen, 
zumal die Anordnung des heutigen Bortrages mit der Drudichrift im genaueften Zufammenhange 


ſteht. Die Vorrede betrachtet das Leben der griehifhen Sprache von ihren Anfängen bis zur 
Eroberung ber Türken, und zeigt in großen Zügen, wie bie griechiſche Sprache nah allgemein 
geſchichtlichen Geſetzen ſich verändert und weiter gebildet hat, dann mit dem Volke fanf, und in 
der Byzantinerzeit tobt war, obgleich fie noch Iebendig that und als Gelehrtenſprache glei 
dem Lateinifchen im Abendland forigefchrieben warb. Diefer erfte Theil ober die Vorrede ift 
ed gerade, was ich heute ber verehrten Berfammlung zur Beurtbeilung anbiete. Dex zweite 
Theil geht die Schriftftellee einzeln durh und zwar rüdwärts von Dukas oder dem fünfs 
zehnten Jahrhundert, in welchem das Neugriechifhe anwiderſprochen beſteht, und zeigt, wie 
weit die neue Volksſprache, gemifcht aus lateiniſchen, gothifhen, thrakiſchen, bulgariſchen, 
fersifchen, italiänifchen, fa flämifchen, arabifıhen und fonftigen Beftandtheilen hinauf verfolgt 
werden kann. Das Ergebnig wird fihb dann finden, daß zu Zeiten Juſtinians an ein 
Griechentfum im gewöhnlichen Berftande nicht mehr gedacht werden kann, vielmehr bie 
Schriftſteller dieſer Zeit, gefchmweige ein Photios, Euſtathios ober Tzetzes fo gute Neu- 


griechen ;find als irgend ein Mönch im Abendland ein Neulateiner ift, daß aljo alle diefe 


gelehrten Herrn für das lebendige Griehenthum eben fo wenig beweifen, als ein Mu⸗ 

retus 3. D. für das lebendige Latein. Der dritte Theil wird fih mit den Sprachgelehrten und 

Scholiaften befaffen, und Hoffentlich zur Genüge beweifen, daß das ©eftorbenfein der griechiſchen 
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Sprache nicht nur Kar aus ihnen hervorleuchtet, fonbern daß biefe Leute, bie wir häufig als 
Gewährsmänner anführen, oft nicht einmal ihrer eigenen Sprache mädhtig waren, fonbern ein 
fehlerhaftes Küchengriechifch fhrieben, wie Andere im Abendland ihr Küchenlatein. Der vierte 
Theil wird endli aus allem Gefagten die Schlußfolgerungen ziehen, zeigen, wann bie griechi⸗ 
fhe Sprache als todt anzunehmen ift, was alfo von allen fpätern Schrififtellern feit wenigftens 
bem fechsten Jahrhundert zu halten, wie manchen Jahrhunderten 3. B. der mythiſchen Erflä- 
rungewuth eines Malalad, der Sammelfuht eines Konftantinos Porphyrogennetos ein beflimmter 
Zeitgeift aufgeprägt ifl, und wie mit dem Hauptftäbter (politifchen) Verſe das Neugriechenthum 
und fein Bolfslied vollftändig ausgebildet erfcheint, alfo trotz der vielen altgriechifhen Schrift 
fieller von altem Geifte und alter Sprache nicht mehr die Rebe fein kann, unfere Kritit daher 
oft auf wunderlichen Pfaden einherirrt. Dies ift der Plan bes Werkes, das hoffentlich Fein 
leichtes, noch Teichtfertiges genannt werden bürfte, vielmehr fih ſelbſt Schwierigfeiten auflegt 
um der Wahrheit willen unb gegen das Borurtheil. Auch ohne Gelingen ift folder Verſuch 
immer ebrenwertb; doch zur Sade! 

Die erften Förderer bes Griechenthums zur Zeit der Erfindung ber Buchdruckerpreſſe 
hatten fo viele Schätze heraufzufördern, aufzuftellen, in Maſſen zu unterfuhen, zu reinigen, zu 
lernen und zu genießen, baß fie an das Einzelne nicht denfen Fonnten, womit unfere jeßige 
Philologie, und oft ehrenwerth, fich beſchäftigt. Wenn wir aber glauben, höher zu flehen, als 
jene Schöpfer eines neuen Zeitgeiftes, fo dürfte eine jolde Meinung Widerſpruch erfahren; 
benn viele Rebensfragen, bie jene unerörtert ließen, find ed noch, Fragen, bie durchaus beant⸗ 
wortet fein müflen, ehe von Bewußtfein der Kritif, vom Werthe und der Stellung der Schrifte 
ſteller die Rede ſein kann. Nehmen wir Beifpiele. Wie oft if es der Tall, daß berfelbe 
Schriftfteller von dem Einen für bemweisgültig angenommen, von dem Andern verworfen wird. 
Oder, um ben wunden led gleich zu berühren, wer verfchmäht ed, aus Tzetzes, Euſtathios, 
Photios, Suidas und ähnlichen Geiftern, ben guten Herodianos mit eingerechnet, feinen. Beweis 
zu entnehmen? Sind aber alle diefe Leute ſpruch⸗ und beweisfähig? Oder find fie, weil fie 
griechifch gefchrieben haben, eben darum auh Griechen? Es fommt mir faft fo vor, als ob 
man den Bida, Politian und andere Mönde und Nichtmönde des Mittelalters für Ciceros 
Bufenfreunde halten wollte, eben weil fie lateiniſch ſchrieben. Hier iſt ber Unfinn Flar, weil 
wir willen, wie die Tateinifhe Sprache ausgeftorben, durch die Iateinifche Kirche erhalten, ale 
Gelehrtenfpracdhe wieder erwedt ward. Hätte man bei den Griehen fih die Sache genauer 
angefehen, man würde auf ähnliche Erſcheinungen geftoßen fein, und Neugriechen nicht mit Alts 
griechen, und Die gelehrte nicht mit der Iebendigen Sprache verwechſeln. Zeigt ja die Gefchichte 
vielfah, wie Spraden ausflarben und durch die Religion ber Gelehrfamfeit aufbewahrt wurs 
ben, und ich erinnere nur an das feit Esra nicht mehr lebendige Hebräifche, das Sanskrit, 
die Spradhe der Zendbüder und an den Koran, der bei den Türfen und andern fchon dag 
Loos einer gelehrten Sprache hat. Eher hätte man die Frage aufwerfen müffen: kann ber 
Neugriehe ein glaubwürdiger Zeuge für die altgriechifhe Sprache fein, ober iſt er vielleicht 
glaubwürbiger, als wir Fremdlinge und Spätlinge? Ich fage Nein. Aber da hätte man 
früher fragen müflen: wer find denn dieſe Neugriehen, wann beginnt das Neugriecifche? 
Leider hat man an alle diefe Fragen noch wenig gedacht, obgleich es Jedem auffallen muß, 
wenn er im zehnten bis zum fünfzehnten nachehriftlichen Jahrhundert eine Sprache liedt, bie 
zwei Zahrtaufende früher blühte, als ob fih die Sprache. gar nicht geändert hätte, Darum 


SB 


wollen wir felbft uns biefe und andere Fragen aufwerfen und wenigflens anregen, vielleicht 
daß fünftige Forſcher fie ganz zur Klarheit bringen. 


Zuerft: 


wie famen wir Neuern zum Griechiſchen, zu unferm Wiffen ſo— 
wohl als zuunfern Borurtheilen? 


Es Fönnte hier Einer weit ausholen, wie im Abenblanbe bas Griechifche eigentlich nie 
ganz bei Einzelnen ausgeflorben if, wie Eirmains in Frankreich feine griechifchen Werke 
fchrieb, Canterbury und York *) feit Theodoros aus Tarfoi bis auf Beba und Alkuin Griechiſch 
Iehrten, wie Alkuins Schüler Rhabanıs Maurus **) in Fulda und Deutfchlanb überhaupt das 
Griehenthum förderte, Joannes Scotus Erigena unter Carl dem Kahlen barin gewaltig war, 
wie die deutſchen Kaifer mit den Byzantinern anzufnüpfen, alfo aud ihre Hof- und Gelehrten- 
ſprache ſich anzueignen fuchten, namentlih unter den Ditonen ***), wie endlich der Hohenftaufe 
Friedrich II. es noch für nöthig fand, feinem Königreiche Sieilien ein Geſetzbuch in Griechiſcher 
Sprache zu geben; allein eine Schwalbe macht Feinen Sommer und eine Blume feinen Früh⸗ 
ling. Und gefegt auch, die Griechelei wäre allgemeiner verbreitet gewefen, fo Fonnte fie bens 
noch eben fo wenig Wurzel fhlagen, als die Ritterbildung, weil die damaligen Zuftände der 
Standes⸗ und Zunftbildimg, Feineswegs aber einer Volksbildung günftig waren. Nicht einmal 
die Kreuzzüge durch Gonflantinopel noch feine Einnahme fürderten bie Adtung für Griechen; 
wefen im Abendland, ja bewirkten vieleicht eher dag Gegentheil. Kurz es ſteht fe, daß zu 
ber Zeit des Petrarca (geboren 1304) und feines Zeitgenoffen Boccaccio das Griehifche im 
Abendland ausgeftorben war, im Morgenlande dagegen, wie wir fpäter fehen werben, nur noch 
als gelehrte Kirchen- und Hoffprade fortlebte. Wie war aber damals der Zuftand des byzans 
tinifchen oder griechifchen Reiches? Der erbärmlidhe Zeitgenoffe Joannes Kantafuzenos, der 
urfundlih Neugriehifches ung hinterlaffen hat, und andere Schriftftelfer ſchildern ihn genau. 

Wer hier an eigentlihe Griechen oder griedhifhe Sprache als eine lebendige denken 
wollte, würde eben fo weit, von der Wahrheit abirren, als wer das ruffifche Volk für Franzoſen 
balten wollte, weil das Franzöfi he bei den höhern Ständen vorwaltet. Schon im breizehnten 
Sahrhundert war Byzanz dur bie Lateiner gefallen ; Venetianer, Genuefen, Pifaner, Katela- 
nen, Franzofen, ja Deutfhe und Flamaͤnder hatten fih in die Haupiftadt und das eigentliche 
Griechenland getheilt und die Sprache bes Lebens war fein Sriechifch, fondern der Mifchling, 
in der Hauptfladt die Gasmulenfprahe genannt. In Aſien auf der gegenüberliegenden 
Küfte fpielten die Türken, oder wie fie gewöhnlicher genannt werden, bie Perfer, Agarener, 
Ismaeliter den Meifter und auffer Nikaia und ber Wüfte bis Epheſos war faum eiwas mehr 
dem griechifchen Scepter unterworfen. Der wunderlichſte Zufall der Fahrlaͤßigkeit zerflörte das 
Eateinerreih in Byzanz, wie er es gegründet hatte, und Michael der Palaiologe gewinnt mit 
leichter Mühe die zufällig entblößte Stadt und das fogenannte Reich. Das fogenannte Reich, 


*) ©. Schoöll Geſch. d. griech. Lit. II. ©. 489 fi. 


“) ©, den gebiegenen Auffah über Rhabanus Maurus in Smernanns Zeitfrift für die Alterthumswiſ⸗ 
ſenſchaft 1835. Nro. 79 ff. 


83%) Bol, Otto’ Brief an Gerbert in Hoc Gerbert oder Papſt Silveſter ©. 243. 
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fagen wir; denn Serben, Wallachen, Ruſſen unb andere feinblihe Stämme flreiften faft immer 
durchs Land und bis vor die Thore der Haupiflabt, in welcher ber Uebermuth der fremden 
Kaufherrn fehaltete, während von Aften der Ungläubige immer näher drang, und die Ahnung 
ber wenigen Guten ſchon im Gefühle der eigenen Schwäche ſich feſtſetzte, daß das chriſtliche 
Byzanz unter dem Mufelmanne fallen werde. Die innere Auflöfung und Zerworfenheit der 
Gemüther mehrten endlich noch die kindiſchen und ewigen Streitigfeiten über Patriarchen, Aus⸗ 
gehen des h. Geiftes und fonftige Gegenflände der Gottesgelehrfamfeit und Rechtgläubigkeit. 
Diefe Rechtgläubigfeit war das einzige Eigenthum, auf das ber Griehe noch flolz that, das 
ihn aber auch mit einem unverföhnlichen Haffe gegen die Iateinifhe Kirche erfüllte und gegen 
Die Lateiner in Italien, bie damals in dem fchönen und Fräftigen Beginne ihrer bürgerlichen 
und geiftigen Entwidelung, ihrer Städte und Handelsmacht, ihrer Künfte, Gewerbe und Frei⸗ 
heiten rüſtig fortfchrütten. Aber die Verſtändigern im Lande und glei der erſte Kaiſer nad 
Bertreibung ber Eateiner fahen ein, oder wurden durch die in Byzanz binlänglih anſchauliche 
Macht der Benetianer und ihres Gleichen im blinden Rettungstriebe von felbft darauf hinges 
Yeitet, daß der Reſt des Reiches in Europa dem gemeinfamen Chriftenfeinde anheimfallen müffe, 
wenn nicht der Lateiner Calfo heigen befanntlih den Neugriehen alle Abendländer) Hülfe 
bringe. Um dieſe Helfer fih zu befreunden, verfuchte Michael der Palaiologe, den Frieden und 
die Bereinigung der morgen» und abendländifhen Kirche zn Stande zu bringen, und fo hoffte 
er, durch die Fürſten der gemeinfamen Ehriftenheit fih vom Mufelmann zu erretten, vergebene; 
denn VölfersErziehung und Anfihten kann fein menſchliches Beftreben rüdgängig maden, bie 
Zeit höchftens und almälig bei zweckgemäßer Leitung umwandeln. Hatten nun bie vielen Ges 
fandten, die Byzanz nah Welten fchidte, meift gelehrte und fchriftgewandte Männer, nicht den 
Erfolg, um bdefientwillen fie eigentlich gefandt waren, fo wurde dod ein höherer Zwed erreicht, 
nämlich die almälige Bildung und Vermenſchlichung der europäifchen Abendwelt und das Ber- 
fhwinden Iangwieriger Geifternadt. Nun folite die Welt geboren werden an ben ewig lebens 
digen Gebanfen des alten Hellas, und dieſe zündeten in ber That das Licht an in dem damals 
jugendlich auffirebenden Italien, und bildeten die ſchon angeregten Kräfte ſchneller aus, ift fa 
Bildung nichts anderes, als Anregung ber Geifteöfräfte, die auch in den Zeiten ber Roheit da 
find, nur fohlummernd, aber einmal angeregt nad dem Gefege ber geiftigen Regfamfeit fich 
weiter bewegen müſſen. 


Che Bernarb Barlaam, diefer italiänifche Halbgrieche *) von Geburt, aber Ganzgrieche 
durch Gelehrfamteit, Bildung und Erziehung im Jahr 1339 nad) Dem Abendland gefandt ward, um 
die Kirchenvereinigung zu bewirfen und Hülfe gegen die Ungläubigen zu erbitten, waren ſchon 
eine Menge Gefandten vorbergegangen, wie man vorzüglich in den Geſchichten des Pachymeres 
Iefen kann. Aber diefer Barlaam fo wie fein Schüler Leontios Pilatos aus Theffalonika ſind 
für ung merfwürdig als die erfien Lehrer des Griechiihen im Abendland, und die Mitbildner, 
zunächſt Staliend, dadurch Weſteuropas; denn fie unterrichteten ben Petrarca und Boccaccio, 
mit denen nächſt Dante bie italiänifhe Bildung beginnt, ja Leontios unterrichtete Florenz, welche 
Stadt für die neuere Bildung weltgefhichtlih den erſten griechiſchen Lehrſtuhl feinem Lehrer 
errichtete. Wie wichtig das Wort Lehrſtuhl in jener Zeit war, wo die Iebendige Lehre lebendig 


*) Bol. über ifn Fortia d’Urhan Homere et ses Ecrits.' p. 123 sq. 
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wirkte, und Männer, nit Knaben, aus allen Weltgegenben zum Unterrichte verfammelte, koͤnnen 
vote jest kaum uns zurüdmalen. Genug, an ben Wirkungen erfennt man bie Urſachen, und 
blitzaͤhnlich verbreitete fi) in Italien die Bildung in jedem Zweige der Kunft und des Gewerbes, 
fo bag man kaum begreift, wie fo viele Maler, Bildhauer, fonflige Bildwerker, Dichter, Ton- 
künſtler, Gelehrte u. f. w. mit einem Male gleihfam wie aus dem Boden auffpringen. Nach 
allen Seiten regte fih die nun einmal angeregte Kraft, und bie glüdlihe damalige Freiheit, 
verbunden mit dem glüdlihen Funde der Buchdruderprefie war Die Vorbereitung zur neuern 
Bildung, der Auffindung der neuen Welt und der Umwälzung ber alten Welt in geiſtiger, 
bürgerlicher und religiöfer Hinficht. Ueberhaupt warb bie griechifche Sprache allmälig die Lieb⸗ 
Iingin Italiens, das ja in den Bildwerfen, die jest wieder zu Ehren kommend Lehrer neuer 
Schöpfungen wurden, ferner in Bauwerfen und andern Denfmalen fo mande Erinnerungen 
und Anfnüpfungspuntte an jenes Volk beſaß, das einft den Römer fittigte, und Unteritalien 
felbft bewohnte. Zudem war Italien damals in der glüdlichen Stimmung, in welcher fih unter 
ben Hobenftaufen Deutfhland, das maurifhe Spanien unter Almanfor, Afien unter den Ka⸗ 
lifen befand, daß die Großen und Größten im Bolfe es fih zum Ruhme und zur Ehre rechneten, 
an der Spige der Kunft und der Bildung zu ſtehen. Ueberall und vorzüglid auf der Halb⸗ 
infel fand darum geneigte Ohren und offene Herzen der fogenanute Wiederherfteller griechifcher 
Sprade und Wiffenfhaft Emanuel Ehryfolorae. Als Gefandter des Joannes Palaiologos 
um ber kirchlichen Bereinigung und Hülfe willen gegen Bajazeth kam er 1391 in viele Weſt—⸗ 
länder, blieb aber ale Lehrer und Nachfolger des Leontios Pilatos im herrlichen Florenz und 
bildete eine Menge guter Köpfe, bie den Schleier der europäiſchen Nacht zerriffen und eine 
beffere Zeit bereiteten. Werben Zeiten und Völker nur durch begeifterte Ideen gewedt und 
gehoben, fo hatte das Glück grade den rechten Mann und Ideenwecker erhalten, nämlich den 
Platon. Schwerlich hat diefer göttliche Denfer in feinem Volke fo ausgebreitet gewirdt, wie 
damals, wo er die Abendwelt aus ber geifligen Starrfucht wedte. Platon ward der Liebling 
vorzüglih der Großen; denn Denken, Bücher, Kunſt, Wiffenfhaft waren’s, worin italiſche 
Großen Ehre und Ruhm festen, und weil eben die Bildung, wie anderwärts das Verderbniß, 
von oben herab ausgieng, darum machte fie fo ſchnelle Fortfchritte. 


Gleichzeitig mit Emanuel Ehryfoloras, der als päpftliher Abgeordneter zu Koftniz 1415 
farb, wirkten die jüngern Zeitgenoffen: der Neffe Soannes Ehryfoloras, Theodoros Gaza ber 
Theflalonifer Flüchtling (1430), der trapezuntifche Georgios (1426 zu Vicenza) ein Verthei⸗ 
biger bes im Abendland feit den Carolingern geachteten Ariftoteles und Joannes Argyropulog, 
ebenfall® ein Ariftotelifer, Lehrer des Politianus und unferes beutfchen Reuchlin, und lebhrten 
in Italien entweder als Flüchtlinge oder wie der ehrwürdige und Tiebreiche Gemiftos Plethon. 
Letzterer nämlih war mit feinem Kaifer 1433 zur Kicchenverfammlung nad Ferrara gekommen 
und blieb Tange genug in Welfchland, um durch die Eigenthümlichfeit eines trefflichen Vor⸗ 
trages feinen Liebling Platon und Griechenthum überhaupt fefter 'zu begründen. Die Schule 
von Florenz wurde durch Plethon ein Zufammenfluß aller Edeln, und ber Edelſte unter Allen 
Cosmo von Medici gründete feine oft nachgeahmte, nie erreichte, in ihren Wirkungen weltges 
ſchichtliche platonifche Akademie, deren Haupt Plethon, deren Zögling Marfiglio Ficino und fo 
viele Andere waren. Wie durch glüdliche Fügung auch ber damalige Weltherr zu Rom mit 
verwandten Medizaͤer⸗Geiſte Kunſt und Wiffen ehrte und hob, ja der Trapezuntier Beffarion 
in ber abenbländifhen Kirche zur Kardinalswürde gelangen konnte, bleibe nebſt anbern 
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Erſcheinungen unbeachtet; genug, das Griechiſche hatte fih jetzt fhon in Italien durch Reugrie- 
hen feftgefegt, und zwar ebe Eonftantinopel 1453 von den Türken erobert warb. Ja weil 
bas Griechenthbum fo viel Beifall und fo ehrenvolle Aufnahme in Ztalien gefunden hatte, darum 
flohen die gelehrien Byzantiner nach dem Falle ihres Baterlandes gerne bahin, und Joannes 
Argyropulos, Emanuel Mofhopulos, die Laskaris voreinft Kaifer in Nilaia, Muſuros der 
Bekannte des rotterbamer Erasmus aus Pabua her und Andere fuchten fi) durch das Einzige 
zu friften, was fie noch befaßen, die Kenntniß ber griechiſchen Sprade. Und in der That biefe 
eine Kenntniß gewährte Schuz, Ruhe, Ehre, Unterhalt und ein neues Baterland. 

Mer das begeifterte Treiben jener ſchoͤnen Zeit recht anſchaulich befonders in Florenz 
nachleben will, leſe die höchſt anziehenden Nachrichten eines Ghiberti, der als Augenzeuge bie 
Chronik feiner Vaterftadt*) biefes neuen chriſtlichen Athens ſchildert, wie bie Oefänge bes 
Homeros **) anregten, Kosmo ber Perifled jener Tage ***) vom ehrwürbig gefchilderten Ple⸗ 
thon ****) in bie platonifche Halle eingeführt warb, wie vielen Danf Europa biefer neben 
feinem erflen Lehrer Emanuel Chryſoloras "r®#) fchuldet, wie dann Kosmo's Pflegling Mar⸗ 
figlio Ficino +) die platonifhe Schule in ben offenen Hallen des medizäifchen Gartens errichtete, 
wie bie Leute noch aus ganzem Holze fihnitten, die Sammlung der Späne fpätern Zeiten über- 
Iaffend, wie Handſchriften tt) gleih den edelſten Heiligthümern gefchäzt und ihr Anfauf Er- 
oberungen gleich geachtet wurde, um lebendige Weisheit zu fehöpfen. Zwar fehlt aud bie 
Schattenſeite nicht, noch fteife Wortflauberei und Gelehrfamteit, wie Ghiberti ++) im Gefpräde 
des Guarino, Poggio, und Bruni Iuftig wahr befchreibt, noch ein Zilelfo, den +H4F) der Künft- 
Yer mit allen Tugenden eines Bücherwurms ausftattet; aber folhe waren nothwendige Aus⸗ 
wüchfe ihrer Zeit, und find ja immer Mande mit dem Schlüffel bes Wortes zufrieden, ohne 
auch nur von Ferne daran zu benten, daß er nur da ift, um das Thor des Sinnes damit zu 
öffnen. Im Ganzen war jene Zeit für die neue geiftige Braut begeiftert und in einer ſolchen 
wiffenfchaftlihen Gährung, daß aus ihr allein begreiflich iſt, wie fo fchnelle bie geiftige Umge⸗ 
flaltung Europas bewirkt werben Fonnte. Jeder, der die Mittel dazu hatte, wollte fih aus⸗ 
bilden, Fürften, Könige, Kaufleute, Geiftlihe, Künftler; denn jede Einfiht war noch ein großer 
Schaz, ein reicher Fund vol unberehenbarer Nahmirkungen. Für und in großen Maffen wirkte 
noch der Gelehrte als Herold einer geheiligten Welt, und die Gelehrtenzünfte (Hochſchule und 
Akademieen) drüdten noch vorwärts firebenb und in und mit der Zeit ſtehend dem Zeitgeifte 


*) Deransgegeben von Auguſt Hagen. Leipzig. 1833. 
”) 85. I. ©. 78. 
“r) 8. 87. 
see) ©, 327. 
60) Bol, die rühmlich anerkennende Grabſchrift S. 266. 
+) I. ©. 106 ff. 
+P) Ueber die Bücherſammlung ber Mebicis und manches hier Einfchlagende f. auch Leonardo da Vinci vom 
Grafen Gallenberg. 
++ L ©. 267 ff. 
+4) ©. 33. fe — Bel. au Varillas histoire secrete de la maison de Medicis im vierten Buche, das 
ebenfalls über die gelehrten Freunde Filelfo, Beffarion, Georgios Trapezuntios m. f. w. (f. S. 169 bis 
182) fich verbreitet. 
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ihren Stempel auf. Die Zeitgenoffen wollte man zur That bilden, und das gelang fo vor⸗ 
trefflih, dag bis auf Columbus und Luther nicht allein eine neue Welt in Amerifa und Ofts 
indien zuwuchs, bie wichtigere zweite Welt der Buchdruderfunft nicht einmal eingerechnet, fon» 
bern auch bie ganze alte Welt mit umgebilbet ward. | 

Neugriehen alfo find es, die uns die Kenntniß des Platon und ber altgriechifchen 
Sprache überbrachten, Neugriehen oder wenn man will Plattgriechen oder vielmehr Byzantiner 
aus dem altbarbarifhen Thrafe, die unfere Lehrmeifter wurben in Italien, mit welchem ſich 
das untergehende Griechenland vor feinem Abfterben in Verbindung fegen wollte. Neugriechen, 
wiederhole ih nochmals, obgleich wir biefen Namen in feinem vollen Werthe noch nicht vers 
fieben, denn auch ohne Beweis wird im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert einer eben 
fo wenig an alte Griechen denken, als bei dem gleichzeitigen Venedig, Genua, Mailand und - 
Rom an bie alten Semonen, Ligurer, Römer und ihre Urſprachen. Neugriehen waren’s, von 
benen Erasmus und Reuchlin ihr Griechiſch Ternten und nad Deutfchland brachten, Neugriechen, 
bie aber alle altgriechifch zu ſchreiben fortfuhren als Gelehrte, fo wie das noch bis auf heu, 
tigen Tag ber Fall war. Diefen weifen Meiftern hörte nun Italien gläubig zu, auch das 
übrige riftlihe Abendland, nach damaliger Sitte aus Italien fih Wiſſenſchaft holend, konnte 
nicht ungläubiger fein; denn wer lernen will, muß glauben. Abendland fchrieb feine latei⸗ 
niſche Kirchen⸗Gelehrtenſprache fort, und in gleicher Weile verfuhren die damaligen Neugriechen 
mit dem Altgriehifchen, und wie ihre Vorfahren Photios, Suidas, Euftathios, Tzeßes, Zonaras, 
bie Scholiaften u. ſ. w. gethan, alfo thaten aud fie, und fchrieben und erklärten, fo gut fie 
vermochten. Dies ift nun ‘der Grund einer eigenthümlihen Erſcheinung. Wenn wir nämlich 
bei Italien, Sranfreih, Spanien, England fo ziemlih genau das Jahrhundert angeben Ffünnen, 
wo die alten Randesfprachen ausitarben, und Die neuen auffamen, weil fie neben der Iateinifchen 
Kirchenſprache in Schrift ausgebildet wurden, fo ift dieſes bei der griecifchen Teineswegs der 
Fall, Man glaubt vielmehr aus angeerbter Selbfttäufhung an ein beftändiges Leben; denn 
erfteng warb fie freiwillige Gelehrtenfprache der feinern heibnifhen römischen Welt und des 
römifchen Hofes 3. B. eines Adrianog, Antoninos, Dann ward fie nothwendige Gelehrten- 
fprache im neuen Rom d. h. dem barbarifchen Byzanz wegen der heiligen Bücher unb ber 
Kirche; denn wie im Abendland das Lateinifche, fo blieb im Morgenland das Griechiſche durch 
die Kirche fcheinbar Tebendig. Aber wenn im Abendland die Volksſprachen allmählig fi zur 
Schrift ausbildeten, fo geſchah Diefes zwar auch im Morgenlanbe, wie Fauriel und andere 
Unterfuchungen zeigen, warb aber von ben Gelehrten fo durchaus überſehen, daß die Gränze, 
wo das Altgriechifche aufhört, das Neugriechifhe beginnt, jegt Schwer zu ermitteln if. Ja weil 
die Bücher der fpäteften nachchriſtlichen Schriftfteller gleich jenen der früheren vorchriſtlichen in 
der altgriehifchen Sprache gefchrieben find, fo hat man ſich angewöhnt, bie Schreiber der alten 
auch für Altgriehen zu halten, obgleih man bedenfen follte, daß eine unveränderte 
Sprache von Xenophon bis auf den Patriarchen Photios eine Erfcheinung wäre, die, wo nicht 
unmöglich, wenigſtens nirgends bei einem Volke fih nachweiſen läßt. Man macht fih daher 
fein Gewiffen daraus, Acht neuchriftliche und neugriechifche Schriftftelfer als vollwichtige Beweis⸗. 
führer für altes Griechenthum anzuführen, obgleich fie bafür eben fo wenig zeugen fönnen, ale 
irgend ein Iateinernder Mönch des Abendlandes für das alte Tiberrom. Sp wenig ift bie 
Kritik hier noch zum Selbſtbewußtſein gelangt! Zuweilen hört man auch hie und dba Einige, 
die, fe nachdem es der Einzelmeinung bequem, fih zum Bortheil eines Aeltern gegen ben 
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Jüngern auflehnen; allein ſtatt die Haupiſache zu unterſuchen, ob die Sprache, in welcher fo viele 
Sahrtaufende fortfhrieben, die lebendige Volksſprache ober ihr leeres Hülſenkleid, die Gelehr- 
tenfchriftfprache in flets mehr erfierbenden und gefhwächten Nachklängen fei, ſcheinen Einige ſich 
einzubilden, der Geift fei an die Zeit gebunden, und manche jüngern Schrififteller feien fchlecht, 
weil fie jung, andere vorzuziehen, weil fie älter wären. Sonderbarer Vortheil für die Bes 
fchränftheit, blos weil fie ein paar Jahrhunderte früher vermodert if. 


Es gibt Sachen, die in der Iebendigen Gegenwart fidh fo von ſelbſt verſtehen, daß man 
fie feiner Erwähnung werth hält; fpäter aber erregen fie Zweifel, Dunfelheit unb find oft 
fhwierig zu erflären, wenn der Zufammenhang des Lebens aufgelöst if. Daß die Neugriechen 
mit ihrem banfenswerthen Wiffen auch ihre nicht dankenswerthen und zahlreichen gelehrten 
Borurtheile, deren wir mehrere zu erwähnen Gelegenheit finden werden, und namentlich als 
Sprachlehrer nah Abendland verpflanzten, wo fie noch in fortwährender Geltung find, nehmen 
wir unfern Bildnern, den Neugriehen gar nicht übel; denn Fein Menſch vermag ganz aus bem 
Standpunfte feiner Zeit und feines Volkes herauszutreten. Wie enge aber, befangen und ohne 
weltgefchichtlichen Ueberblick die byzantinifche Gelehrfamfeit war, weiß ber, welcher ihre Gefchichte 
auch nur halbweg kennt. Das gelehrte Byzanz kannte faſt nichts als feine gelehrten Streitig⸗ 
feiten, und dieſes Neurom hatte faft Alles, fogar feinen Urfprung aus dem Tiberrom vergeflen, 
bis es durch die Noth der Zeit und bie Zyys; in Weften getrieben warb, bie nad feiner Meis 
nung fih doch nie mit feinem BaosAsuc vergleichen durften. Im feiner gränzenlofen Erbärms 
lichkeit und faft auf den Ring feiner Mauren befchränft, feit Jahrhunderten ohne geiftigen Fort⸗ 
fhritt hielt e8 dennoch an feiner eingebildeten Herrlichkeit feſt, und betrachtete fih für den 
rechtmäßigen Herren der Welt und den alleinigen Träger der Bildung, Nechtgläubigfeit und ' 
Gelehrfamfeit. Auch ohne Türken wäre Byzanz gleich dem ttalifhen Kaiferrom in fi vers 
modert, und es ift ein Wunder, baß es fo lange noch ſich aufrecht hielt. Alſo den byzantinis 
ſchen Neugriechen nehmen wir es nicht übel, wenn fie, fih als wahre Erben des alten Hellas 
betrachtend, feine Gelchrfamfeit und Sprache fortgepflanzt zu haben wähnen. Nicht fo ganz 
unbedingt fcheinen Dies die Zeitgenoflen, zumal deutſcher Abkunft, geglaubt zu haben; denn durch 
Auge und Ohr belehrt, wie die neugriehifche lebendige platte Sprache und Ausſprache ihrer 
Lehrer mit der altgriechifhen Sprache und Schrift nicht ſtimme, erhoben fie balb den befannten 
Gtreit über die Ausſprache bes geftorbenen, in Schrift fortwährend lebendigen Griechiſchen, 
und Etacismus und Itacismus fehied und ſcheidet noch Erasmier und Reuchlinier d. h. wir 
- find noch nicht im Klaren, was bei einer Tebendigen Sprache unmöglich ifl, ob das Altgriechifche 
nad der Schrift und den muthmaßlichen Klängen zu fprechen fet oder nad der Weife der plat- 
ten Mundart unferer neugriedhifchen Lehrer. Der Streit felbft beweidt beutlich den Tod bes 
Altgriechifchen. 


Jedoch gehen wir auf dieſe Frage etwas ein, bie für die Reuchlinier glänzende Schein, 

gründe bietet! Bon dem erwiefenen Sage ausgehend, daß zur Zeit der Eroberung Konſtan⸗ 

„tinopels durch die Türlen, ja wir feten ohne Bedenfen hinzu, durch die Lateiner, alfo vor der 
Anfunft unferer Lehrer das Altgriechifche tobt und das Neugriechiſche ausgebildet war, fo ftehen 

wir feinen Augenblid an, die ganze Streitfrage für eine faule, unnüge zu erklären. Warum? 

weil fie zu jchlichten ewig eben fo unmöglich bleiben wird, als eine verlorene Mufif in lebendigen 

Zönen zu erweden. Nur das Icbendige Ohr faßt den Iebendigen Laut, und die lebendige Zunge 
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weiß den Kürzen und Rängen, Selbſt⸗ und Doppellauten fo viele Verſchlingungen, Ganz, Mittels 
und Hafhtöne, Dehnungen und Veränderungen zu geben, fo baß der todte Buchflabe auch bei den 
reichſten Alphabeten der Schrift nie nachkommen, gefehweige vollſtändig Den lebendigen Sinn und Ton 
ausbrüden ann. Jede todte Sprache iſt darum eine fremde, ja mehr, weil eine fremde Yeben- 
dige Iebendig erlernt werben Tann. Und wie ſchwierig, ja oft unmöglich ift es, ſchon in einer 
fremden Sprache, die jebesmalige Eigenthümlichfeit der Töne anfzufafien, fie wiederzugeben! 
Geben wir ber Kürze wegen bie verſchiedenſten Beifpiele! Wenn einer, falld das Franzoͤſiſche, 
Englifche oder welche Sprache immer ausgeſtorben wäre, ihre Ausfprache and den Schriftzeichen 
wieder zufammenftellen wollte, wäre die Möglichkeit auch nur denkbar, felbft hei allen gelehrten 
Hülfsmitteln? Streiten wir nicht über die eigentlihe Sprache d. h. ben allein klingenden 
Selbſtlauter bei den Hebräern, und wiffen gewöhnlich nicht, wie wir dran find? Spricht nicht 
jedes Volk das fo forgfältig während aller Zeiten erhaltene Lateinifche erwiefenermaßen fo uns 
richtig aus, daß felbft die nach dem Versmaaße richtige Ausſprache Lächerlich erfheint? Und 
wäre die Hoffnung nicht mehr als verwegen, bie Tateinifche Ausfprache nach dem Leben her⸗ 
ftellen zu wollen, obgleich ein Cicero und Birgit Jahrhunderte jünger find, als Demofthenes 
und Ariftoteles, diefe Tegten Zeugen entfhwindenden freien Griehentbums? Doc greifen wir 
nähere Beifpiele! Den deutfchen Ulphilas, das Sachfengebet gegen den Schlächter Karl, das 
Rormannenfiegeslied und Dtfrid’s Krift, noch nicht halb fo alt, als das griechiſche Alterthum, 
wie viele Deutfchen Fönnen bier blos — Iefen, daß man Deutfch darin wiederfindet? Leberhaupt 
wie fchwer, ja unmöglih es ift, Sprache durd Schrift zu faſſen, zeigt das Nibelungenlied, 
defien Sprade am Niederrheine noch fo ziemlich Tebendig ifl. Einen Hochdeutfchen dieſe weiche 
zerfliegende Muſik vortragen zu hören, ift zum Davonlaufen. Ein noch näheres Beiſpiel. Wer 
ber Sprache nicht fundig, ergreife Hebels allemannifche oder fonftige Gedichte in nürnberger, 
aachener oder anderer Mundart, und fehe, wie er bamit zurecht kommt. Ja wie wenig bie 
Schrift die Töne, namentlich die Flanggebenden Selbftlauter ausdrüden kann, bemeifen bie plat- 
ten Sprachen, die fih mit den vorhandenen Buchftaben gar nicht fehreiben laſſen. So vermag 
das forgfältigfte Nachdenken die plattfölnifhe Mundart nicht in paffenden Buchſtaben auszu- 
drüden, und fo behauptet auch der Nürnberger Göz *), daß die Nürnberger Volksmundart 
ſich kaum fohreiben laſſe, und nur der geborne Nürnberger das durch Schrift Angedeutete 
richtig Iefen und feibeln Finne Eben fo treffend fagt Loeber in feiner Abhandlung: de 
modo, quo veteres Graeci Romanique versus suos ipsi recitaverint #) am Schluffe: 
Vellem, quae literis et signis exposui, viva voce possem tradere; nam sensu carentem 
magna pars veri latet; denn nur bag lebendige Wort, Feine Schrift kann folde Dinge flar 
mahen. Dan fege den Fall: die deutſche Spradhe wäre nicht mehr Iebendig, und Jemand 
hätte im Ernfte den närrifhen Gedanken, das Unmöglihe zu wollen d. h. die alte Tebendige 
Ausfprache wieder aufzufinden, wie wollte er mit den fünf Selbfllauterzeihen, die in allen 
Sprachen eine unendlihe Mannigfaltigfeit in der Tonleiter darftellen, fi herausfinden? Eben 
fo wenig, als ein Mufifunfundiger die Töne einer Geige u. |. w. fih aus Notenbildern hers 
vorzaubert. Dean nehme die Wörter: hoch, noch, Stab, ab, wer Teitet bier auf kurz und lang 


*) ©. Hans Sachs von Göz IL. S. XXXVIII. 
“) Hersfeld 4835. p. 48. 
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o und a? Mond, fhont find zwei lange o, unb bennoch wie verfchteben! Tauſende Beifpiele 
diefer Art könnte man häufen, ohne bie Sache zu erfchöpfen, unb denkt man gar, wie biefelhen 
Buchftaben bei Oefterreichern, Baiern, Nheinländern, Sachſen u. f. w. ganz verſchieden klingen, 
und nach der trefflichen Bezeichnung der Sprechweifen im Renner gewaltig abweichen, fo ver⸗ 
liert man bie Luft, die Ausſprache einer todten Sprache aufzuſuchen, da der Verſuch fogar in 
einer Tebendigen mislingen würde. Jeder, der fih mit ähnlichen Befchäftigungen im Leben 
befaßte, wird Ieicht beiftimmen, und todte Sprachen wieder Iebendig machen zu wollen, ift eben 
fo thöricht, als überhaupt Geftorbeneg wieder erweden zu wollen. Um von ben leichter aufs 
zufaſſenden noch lebendigen Sprachen zu reden, fo lehrt bald bei Lehren und Lernen die Ers 
fahrung, wie fchwer es ift, fremde Töne nachzufprechen, ehe Ohr und Zunge gewöhnt find. 
Auch der Geübtefte wird gleich als Fremdling erfannt, und trog bes Iebendigen Bortrages 
bleibt e8 oft eine Unmöglichkeit, einzelne Töne wie bie frangöftfhen, engliihen, plattbeutfchen 
Klänge in ihren Dehnungen, Schnellungen und Nahwippungen wiederzugeben, ober ein enge 
liſches th, ein fpanifches Kehl X nachzuahmen. Was aljfo das Leben nicht lehren ann, follte 
man aus Büchern, Steinen und fonftigen todten Schriftzügen fich herausziffern fönnen! Noch 
mehr, Hören nicht einmal fann das Ohr, bis es in der Auffaffung fremder Töne geübt 
ift, jondern es hört Zufäge und Wegfchnitte, die gar nicht da find. 3. DB. ein Franzofe ſtatt 
welder, folder gewöhnlich wellicher, ſollicher, machte aus dem altbeutfchen Schariant, 
Hakenbüchſe, Beiwarhe fein sergeaut, arquebuse, bivouaque, und was Engländer und Fran- 
zoſen einander abhören, jene als Tonfchluder, diefe als Tonfpizer, iſt täglich im Leben wunders 
lich genug zu bören. Daſſelbe falfche Hören gilt aber für Fremdlinge in allen Spraden, 
und fehr richtig bemerkt daher Graſſunder *), wie ſchwer es if, unverftandene Worte durch 
bas Gehör richtig aufzufaffen, und wie Grellmann’s Zigeunerworte darum oft mit den feis 
nigen nicht flimmen, weil er nämlich anders gehört; denn das Ohr fann nur hören, wo es 
verſteht. Iſt es ja auch derſelbe Fall bei indifhen, perfiihen u. f. w. Worten, die fo vers 
ſchieden gefhrieben werben, b. h. fo verſchieden gehört wurden, fo daß 3. B. die Engländer 
noch jüngft in Oftindien mehrere Heerwege zu haben glaubten und verſchieden gefchrieben **) 
befaßen, obgleih es nur bderfelbe war. Wir Fnüpfen hieran eine Bemerkung für Deutfche 
oder Teutfhe nach römifchem Ohre, dem wunderli genug vielfah mehr, als dem eigenen 
Ohre getraut wird, obgleih wir Doch muthmaßlih nnfern Namen am beften wiffen müßten. 
Man fann es alfo einem Cäſar, Taritus und fo vielen römifchen und griechiſchen Gefchicht« 
fchreibern nicht übel nehmen, wenn fie gahlliſche ***), beutfche und fonftige Fremdwörter fo ent- 
feglich entftellt wiedergeben. Sie hörten fo, weil fie nicht hören Fonnten, d. h. nicht verftanden. 
Und da man von fehlehten Hörern ſchlecht nachlernt, fo haben wir oft nicht einmal unfer 
Eigenthum wieder erfannt, und unfere Wand(a)ler, Gotthen unb Götthen (YorIos, ran ſurSæi), 
Druiden mit verflingendem i, Gehr-Wehrmannen, Duisfo, Deutat **) u, f. w. find gegen 
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H uUeber die Sprache der Zigeuner. Erfurt. 1835. ©. 56. 
*e) ©, von Hügel Kaſchmir. 
***) Das a fiheint lang wie in z@AAov, Gaule, Gaulois, 
“ro, Daß ih umfer d if, Thegan unfer Degen u. f. w. hat ſchon Gottſched (Sprachkunſt 1757. ©. 669 ff.) 
gelehrt. 
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alle deutſche Beionungsweiſe auf der Wurzel zu Vandälen u. ſ. w. geworden. Wir werben 
ſpäter Gelegenheit haben, bei der Tonveränderung im Neugriechifchen auf dieſe Bemerkung 
zurückzukommen. 

Wenn nun Hören im Leben ſchon fo ſchwer iſt, wie viel mehr todtes Leſen! Auch hie⸗ 


von einige Beiſpiele. Jede lebendige Sprache ſpricht viele Silben ſo kurz aus, daß das Ohr 


(wie im Lateiniſchen nad) Quintilian heri und here) den Selbſtlauter nicht unterſcheiden kann. 
Sp ſchreiben die Alten goldin, wir golben, jene Degan, wir Degen, die Alten and wie 
in Wigand, wir end. Warum? weil der Selbftlauter beim Sprechen zur Unkennbarkeit vers 
klingt. Dies Verklingen und Ineinanderſchlingen der Silben läßt fi aber nicht durch Schrift⸗ 
züge darftellen, und wenn Dänen, Engländer und fonflige Bölfer den Vortrag Unfundiger in 
ihrer Landesſprache ſchwerlich verfiehen würden, fo möchten auch fchwerlich Homer uub Demo- 
fipenes bei unferm Bortrage ihr eigenes Machwerf wiebererfennen. Kurz, in einer Iebendigen 
Sprade machen wir taufend Schniger, bis lange Uebung das Richtige gelehrt; fie in einer 
todten nicht zu machen, ift eine Sache der baaren Unmöglichkeit. 

Wird fo betrachtet, Leicht die Unmöglichkeit zugegeben, die Ausſprache "einer tobten Sprache 
wiederzufinden, ba die einer lebenden aufzufafien und nachzuahmen ſchon fo ſchwierig ift, fo 
zerfällt der Streit ber Reuchlinier und Erasmier in Beziehung auf das Altgriehifhe von felbft 
in ein unauflösbares Nichts. Hiebei können wir aber einen zwiefachen Irrthum Reuchlins nicht 
unbemerft laſſen, befonders da er bei Bielen noch nicht weichen will, und gerabe ber richtigen 
Erfenntniß noch fortwährend im Wege fleht. Reuchlin meinte nämlih, der Neugriehe, vom 
Altgriehen abflammend, müfje doch mehr von ber Ausfprache feiner Altvordern wiffen und er- 
halten haben, als wir Nichtalt⸗Nichtneugriechen. Natürlich, werben Viele fagen; wir aber fagen 
und beweijen es fpäter: fehr unnatürlich. Erſtens ift der Sag des Abſtammens ber Neugrie- 
hen von den Altgriechen zumal bei dem Haupt, SKronfige und Mittelpunfte, dem ungriedhifchen 
Byzanz, dem romanischen Peloponnes, den immer ungriechiſchen Küftenländern am adriatifchen 
‚Meere fo ſchwankend, dag man bei ber vielfahen Miſchung mit Thrafern, Römern, Gotthen, 
Ruſſen, Serviern, Walladhen, Bulgaren, Ungarn, Albanefern, Benetianern u. f. w. im Laufe fo 
vieler Jahrhunderte kaum noch an die Möglichkeit einer ächten Abflammung glauben Fönnte, 
wenn auch die Geſchichte nicht laut genug ſpräche. Aber gefegt auch, die jegigen Griechen wäs 
ren bie ächteſten und unvermifchteften Abfömmlinge der Alten, fo gewännen wir eben fo wenig, 
als wenn ber Nieberrheiner für ripuarifch-fränfifche, der Defterreicher für altnorifche, der Ungar 
für altdaciſche Sprache zeugen follte; würde doch Seder ohne Schwierigfeit zugeben, daß er 
von der Sprade feiner Borpäter blutwenig verftebt, noch weniger ein Zeugniß ablegen 


kann. Es fallen nämlich bei folchen Behauptungen zwei Begriffsvermehslungen vor, die beide 


unftatthaft find. Erſtens, wie ich an anderer Stelle *) ſchon anbeutete, ift die neugriechifche 
Sprache eine neue, bie altgriechifche eine vor Jahrtauſenden gefprochene, und fo wenig man 
aus dem Baterunfer des neunten Jahrhunderts, Notfer, Willeram einen Schluß für bie jegige 
Aussprache ziehen kann, fo wenig ift dies auch im Griechifchen flatthaft. Zweitens ift das 
Neugriehifche eine platte Volksſprache in Bezug auf die alte Hoch⸗ und Schriftfprache, und aus 
einer platten Sprache Beweiſe für die Ausfprache der hohen zu fuchen, gebt nicht nur eben fo 
wenig an, als wenn z. B. ber Staliäner aus dem Benetianifchen, der Sranzofe aus dem Lütticher 


e) Accenilehre S. 159 ff. 
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Rothwelſch, der Deutfche aus feinen platten Mundarten die Achte Ausſprache wieder herausfinden 
wollte, fondern bie platte Sprade ift gerade oft der Beweis des Gegentheils, daß man nicht 
fo ſprach, weil man eben platt fo fpricht, Wer foll Richter fein? Schwerlid würde die platte 
Mundart dazu taugen, bie in ihrer eigenen Verſchlechterung befangen if. 

Aber die Neugriechen Tehrten und Iehren ja felbft, daß fie die wahre Ausfprache wie den 
wahren Glauben unverfälfcht erhalten haben? Wir nehmen den Neugriedhen diefen Glauben 
nicht übel, wohl aber Andern; denn wie der Menſch Telbft feinen Uebergangspunft zum Juͤng⸗ 
Iings-, Mannes⸗ und Greifenalter nicht merkt, fo gewahren auch Völker nicht die Verwandlung 
in der fie befangen find, und der Grieche, von dem Leben der übrigen Welt ausgefchieden, ja 
ſtolz fich felber ausfcheidend, beſaß Schon das Plattgriechifche, ebe er es felber wußte, und vers 
mag eben fo wenig es nadzuweifen, als der Römer, wie er zum Jialieniſchen gefommen. 
Fortgewachſen durch Jahrhunderte pflanzte fich aber die Meinung bei den Griechen fort: fie 
befäßen allein die Achte Bildung und das Achte Chriſtenthum, und da Fein Bolt vom Eigen- 
dünkel eigener Größe, Geiftesvorzüge und ähnlicher Vorurtheile läßt, zumal bei eingeflandenem 
Volksruhme, fo hielten fih die Neugriehen ald Nachkommen ihrer gefeierten Altoäter auch für 
Erben ihrer Weisheit, Sprache und Ausſprache. Doch die Wahrheit gefagt, möchte wohl Fein 
Volk unfähiger fein, über den Gang der griedhifhen Sprache zu urtheilen, als der verplat- 
tete DByzantinergrieche, fo wie hoffentlich in der Zufunft feiner dazu fähiger fein wird, als eben 
derfelbe, Jetzt erft wieder aufgenommen in den Bölferverband, hatte das Neugriechenthum ſich 
früher in feinem faft jüdifhen Stofze von aller Gemeinfchaft befondere mit dem Abenblande 
losgeſagt, und wir werden fpäter feben, wie Byzanz fogar die Begründung feiner Gefchichte 
und Sprache und feinen Urfprung aus dem alten Rom vergaß, und trog eines Wuſtes aufger 
nommener lateinifcher Wörter dennoch das Bewußtfein davon verloren hatte. Um nur Eines 
anzuführen, ber ſtolze Kaifer von Byzanz nannte fih felber BaosAsuc (Kaisap war Hofwürde 
und Titel); aber die fremden Könige hießen verächtlich dyyss, und ed Ahnte Fein Byzantiner, 
daß Baaıısis das lateiniſche 4)—5 if. Um die Entwidelung des Griechiſchen fchon mit ben 
Zeiten Konftanting zu begreifen, ift die Kenntniß der abendländifhen Sprachen und Geſchichten 
unerläßlid, und eben mit diefer war ein Grieche zu ſtolz ſich zu befaffen, bis in der nahen 
Todesftunde die Noth nah Italien drängte, und die Kenntniß der Tateinifchen Gelehrfamfeit 
aufnöthigte, Damals erfi verglich ein Emanuel Chryfoloras Alt: und Neurom, überfegte Theo: 
dor Gaza den Ariftoteled und Anderes in’s Lateinifhe und Cicero's Schriften vom Alter und 
Scipio's Traum ind Griechifche, fo wie auch andere Lateiner, Eutrop, Eäfar den Griechen jetzt 
zugänglich wurben, 

Der abgefihloffenen Bildungsſtufe früherer Griechen fünnen wir es alfo nicht verargen, 
wenn fie den Glauben der Holländer hatten, die ihre Sprache und Ausſprache für Urdeutſch 
halten, daß die Altgriechen geiprochen hätten, wie fie, und alfo Zeit und Sprache einige Jahr⸗ 
taufende ftile geftanden, Eben fo wenig ift zu tabeln, daß fie ihr Altgriehifh nach platte 
griehifher Mundart ausſprachen; denn der Franzofe und Engländer fpricht auch fein Griechiſch 
und Latein fo franzöfiih und englifch, wie ihm der Schnabel gewachſen if, weil nämlich Fein 
Menſch anders fprechen kann. Sehr natürlich auch, daß die Iernbegierige Welt anfangs ben 
neugriechifchen Lehrern gläubig zuhörte; denn Lernen erforbert Glauben, und man muß alle 
Maſſen zufammenhaben, ehe man zu urtbeilen und zu feheiden vermag. Ja hätte man, flatt zu 
wirken, und Maffen aufzufaflen, an fo trodenen Unterfuhungen Luft gehabt, fo war, was jetzt 
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ſchwer, damals kaum moͤglich zu durchſchauen, wie durch Makedoner, Römer, Gothen, Alanen, 
Franken, Perſer, Türken, das ſeltſamſte Gemiſch von allerlei Voͤlkern und Jahrhunderten die 
Sprache fi nothwendig verändern mußte, mit ber Aufnahme fo verſchiedener und fremdar⸗ 
tiger Beftandtpeile. Endlih wie dem Plattbeutihen, Plattfranzofen und Plattitaliäner feine 
Mundart grabe enigegenfleht, die reine Spracde rein zu reden und zu würdigen, fo fland auch 
bem Neugriechen, zumal bie reine Sprache eine todte war, fein Selbft entgegen, und trübte 
die veinere Ausſprache und Kenntniß, und er wird erfi an anderer Bölfer Geichichten und 
Sprachen frei werden müſſen, um ohne Borurtheit fich feiner eigenen Entwidelung bewußt zu 
werden. Wie beim Einzelnen Selbſtkenntniß und Selbfturtheil am fehwierigften ift, alfo auch 
bei Bölfern, und der Neugrieche ſteht am wenigften noch auf ber Bildungsftufe, noch ſtand er 
feit Ronftantin darauf, um urtheilend über ber Entwidelung zu ftehen, in ber er befangen war. 

So viel über die Frage der Reuchlinier und Erasmier und über die fruchtlofe Mühe, 
verlorene Ausfprachen wiederzufinden. Was das Leben allein geben muß, vermag nicht For⸗ 
fung und Geiftesanftrengung zu erfegen, und alle berlei Arbeiten 3. B. bie trefflihe eines 
Listomw*) bleiben höchftens annähernd. Mögen wir daher nad Pflicht unfern neugriechifchen 
Lehrern Dank willen und ihr Andenken fegnen, weil fie uns Geift, Willen und Sprade ber 
Alten überlieferten, fo können wir doch nicht verlangen, daß Unmögliches, die richtige Sprech⸗ 
weife mitgegeben fei. Noch weniger dürfen wir die Löfung folcher Tragen von ihren großen 
Lehrlingen erwarten, die Geift und Maffen förbernd zum Kleinwerfe noch Feine Zeit hatten, 
Bon unferer Zeit jedoch, wo das Große abgethan und die Heine Nachleſe, oft im Kleinen, übrig 
feheint, könnte man fordern, daß fie die alten Borurtheile nicht mehr fo gläubig nachſpreche, 
und einmal zufehe, warum fo viele Schrififteller, Lexikographen, Scholiaften, Sprachlehren 
u. ſ. w. fihrieben, und ob fie beweifen Fönnen, wozu man fie häufig gebraudt. Genaue 
Unterfuhung würde lehren, bag fehr Viele der leben digen Sprade nit mehr angehören, 
fondern nur die gelehrte Kirchenfprache erhalten wollten. Darum fammelten Wörterbüchler 
ihre Werke, darum beurtheilte Photios eine Menge Schriften, um auf die guten oder vermeint- 
Tich-guten zum Behufe bes Studiums aufmerffam zu machen, darum fehrieben Scholiaften, ein 
Euftathios, Tzetzes ihre gelehrten Schulbemerfungen, um geftorbene Sprache und Kunft zu er⸗ 
flären, kurz, unterfucdhten die Sprache ihrer Vorväter, wie unfere jegigen Tateinifchen Sprach⸗ 
lehrer feit Valla die Sprache der Römer, und fo fann ein Euſtathios und Tzetzes zu den Diche 
teroätern nichts mehr beweifen, als Heyne für Birgit d. b. feine Anficht. Sie find 2300 
Jahre von ihren Vorbildern, Heyne iſt nur 1800 Jahre davon entfernt. Jedoch hievon zu re 
ben, möchte noch zu frühe fein. 

Man hat nämlich in der Vorliche für alles Griechiſche eine große Kleinigkeit überfehen, 
obgleich fie befannt genug ift, nämlich, dag Nichte im Reben Hille ſteht, aud die Sprade 
nicht, daß Alles almälig ſich verwandelt, alſo auch die Sprache. Wenn wir daher einen Liba⸗ 
nios im vierten nachchriſtlichen Sahrhundert, um Spätere zu verfhweigen, eine Sprache reben 
hören, welche der Sprache des vierten vorchriftlichen Jahrhunderts fo ähnlich fehen will, wie 
ein Ei dem andern, muß man da fehon nicht flugig werden? Wenigſtens würden wir rechnen? 
von Zenophon oder Demofthenes, unter dem griechifche Freiheit und Sprache feit ber Schlacht 


%) Weber die Ausfprache des Briechifchen. 
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von Chaironeia fank, bis auf Julianos und Libanios macht etwa achthundert Jahre, und welche 
ungeheuren Veränderungen haben während diefer Zeit alle noch Tebenden europäifchen Spracden 
erfahren! Um nur Befanntes zu erwähnen, von Plautus bis Horaz, wie Hein ber Zeitraum, 
wie groß der Unterfhied der Sprade und wie fühlbar! Nah ihm und wenigen Jahren hat 
ſich das auguftifche goldene Zeitalter fhon wieder verändert, und die Sprache in Plinius und 
Senefa verfilbert, wie Alle eingeftehn. Einige Jahrhunderte fpäter, und bie Iateinifche Sprache 
war wieber verändert d. h. maufetodt. Nehmen wir das Deutfche zu Zeiten Oifrids, wie vers 
wandelt tritt e8 bald in den Minnefängern auf, wie neugeftaltet in Ruther, wie rothwelſch im 
fiebzehnten, wie verjüngt im achtzehnten Jahrhundert feit Klopftiod? Eben fo fühlt jeder Ita⸗ 
Kiäner, wie von Dante bis auf Taffo, von dieſem bis auf Manzoni und Silvio Pellico die 
Sprache fih umgeftaltet hat, und noch nirgends liegt ein Zeitraum bazwifchen, wie zwifchen 
Demofthenes und Konftantin. Nehmen wir, die Provenzalen übergehend, das neuere Franzöfifch 
in Marot, Ronfard, Amiot, und halten es gegen Boltaires Zeit, welche bedeutende Verwand⸗ 
ung! Ja fehen wir auf Balzac, Bictor Hugo und fonftige Lichter der Neuzeit, ſcheint da nicht 
nach wenigen Jahrzehenten die Sprache in ihren Grundfeften aufgelöft, und in Geflalt wie 
Gefinnung umgeformt? Ferner um zum Englifchen überzugehen,, welche Veränderungen feit der 
angelſaͤchſiſchen Sprache, in der Feine Spur *) vom Englifhen, bis zu den old plays, Mars 
Iow und Shafespeare! Shafespeare unter Elifabeth, und fhon muß er erflärt werden, Damit 
bie Zeitgenoffen eined Byron und Bulwer ihn verfteben koͤnnen. Diefelben Ericheinungen 
Tiegen fih in allen Sprachen nachweiſen. Das Arabifche **) zu Zeiten Muhammebs ift als eine 
todte heilige ©elehrtenfprache zu betrachten, fo fehr hat es fih verändert, und daß das Sprifche, 
was noch in den Dörfern um Damaskus, oder das Chaldäiſche, was noch in der Umgegend 
von Merdin und Muſul ***) gefprochen wird, himmelweit von dem alten verfchieden ift, bedarf 
feiner Frage. Eben fo hat fi das Türfifche verändert, und der Turfomanne des Sultans 
aus Rum (Conftantinopel) verfteht nicht mehr ****) feinen Bruder aus dem tatarifchen Urlande. 
Ja wie oft in geringer Zeit Spracden fi ändern, fann man am Niederrheine, vielleiht au 
anderwäris fehen, wo während weniger Jahre die einheimifhen alten Volksmundarten zum 
Schaden der Sprachwiſſenſchaft auf auffallende Weife verfchwinden, um dem Hochbeutfchen 
Platz zu machen. 

Was nun bei allen Sprachen Statt findet, fol das bei der griechifchen nicht der Fall 
gewefen fein? Wenn man es auch nicht glaubt, thut man wenigftens in der Würdigung der 
Schriftſteller ſo. Welch ein Zeitraum von Alerander dem Zerftörer bis Konflantin den Ers 
neuerer! Faſt fieben Sahrhunderte. Daß die griehifhe Sprache fih in diefen Neigejahren 
griechifcher Freiheit, Größe, Kunft, gedrängt von Römern aus Weſten, Mafedonern und fpätern 
Barbaren aus Norden, Armeniern, Syrern und fonftigen Fremdlingen aus Often, ja den 
aigyptifhen Piolemaiern aus Süden, rein erhalten haben follte, ift über alle Glaublichfeit und 
gegen das Geſetz der Geſchichte; denn in einem geringern Zeitraume verloren Syrien, Italien, 
Frankreich, England, Spanien, die Siavenländer an ber Oftfee, Amerika, ihre Urfprachen ganz 


*) Bgl. de Danorum rebus gestis ct. Poema danicum dialecto anglosaxonica ed. Thorkelin, 
*) ©. Voyage de Niebuhr en Arabie. Extrait, 1780. tome II. p. 372. 
*#®) Ibid. p« 274. 
*+##) Ibid. p. 275. 
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und gar, und wechfelten bie neuen Sprachen bafür ein. Kür den benfenden Sprachforſcher wäre 
es alfo nicht wunderbar, wenn, was wir einfiweilen noch nicht behaupten wollen, fchon unter 
Eonflantin die altgriechifche Sprache nicht mehr Tebendige, fondern bloſe Schriftfprache geweſen 
wäre, hatte fie ſich doch faſt fiebenhundert Jahre Iang mit dem frohnenden Volle verfchlechtert. 
Wenig war auch Conftantin geſchickt, die griechiſche Sprache zu heben (die dann wahrſcheinlich 
einen andern Gang genommen hätte); benn er war ein Lateiner, fein Hof Iateinifch, 
feine neu gegründete und bevöfferte Hauptfladt Tateinifch, fa von Griechiſch verſtand dieſer 
Kaiſer blutwenig, wie felbft Eufebios zu feinem Leidweſen eingeftehen muß, ber fonft jede Klei⸗ 
nigfeit an feinem priefterfolgfamen David zu Ioben weiß. Die Iateinifhe Sprache blieb auch 
fortwährend wie Hofes» fo Geſetzesſprache, und Juſtinian veranflaltete in Konflantinopel eine 
Geſetzſammlung db. h. ein Tateinifches, aber Fein griechifches Corpus juris, furz, die ermeiterte 
Stadt Byzanz, fpäter Sig und Mittelpunkt alles Griechenthums warb von Lateinern vorzüglich 
bevölkert; und wenn Griechen mit in bie Hauptflabt zogen, fo tft daſſelbe mit Thrakern, Bul⸗ 
garen, Wallachen, Serviern u. f. w. ber Fall und auf die Hauptfache ohne Einfluß. Wer if 
endlich dieſes Byzanz feld? Etwa eine griehifche Stabi? Wer an den byzantinifchen Volksbe⸗ 
ſchluß in der demofthenifhen Rede von der Krone denft, möchte es vielleicht bejahen. Allein 
alle diefe Pflanzungen und Anfiedlungen, bie fletd mit den thrafifchen Urfaßen des Landes fi 
in den Haaren Tagen, und durch Schreden oder verfühnenbe Mittel ober chinefifhe Mauren wie 
um ben Cherfones fich fhügen mußten, find eben fo wenig griechifehe Städte, als Galata eine 
genuefifche, Pera eine chriftliche und Petersburg eine deutſche Stadt iſt, trotz ber vielen dort 
angefiebelten Deutſchen. Byzanz war nichts mehr und nichts weniger, als eine thrakiſche 
Stadt in frembem Lande und fremder Umgebung, und wie bie Hanbelsnieberlaßungen ber 
Engländer am Senegal und alle Pflanzungen in der Fremde überhaupt, fo mußte auch willig 
oder unwillig Byzanz mit ben Fremden vor feinen Thoren, den eigentlichen alten Landesherrn 
verkehren, als Feinde nder*) Freunde, gezwungen und freiwillig fie aufnehmen, und alle Ein 
flüße erbulden, die an den Iebendigen Verkehr nothwendig gefnüpft find, d. h. es Eonnte feine 
Griechheit nicht rein bewahren, felbft wenn es dieſe mitgebracht hatte, fondern mußte wie bie 
Hortugiefen in Goa verbaflarten. Es war barım ein ſchlechtes Borzeichen für den Genius ber 
helleniſchen Sprache, als dieſes Byzanz von Conflanlin erweitert, Hof⸗ und Bilbungsflabt ber 
europäifchen Welthälfte wurde, Griechenland war zu bebauern; denn ber Brennpunft und Les 
bensquell, die Seele des Volkes Yag außerhalb dem Leibe bes Bolfes. Wenn nun fpäter 
auch Konftantinopel durch die Religion und dag Uebergewicht bes Griechenthums in jenen Ge⸗ 
genden fi ſcheinbar vergriechefte, und als Hof, und Lebend- und Ehrenvertheiler, wie es in Thron 
fädten zu geichehen pflegt, alles Wiſſen und Können in fich vereinigte, fo Fonnte ed doch eben fo 
wenig der Schutzgeiſt griechifher Sprache, Wiſſenſchaft und griechiſchen Volkslebens werben, als 
etwa Frankreich oder der Fremde überhaupt mit dem beflen Willen je der Schuggeift deutſcher 
oder fonfliger Volksthümlichkeit werben kann. 


Aber es warb nun einmal Konftantinopel der Mittelpunft von Griechenland, ja fo zu 
fagen, Griechenland ſelbſt, und wie mit feinem Falle Griechenland nad gewöhnliher Meinung 
fiel, obgleich e8 eigentlich vor ihm und vnrzüglih Durch daffelbe ſtarb, fo ſchien es auch mit 


%) Daß fie auch Freunde waren, ia einander freiten, beweift Anakreons Lieb auf fein — Maͤdchen. 
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ihm zu fleben, und wenn in Byzanz alle Gelchrfamkeit und Wiſſenſchaft ſich vereinigte, fo hat 
man ſich angewöhnt, dieſe für ächtgriechiſche Nachflänge aus ächtgriechiſchen Herzen anzuſehen. 
Hiebei müßen wir auf eine Erſcheinung aufmerffam machen, bie fpäter noch mehr beſprochen 
werden foll, und bie fo frühe eintritt, dag man fi wundern darf, wie man fie nit längft bes 
achtet hat; denn fie ift in ber That auffallend genug, Schon frühzeitig nämlih finden wir in 
fehr vielen Ländern, wo das Griechifche nicht die lebendige Landesſprache war, Dennoch bies 
felbe als Schrift: und Bücerfprache, fo wie in fpäteren Zeiten, wo das Altgriechiſche erweislich 
geftorben war. Wenn nun in Rußland, Servien, Portugal und Neapel eben fo gute deutſche 
Bücher, ale in Deutfchland gefihrieben würden, fo würde man allerdings biefe Schrififteller zu 
den Deutfchen zählen Fönnen; aber würde man daraus folgern dürfen, Daß man in ben ge 
nannten Ländern eben fo gut Deutfch verftehe, als in Deutfhland? Und wäre eine ſolche Er⸗ 
ſcheinung wohl möglich bei lebzeiten eines Volkes? Man könnte einwerfen: Ja, da das Fran- 
zöfifche nach dem breißigfährigen Kriege einmal Sprache der gebildeten, oder jhärfer gefagt, 
der vornehmen europäifchen Welt fo verbreitet war, und es 3. B. in Rußland noch iſt, bag 
es über die Randesfprachen den Herrn fpielte und fie fo ziemlich ale Mägde behandelte. Allein 
erfiens find ſolche Berhältniffe, fo das Jneinanderleben jetziger Staaten hervorbradte, vor 
Columbus, gefchweige früher nicht denkbar. Zweitens leuchtet wie in bem berüchtigten jusqu’ à 
und jusque dans la mer überall der Nichtfranzoſe hervor, und endlich, wo Dies nicht ber 
Fall iſt 3. B. im genannten Norblande, da ift das Franzöſiſche als Mutterſprache eingefogen, 
wie e8 denn viele Nordländer gab, bie fein ruffifch, polnifch verftanden, fondern franzöſiſch res 
beten und dachten, alfo Franzoſen waren, wenn auch nicht hießen, Schwerlih aber fann eine 
allgemeine Sprade, wie bie arabifhe in Afien und Afrifa und bie Iateinifhe im Mittelalter 
eben eine allgemeine werden, wenn fie nicht durch Religion, wie Sanskrit, Arabiſch, Lateinifch 
und Griehifh, oder durch Gelehrfamfeit, wie ebenfalls bie genannten Spraden, oder durch 
politifche Nothwendigkeit ober Mode geheiligt iſt. Dabei muß fie durh den Tod, glei dem 
Sansrrit und Rateinifchen, oder eine Tobähnlichkeit, wie das durch die Akademie irog der gols 
benen Ludwigszeit flarr gewordene Franzoͤſiſche feft ſtehen, fo daß fie burd den Fluß des 
Lebens nicht mehr verändert werden kann. Sehen wir nun auf Griechenland oder vielmehr das 
Morgenland überhaupt, was von Aegypten, dem Euphrat, Armenien und bem ſchwarzen Meere 
eingefchloffen ift, fo wurde dort das Griechiſche fchon frühe Schriftmodeipradhe, als die Landes⸗ 
fprachen ermweislih noch am Leben waren, und einzelne hervorragende Geiſter abgerechnet, die 
ſtets der Sprache ihre Kigenthümlichfeit aufprägen, fehrieb der Eine ungefähr fo gut, als der 
Andere, der Nichtgriehe fo gut ale ber Grieche, ja die bebeutendften Köpfe find fogar nicht 
felten Nich tgriechen, was für den Denker ein hinreichenber Fingerzeig if. Woher ein Theil 
ber Erfcheinung, davon fpäter. Für Jegt nur wenige Beifpiele aus der Menge von Namen. 
Schon 270 v. E. fehen wir im forifchen Kilikien und dem nicht fprachgerühmten Soloi den 
Aratos, allein da damals griehifche Könige in jenen Gegenden, wie auch in Aegypten, Hof 
hielten, fo liegt die Exrflärung nahe, befonders da er und die nahen Zeitverwanbdten wie Kal⸗ 
limachos aus Kyrene, Apollonios aus Naukratis u. f. w. doch noch geborne Griechen waren, 
Aber was fagt man zu folgenden Namen gleich mit und nach der rifllichen Zeitrechnung? Die 
beiden Oppiane, Berfaffer der Jagd» und Fifchfanggedichte find Syrier und Kiliker, geachteter 
Schriftſteller war Nifolaos aus Damaskos Freund des Herodes und Auguflus, Flavius Joſephos 
und Herennius Philon von Byblos ſchreiben fo griechiſch, daß man bei gleichzeitigen Griechen 
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ähnliche Köpfe wünfchen möchte; Arrianos if ein Thraker aus Nikomedeia in Bithynien, wo 
Xenophon gewiß noch feine Schrififteller geſucht Hätte, Dion Kaffios ift ebenfalls ein Bithyner, 
Bardefanes der Schriftfieller über indifche Weisheit ein Babylonier, Kallikrates Graecorum 
longe doctissimus nad) Bopiscus ein Tyrier, Phlegon ber Chroniker ein Lyder aus Tralleig, 
Yulios Afrifanos ein Palaiftiner aus Emmaus, Dion der Golbmund ein Bithyner aus Prufa, 
ein Bithyner ebenfalls Ailios Arifteibes ber gefeierte Sophiſt, Fronton der Denker ein Gallier 
ober gar Numide, Lukianos der witzigſte Grieche felbfl neben Ariftophanes ein Barbar aus Sa- 
mofata in Kammagene, Hermogenes ber Rebefünftler ein Tarſer, Numentos ein Tyrier, Strabon 
ein Rappabofer aus Amafeia u. f. w. — Wem fällt hier nicht gleich Die Zeit ein, wo man im 
Abendland von Edindurg bis Salerno, von Salamanca bis Upfala Latein ſchrieb, ohne ſich 
darum einzubilden, das Lateinifche fei bort überall Yebendige Sprache gewefen? Hier wäre es 
für die Kritik Tängft Zeit gewefen, nach den Gründen folder Erfcheinungen zu forfchen; denn 
Griechen, wie Porphyrios der Pythagorifer, urfprünglih Malchos genannt aus Batanaia in 
Syrien, Jamblihos aus Chalkis in Hohlfyrien, Antiochos der Teste fhon von Cicero gerühmte 
Akademiker aus Askalon, Sertos Empeirikos in Afrika geboren, in Tarfoi erzogen, zu beffen 
Zeit urfundlih nad ihm felber die homeriſche Sprache fhon tobt war, Juſtinos ber Märtyrer 
aus Sihem oder Flavia Neapolis, fein Freund Tatianos der Affyrer u. f. w. find Erſchei⸗ 
nungen, bie fi} leichter anführen, als erklären laſſen. Ja fogar eine Menge griechiſcher Sprach» 
Lehrer find Feine Griechen, und es genüge, die Aegypter Apion, Ammonios, Heſychios und He⸗ 
rodianos anzuführen, über deren Werth ber Verfolg der Darftellung feftftellen muß. 
Nach diefen Andeutungen wird wohl das Urtheil nicht frevelhaft erfcheinen, daß bie 

Kritik noch ein reiches unbebautes Feld mit ficherer Erndte vor ſich hat, und daß von Unkritik 
zu fprechen mißlich iſt, wo man felbft Fritifcher fein d. h. Haupt» und Lebensfragen fih zur 
Maren Anſchauung bringen müßte, Weberhaupt wenn Kritik feharfes Sondern ift, feharfes Er- 
fennen vorausſetzt, fo fcheint fie in unferer Zeit noch Feineswege auf der Höhe zu flehen, wie 
Biele glauben. Ein Feines Beifpiel. Als ehrbare Zeugen für altes Griechenthum gelten bie 
Wörterbüchler, Suidas, Heſychios, Harpofration, Pollux, Photios, Stephanos, Athenaios (letz⸗ 
tern rechne ich mit zu den Wörterbüchern) und alle Scholiaften. Wer nun aber dieſe Bücher 
nicht nachgefchlagen, fondern (allerdings eine unerquickliche Anftrengung) durchgelefen hat, wer 
über fie nachgedacht hat, da in ihnen wahrlich wenig zu benfen ift, was findet man bann? 
Wie Alle wiflen, Erklärungen von Namen, Wortformen, Säschen, feſtſtehend oder beftritten in 
der Bedeutung, Form, fogar Schreibart und Betonung, furz eine Rumpelkammer von Dingen, 
die wunderlich genug burdheinander gemwürfelt find. Wenn wir Deutfhe nun in ähnlicher Weife 
beutfche Wörterbücher hätten, worin wir 3. B. erflärten: 

erfand von erfinde, Zeitwort; und i geht in a über. 

ber, bie, das Geſchlechtswort, ſteht auch für dieſer. 

Baters zweiter Fall von Bater, Mehrzahl Bäter, dichteriſch Erzeuger. 

Schiller, Göthe, zwei berühmte Dichter. 

lebendig, nad) Einigen lebendig, auf der dritten Silbe fehlerhaft betont. 
würde man ba nidht glauben, ein folder Schreiber, wo nicht für Kinder, hätte Ueberfluß an 
Zeit und Berrüdtheit gehabt? Wir find aber keineswegs geneigt, bei langen Zeiten und Ges 
fhlechtern eine ſolche Nichtung zur VBerrüdtheit anzunehmen; denn baß bie Wörterbücher und 
Scholien auf aͤhnliche Weife eingerichtet find, kann Keiner Täugnen. Die — werden alſo 
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wohl geglaubt haben, etwas Vernünftiges, Nüpliches und Zeitgemäßes gethan zu haben, wenn " 
fie folche Wörterfammlungen und Erklärungen verfaßten, oder wenn fie unterfuchten, ob fo ober 
anders richtig zu fihreiben, zu betonen fei. Wie fonnten fie.aber fo was glauben? Die ein⸗ 
fache Antwort ifl: die Sprache war todt, bie Betonung war verloren und zweifelhaft, die 
Schreibart unfiher, die Wörter wurden nicht mehr verftanden, mußten baher erklärt 
werden. So verhält fih Die Sache ganz einfach. Kannte man bie Sprade noch als Iebendige 
Mittheilung, fo war es Wahnfinn, wenn ein Herodianos über bie Betonung ſtritt, bie er 
auf allen Straßen hören fonnte, ober wenn Wörter wie: Baters, erfand und folde Dinge 
erklärt wurden, wovon Scholien und Wörterbüchler voll find. Nun aber ftellt fih die Sache 
ganz anders. Wie wir bei Difrieb und feinen Vorgängern bie Ausſprache fuchen und Erfläs 
rungen bebürfen, wie ber Staliäner, Franzoſe, Britte für die Schrififteller feiner Vorzeit Er⸗ 
Yäuterungen bedürfen, fo waren auch jene Neugriehen in gleicher Lage. Wir fagen mit Schöll: 
als man das Bedürfnig von Wörterbüchern fühlte, was nur bei dem Abfterben ber Sprache 
eintreten fann, wenn man gegen ben Tod fi) wehrt und ben Beſtand bewahren will, ober bei 
ber Sprache ber Religion bewahren muß, ba Eönnen wir an ben Sammlungen bie Zeit ers 
fennen, wo folhe Erflärungen nöthig waren, d. h. bie alte Sprache abflarb, und die beftebende 
Sprache zum Berftänbniffe nicht mehr hinreichte. Für Schiller und Göthe hat man Fein Woͤrterbuch 
nöthig, wohl aber für bie altdeutfche geftorbene Sprache, und wie bei allen VBölfern war's wohl auch 
bei den Griechen, wenn wir verfändigen Arbeiten verfländige Zwecke unterlegen wollen, und 
zugleich die Verfchiedenheit der Zeit bedenken, in welcher unfer jegiger Büchertrödel für den 
fliegenden Tagesbedarf zu Foftfpielig, ja unmöglih war. Wann finden wir nun folde Samm⸗ 
lungen, Erklärungen, Scholiaften? rüber, ald man denken follte. Alfo früher, ald man ben 
fen follte, fing die griechiſche Sprade an zu fterben, und eine Sprade ftirbt befanntlich nicht 
in einem Jahrhunderte, fondern ſchläft allmählig ein, wie wir im Elfaß oder bei den Wenden 
ber Lauſitz noch Tebendig fehn, am Syrifhen und andern Sprachen gefchichtlich nachweifen kön⸗ 
nen. Welches Vertrauen verdienen alfo die Sammler, und wie fönnen die Zeiten nad Chris 
us für Die weit frühere Sprache Zeugniß geben? Für die Antwort ift ed no zu frühe; 
benn Jeder fieht ein, daß fein Gerede hier frudtet, fondern alle Kritif hier von der einen 
Lebensfrage abhängt: 
Wann if Die griedifhe Sprade geftorben? 


Um biefe Frage zu beantworten, müßten wir eine Geſchichte ber griehifhen Sprade 
befigen. Da aber die Kritif hieran noch nicht gebacht hat, vielmehr mit ben alten Borurtheilen 
noch immer Marft halt, fo müſſen wir felbft den Verfuch wagen, ob auch ungern und wohl 
einfehend, wie bas Leben ſchwer zu erfaffen iſt, und Irrthümer in diefem Dunkeln Irrſaale kaum 
zu vermeiden find. Jedoch der Anfang fei gewagt, und fpätere Forſchung möge die Fehler 
berichtigen und die Andeutungen weiter ausführen. Alfo Riffe zu einer 


Geſchichte der griechiſchen Sprade. 


Ueber die ältefien Dichtungen und Schriftwerfe der Helfenen fein Wort; aber gewiß 
find Die älteften, die wir übrig haben, Homeros und Hefiodos nicht die älteſten; denn ipre 
Sprache verräth eine Bildung, Gelenkigkeit und Höhe, die eben fo wenig ber Anfangspunft 
eined Volkes fein Eönnen, als die Inder mit dem Ramaiana, bie Perfer mit dem Ferduſi, bie 
Deutfhen mit Rüdert angefangen haben. Das borazifche multi fuere ante Agamemnona läßt 
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fh nit nur auf bie Waffen« fondern auch auf die Sprachhelden anwenden. Was if das 
aber für eine Sprache, bie homeriſche und hefiodifhe? Da ruft Alt und Jung mit einhelliger 
Kehle: ioniſcher Dialekt, ionifhe Mundart, und wir fchütteln den Kopf, und koͤnnen die Bes 
bauptung nicht begreifen, gefchweige daß ſich Beweife bafür fänden. So müffen wir fhon an 
der erſten Schwelle des Griechenthums den Fehdehandſchuh aufnehmen, und zuerfi gegen bie 
herkömmlichen Borurtheile ein Wort über bie 

griechiſchen Munbarten 


fagen, wobei ih nur bedauern Fann, daß ich Gieſe's treffliche, wenn auch unvollendete Arbeit 
nicht benugen barf, noch mehr aber bedauern muß, daß bie früher in meiner Accentlehre gege- 
benen Andeutungen überfehen, vielleicht gar als Unfritif und Unverſtand gedeutet wurden, 
Daß in jedem ausgebreiteten Volke die Verbältniffe der Zeit und des Raumes eine 
Menge Bolfemundarten fchaffen, verfteht fi) beinahe von felbft. Leider nennt man fie jegt ge⸗ 
wöhnlich und verähtlih platte Spraden, da man fie alte nennen follte oder flätige im Ges 
genfage zu den Schriftipraden, bie durch fortwährende Handhabung ſtets vorwärts fchreiten 
zum Beſſern oder auch Schlechtern. Venedig, Mailand, Neapel in Italien, bie Bretagne, 
Provence, Lüttiherland und bie Landes in Frankreich haben glei andern Ländern ihre eigenen 
Mundarten, und um in Deutfchland von den Oftfeeländern, Niederfachfen, nürnbergifchen, alle⸗ 
mannifchen, ſchweizeriſchen Mundarten zu fehweigen, fo hat der mir befanntere Niederrhein 
alfein fo viele für bie äfteften Wortftämme merfwürbigen Dialefte, daß nicht nur Aachener, 
Kölner u. ſ. w. ſich gleich unterfcheiden, fondern auch ein Menfchenleben ſchwerlich hinreichen 
möchte, fie in's Einzelne zu erforfchen, obgleich fie für das Holländiſche, Englifche und Altdeutfche 
wichtig genug find. Nicht anders war es in Hellas, und es gab dort eine fo große Menge 
Bollsmundarten mit größern oder Fleinern Abweichungen, Daß man biefes nur begreiflich findet, 
wenn man bie gefpreizte, burch Gebirge und Meere zerftüdelte Lage mit in Erwägung zieht. 
Wie noch jest, hatten auch früher die Fleinften Bezirke ihre befondere Mundart, und es wäre 
zum Erſchrecken, wenn fie alle in Schrift ausgebildet worden wären. Erftens gab's in Hellas 
noch alte Pelasgerüberbleibfel zu Zeiten eines Miltiades auf Lesbos und anderwärts. Yerner 
hatten, wie Herodotos *) aus dem Leben berichtet, die Joner keineswegs bdiefelbe Sprache, fon- 
dern vier Hauptmundarten, bie gegenfeitig unverſtändlich gewiß wieder ihre Unterabtheilun⸗ 
gen mit befondern Eigenthümlichfeiten einfließen. Miletog mit Myus und Priene rebeten ihre 
Sprache, wahrfcheintih mit Altkariſchem miſchend, die urfprünglich Yydifchländifhen Städte 
Ephefos, Kolophon u. f. w. redeten wieder eine andere Mundart, eine dritte verfchiedene Sa- 
mos, eine abweichende vierte das benachbarte Chios, die fünfte Stammmundart der europäifchen 
Joner in Athen wollen wir nicht einmal erwähnen. Wir fragen nun: was heißt ed und wel- 
her Verſtand Tiegt darin, wenn ein chriftficher Sprachlehrer (denn Vorchriſtliches möchte fi 
ſchwerlich auftreiben laſſen) feft verfihert: Homeros und Hefiodos fchrieben fonifh? In wel 
chem Joniſch, fragen wir, und wer wird fih ber Antwort vermefien? Gehen wir zu dem an⸗ 
dern Bolfsftamme, den Dorern über (denn die Eintheilung der Mundarten nad Volfsftämmen 
it überall richtig), fo finden wir Dorer im Peloponnes, Stalien, Kreta, Sifelien, Rhodos, 
auf ber Farifchen Küfte und anderwärte, Aber alle hatten, wie ſchon die Lage mit ſich brachte, 


*) I. 143. 
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ihre gewaltigen Abweichungen und Schiboleths, und wenn nad Paufanias *) die beweglichen 
Meſſenier die Sprache in ihrer Reinheit bewahrten, fo fprachen bie Spartaner dagegen ziemlich 
fchlecht, und das Dorifhe eines Epicharmos, Theokritos und Pindaros iſt auch ziemlich vonein⸗ 
ander unterfchieden, und war es im voreinfligen Leben gewiß mehr, als wir ahnen. Der 
Boioter und Megarer hatte auch feine Eigenthümlichkeit, an ber fie jeden Fremden eben fo gut 
erkannten, als nad) der Sage bag Höderweib im Theophraftos den Nichtathener. Der aiolifche 
Stamm in Europa, Afien und auf den Inſeln wich wieber unter fi und ben übrigen Mund⸗ 
arten ab, und hatte fogar eine eigenthümliche Lippenbewegung in dem F, was den übrigen 
Griechen eben fo gut fehlte, als dem Hochbeutfchen manche plattbeutfchen Selbfllauter abgehen, 
Die attifhe Mundart und den xosyv dsaAsxrov endlih wollen wir fogar übergeben, einestheile 
weil die Erörterung noch zu voreilig wäre, anderntheils aber weit Matthiä und unfer geift- 
reicher Freund Thierſch in ihren größern Spradlehren das Nöthige ſchon beigebracht haben. 
Nun fragen wir, wenn Euftathiod, Tzetzes, Photios, Moſchopulus, Gregorios, ja felbft Herodia- 
nos, Dionyfios der Thrafer und Ariftarhos mitfammt Ariftophanes dem Byzantiner in Hinficht 
ber Mundarten etwas behaupten, verdienen dann diefe Spätlinge (denn folde find im Ver⸗ 
gleih mit Homeros ſchon die erften alerandreier Schriftgelehrten) unbedingten Glauben, wenn 
fie zur Zeit des gefunfenen Volkes und der gefunfenen Sprache Dinge behaupten, bie fie bei 
bem beiten Willen nicht einmal wiffen fonnten? Das aftatifche wie europäiihe Griechenland 
war damals nämlih ſchon untergegangen, und was hilft Büchergelehrfamleit, wo es auf das 
febendige Leben anfommt? Statt weiteren Geredes ein nahe liegendes Beiſpiel. Wir Neuern 
befümmern ung mehr um Spradforfhung, als Griechen thaten und thun Eonnten; wenn jet 
nun ein Gelehrtenverein nach alerandreiifcher Weife den Titurel, Hagens Reimdronif, die 
Nibelungen, Minnefänger u. f. w., die doch kaum fechshundert Jahre alt find, einzeln erflären 
oder aufjuchen wollte, weldher Heimath und Mundart Rede, Degen, Brünne, Buhurt, Wigand u. 
j. w. angehörten, würde das wohl möglich fein? Welch ein Rieſenwerk ift das beabfichtigte 
beutfhe Wörterbuh aller lebenden Mundarten, und bei unfern Berfehr: und Mittheilungs⸗ 
mitteln! Weiter find ſchon die Alerandreier von ihrem erften Schriftwefen entfernt, als wir 
von dem unfrigen; und ihnen follte bei ihrem Mangel an Spradenfinn, Sprachenüberfiht und 
Spracenvergleihung gelungen fein, was jegt eine Unmöglichkeit wäre? Allerdings ift Einzelnes 
zu wiffen und zu erfahren, eine Wörterfammlung anzulegen nad Städten und Landſchaften, 
gleihfam eine Fdiotifenfammlung von Fulda im Großen und auch die Alerandreier mögen 
foiherlei gehabt haben; aber ſolche Einzelheiten find in Bezug auf das große Sprachganze fo 
geringfügig und unbedeutend, zumal wenn der Zufammenhang bes Lebens fehlt, daß ſich ein 
Urteil darauf gar nicht bauen läßt. Wäre ein Urtheil möglih, fo wäre leicht bie Gegend 
oder Stadt zu benennen, wo bie Nibelungen gefchrieben find, und über welche, wer weiß, wie 
viele Köpfe ſchon nutzlos geforicht haben. Daffelbe fah auch ſchon zu feiner Zeit ein Sprach 
lehrer und ein Sprachkenner ein, der neben den Meiften wohl mit Ehren ſtehen kann, nämlich 
Sertos Empeirikos, der im zweiten Jahrhundert n. C. lebte, und mit mir einer Meinung ifl. 
Man lefe den dritten Abfchnitt gegen die Mathematifer **) über bie Sprachlehre, und man wird 


*) IV. 27, 
*#) p. 12. ed. 1621. 
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finden, wie ſchon zu feiner Zeit Homerog, Heſiodos, Pindaros, Euripides, Menandros, Hero. 
dotos, Thukydides und Platon erklärt, alfo nicht verfianden wurden, wie manche Worte, fo- 
gar bas Hauchzeichen beftritten wurben, wie ſchon ächtes Griechiſch von BupBxpos und voAosoy 
nnterfchieden ward, aber Alles nach Büchern und nad) Gelehrfamteit, nicht nach dem Leben: 
Dann fagt *) ber Denker: das Alles Taufe aber auf Null heraus, und die Sache laſſe ſich 
nicht zu Ende führen; denn das fei ein Anhäufen einer Unendlichkeit von Einzelheiten, und 
eine Wiſſenſchaft der unendlichen Einzelheiten, bie fih immer noch vermehren Tafien, gebe es 
nit. Wie wahr! Dabei fieht man, wie die Sprachgelehrten, mit denen Sertos nicht fehr zu 
ſtimmen fcheint, nur auf die Schriften einer Tängft eniſchwundenen Borzeit fi flügten, nirgends 
auf das Leben; denn die Sprachlehre war nach **) Adklepiades dem Tadler bes thrakiſchen 
Dionyfios nichts Anderes, als die Wiffenfchaft deſſen, was bei Dichtern und Nichtdichtern (alſo 
gefhrieben) ſteht. Auf daffelbe ungefähr laufen auch bie Erklärungen der Altern Sprad- 


forfcher, eines Chares, Krates, Demetrios Chloros hinaus. Aber Sertos erwiedert auf bie Bes 


hauptung ***) bes Dionyfios Thrar: müfle ein Sprachgelehrter aus Dichtern und Nichtdichtern 
alle Wörter und ihre Bedeutung fennen, fo würden das wohl nicht einmal bie Götter Fönnen, 
Endlich ®) ſchließt er: ein Athener kennt feine attifhen Worte, ein Dorer feine borifchen, Red⸗ 
ner und Arzt jeder feine Kunſtausdrücke; aber Alles zu Tennen iſt unmöglih, und wenn man 
auch Wabhrſcheinliches darüber fchwagt, fo iſt es damit noch nicht wahr *e), So uriheilte ein 
Mann, der die Sache befier verftehen muß, als wir, und es wird ung daher. Keiner übel nehmen, 
wenn er feinen Sprachgelehrten und Zeitgenoflen, ja älteren, nicht traut, daß wir auf bie jün- 
gern noch weniger geben. Denn mögen fie nod fo fleißig, veblich und Flug geweien fein, Die 
Heimath des Sprachſchatzes bei lebendiger und blühender Sprache zu beftimmen, iſt unmög⸗ 
lich, um fo mehr beim Berfalle einer Sprache, die badurd ihr Bewußtfein um ſich felbft ver- 
liert, und was alle Gelehrten Deutſchlands beim Nibelungenliede nie fertig Bringen werben, 
bas mögen wir bei Homeros und Ähnlichen nicht einmal alerandreiifhen Spradlehrern, ger 
ſchweige fpäteren, zutrauen. Luthers Bibel ift breihundert Jahre alt und theilweife ſchon 
veraltet, und ſchwerlich wird das Vaterland des Veralteten im Einzelnen nachgewieſen werden 
fünnen. Wie möchten daffelbe wohl Alerandreier fertig gebracht haben, was Feine Sprade in 
ber Welt fann? Im Hochdeutfchen findet fih Plattveutfch, im Platten Hochdeutſch, in Schle⸗ 
fien, Pommern, Schwaben, was bem Rheine eigenthümlich ift und umgefehrt, wer Fann bier 
ſichten und urtheilen ? 

Und woher haben wir denn unfer wundervolles Gebäude von den griechiſchen Mund⸗ 
arten? Bon Eprachforfchern meift der fpäteften Zeit, wo Fein Laut von lebendigen Griechiſch 
mehr Iebte, von Leuten, die eben fo gut das Griechifche Ternen mußten wie wir, eben fo forſchen 
wie wir, eben fo recht und fehl gehen fönnen, wie wir, und für die Wahrheit Fein Zeugniß 
haben, als ihre Meinung. Zwar haben fie den fcheinbaren Vortheil über und, daß fie nod) 


*) p. 1. oxorwpsv . . ., al Öivaraı reAog — — Umooräva y ypaumarıny x T. A 
®s) p. 15. E. rexvn Tov vapx woiyrais nal suyypaßevcı Asyouevuv. 
#4) m. 17. 
264) p. 48. 
eseee) U. ſ. m. bis wacas 58 (Adfaıc) wepılaßsiv aöuyaroveı. 
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reichlichere Hülfsmittel befaßen, als wir, um über Einzelnes fih zu belehren; allein wir wieber- 
holen: was helfen Bücher? Ohne das Leben bes Volkes und feiner Sprade find auch fie 
tobt, zumal in Dingen, wo nicht das Auge, aber bag Ohr zu Gerichte figt. Deshalb haben 
"wir nun auch in unferer Lehre über die Dialekte fo viel Widerfprechendes ja Ungereimtes, ein 
Sammelfurium von AA: und fonftigen nichtsfagenden Ausdrüden, bag man nicht weiß wo 
aus und wo ein. An Klare Begriffe ift nicht zu benfen, und wie follten fie auch 3.3. bei einem 
Ibykos oder Alfman von einem Joannes Grammatikos oder Gregorios dem Korinther und Erz 
bifchofe bes zwölften Jahrhunderts gegeben werden fönnen, ba fie benfelben Leuten fehlten? 
Wer durch die Veränderung von uyyy in wave, FAsog in KAsos Ober disc, reragaraı U. ſ. w. 
ſich befriedigt fühlt, iſt allerdings leicht zu befriedigen; denn wir gefteben ein, von den Mund⸗ 
arten eigentlich nichts Bedeutendes zu wiffen. Was bei dem Einen aiolifch ift, heißt bei dem 
Andern borifch ober wie immer. Homeros ift ein Soner, und dennoch mit Wörtern aus allen 
Mundarten geſpickt; Heſiodos if ein Aioler aus Kyme, wohnt in Boiotien, fchreibt aber weder 
aioliſch noch boiotifch, fondern fogenanntes Joniſch. Herodotos, Hippofrates, Empebofles und 
Stefihoros fehreiben nicht ihre Landesſprachen, fondern alt: oder neujoniſch. In die Reinheit 
des pindariſchen Dorismus weiß man fich auch nicht fo vecht zu finden, und Hermann’s Erflä- 
rung *) der Sprachweife dieſes Boioters als epifch-aiolifhe Mifchung verwirrt mehr, als fie 
entwirrt. Wie verfchieden ift biefer Dorismus von dem eines Theofritos oder gar eines Kal⸗ 
limachos, der im Babe der Pallas mit feiner eigenen Sprache in Widerfpruch tritt, ber Himmel 
weiß, aus welchen Gründen. Jedoch wollten wir in’d Einzelne geben, und alle Meinungen ber 
Sprachgelehrten anführen, fo könnte man ein Tollhaus von Meinungen erbauen, ohne barum 
an Einficht zu gewinnen. Matthiä **) verfiel baher vor dem ausgezeichneten Schöl ***) fchon 
auf das, was allein das natürlichfte ift, wie ein Adriadnefaden aus dieſem Wörterlabyrinthe 
leitet, und was alle Widerſprüche auflöst, fo dag man fi wundern muß, wie man nicht früher 
auf diefen allein rechtführenden Ausweg gerathen if. Die neugriehifchen Sprachlehrer in fi 
befangen, den Spradgang fremder VBölfer gleich ihren Bätern nicht beachtend und überlieferungs⸗ 
mäßig Urtheil und Vorurtheil vererbend konnten faum auf diefen Ausweg gerathen; und Neuern 
aber Tiegt er gar zu nahe, nämlih die — Schriftfprade. Sind bie Griechen nidht von ber 
Nothwendigkeit menſchlicher Entwidelung ausgenommen, fo wird ſich au bei ihnen finden, was 
alle Völker haben und hatten. Alle Bölfer nun haben und hatten ihre nach Dertlichfeit und 
Zeit abweichenden Mundarten, aber wie durch Naturtrieb geleitet entwidelten Alle eine Schrift 
fprade, die im vollen Umfange des Lebens nirgends gefprodhen wird, aber an eine Derts 
lichkeit gebunden ift, als Mittelpunkt, an den alle neueren Bildungen als Kryftalfe anfchießen. 
So hat der Spanier feine Faftitifche, der Staliäner feine florentinifhe Schriftfprache, der Frans 
zofe feine laugue d’ocuil oder d’oui im Gegenfage zur früher blühenden laugue d’Oc, ber 
Deutfche feit Luthers Bibel das fogenannte Oberſächſiſche, ja felbft das engbefchränfte Lateiner- 
ländchen hatte feine Schriftfpradhe, die befanntlih von der Sprache der Frauen und bes ge- 
meinen Lebens abwich. Weberhaupt geftaltet ſich bie Schriftfpradhe von felbft durch eine innere 


*) Bol. Schoͤll Geſch. gr. 8. I. ©. 200. 

**) Ausführliche griech. Gr. 1807. ©. 8. 
*sv) Diefer maflenhaft gelehrte und verftändige Mann ſpricht (I. ©. 71 ff.) ſehr gut über diefen Stoff, lie⸗ 
fert aber dennoch Fein Ergebniß, da unfere wunberlichen Meinungen ſich einmal zu tief feſtgeſetzt Haben. 
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Nothwendigkeit, wenn bie abweichende Eigenthümlichkeit beffelben Volkes im Einheitöbrange ber 
Stämme mit einander verkehren will oder muß. Machen wir unfern Stoff an ber Bölferges 
ſchichte Marl Seit Dante fland Florenz an ber Spige der Bildung, des Handels und Gewerbes 
fleißes; das Florentiniſche wurde italiäniſche Schriftſprache durch geiftiges und Faufmännifches 
Uebergewicht. Aragon war früher in Spanien mächtig nnd feine Sprache das Vorbild fpanifcher 
and franzöflfher Dichtung, Kaftilien die frühere Maurenmarf warb fpäter Mittelpunkt der Bes 
walt, und bie Faftilifhe Mundart verbrängte bie frühere Schriftfprache. Frankreichs Leben und 
Hauptmacht im Mittelalter, war am Pittelmeere, und die provenzalifche Sprache war bie ber 
Bildung und Schrift; fpäter warb der Norden nebft Paris mächtig, und bie langue d’Oc und 
ber Süden wichen ber langue d’oeuil und dem Viertel von Ste Honorde. Wandern wir nad 
Deutſchland. As Franken und Schwaben an ber Spitze des Reiches fanden, waren Fraͤnkiſch 
und Schwaͤbiſch Schriftfprachen. Mit Luthers Zeit trat der Norden der alten Reichsverfaffung 
entgegen, und verbrängte im Religionseifer die Schriftfprache. So verändert ſich die Schrift 


ſprache nicht felten an der Macht ſtaatlichen, geiftigen ober veligiöfen *) Webergewichtes, und es 


wäre wunderlih, wenn das was bei allen Bölfern nothwendiger Bildungsgang tft, bei ben 
Griechen nicht eben fo geweſen wäre. Auch in Griechenland war es fo trotz allem Gerede, 
was man über die Mundarten macht, und fo Iöfen fi eine Menge fonft unerflärbarer Erfchei- 
nungen. Die erfte helleniſche Bildung entwidelte nämlich biejenige Schriftſprache, die wir 
einftweilen, ohne auf ben Namen eine Bedeutfamfeit zu Tegen, bie homerifche oder allgemeiner 
bie urbichterifche nennen wollen, auch mit dem geiftreihen Courier *®) die alte nennen koͤnn⸗ 
ten; denn Joniſch "*), das in vier Munbarten zerfiel, iſt ein hohler, nichtsfagender Name 
War bie homerifhe Sprache Schrifiſprache, dann erflärt es fih, wie ber Dichter und feines 
Gleichen überall auch bei den verfhhiedenften Randesmundarten verftanden wurde, ferner wie 
Smyrna, Rhodos, Kolophon, Salamis, Chios, Argos, Athen, Kyme und andere Stäbte um bie 
Ehre feiner Geburt flreiten Eonnten, Hatte er aber joniſch d. h. in feiner vermutheten Landes⸗ 
ſprache gefchrieben, jo war ber Streit lächerlich ja unfinnig, da ja das borifche Rhodos und 


*) Daß die Religion allein eine Schriftfpeache halten Tann, bezeugen Hinlänglih Sanskrit, Hebrälfe), Grie- 
chiſch, Latein, oder um dem Leben näher zu bleiben, die glagolitifche Sprache (f. v. Zaube Befchreibung 
des Königreiches Slavonien. Leipzig. 1777. S. 62.) Nicht minder war bie altperfifche Schriftfprache 
eine zeligiöfe, und wie auf das Zend Pehlvi, dann Parfi, endlich nach dem Eindringen der Araber pas 
Reuperfifche folgten, Tann man bei Kleuker an vielen Stellen, vorzüglich im erſten Theile des zweiten 
Bandes des Zend⸗Aveſta (S. 158) fehen. 

9) Diefer Gelehrte hat wohl das klügſte Urtheil in ben wenigſten Worten gefprocden: le dialecte poe- 
tique chez les Grecs est le vieup Grec. — Il ne faut pas croire, qu’ Herodote &. f. P. Cou- 
rier Pamphlets polit, p. 311. ed. Bruxelles. 

s”) Auch das Wort Joniſch ließe fich bei befimmien Begriffen fehhalten. Jonien in Europa ſchwah 
entwidelte ſich in Aflen ausgewandert auf gewaltige Weiſe. Beweis iſt das eine Miletos, die Handels⸗ 
königin am ſchwarzen Meere mit feinen hundert Kolonien, ja Herrin im aigyptiſchen Naukratis, daher ben 
eiferfüchtigen ſyriſchen Kaufmannsftaaten, wie Herobotos befchreibt, ein Dom im Auge. Was biefes alte 
Benedig war, zeigt ber Troß gegen Kyarares, und ber Freiheitsverſuch unter Hiftiaios und Ariflagoras 
{ft noch ein Nachklang alter Macht, die nicht in einem Jahrhundert gegründet wird. Statt ſolchen 
Spuren aber zu folgen, befaßt man fich leider gewöhnlich mit troiſchen und — Mährchen, bei denen 
bie Wiſſenſchaft wenig gewinnt. 

9 


Argos, das aiolifhe Kyme, das jonifch-Tpbifihe Kolophon, das anders redende jſoniſche Chios 
ſich durch ihre eigenen Ohren eben ſo gut überzeugen mußten, ob die homeriſche ihre eigene 
Mundart war oder nicht, als jetzt ein Nürnberger, Kölner oder welcher Plattbeutfche immer 
feine Sprache nimmermehr verfennen wird noch Tann. War die homerifhe Sprache Teine 
Schriftſprache, dann ift der Zweifel unbegreiflih, ob der Milefier Arktinos oder ber Korinthier 
Eumelos den Titanenfampf dichtete; denn will man den Alten nit Ohr, ja Urtheilsfähigkeit 
abfprechen, fo muß man ihnen doc zutrauen, daß fie die Mundart eines Milefierd von ber 
eines Korinthiers unterfcheiden fonnten. Doc was bedarf es weiterer Ausführung? Die ſpä⸗ 
texe todte Gelehrfamfeit hat die Lehre von den Mundarten auf das tollſte theilweife erfunden, 
tpeifweife verwirst. Die homeriſche Sprache war bie ältefte Schrififprache und nichts anbereg, 
und blieb's faft ausfchlieplih bis zu den Zeiten eines Thukydides. In ihr fehrieben darum 
Alle, weh Landes und welcher Mundart fie auch fein mochten, und wurden überall yerfianden. 
Alle fogenannten Kykliker bis auf den Afrifaner und Kyrenaier Eugammon fchrieben in ber 
bomerifchen Sprache, Hefiodos in Boiotien ſchrieb nicht anders. Xenophaues ber Joner lehrt 
und fchreibe im dorifchen Sifelien mit homeriſchem Munde und wirb eben fo gut verflanden,- 
als der Chier und Rhapfode Kynaithos in Syrafus. Empebofles ber Akragantiner kennt 
feine andere Sprache noch auch Stefihoros, und mit geringen Abweichungen, die im Laufe 
ber Sahrhunderte nothwendig einfchleihen, vielleicht aber in ben Urſchriften *) gar nicht 
vorhanden waren, fehrieben auch Tyrtaios in Sparta, Theognis in Megara, Spion in Athen; 
ja der Arzt Hippofrates rebet nicht feine doriſche Mutterfprache, fondern in der herkömmlichen, 
und Herodotos aus dem kariſchen Halifarnaflos, bem Thukydides der Eprahänderer zuhörte, 
liest in Athen, Olympia und Stalien, wo er fein Werf vollendete, in der bisher üblichen 
Sprache, und wird überall verftanden, wo auch andere Mundarten erweislid vorhanden waren. 


Sp verföhnen fih bei der Annahme der Schriftſprache eine Menge Widerfprüde, bie 
fonft theilweiſe für Unbegreiflichfeiten oder Unſinn erflärt werden mußten. Die Scholiaften 
und NReugriechen auf Bücher mehr achtend als auf das Leben, zugleich anderer Sprachenkunde, 
alfo des Vergleihungspunftes entbehrend, erflären allerdings anders, aber eben ihre Erflärun« 
gen, bie einander wiberfprehend dennoch nichts erflären, zeigen, baß fie gelebrte, aber Feine 
lebendige Griechen waren, und wie viel auf ihr Urtheil zu geben ifl, wird fpäter handgreiflich 
far werden. Hoffentlich haben wir biefen erften Stein des Anftoßes weggeräumt, und fehren 
nun wieber zurüd zu unferer 

Geſchichte der griechiſchen Sprade. 


Die erfte Schriftfprache und Bildung aller Bölfer ift in dem ewigen Gefühle begründet 
d. 5. in ber Religion, und Religionsfprachen überleben nicht nur oft die Völker ſelbſt, fondern 
find auch allein flarf genug, andere Sprachen zu vertilgen und zu töbten. Um mit dem letztern 


*) Jeder weiß, wie 3. B. die Schreibart des Herodotos wenig mit ſich ſelber übereinftimmt, alfo in bem 
Zormengemenge, das von dem Berfaffer nicht herlommen kann, ſchwerlich unverfälfcht ung erhalten iſt. 
Daß diefe Fälſchung zur Byzantinerzeit mit vielen Schriftlellern vorgegangen iſt, davon kann fih leicht 
überzeugen, wer dieſe Spällinge liest und 3. B. das of, Mrédac und ähnliche Formen im Zenophon 
vergleicht. 
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zu begimen, fo bat der Islam in Afien mehr Sprachen getöbtet, als alle Eroberer in Iangen 
Jahrhunderten, und im Abendland bat nicht bas Waffenrom (denn biefes war fchon im zweiten 
Sahrbundert n. C. nicht mehr gefährlich), wohl aber das kirchliche die alten Sprachen vertilgt 
und in Tateinifhe umgefchaffen. Auch bie deutfche Kirche prägte Die flnvifchen Länder an der 
Dfifee zu beutfhen um (denn das Glaubensgefühl giebt Yeiht und freiwillig Sprache, fa Gut 
und Leben her), und ber fiegende Araber verpflanzte mit dem Glaubensſchwerte auch feine 
Säriftfprahe in bie Wüften von Afrifa bis zu ben Steppen von Bockhara. Die Religion 
fehuf die Amerikaner zu Spaniern um, und außer ihr Tennen wir in der Weltgefchichte Feine 
Menfchenmaht, fo bie Sprache eines Volkes zu tödbten im Stande ‚wäre. An ihr wirb bie 
Menfchheit zuerft geiftig frei, wie fpäter auch gebunden, und die heiligen Wahrheiten und Ge- 
fpichten find bei allen Völkern das Erfte, was man einer fohriftlihen Aufzeichnung würdigt. 


An das Heilige ift die erfte Schriftse und Spradentwidiung gebunden, und darum nennen wir, 


die erſte Schrififprache eine religiöfe. Die alten Hindus, die feueranbetenden Parfen, bie 
beibnifhen Norbländer, die hartnädigen Juden, die abgefchloffenen Aigypter u. f. w. find ges 
ftorben; aber ihre Schriftfprachen haben fie überlebt in den Veda's, dem Zend-Avefta, der Edda, 
ben hebraifchen und Foptifhen Glaubensbüchern. Auch das Altefte Rom, obgleich es Feine Wif- 
ſenſchaft hatte, beſaß dennod in Schrift feine foliarifhen und fonftigen Priefterbüder, und 08 
kiſche und thuskiſche Schriftiprache blieb, fo Tange der Gottesdienſt beftand. Altcom wurde bes 
graben; aber die Tateinifche Kirche rettete feine Schriftfprache, fo wie Griechenland und Syrien 
untergieng, aber durch das Evangelium bie Schriftfprache der Vorzeit bewahrte. Iſt endlich 
bie erfte Schriftſprache der Deutſchen nicht eine veligiöfe, herangebildet von Ulfilas, Otfribe 
Bearbeitung der Evangelien, Ludwigs des Frommen deutfhe Sachſenbibel, Notkers Pſalmen⸗ 
deutfhung, Willirams Abtes zu Ebersberg hohes Lied und ähnliche Schriften? Endlich bie 
neuefte hochdeutſche Schriftiprache, wer anders führte fie ein, als die Religion in Luthers Bibel? 
Kurz wie bas Andenken ber Völker Oſſians, der germanifchen, ffandinapifchen und fonftigen 
Bölfer und Gefhichten durch Religion vertilgt ward, fo entflanden auch in neugeiftiger Geburt 
bei der neuen Lehre neue Bölfer, und ihre erfie Schrift ugb Bildungsſprache war Religion, 
Grund ihres neuen Lebens wie frühern Todes. 

Ob es bei den Griechen wohl auch fo gewefen fein mag? Statt aller Antwort mögen 
Thatſachen reden, feien fie auch theilweife in's Gewand der Sage gehüllt. Die urbellenifche Dichtung, 
weil bie Zeiten eines Homeros überragend, ift, wie Alle willen, eine veligiöfe, priefterliche. 
Die erſten Bilder, Schreiber, Dichter, Weifen, Lehrer find Prieſter und Religionsfifter, Ors 
pheus, Mufaios, der eleufifche Eumolpos und Ahnlihe Namen werben als die erften Schrifts, 
Sprads und Menſchenbildner genannt, und fo viel aus ben Veberbleibfeln zu beurtheifen ift, 
war ihre Sprache durchaus derjenigen gleich, die wir oben die Homerifche zu nennen bes 
liebten. Könnten wir dieſe alfo wohl eine religiöfe nennen? Faftfollte man glauben. Ges 
weiht war dieſe Sprache feit der Urzeitz bebienten fih ihrer ja, wie wir urfundlih aus 
Herodotos und fo Vielen wiffen, nicht allein bie erften göttlichen Seher und Spruchgeber: Bakis, 
Dienos, Pamphog, Linos, Eufloos ber Kyprier, Lykos Pandion’s Sohn, Melampus und Andere, 
fondern auch alle Weihgefchenfe, fei es in Theben beim”) Apollon Jsmenios, in Delphoi, 
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©) Herodot, V. 59 ff, 
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Dodona oder wo immer werden nicht mit Inſchriften in der landesüblichen, ſondern der kirch⸗ 
lichen Sprache beſchrieben, in welcher auch alle Gebete gleich dem woonadsoy des Eumelos und 
alle Hymnen verfaßt find. Keiner wird bezweifeln, daß die Religion und ihre Hauptſitze Dos 
dona und Delphoi älter find, ale Homeros, ber fie kennt. Aber wie reden und fchreiben dieſe 
Heiligthümer, namentlich das befanntere, phofifche, keineswegs ionifhe Delphoi? Es fpricht zu 
affen Zungen: Dorern, Jonern, Lydern, Athenern, Aiolern, Boivtern, Afiaten, Sifelioten und 
wie fie immer heißen mögen, nur in ber Sprache, die wir in ben älteften Dichtern zu finden 
gewöhnt find und fegt biefe Sitte fort in einer Zeit, als biefe gewiß nicht mehr Lebendige 
Sprache war. An ihr hielt feit alten und ältefien Zeiten ber Gott in Delphoi fehl und bie 
übrigen Heiligthümer in Afien und Europa folgten feinem Beifpiele, ja der lukianiſche Betrüger 
und Orafelmann mußte ſich noch in dieſe geweihte Sprache kleiden, wenn er wirken wollte. 
Fragen wir nun: wie fommt es, daß Delphoi zu bem Spartaner, Meſſenier, Athener, Boioter, 
Argeier nicht in der gewöhnlichen Volksſprache ſprach, was ihm nicht ſchwer fallen fonnte, jo 
fann man darauf nur antworten, daß es von jeher jo gehalten worden, und dieſe Sprade 
durch ben Gottesbienft geweiht war. Teod guy xıvaiv, ift aber der Grunbfag aller Priefterichaft 
und auch nah Platon und griedhifchen Geifte find alle erbpriefterlihen Einrichtungen unabäns 
berliche, ansvyro, an benen ſelbſt der Geſetzgeber nicht rütteln noch taften darf. Sollte Jemand 
aber darauf verfallen, wegen der Berühmtheit des Homeros und Hefiobos hätten ber delphifche 
Gott und die gleihen Seheranftalten Die Sprache der Dichter nachgeäfft, fo hieße das nicht nur 
bie Würde, ben Zwed und die nothwendige Selbfiftändigfeit der gottesdienftlichen Einrichtungen 
und überhaupt das Leben, das gleich der Religion ſchwerlich von Dichtern borgt, fondern auch 
den Standpunft der Alten verfennen, bei denen wie bei Hebraiern und Indern die Dichter 
ferdft mit zum Gottesdienſte gehörten, aber in ber That ganz andere Dichter, als die Götter: 
fpötter Homeros und Hefiobog, Die ſchwerlich in den Heiligthümern viele Freunde gehabt haben, 
da ſchon Platon und Andere ihre Gefährlichkeit einfahen. Jedoch hievon abzubrechen, wenn 
bie alte Dichterſprache Sprache ber Seher, Priefter, des Delphifchen und fonftiger Gotteshäufer 
war, alfo nicht aus Jonien überwanderte, fondern in ältefter Zeit in Europa befland, können 
wir dieſe dann bie alte religiöſe Schriftfprache nennen? Ich meine wohl. Darum wie bag 
Sanskrit, Lateiniſche und ſonſtige durch Religion geweihte Sprachen blieb fie auch überall ehr⸗ 
würdig, und wurde noch gebraudt, als fie als lebendige Sprache der Vorzeit unter einem 
Apollonios dem Rhodier, gefchweige einem Nonnos oder dem Halbneugriehen Quintos dem 
Smyrnaier, Koluthos dem Aigypter, Tryphiodoros oder dem Berfaffer der arrianifhen Indika 
längft tobt war. Solche Spätlinge bes fechsten oder gar noch fpäterer Jahrhunderte find alfo 
eben fo zu betrachten, als wenn feige Juden oder Bramanen fi im Althebräifchen oder Sans⸗ 
frit verfuhen. Eben ber religiöfen Bedeutfamfeit wegen behielten die Schriftfteller bis auf 
Herodotos und Hippokrates bie religiöfe Sprache bei, fpätere Dichter gaben fih dadurch das 
Anfehen geweihter Alterthümtichfeit, und ſelbſt Homeros und Hefiodos mögen grade ber Sprade 
einen Theil ihrer Würde verdankt haben. Wann diefe alte Sprache veraltet war, if ſchwer 
zu fügen; das aber ift gewiß, daß fie aus dem Leben bald verdrängt ward, und Thengenes 
don Rhegion ſchon zu ben Zeiten eines Kambyfes den Dichter zu erflären für gut fand, und 
in der That war biefe Sprache fhon damals genug Jahrhunderte alt, um in Stälien Erflärer 
„ begreiflich zu finden. Wie endlich die Dichter und ihre Sprache Cdenn Form und Inhalt if 
bei Dichtern gerade weſentlich eind) noch zur Zeit eines Herodotos mit der Religion verbunden 
wurben, zeigt berfelbe Schriftfteller in dem befannten Urtheile, daß Homeros und Hefiodos 
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es waren, bie den Griechen ihre Götter gegeben. Auch Xenophanes, obgleich bie Dichter, welche 
auch er erflärte, tadelnd, erfannte biefes an, fo wie nicht minder der Homerosunfreund 
Herafleitos, ber fein bunfeles Werf in der altheiligen *) Sprache fihrieb, und dem Tempel 
weihte. So viel ald Andentung über die erfle Stufe hellenifher Spradentwidelung. 

Leider ift unfere Gefchichte fo Tüdenhaft, daß wir ben Uebergang zur zweiten Stufe nicht 
nachweiſen Fönnen, ja nicht einmal ben ungefähren Bildungsgang; denn wie Thufybides, beffen 
Zeitgenoffen Herodotos und Hippofrates noch die alte religiöje Sprache beibehielten, und warum 
er bie Sprache feines Mufters und Antriebes aufgegeben, möchte ſchwer zu ermitteln fein. Nur 
die Thatſache ift Har, daß fie aufgegeben ward; aber mit der Religionsfpradhe war au bie 
Religion ſelbſt am Wanfen, und bie alte Götterwelt wurde durch Dichter, Denker, Spötter, 
Zweifler fhon hohl und locker. Wer fühlt in dieſer Hinficht nicht fchon einen fchroffen Gegen- 
fag bei Thufydides im Vergleich mit feinem Altern Zeitgenofien Herodotos? Auf jeden Fall ift 
es. feltfam, daß mit der neuen Zeitrichtung auch eine neue Schrift und Bildungsſprache auftritt, 
bie Ieicht mit dem Namen der attifhen Mundart getauft ift, wenn ber Name nur etwas 
erflärte. Ob an die Stelle ber alten mehr die Sprache bes Lebens trat, in welchem Ver⸗ 
hältniffe beide fliehen, wie weit die Nothwendigkeit mitwirfte, ift fehwer zu fagen, da wir nur 
mit dem Auge, nicht mit dem Ohre ung unterrichten können; aber fo viel ift gewiß, daß auch 
anderwärts um biefelbe Zeit Beftrebungen auftauchten, Sprache und Bildung von ber frühern 
Wurzel loszureißen. Das reiche Aiolis mit feinen vielverfehrenden Handelsinfeln Lund Handel 
begünftigt Spradentwidelung, wie Italien zeigt, deſſen Sprach⸗ und Hanbeldentwidelung zu⸗ 
fammenfallen) hatte fhon in Sappho, Alfaiog, Arion, Terpandros und Andern feine Sprache 
zur Höhe gebradt, und in Schrift und dem bunteften Liederwerk ausgebildet, Wie fie 
in Often, firebten in Weften die nicht minder regfamen Dorer befonders in Sübitalien, deren 
Handele- und Kunfthöhe Tange vor Athen’s Blüte kaum noch gewürdigt worden ift, und fie 
ehrten nicht nur ihre Sprache, die nach alter Sage dem Volkschore des Volksgottes Dionyſos 
heilig war, fondern ihre Bildner Epicharmos der Volksdichter fo wie die Sifelerfreunde Pin- 
barog, Simonides, Badıhylides und Zeitgenoffen hatten fie ſchon fo gefördert, um ewige Kunfts 
werfe barin ausprägen zu Eönnen. Ja die Form ihrer Sprahe war ſchon fo geſchmeidig 
gemadt worden, daß man anderwärts, felbft in Athen pindarifhe Gefege, um mid eines 
alten Ausdrudes der Meifterfänger zu bedienen, vergebens ſucht. Zu biefen beiden Stämmen 
tritt endlich zur Zeit ber Perfer aud Athen, und fucht fein eigenes geiftiges Leben in Sprache 
zu geflalten, und zwar ſchou feit Solon, der als Dichter noch ber alten Religionsſprache getreu 
blieb, aber als Gefeggeber die fpätere Schriftfprache gebrauchte. Diefe führte auch, nad ben 
fpätern Bühnendichtern zu fchliegen, Thespis der Zeitgenoffe in dag Bühnenſpiel einz denn 
dieſes it für Die VBolfstuft, und bedient fih billig der Volksſprache. Aiſchylos folgte, und 
mit ihm und Thukydides fcheint bie ältere Schriftfprache gänzlich aufgegeben, und das Attiſche 
gewann bie Oberhand, welches fpäter ganz Griechenland ſich dienfibar machte, und die Kunft 
wie bie Sprache ber übrigen griechifchen Stämme in ſich verfchlang. Attifh mußte der Bundes 
genoffe fortan gefinnt fein und zahlen, Athen ward der Mittelpunkt griechifhen Lebens, küm⸗ 
merte fih aber weit mehr um die Herrfchaft des ſchwarzen Meeres als um bie in ihrer 
Seligfeit fhon wanfenden epifurifchen Götter, und die Zeit war vorbereitet, wo Jeder aitifches 


*) Sprachproben find in mehreren Bruchſtücken des Hetalleitos zu finden bei Origen. c. Cels. 
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Salz, attifche Rede, attiihe Gedanken haben mußte, wenn er für fein und gebildet gehalten 
fein wollte. Es Tiegt wohl auf der fladen Hand, daß der damalige Zuſtand ber Zeit, Athens 
Uebergewicht ald Krieges» und Handelsmacht, verbunden mit dem Ruhme bed erretteten Hellas 
und der überreihen Geiftesfülle, Die in jebem Zweige ber Kunft und Wiffenfchaft während 
eines Furzen Zeitraumes ſolchen Ueberfluß hervorbracte, daß bie folgenden Jahrhunderte big 
auf und noch alle davon zehren; daß, fagen wir, dieſes Uebergewicht Athens auch feiner Sprache 
überall! Eingang verfhaffte, fo wie unter Ludwig XIV. bei der damaligen Bildung und 
Uebermacht Sranfreichs auch feine Sprache als Gefeggeberin feiner Sittigung in andere Ränder 
hinüberwanderte. Zu dem war ja das attifhe Wefen der Ermweder des helleniſchen Volksgefühls 
und ber legte glänzende Abend für Griechenland, auf den eine lange Nahbämmerung folgte 
mit einer noch längeren Nacht. Doch genug; denn wie Sprade, Wiffenfhaft, Kunſt und jebe 
geiftige Regſamkeit auf ihrem höchſten Gipfel fland, von dem es nun immer tiefer und tiefer 
abwärts gieng, ift befannt genug, weiteres Reden auch überflüffig, da biefer zweite Zeitraum 
ber griechiſchen Sprade als Zeit der Blüte und Bollendung hinlänglih gerühmt iſt. Athen 
war Hauptſitz ber Helfenenwelt, feiner Sprache befliffen fih Byzanz, der makedoniſche Philippos 
der Sifeler Gorgias, ber Thrafer Ariftöteles; bei feinen Weifen verfammelten ſich die Lehrlinge 
aus allen Weltgegenden, felbft aus Carthago, und in Athen glaubte man den Stempel ver- 
wahrt, ber ächte Bildung beurfundete und beglaubigte. Diefe Modemeinung, von der aud) 
andere Länder Beifpiele geben, brachte nun zuwege, daß man fih bald bes Attifchen fo fehr 
befliß, dag Athen ſelbſt nicht attifcher *) fein Eonnte, obgleich noch zu Cicero's **) Zeit jeder 
ungelehrte Athener jeden auch noch fo gelehrten Aftaten ſchon an der Betonung als Fremdling 
erfannte, fo wie ja auch Theophraftog ***) das Tächerliche Unglüd hatte, von einem Höderweibe 
zu feinem Aerger gleich als Nichtathener erfannt zu werden. Aber trog der großen Berühmtheit 
bes Attifchen möchte es doch nicht überflüffig fein zu bemerfen, daß, wenn aud das Höderweib 
und der Ungelehrte den Nichtathener gleih am Tone weghatte, (wie das ja auch jeder Parifer 
und Berliner fann) man dennoch fih nicht einbilden muß, als ob alle Athener, hoch und 
nieder die Sprache der Bildung gefproden hätten, die wir in einem Platon, Iſokrates und fo 
vielen Andern befigen. Im Gegentheil ift auch hier nur an die Schriftfprade ber Gebil⸗ 
beten zu denken, die ſtets fortfchreitet, wohl zu unterfcheiden von der Volksſprache, die gerne 
ſtille ſteht. Daß nämlich bie Athener im Ganzen nicht fo vortrefflich ſprachen, vielmehr ſehr 
ſchlecht, beridten ung Männer, bie es wohl beſſer wiſſen fonnten, als alle fpätern Attififten, 
Kenophon in feinem Schrifthen vom Staate der Athener fagt ganz troden: daß der Athener 
nah Sifelien, Stalien, Kypros, Aigypten, Lydien, dem Pontus und anderwärts herumfahre, 
bort wie im eigenen Hafen allerlei Sprachen höre, und darum"***) eigne er fih bald etwas 
aus der einen, bald aus der andern an, und wenn die übrigen Hellenen mehr ihre 
Eigenthümlichfeit beibehielten, fo fer das Attiſche Dagegen "****) ein Gemiſch von Allerlei, 


*%) Cic. Orator. 7. 6, 23. 
*9) De orat. III. 44. $. 43. 
acæ) Oic. Brut. c. 46. $. 172. 
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beillenifhem fowohl als nihthellenifhem. So fpriht Kenophen, und Demoſthenes 
im Aufange der Rebe gegen Lakritos ift wohl derſelben Meinung, wo er barftellt, wie zu Athen 
wegen bes Handels Hellenen und Barbaren zufammenfirömen. Daffelbe endlich behauptet auch 
Cicero, dem man boch eben fo viel zutrauen darf, als einem Phrynichos oder gar Spätern, 
Er *) fagt: omnes, qui neo extra urbem vixerant, neo eos aliqua «-barbaries domestica 
infuscaverat, recte loquehantur. Sed hanc certe rem deteriorem vetustas fecit et Romae 
et in Graecia. Confluxeruat enim et Alkenas — — multi inquinute loquentes ex. diver- 
sis loois. Doch ich glaube, bie Sache iſt durch ſich Har, und werfen wir am Schluſſe biefes 
Zeitraums noch eine Frage auf: wie fland es während diefer Zeit: mit der alten Religionds 
fprahe? Metrodoros, Stefimbrotos, Glaufos, Ion nah Platon *) und nad Iſokrates ein 
Heer von Sophiften trieben fchon damit eine Art Gelehrfamkeit, und erflärten an ben 
Gymnaſien und Lyfeien die Dichter der alten Sprache, Homeros, Hefiobog, Mufaios, Archi⸗ 
lochos u. ſ. w. — Ob eine folde Erflärung nöthig war? Man follte glauben; fo viel wenig. 
ſtens leuchtet ein, daß die platonifche Zeit und Sprade von einem Muſaios und Homeros 
wenigftens fo weit abfteht, als wir von ber Zeit und Sprache der Nibelungen. Dürfte bei 
gleihen Verbältniffen gleicher Schluß erlaubt fein? Warum wurden nur Dichter der alten 
Sprache erklärt, aber kein Epicharmog, Aiſchylos, Pindaros, die allerdings auch feinen Erklaͤrer 
bedurften? Gehen wir zum britten Zeitraume ber griechlichen Sprache über! 


Athen hatte Hellas verfchlungen, war geiftig fchon deflen Herr geworden. Demofthened 
der Tegte freie Grieche fah den nahenden Untergang des Vaterlandes, wehrte nach Kräften, aber 
vergebend. Der Tiflige Norbmann griff in’s griechifche Schickſal, Philippos der Mafedoner fiegte 
bei Chaironeia, dahin war Griechenland, es hatte den Testen Tag der Freiheit gelebt. Wer 
aus der Gefchichte erfannt hat, wie Sprache und Kunft mit der Freiheit bes Volkes Teben und 
fterben (Deutfhland in dem Scheintode nach dem breißigjährigen Kriege giebt den ſchlagendſten 
Beweis davon), dem braucht man nicht zu beweifen, daß mit der Volksthümlichkeit der Griechen 
ihr Rebensfern, mit biefem auch die Sprade zu Grunde gieng; denn Abhängigfeit muß feine 
Zunge bequemen, Das beftebende Gefchlecht der erften Beſiegten bewahrte zwar noch feine Bil- 
bung; allein wie ſchnell das zweite Gefchlecht verwildert, Davon fehen wir fchauberhafte Bei⸗ 
fpiele in Rom ſchon unter dem zweiten Kaifer Ziberius, in Deutfhland nah dem Falle ber 
Hohenftaufen und zum zweiten Male nad) dem dreißigjährigen Kriege. Was Philippos gefät, 
wucherte auch unter feinem Sohne Alerandros dem Eroberer. Thebens Vernichtung war das 
Borfpiel ber allgemeinen, und wie Griechenland gegen den Tod anringen mochte, ed war und 
blieb eine mafedonifhe Magd ſchon unter dem erflen Nachfolger des großen Alerandros, und 
warb nie mehr frei und felbftändig bis auf unfere Tage. Bon der Feftung in Munydhia aus 
wurde Athen’s Bildung, Redefreiheit und Freiheitstrieb in hartem Zaum gehalten, und was hier 
Kafandros that, thaten anderwärts andere alerandrifche Satrapen; genug, Griechenland mußte 
vermafedonern wie fpäter verbyzantinern, und griechifcher Geift und Ton, auf jegt nicht erlaubter 
Freiheit fußend, fchlief almälig ein, Denn geduldet wurben nur unnüge Zänfereien über unweſent⸗ 
‚lie fogenannte. Weisheitsfragen oder eine ftantsungefährliche Gelehrfamfeit. Sprache und Geiſt, 


*) Brut. c. 74. 6. 358. 
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die nicht im Fortſchreiten find, find Im Rüdichreiten, das Loos bes griechiſchen Geiſtes ift alſo 
vorauszuſehen. Wie wahr dieſer Ausſpruch ift, beweiſet der einzige Umſtand, daß fein neuer 
Zweig Iebendigen Wiffens und lebendiger Kunft fi mehr entwidelte, fondern nur das Alte 
fümmerlich erhalten wurde; denn man Hatte feine Zukunft mehr, und tröflete fi über Die Ge 
genwart durch Haften, an der Borzeit. Ein Apollonios und feines leihen forgten, daß die 
alte Sagendichtung nit ganz einfchlafe; die frühern platonifchen und fonfligen Denker theilten 
fh in eine Menge Schulen, Karben, Bärte und Röde bis zum Edel, denn das Wefen, Staat, 
Bolt, Wahrheit war genommen, das Geſchwätz nur übrig; Geſchichtſchreiber gleich den frühern 
Fonnten nicht auffommen, weil ihnen ber Mund gefchlofien war, fo wie auch die Volks⸗ und 
Staatsberebtjamfeit mit dem Bolfe und Staate verfhwand. Die Bühne hatte ihre Wurzel in 
ber Eigenthümlichkeit bes Volkslebens, mit ihm war auch fie vernichtet, und höchſtens bie Poffe 
ohne höhere Weihe konnte noch Sklaven oder ähnliche Welt verführen. Kurz von Alerandrog 
bis Konftantinos ben vermeintlichen Herfteller des Griechenthums, wo iſt eine neue Kraft, Form, 
ein neuer Stoff, Gehalt, Bildungszweig zu finden, der nicht früher und beffer da war? Zwar 
haben wir für Geſchichtſchreiber Ehroniker, für Redner Sophiften, für Dichter ſchale Nachahmer, 
für Denker Sammler, für Weife Schulen und Anbeter aller Namen; aber der Zuftand ift zu 
traurig, um ihn weiter auszumalen. Haben alle Gelehrten ed immer zugegeben, bag mit bem 
Untergange helleniſcher Freiheit auch die helleniihe Schöpfungskraft zu Grunde gieng, fo mag 
«uns biefe traurige Wahrheit genügen. Nichtleben der Bildung heißt Tod, und wenn über das 
griechiſche Volk gerichtet ift, fo ift baffelbe Gericht aud über die Sprade ber Bildung 
ergangen; denn die Volksſprache hat fih, wie das Foptifche, chafbäifche, fyrifche, armenifche in 
allmäligen Veränderungen bis auf heute erhalten, und eben fo war auch in Deutſchland bie 
gebildete Sprache ber Minnefänger tobt, ohne die Bolfsmundarten zu gefährden, auf bie es 
gar nicht anfommt. Aber hier rufen gleich viele: nicht zu higig, und ſcheuen ſich aus den Urs 
fahen bie Wirkungen als nothwendige Folgerungen zu ziehen, und weil die gelehrte Welt von 
biefer Seite etwas gepangert und uneinnehmbar ift, fo wollen wir von einer andern Seite eine 
verdeckte Schanze anlegen. 


Alerandros der Mafeboner und Welteroberer hatte eine Mittelsfprache für feine befiegte 
Welt nöthig, und ſchon durch feinen Vater Philippos und feinen Lehrer Ariftoteles dem Haupte 
Athen zugewandt verbreitete er das Griechenthum durch feine Eroberungen in Weſtaſien big 
Aigypten und jenfeits des Euphrat's.“) Diefes Berhältnig befeftigte fih unter den alerandrifchen 
Nachfolgern, und die Völker fogar bie Juden wurden durch bie Zeitlage zu griechifcher Sprache 
und Kunft hingetrieben, wie auch umgefehrt die Könige ſchon um der Herrfhaft willen mit ihren 
Völkern fih vermitteln mußten, da fie mit den Griechen in Nichts flimmten, alfo erforfcht und 
erfannt werben mußten. Darum ſchrieb ein Manetho für ben zweiten Ptolemaiog, Hieronymos 
für Antigonos den einäugigen, Berofos für einen Seleufiden die Gefchichten diefer einft für 
Hellas unbefannten Länder; denn bie Könige wollten fi und ihr Geſchlecht mit den Völkern 
ausföhnen, und es war Ihr eigener Bortheil, mit der Gefchichte der Völker bekannt zu werben, 
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über welche fie das Glück zu Herrn gefetzt, und deren Sitten, Anſichten, Bedürfniſſe, Eigenthüm⸗ 
lichkeiten für griechiſche Naturen fremd, oft unverflänblich waren. So verſchwanden durch bie 
neuen griechiſchen Höfe in ber aleranbrifcden Welt allmählig die Wölfereigenthämtichkeiten, und 
ba Macht und Handel in ben Händen der Griehen war, fo vergriechelte die Exde von. ber 
lybiſchen Wüfte bis Ktefiphon mehr oder minder. Sogar Thrafe zog jept im lyſimachiſchen Anz 
heil griehifches Gewand an, und das byzantinifihe Reich, infofern es ein griechiiches heit, be⸗ 
ginnt in. biefen Tagen. Wer waren aber die Mafeboner, bie biefe Ummälzung der Weltlage 
hervorbrachten? Bollfländige Barbaren waren fie in den Augen der Griechen, griechiſchem 
Stamme nicht angehörig, und Mafebonifche Könige mußten früher ihre helleniſche Abkunft nach⸗ 
weifen, ehe fie bei den heiligen Beftverfammlungen zugelaffen wurden. Wurde nun ber Make 
boner aus Thrafe, fo wie fpäter ber byzantinifche Thrafer, der Schutzpatron griechifchen Geiftes 
und griechiſcher Sprache, fo fonnten Beide feinen ſchlimmern fih wünſchen; denn das ganz 
frembartige Türfifche hat weniger verborben, als Balbverwandte Zwittermifhung. Es iſt näm- 
lich ein Geſetz der Weltgefhichte, daß gebildete Völker, ob auch befiegt, den ungebilbeten Siegern 
ihre Präge aufbrüden. So wurden die fiegenden Rongobarden Staliäner, die fiegenden Römer 
Griechler, die fiegenden Perfer Meder, die fiegenden Juden Kananiter, und ebenfo nahmen bie 
fiegenden Mafedoner die Bildung ber unterworfenen Griechen an. Da diefes aber, wie alle 
Geſchichten zeigen, nicht möglich if, und Völfer eben fo wenig als einzelne Menfchen vor ihrer 


Auflöfung fih aufgeben Fönnen, fo ward daraus, wie überall, eine Mifchung, ein Zwitterding - 


und eine Scheinbifdung, ja wie überall, eine neue Sprache. Wie fo, eine neue Sprache? 
Wir begnügen ung einftweilen nur die Sprache der ſiebzig Dollmetfcher zu nennen, bie 
als Tebendiges Zeugniß der Sprachverfchledhterung daſteht, wollen fie aber für jegt übergehen, 
ba wir noch auf fie zurückkommen werben, und in der Erzählung bekannter geſchichtlicher That⸗ 
ſachen vorwärts fchreiten. 

Die alerandrifhen Nachfolger theilten fih in das Erbe des Eroberers, richteten ihre Höfe 
prunfend ein, und als vierzgehnte Ludwige der Vorzeit wollten fie, wie man fo zu fagen pflegt, 
Künfte und Wiffenfchaften heben und befördern. Die damalige Bildung der Welteroberer war 
aber griechifch, und fo wurden die Höfe in Sprache, Sitten, Aaſtrich griechiſch eingerichtet nach 
bem mafebonifhen DMutterftante, der fhon feit Philippos, ja Archelaos Griechenthum hoch hielt. 
Diefem Vorbilde folgten die übrigen Mafedoner-Häuptlinge, vorzüglid aber zeichnete fi Ai⸗ 
gypten und das neue Königreich Alerandreia im Grieheln aus. Künfte und Wiffenfchaften 
wurden geförbert, Gelehrte berufen, Muſeien erbaut, und man fieht jegt die wunderliche Er- 
fcheinung, daß nicht in Griechenland, nein, in nichtgriedhifchen Ländern die griedifche Bildung 
fortlebt, und die Bildner wie der Cyprier und Syrer Zenon, die Troer Lykon und Kleantheg, 
Manethon aus Aigypten, Kallimahos aus Kyrene, Berofos Priefter zu Babel, der Pamphyler 
Apollonios aus Perga und ber zweite Apollonios aus Naufratis, die Kilifer Chryſippos und 
Aratos aus dem welſchgriechiſchen Soloi, Die Sprachlehrer Ariftophanes aus Byzanz und Krates 
aus Mallos, der Sternfundige Hipparchos aus Bithynien, bie Syrer Meleagros aus Gadara 
und Antiochos aus Askalon nebſt Pofeidonios aus Apameia nnd Andern entweder Halb- oder 
durchaus Nichtgriechen find. Schon diefer eine Umftand muß ung in unfern Urtheilen befon- 
nener machen; denn Volksleben läßt fih nicht verpflangen, und die griechiſche Hofbildung (denn 
die aigyptiſche, fyrifche und andere Volksſprachen blieben in ihrem Beftande) konnte auf bie 
Völker feinen andern Einfluß haben, als weiland die franzöfifche Hofbildung auf pr europäifchen 
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Dölter. Nur eine Sheinbildung hoͤchſtens konnte es werben, ein Annehmen beſtebender, 
fein Kortbilden werbenber geifliger Formen, mis denen das Volk nichts zu ſchaffen hat. Und 
in der That alfo war ed. Um was fein und gebildet zufammenzuhaben, Yegte man fich nicht 
auf die Gegenwart, nein, auf die Vorzeit, und das Sammeln entſtand unb bie Gelehr⸗ 
famfeit. Was heißt das? Man verzweifelte an dem. geiftigen Vermehren, hoffte auf feine Zus 
kunft mehr, glaubte, wie fo oft thöricht geglaubt wird, den Höhepunkt erreicht, merkte alfo das 
Sinken, und die Borzeit warb ängſtlich feflgebalten und in ben Adelfand erhoben. Wann 
aber rüähmen fich die Gefchlechter ihrer Vorzeit? Wann fie etwas find? Nein, wann fie nichts 
find. Sept fing man an, aus allen frühern Zeiten und Stämmen zu jammeln; auf frühern 
Bahnen verfuchte man nachzutreten, weil man ſich der Unkraft zu eigenem Wegebahnen bewußt 
war; man erflärte, jebod merkwürdig genug, anfangs nur noch bie altreligidfe Sprache, 
Daß diefe alfo zur Zeit ber Alerandreier eben fo tobt war, als zur Zeit eines Sextos Empei⸗ 
rikos, ift gewiß, und wirb augenfceinlih, wenn man einen Ariſtarchos, Zenodotos, Krates u. 
ſ. w. in Dingen uneing fiebt, in welchen das Leben nie ftreiten kann. Aber ein Euripides und 
Demofthenes, den einige Jahrhunderte fpäter Harpofration erläuterte, wurden meines Wiflens 
son den Alerandreiern noch nicht erklärt, waren alfo wohl noch verftanden. Wie in jebem 
Zweige Kavoves d. i. Mufterbilder aufgeftellt wurden, gegen bie zu verſtoßen eine Sünbe gegen 
ben heiligen Geift der Bildung war, ift befannt; aber find ſolche Kasovs; in einer Tebendigen 
Sprache möglich, wo das Volk vorwärts drängt, das als der Urquell der Schriftfieller fich 
um bie DBefchlüffe der Gelehrfamfeit nie viel gefümmert hat noch Fümmern wird? Kein Wort 
auch darüber, wie viel auf die Erklärung und Geiftesauffaffung eines geiftverfunfenen Gefchlech 
tes zu geben iſt, das ſelbſt nur von den Broden ber Vorzeit fih erhält; aber fo viel wenig. 
ſtens ift offenbar, daß die Sprade fertig war, und da Ruhe unmöglich ift, fo bildete, wer 
was thun wollte, nicht nad vorwärts, fondern rückwärts, und feine größere Tüchtigfeit 
gab es, als die unmögliche, es zu machen, wie die Vorfahren ed gemacht. Es muß das 
Gefühl diefes Zuftandes überall da geweſen fein, da man biefe Anfichten überall, auch im 
eigentlihen Hellas wie durch ftillfehweigende Uebereinfunft theilte und befolgte. Wir nehmen 
darum auch feinen Anftand zu behaupten, daß gerade die alerandreiifche und afiatifche Gelehr⸗ 
famfeit, die noch dazu das neue Geſchlecht in ber Fehlanfiht der Schwachheit erzog, vorzüglich 
dazu beigetragen hat, das Griechenthum immer mehr zu tödten, und jede Hoffnung des Auf 
lebens zu vernichten. Die alte Sprache und Bildung Fonnte eben fo wenig feltgehalten werben, 
als überhaupt ein einmal gefhichtlih Vergangenes und Todtes zurüdgefährt werden kann; ber 
unerfeglihe Nachtheil aber ift bei folhem Streben, daß die Sprache der Iebendigen Gegenwart 
vernachläſſigt ward als für die Bildung unanfländig. So verlor das Volk Vergangenheit und 
Zufunft; denn diejenigen, die an der Spitze flehen follten, hatten fi) dem Todten zugewandt 
flatt dem Lebendigen. Ueberhaupt wirkte, wie ung däucht, bie alerandreier Gelehrtenafademie 
eben fo geifibemmend, wie die weiland fo gerühmte franzöfifche und Italiänifche Akademie. 
Diefe beiden abgeftorbenen Afademien maßten ſich nämlih an, in dem Wahne ihrer eigenen 
Höhe und Gefepgeberheiligfeit, die Sprache zu ſchließen d. h. zu fagen: dies Alles foll rich- 
tig, alles Andere unrichtig fein, und bie lebendige Fortentwidiung aller Dinge verfennend 
wollten fie der Zufunft Gränzen fleden, und den Geift kommender Jahrhunderte nad ihrer 
Engherzigfeit vegeln. Wahnwigige Frechheit, nur dem Uebermaaße bes Unverftandes verzeihlich! 
Die Zeit gieng ihren Gang, und wenn namentlich Frankreichs Schriftfprache die Kette brach, 
und jest mehr als billig über bie Stränge ſchlaͤgt, fo ift diefes nur bie natürliche Rückwirkung 
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und das nothwendige Ausſchweifen nad Yange verhaltener Kraft. Dan hat diefe Akademien 
einmal ſehr gelobt, ja häufig bedauert, daß wir Deutfihe feine ſolche Falzanſtalt hätten, wozu 
ſich aber die Deutfhen Glück wünſchen mögen, und fo find dann auch die Alerandreier mit Lob 
überfchüttet worden, in bas ich, ob auch ungern, nie einſtimmen kann. Alle einfeitige ober Zunft 
bildung, heiße fie Ritterbifdung des Mittelalters oder auch der Gelehrten, ifi vom Böfen; denn 
fie frommt nicht, dringt nicht außer der Zunft in das Volk, und ift ein Fünftlicher Blumenflor 
unter Glas im — Winter, Zwar bilden auch in einer blühenden Yebendigen Sprache die Ger 
lehrten das Volk; aber auch umgekehrt bildet das Volk die Gelehrien und Künfller fr 
fleter Wechſelwirkung. In der fterbenden Sprache aber hört die MWechfelmirfung auf, das 
neue Volk, ba Die Gegenwart nie ruhen kann, bewegt ſich weiter auf eigener Bahn in bie Zus 
funft, der Gelehrte aber ruht ala Thorfchlieger am gefchloflenen Heiligthume ber Vorzeit, ald 
ihr Schagmeifter und der DBewahrer geftorbener Gehege. Cicero hat das gute Latein nicht ges 
macht, aber die guten Lateiner den Cicero, und als Leben und Sprache welk waren, Eonnten 
erſt Die Balla’s, Politiane, Mureti’d und Ernefti’s kommen. 


Um unfere alten alerandreier Gelehrten wieder aufzunehmen, was thaten fie denn? 
Gethanes. Sie fammelten jeden Span der Vorzeit, erflärten den Homeros und gleichartigen 
Dichter der alten Kirchenſprache, Furz es folgen Leute, die, wie auch an Geift und Zeit ver- 
ſchieden, ſich dennoch fo gleichen, wie ein Ei dem anbern und wie ein jegiger Sprachmeiſter 
einem jegigen Sprachmeifter. Welche waren ihre edeln Stoffe? Etwa der Geift der Vorzeit? 
Keineswegs, fo viel wir wiflen und beurtheilen fönnen, thaten, trieben und fchrieben fie, was 
nad einem Jahrtauſend ber Erzbifchof Euftathiog, die braven Ebriften Joannes und Ifaaf 
Tzetzes und fo viele Scholiaften trieben und ſchrieben. Gleih dem guten Apollonios dem So- 
phiften, der unter Auguſtus zwar blühte, aber ohne Blüthen, fhrieben fie Adfer; "Oprpındz 
" Ywaoag, Avosıc, Urouvyuera, nrypare, Wort: *) und Wörtchenfammlungen, Erklärungen der 
winzigften Art, und iſt es wohl benfbar, dag man erflärt, wenn man noch verflanden hätte, 
zumal in Aigypten, wo, wie wir unten fehen werden, nie das beſte Griechiſch gefprochen ward, 
Didymos, Zenodotos, der Byzantier, Ariftophanes, Ariſtarchos, Krates bejchäftigten ſich blos 
mit dem trodnen Worte, und ber Erflärungsweife, wie fie in einer todten Sprache gewöhnlich 
und erflärlih, in einer Tebendigen unbegreiflih if. Verweilen wir noch einen Augenblid bei 
biefem Stoffe! Hellas blühte nicht in Hellas, fondern in der Fremde, vorzüglich in Alerandreia, 
dieſem Hofgemifh von altaigpptifchen, jüdiſchen und heilenifhen Abkömmlingen, das zugleich 
ein hoͤchſt unlöblihes Griechiſch ſprach. Die Herrn Oelehrten, obwohl Feine Athener, ſchrie⸗ 
ben num attifch, allein was ſprach und ſchrieb das Volk? Es hielt feine alte Sprache bis auf 
bie Zeiten des Islam ja bis auf's heutige Koptifche bei, und alſo geſchah auch anderwärtg, 
wo Griechenthum ſich eindrängte, in Syrien, Phoinike, Judaia, Armenien, zu Palmyra, am 
Euphrat, und das Volk Fümmerte ſich nicht um bie Schriftfprache .ves Hofes, ber Mode und ber 
Gelehrten. Was folgt daraus? Wenn die aigyptifhen Großen, Priefter oder wer fonft ein 
Amt haben oder hoffähig fein oder mit ihren Herrfchern verfehren wollten, fo mußten fie bie 
Hofſprache verſtehen, alfo fih darin unterrichten laſſen, alfo Spracdlehrer haben. Aus dieſer 
Nothwenbdigfeit Liege fih nun allerdings das grammatifhe Studium der Alerandreier erklären; 


e) Auch hippokratiſche Wörterbücher gab es fräfe z. B. von Kallimachos. Bol. Sqöll II. &. 287. 
10* 
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allein die Erklaͤrung würbe dennoch unrichtig fein, ba bie Gelehrten⸗Schriftſprache und bie ges 
ſproche ne Sprache durchaus verfchieden waren. Jedoch wie man immer glaube, bie Sprache 
befand fih in Alerandreia wenigftens in einem Zuflande, den fie früher noch nicht erlebt hatte, 
und man verfuchte etwas, was in einer lebendigen Sprade wunderlich klingt, bie Betas 
nung flatt dem Ohre dem Auge durch Zeichen vorzumalen. Nach Arkadios erfand Ariftophanes 
bie Accente oder Betonungszeihen. Weshalb? wooc dsaupıew ri; auıBoleu Adkenc, 
it die Antwort, alfo zur Unterfcheidung zweidbeutiger Wörter, bie man aljo ohne Accente 
nicht mehr unterfcheiden zu Fönnen glaubte. Da bie Accentuation bald auch im übrigen Hellas 
Angenommen warb, fo muß auch im übrigen Hellas bie Sprache in ähnlichen Zuftänden geweien 
fein. Einfache Frage. Wenn der Deutfche Zeichen nöthig hätte, um oͤrblich und erblich, gebe 
und Gebet u. f. w. zu unterfcheiden, wie müßte es dann mit der beutfhen Sprache fliehen? 
Wenn eine Wurzelfprache Betonungszeichen einführt, da fühlt man die Betonung nicht mehr, 
und hatte man früher dag Bedürfniß der Accente während fo vieler Jahrhunderte offenbarer 
Volks⸗ und Sprahblüthe nicht gefühlt, warum fühlte man es jept, fogar bei Dichtern, bie 
durch das Maas von felbit auf die Betonung leiten? Zwei Fälle find nur benfbar, Fein ſon⸗ 
fliger Ausweg. Entweder warb die Sprache durch's Auge gefaßt und nicht durch's Ohr, war 
alfo am Schwinden; oder die Erfindung konnte dem Spradlehrlinge nachhelfen, was unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt. Auf jeden Fall aber fleht es wunderlih, wo man zuAyroic Erscs *) und auin 
rolg Ersos nicht mehr unterfheiden kann, als durch Zeichen. Bielleiht koͤnnte aber bier einer 
einwerfen, daß ja im lebendigen Deutfihen früher auch Schreibtolfheiten eingeführt worden find, 
eben um Zweibentigfeiten zu vermeiden **)5 allein erftens wäre ein folher Einwurf ein gänz- 
liches Verkennen der alten Schreibers und fegigen Drudwelt. Ferner wird ihn nicht mas 
chen, wer die Gefchichte unferer Sprache Fennt, wie die ziemlich faubere Schreibweife des Mit- 
telalterd mit der Sprache im fechszehnten Jahrhundert durch Baftarbfprachen entftellt warb, als 
eine faft todte aufgefucht werben mußte, ja noch muß. ***) Endlich aber gieng die Accenterfindung 
nicht blos auf Die zweideutigen Worte, fondern auf alle Worte überhaupt, um fie richtig zu 
betonen, oder, um bie Ausbrüde des Arkadios feftzuhalten, fie gieng wpos To ueAAov vis Puvic 
ovuraong. Nun urtheile aber jeder Deutfche, wie es mit der Sprache ftehen müßte, wenn wir 





*) Bir nehmen keinen Anftand, diefes uud ähnliches (3. B. aurupog und ax Tupoc, ræidloc und rar 
Asog f. Zonaras ed. Bonn. p. 336, 337) für unnüge grammatifche Spißfindigfeiten gu erklären, bie 
gerade in tobten Sprachen am leichteſten find. Daß ſolche Sprachfpiele auch im Deutfchen möglich find, 
ja geiftreich gefaßt werden Fönnen, beweifet Rüdert in ber neununddreißigften Mafame. Aleln was wäre 
vom Deuiſchen zu halten, das: Regengeſtirne von Reg’ enge Stirne, biffig von bis id, 
Neif am Kaffe, Finger vom reif der. Frucht und des Herbfles, Kriegs⸗ von Weinlager, Anberen 
von an deren, vergebens von vergeben?’s, Lehrer von lehr' er, Mittag von mit Tag, 
ber von bie Kunde u. f. w. (denn folcher Beifpiele könnte man zu Tauſenden häufen) nicht zu unter 
fcheiven wüßte? Jeder würde dann wopl zugeben, daß das Deutfche keine lebendige Spracde mehr fein 
könnte. 


**) 3. B. ſeyn von fein, Ton von Thon u. f. w. 


**sa) Hinzufügen könnte man noch, daß wir die Bedeutung mancher alten Buchſtaben vergeſſen haben (4. B. 
Th für D, z für jetziges kleines 8) ja ſogar unmögliche Buchſtaben angenommen haben z. B. tz, eigent⸗ 
lich ts, ferner ß, welches als ſz im Deutſchen gar nicht da iſt. 
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erbeten und erbeten, Erlangen und erlangen, niemalen und nie malen, umfaſſen und umfaffen, 
Mitgift und mit Gift u. ſ. w. durch Zeichen Flar machen müßten oder wenn man gar, wie eben 
die Mierandreier thaten, darüber flreiten fönnte, ob man fo ober anders betonen müfle Wir 
glauben alfo nicht fehl zu geben noch zu kühn zu fein, wenn wir behaupten, baß unter dem 
vermafedonerten Griechenlande und ben Alerandreiern die griechifche Sprache nicht wenig fant, 
was um fo mehr in der Natur der Sache Itegt, ale das griechifche Bolksleben untergegangen 
war, und Sprache und Volksleben überall gleiches Schidfal heilen. Was das heißt, das Ges 
fühl der Wurzel der Wörter verlieren, wollen wir fpäter audeinanberfegen. Daß aber bie 
Alerandreier biefen Verluſt befürchteten, zeigt die Accenteinrichtung, die ihnen zum Verſtaͤndniſſe 
nöthig fihien, und bie, fo viel wir willen, überall nadgeahmt in Duintilian ſchon als feſte 
Lehre erfcheint. Alfo der Wahn, ale ob die griechifhe Sprache ſich unverändert erhalten habe, 
zerfällt von ſelbſt, ſo wie er denn auch gegen die Natur alles Irdiſchen anlauft. j 

Auf den Maledoner folgte der römifche Weltherr. Auch den römifchen Zeitraum Fünnten 
wir kurz bezeichnen als eine Fortfegung der frühern Beftrebungen, bes Feftbaltenwollens und 
Stilleſtehens, daher Zurüdgehens, ja biefes Beftreben geht nicht unter, als mit bem Kalle des 
neuen Roms durch die Türfen, wo dann 1453 alle Welt merkte, daß nach achtzehnhundertfähs 
rigem Stillſtande Feine griechifhe Sprache mehr da war, fondern eine neugriechifche; ſedoch 
wollen wir näher wenn auch in Kürze in die Zuſtände diefer Zeit eingehen. Rom übernahm 
die makedoniſche Welt und ihr Feines Anhängfel Griechenland. In höherem Grabe warb dem 
Weltherrn die Weltverfländigungsfprache nöthig, und obgleich der verberblichfte Griechenfeind, 
Zerftörer und Berpflanzer ihrer Kunft mußte ed nach der Weltlage zum Griechler werden, und 
die Sprachgelehrfamfeit einen um fo größern Maaßſtab gewinnen, ald Roms Herrfchaft bie früs 
here übertraf. Schon das griechelnde Morgenland allein trieb in die Griechelei, feit der Eu⸗ 
phrat und Armenien ihre Befehle von ber Tiber holten, das hartnädige Jubenland dem Poms 
pejus *) Thore, Tempel und Schätze öffnete, und das Nilland Knecht ward. Wir übergehen 
als bekannte Thatjachen, wie dag .befiegte Griechenthum Rom felbft unterfochte, bildete, milderte, 
wie bie Selpionen, ja ber firenge Kato Herrn von Reuhbellas Diener von Althellad wurben, 
wie duch Mummins und Sulla das Fünftlerifche Hellas in Erz, Marmor, Bild ımb Schrift 
nach Stalien auswanderte, wie bie römifchen Edeln Pompejus, Cicero, Caͤſar, Brutus u. |. w. 
nah Hellas als ihrer Hochfchule fuhren und römifcher Geift nur römifches Gewand ift mit gries 
hifcher Seele, oder wie ein Cicero und Andere griechifche Lehrmeifter für ihre Kinder fuchten, 
als ob diefen allein das Roos ber Weisheit und bie Würde der Gefittung zugefallen fei; denn 
hätte fi der Römer nicht von felbft im. Griechifchen verloren, fo mußte er ſich aus Nothwen⸗ 
digfeit daran anfchließen als an die allgemeine Dolmetfcher- und Bildungsfprache. Bleibt nun 
Bildung überall die gefährlichfte und fiegreichfte Siegerin, fo hatte der alte Rath Net, ber 
früher die griecdifchen Denker aus der Stadt fagte, und für fein Volksthum lange die Zeit 
ahnte, bie nahe genug die Furcht rechtfertigte. Aber trozdem brang bas Griehenthum durch, 
denn bie Zeit forderte Weltbärgerlichkeit, gegen bie fih die Stabtbürgerlichfeit nicht mehr halten 
Konnte. Jedoch wie war das Griechentpum, welchem bie Römer fi zuwandten? War es das 
ber Gegenwart, ber mit lebendigen Zeitgenofien? Keineswegs. Diefe verachtete Rom, iſt 


®) Cic. pro Flacco c. 28. 
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ja ſchon aus Cicero bie Bedeutung von Graeous und Graeculus hinlänglich bekannt. Dafür 
aber ſtand die alte Zeit die fhon einige Jahrhunderte todt war, in fo größern Ehren, und biefe 
aften Werke in Schrift, Kunſt, Sprache, Geift fuchte man vorzüglich um ſich felber zu heben, zu 
fäplen, zu bilden, und man fchägte die Neuern nur in foferne, als fie in Sprache und Schule 
als treue Nachbeter eines Demoftbenes, Iſokrates oder der Akademie oder Stoa fih darthaten, 
fur; der gelehrte Brieche der Borzeit war dem Römer alles, der lebendige ber Mitzeit nichts, 
Das heißt doch nad unferem Bedünken deutlich genug gefagt, daß Geiſt und Sprache ber 
Bor: und Mitzeit nicht Diefelben waren oder daß die Sprache ſich verfchlechtert hatte. Neh⸗ 
men wir ein Beifpiel an Cicero, dieſem Freunde und Kenner der Griechen. Er felbft verfaßte 
fogar Bieled in griechifcher Sprache, und gab fi alle Mühe, bie Sprache rein zu ſchreiben; 
aber was für eine Spradhe? Etwa bie der Gegenwart? Im Gegentheile die der Gelehrſam⸗ 
feit und Borzeit, welche ſchon über dritthbafbhundert Jahre in Verfall ale Schlußpunft und Ends - 
entwidlung eigenthümlichen Griechenthums angefehen ward. Attifch ſchrieb er, und nicht anders 
als attifch wollte er fchreiben, aber nicht wie die Athener feiner Tage, fonbern wie Iſokrates 
und feines Gleichen ſchrieben. Deßhalb *), als er im Jahre 694 die Geſchichte feines Conſu⸗ 
lates fchrieb, fandte er die griechifhe Abfaffung dem Attifus, damit biefer das Unattiſche in 
Athen, erfiens als Gelehrter, zweitens bei fo vielen gelehrten Hülfsmitteln und Umgebungen 
ausmerze. Daß er aber Feine große Wäfche finden werde, dafür hatte Cicero, der ja ebenfalls 
auf griechifchen Hochſchulen gewefen war, nad feinem Geftändniffe felbft geforgt, nnd ſich ges 
wiffenhaft an die Mufter eines Ifofrates und Ariftoteles gehalten, alfo an die Schriftfprade, 
die, wie wir eben ſahen, fchon zu Xenophons Zeiten feine Volksſprache war, alfo um fo. viel 
weniger jest. Wir meinen, die Sache liegt auf der Hand. Nicht in der Sprache der bamali- 
gen Gegenwart wollte er fhreiben, nicht aus dem lebendigen Munde feiner attifchen Zeitgenoffen 
wollte er lernen, er wendet fi an die todten Bücher und an die längft abgefchiedenen Schrifte 
ſteller. Alſo dem Licero iſt das Griechiſche nicht Sprache des Lebens, fondern ber Gelehr⸗ 
famleit. Plautus und Gicero, welche Verſchiedenheit der Tateinifchen Sprade, und dennoch 
fteben beide bei weitem nicht fo auseinander, als Sfofrates und ber römifhe Redner. Eines 
wenigſtens ſteht feit, feit Ifofrates und Ariftoteles hatte die griechifche Sprache Feine Fortfchritte 
gemacht, das geiftige Leben Feine neuen Begriffe, die nothwendig neue Wörter zeugen, hervor⸗ 
gebracht, fondern wie in ben fpätern Lagen eines Herodes Attifos fo war es auch jept die höchfte 
Aufgabe der Bildung, eine Sprache unverfälfcht zu erhalten, Die weniger dem Leben als ber 
Borzeit und Gelehrfamfeit angehörte. Ja täufchen wir und nicht gewaltig, fo möchten wir bes 
baupten, daß die griechifhe Sprache ſchon angefangen hatte, fich zu verplatten. Woher bes 
weiſen wir das? Aus ben Nömern, beren verwandte Sprache die griechifhen Werte gewiß 
nad) dem Leben, das aus dem nahen Unteritalten laͤngſt befannt war, aber etwas verplattet 
wiebergiebt. Nach dem Leben wiebergiebt, fagen wir, da lebendiges Neden faum anders 
denkbar if. Wie hörten nun die Römer das Griedifhe? Schon ziemlich dem neugriechifchen 
Itacismus zugewandt. Zwar ift y und o, nod Fein ‚, aber a ift es ſchon vollkommen in Si- 
lenus, Aristides, Iphigenia, Atrides, Nilus u. f. w. aus ZeAyvic, "Apsor/äyc, "Ipıyersım, 
"Arpsiöyc, Neid. Auch v ift ſchon ⸗ und ber Tarquinius Tapxusser. Das griechiſche o 


*) ©, Ubelen Eicero in feinen Briefen. Hannover 1835. ©. 65. 
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warb ſchon ein verplattetes u. Jedoch genug; denn in nichts Anderem befteben verplatiete Spra- 
hen und Berfchiedenheiten der Mundarten, ale daß bie Doppellauter vereinfacht, Selbfllauter 
verwechfelt, harte Mitlauter verweicht und weiche gebärtet werben, Berichlingungen, Zufammen- 
ziehungen und dergleichen eingerechriet. Nehmen wir Beifpiele aus dem Deutfchen, fo wird Rhein, 
mein, fein, plattreinifh Rhin, min, din; Blut, Mut, Gut, platt Blot, Mot, Got, Tod, roth, 
Brod platt Tud, ruth, Brud m. ſ. w. 

Wie Cicero hielten ed alle Zeitgenoffen Brutus, Attifus bis auf den fpäten Quintilian, 
nnd wenn die römifche Bildung num eine griechifche wird, ja wenn die römifhe Sprache bei 
den Volksführern zurüdtritt, da Auguftus, Adrianus, Antoninus Pius und ber weife, und nad 
threm Vorbilde auch die Geringern ihre Mutterfpracdhe der fremden Preis geben, fo ift ed doch 
feineswegs das Griechiſche der Gegenwart, fondern nur das abgeblühte der geflorbenen Vorzeit, 
Artifch und die Dichterfprache. Darin unterrichtete die Flut griechifcher Gelehrten, die nach Rom 
ftrömten, darin unterrichteten Griechen ſelbſt in Griechenland, und wenn Quintiltan im zehnten 
Buche feiner Redefunft als Uebungsmufter in allen Fächern Griechen aufftellt, fo find es nur 
die alten Namen, denen einige neuere, für ben Römer aber noch hinlänglich entfernte Schrif⸗ 
ten 3. B. des Rhodiers Apollonios als kaum beachtenswerthe Nachahmung altertbümlicher Sprache 
beigefügt werben. In ber eigentlihen Sprache der Bildung aber dem Attifchen giebt er Feine 
fpätern Muſter zu, als ben Phalerer Demetrios und Theophraflos, da ber Stoilker Sprade 
ihm ſchon als Berfalt erfcheint. Diefe reine Dichter⸗ oder attifche Sprache zu bewahren, ganz 
unbefümmert um die Sprade bes Lebens ſchenkte auch der in's Griechifche fo vernarrte Kaifer 
Hadrianos e) Bücher, Stiftungen und Lehrftühle (Ipov0s) nach Athen, denn auch ber attifhe Hero- 
des mußte fein Attifh lernen, flatt ed mit der Muttermilch einzufaugen und es warb Mode, 
Schenkungen, Stiftungen und Freibriefe für gelehrtes Griechenthum zu machen, die für bie 
neuern Hochſchulen Vorbilder wurden. Gleich Hadrianos gaben auch die Antonine und andere 
Kaifer Freiheiten, welche Konflantinus**) beflätigte, und Marfus Antoninus war nad Dion’s 
Angabe ein Griechenfreund, der, wie auch Lufianns*"*) beftätigt, freigebig aus Taiferlücher 
Taſche eine Menge fogar von Scheingelehrten ernährte, fie mochten nun Stoifer, Platonifer, 
Epifureier ober wie immer beißen. Aber diefe Gelehrten mußten auch der alten Sprade ge- 
wachſen feyn und durften fein veraltetes) Wort brauchen, denn wäre dieſes gefchehen, fagt 
Antonin +) ber Zögling des Herodes, oder wäre auch nur ein falfches, ungewöhnliches oder 
übelflingendes Wort gebraucht worden, fo war der Spott ber Gelehrten gleich bei der Hand. 
Sogar unter den fpätern erbärmlihen Kaifern ++) fpufte das Griechenmefen noch fort, und fo 


*) Ueber Habrianos vgl. Schöll, und nach Paufanias I. 18. 5. 6. waren die Griechen auch nicht undankbar. 

**) vgl. Cod. Theodos. XIII. 13. beneficia divorum retro principum confirmantes, medicos et 

professores literarum, uxores etiam et filios eorum ab omni functione et ab omnibus 
muneribus publicis vacare praecipimus etc. 

**#) Eunuch. 3, — Zur Geſchichte des Staciemus fügen wir noch hinzu, daß Antonin in feinen Selbftbe- 
trachtungen VIII. 57. axrivag von ExnrsbvscrIas herleitet, und fein Lehrer war (Jul. Capitolin. vit. 
Antonin, Philos. c. 2.) Herobes Attifos, der auch noch fpäter (id. Verus Junperät: c. 11.) wirkte. 

*8%#) Antonin. IV, 33. 
r) I. 10. 
++) Jul. Capitolin. Opil. Macrin. c. ii. 14. Ael. Lamprid. Antonin. Diadum. c. 7. 


fann man es begreifen, daß bie griechiſche Gelehrtenſprache ruhig, wie man zu fagen pflegt, 
fortblühte, während das lebendige Latein unter Senefa*) ſchon feinen Berfall beklagte. 

Es wäre nun langweilig nachzumeifen, wie das griechelnde Rom verattifchte, ber Halt 
farnafler Dionyfios dort römische Gefchichte in der Sprade eines ſchon vier Jahrhunderte tobten 
Kenophon, wie er aber auch eine Menge anderer fprachgelehrter Dinge verfaßte, Die wenigſtens 
beweifen, wie verberbt das Griechiſche gemwefen fein muß, um das Bedürfniß ſolcher Werke zu 
fühlen! In derfelben Sprade fehrieben dann auch der Syrer und Staatsmann Nifolaos aug 
Damaskos, Freund des Herobeg, der fogenannte Perfer und Genofle Agrippa's Dionyſios aus 
Charar, der Sifeliote Diodoros, der Kappadoker oder Pontier Strabon u. f. w., und zwar 
fhreiben Alle bie Dichterfprache oder bie des von Sulla zerflörten Athene fo, als ob alle Uns 
terfchiede der Zeiten, Länder, Völfer und Stämme aufgehoben wären. Wenigftens fehen ſich 
Alle fo ziemlich gleich, und fiher wären wir in Verlegenheit, wenn genaue Unterſchiede auge 
geben werben follten zwifchen ben eben Genannten oder auch dem Juden Flavios Yofephos, 
dem italifchen Präneftiner Ailianos, den Lateinern Annäus Cornutus, Mufonius Rufus, dem 
Phryger Epiktetos, den Bithynern Dion und Arrianos. Höchſtens fieht man au Einigen eine 
neue Berfchlechterung, die aber ganz natürlich ift, nämlih die römifhe Kärbung, bie au 
Dem gersaltig Inteinernden Boioter Plutarchos von Leopold fhon nachgewieſen worden, Sonſt 
find Alfe fo ziemlich über bdenfelben Gelehrtenfamm geſchoren, und es ift gleichgültig, ob der 
Schriftfteller wie Herodes Attifos aus Athen, wie Severus**) und Albinus***) aus Afrika, wie 
Rallifrated Graecorum lounge doctissimus scriptor ***) aus Tyros, wie Zenobia ***#*) die 
Freundin des Longinos aus PYalmyra, wie Appianos aus Alerandreia, wie Polyainos ein Mas 
fedoner, wie Hermogenes ein Tarfer, wie Paufanias ein Kappadoker, wie Lukianos ein Samo⸗ 
fater, wie Plotinos ein Aigypter, wie Jamblihos ein Hohlfyrer, wie Julios Afrikanos und 
Juſtinos aus Paläftina if, Sie ſprechen Ale in gleicher Sprade, die fie aus ben Schriften 
vortbeophraftiicher Zeit erlernt hatten und zwar nicht ald Sprache des Lebens, fondern der 
allgemeinen Weltverfländigung. ; 

Hier mäßen wir nun einer Eigenthümlichfeit erwähnen, die wefentlich von ber Aferan- 
breierzeit abflicht. Hatten bie Gelehrten in Alerandreia ſich vorzüglih mit ber Erflärung der 
alten Dichterſprache abgegeben, auch mit den Mundarten befhäftigt, jo dauern zwar ſolche Bes 
firebungen noch fort, Homeros und Heſiodos werden erflärt, ein Artemidoros fchreibt ep} Awpr/doc, 
ein Erotianos unter Kaifer Nero verfaßt ein hippofratifches, Apollonios der Sophiſt unter Aus 
guſtus ein homerifhes Wörterbuch; allein auch die Neuern, bie Attifer, mit denen Alerans 
dreia ſich noch nicht befaßt hatte, fand man jegt ſchon nöthig zu erflären, Sprachlehren zu ents 
werfen, und Dinge zu treiben, die in einer lebendigen Sprache feinem einfallen fünnen. So 
verfaßt Timaios der Sophift feine Agkeıe vAarwvınac, Harpokration fein As£ınov ray ddua 
enropwv; jedoch, um die Sache mit einem Schlage abzuthun, erinnern wir an das Wortgewim⸗ 
mel im Onomaftifon bes Pollur, der 175 n. C. Iebte und in Athenaios einen fo großartigen 


*) epist. 39. 
*) Ael, Spartian. Sever, Jmper. c. I- 
**%) Jul. Capitolin. Clodius Albinus c. V. 
es**s) Flav. Vopisc. Aurelian. c. IV. 
+66) Sie verhandelte in Staatsſachen griechiſch. Vopise. ibid. c., XXVII. XXX, 
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Zwillingsbruber hat. Wenn man Beide nicht nahfhlägt, fondern Tieft, fo Tann man fi 
Yaum bes Gedankens erwehren, wie es in einer Sprache ausgeſehen haben muß, in welcher bie 
gewoͤhnlichſten Wörter erklärt werden, alfo wohl erklärt werden mußten. Wenn Einer ung nun 
jegt im Ernſte belehren wollte: zum Trinken find nöthig Wein; Mofelwein, ARheinwein, Cham⸗ 
pagner u. f. w. Glaͤſer: Römer, Spiggläfer, Henkelgläfer, Kelchglaͤſer, Becher, Taſſen, platte, 
flache, hohe u. fe w., Kannen, Flaſchen, Maaße, Krüge, Schoppen, Seidel u. f. w., oder zur 
Scheune gehören: Flegel, Worfel, Wanne, Rechen u. |. w.; würbe man glauben, daß foldhe 
Schreiberei für einen verftändigen Deutfchen paffe? Die Antwort giebt fih von ſelbſt. Wie 
‘aber, wenn bie Spracde eine todte oder fierbende wäre? Da ftellt fi die Sache gleich anders, 
und das Unbedeutendfte hat Werth. Da kann ein Ptolemaios von Adfalon ep! du Popac Asksuv, _ 
ein Tryphon unter Auguflus Über die wzIy Askewv ſchreiben, und nützlich wird die Sprads 
forfchung, die bei Iebendiger Sprade lächerlich if. Wirklich find alle Beſtrebungen unter ben. 
Nömern und Byzantinern rätbfelbaft, wenn wir nicht bie einfachſte Röfung annehmen, und der 
griechifchen Sprache nicht eine Unveränberlichfeit zutrauen, die gegen die Gefchichte und gegen 
den Verſtand if. Seit Philippos Bis auf Auguflus find viertehalb Jahrhundert, in denen Grie⸗ 
henland fortwährend tiefer ſank mit verſchwindenden, verödenden und verarmenden Stämmen, 
Städten und Gefchlechtern, fol feine Sprache allein nicht mit die traurige Veränderung durch⸗ 
gemacht haben? Antwort giebt die Gefhichte, und wir fahren fort. 

Da, wie gejagt, die Gelehrten unter den Römern dem Worte fo aufpaßten, fo wer- 
den auch Sprachforſchungen jetzt häufiger, weil fie für die Gelehrtenbildung nöthiger wurden. 
Hatte ſchon Dionyfios der Halifarnaffer ep) auvdersug svonarey und ähnliche Stoffe ges 
ſchrieben mit fläter Hinweifung auf die Sprache eines Thukydides und Ahnlicher attifcher Vor⸗ 
fahren, jo will er nur von der ungelehrten Sprache des Lebens als einer fehlerhaften abziehen, 
Gleiche Beftrebungen theilen Andere, ein Apion, ber vieles Sprachliche fehrieb, der Araber 
Phrynichog in feiner duAoyy arrınay Anuarav nei dvonaroy und feiner vporaparneun goßıeriny, 
Ptolemaios der Alerandreier in feinen r& ono/ng sloyusva Toig rpayınoic, ober auch ein Diony- 
fiog Thrar in feiner rexvy yprauarıny und bergleihen. Was fagt man aber dazu, wenn ein 
Tyrannion über homerifhe Rechtſchreibung, ein Demetrios genannt Srion zur Zeit des 
Auguftus fchon über die Verba u, fhreibt? Nicht die Lebendige, fondern nur bie tobte Gelehr⸗ 
tenfprache erflärt ſolche Erfcheinungen, und wir fragen nun, was ift auf ſolche nachchriſtlichen 
Spätlinge zu geben, die fih ſchon das Attifhe Flar machen müßen, wenn fie gleich Apion, Epa⸗ 
phroditos, Ariſtonikos, Herodoros bie mehr als taufendjährige Sprache der Religion und Dichs 
ter erklären? Wo das Maas nicht mehr gehört wird, fondern ein Drafon aus Stratonifeia, 
Hephatftion und Andere daſſelbe erft erörtern mäffen, wo die Sprache in den Händen ber Ges 
lehrten ift von Sophiften gelehrt, wie fie Philoftratos fehildert, da kann man fagen, daß nicht 
mehr das Leben lehrte, fondern bie todte Schrift am feine Stelle trat. Weil die Sprache nit 
mehr lebendig gefühlt wurde, darum fchrieb Apollonios Dyskolos wapl ovvrafeu; rav Tov 
Aoyov uspwy, feßte Pronomina, Conjunftionen und Adverbia auseinander, und fein von Her⸗ 
mann wieder erwedter Sohn Herodianos forfchte nicht nur nad ber richtigen Betonung in 
feiner wpoowd/z xadoAsuy, fondern zeigt auch in feinen vielen andern fprachgelehrten Schriften, 
daß a und x, ferner v, a und 4 ſchon durchaus neugriechiſch Fangen; benn er lehrt, wie man 
diefe Buchladen unterfheiden fol, und fo hat man ſich alfo nit zu wundern, wenn man 
in fpätern Tagen nicht wußte, ob man 3. B. Beodwpyra fihreiben follte, oder, weil y wie ı Fang, 
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Beodwpıroc. Wie oft ähnliche Schreiblehren in den Scholiaften vorkommen, weiß Jeder, und 
fie beflätigen nur das geringe Selbfibewußtfein einer Sprache, die ihre beſtimmten Wurzeln hat 
und dennoch über die Ausſprache der Wurzelvofale nicht mehr einig war. Weberhaupt man leſe 
nur die Orammatifer ohne Borurtheil, und man wird fich leicht überzeugen, daß fie nur mit 
einer halb oder ganz todten Sprache ſich befaßten, und an ihre Erhaltung, nirgends an bad les 
ben dachten. Was Hefychios, Suidag, Photios und andere Mönche in fpätern Tagen thaten, 
thaten andere in frühern, aber immer nur um gelehrter Zwecke willen. Weil man fo oft gegen 
das Attifche fich verfehlte, darum ſchrieb Moiris feine Asgasc "Arrınav im Gegenfage zu ben 
Adkaıc 'EAAyvor, und Albinos im zweiten Jahrhundert hielt fchon feine e/sayayr ei; rouc IMz- 
rwvog dsakoyovc und Andere ihre Erklärungen über Ariftoteles, Pythagoras und ähnliche Geis 
ſter für fo nöthig, als Achilles Tatios feine alrayayı) als ra "Apurouv Pawvoneva, Wie berlei 
Unterfuhungen aber durchaus der Gelehrfamfeit galten, möge an einem Beifpiele klar werben, 
nämlid an Phrynichos dem Zeitgenoffen des weifen Antonin und Berfafler ber befannten 
dxAoyn arrızay fnuarwmv nal dvonarev. Erftend wer war biefer Phrynichos? Ein Araber nad 
Photios, ganz gewiß aber ein Bithyner. Was fügt er denn? Gute attifche Ausprüde, die alfo 
jeber Gelehrte gebrauchen kann, find die und die, Beweis Platon u, f. w. Richt aber find 
gute brauchbare Ausbrüde das und das, was wir gewöhnlich zowvag fagen db. h. in ber gemeinen 
Sprache. Nicht ftreiten wollen wir über dieſes xoswwc oder Die zo duudlsuroc, vielleicht gleichbes 
beutend mit dem d,aAsurog Adfawy raov 'EAAyvav (benn daB das za; der Gelehrten geſtorbenen 
Sprache entgegenftebt, ift offenbar, auch zu natürlich, Daß unter dem gemeinfamen Drude der Ma⸗ 
fedoner und Römer die Eigenthümlichfeiten der Griechen verfihwinden, und bei gemeinfamen 
Berhältniffen auch eine gemeinfame Sprache fih ausbilden mußte und fih auszubilden auf Jahr⸗ 
hunderte Zeit hatte); aber fragen wir: lebte biefe attifhe Mundart noch? Nein, fie war ges 
fiorben, mandes gar nicht mehr aufzufinden trog aller Gelehrfamfeit aller Wörterbüchler. 
Den Beweis liefert Phrynichos felbiz denn*) den Menandros tabelnd fagt er: 7/ yap &y yvpos 
soriv, od auupı, was yopoc ift, verfiebe ih nicht. Aber wenn Menandros es brauchte, 
war ed gewiß griehifh und attiſch. Wie yüpos einft gelebt hatte, und zur Zeit des Phrynichos 
geftorben war, fo wohl vieles Andere; denn es ift ein gewaltiger Zeitraum von Menandros 
bis auf Phrynichos, da ja auch Plutarchos oft 3. B. im Lykurgos den Griechen viele Worte und 
Formen erklärt, bie feine Zeit nicht mehr verfland. Auch beuten wir dem Phrynichos biefes 
Nichtverſtehen gar nicht übel; denn wenn ſchon Cicero**) der Beihülfe des Attifus bedurfte, 
um feiner "Arrıa und "Arrınarspae***) ficher zu fein, und wenn er babei dennoch meint, bag 
ein geborner**") Grieche ibm feine Schrift beneiben Fönne d. h. nicht beſſer Griechiſch 
verfieben Tönne, als er felbft, da jener ja auch nur den Iſokrates "*) und Ariftoteles plün⸗ 
dern könne, wie können wir alfo, genau genommen, von Phrynichos mehr fordern? Jedoch uns 
fer Stoff, wie wir benfen, Lichtet fih, und das vielbeftrittene Attifche, das fogar bei einem 


*) p. 417. ed. Lobeck. 
**) ad Attic. I. 13. 
***) vgl. I. 19. in quo, si quid erit, quod homini Attico minus Graecum eruditumgue videatur. 
**#%) |, 20. huic autem Graeco (libro puto) Graecum invidere. 
»#*4#) II, i. meus autem liber totum Jsocrati AUpo-I ymıov atque omnes ejus discipulorum arculas 
ac non nihil etiam Aristotelica pigmenta consumpsit. 


Demoſthenes und Atfchines von Leberfeinen”) nicht makellos gefunden ward, ift fo wenig zur le⸗ 
bendigen Sprache geeignet, daß es ihr vielmehr enigegenfteht. Bis zur Lächerlichleit ſpricht Al⸗ 
les **) yon Attifch, fogar unfere Zeit, und würde man fragen, was iſt denn eigentlich attiſch, 
fo würde unfere Zeit ſchwerlich die Antwort geben Fönnen, da ſchon die alte Zeit bamit nicht 
{m klaren war, und die Erflärungen z. B. im ciceronifhen Drator***) eben fo wenig erklären, 
als wenn ein Plutarhos***®) oder wer immer darüber ſpricht. 

Wie indeffen die Sprache des Lebens beſchaffen fein mochte, tft fhwer zu fagen, gewiß 
aber, daß fie verwildern mußte, da die Träger von Kunft und Wiſſenſchaft ſich nicht weiter 
mit ihr befaßten, und eben fo gewiß, da ber Beftegte durch ben Lebensdrang vom Sieger vieles 
annehmen muß, daß fie auch aus dem Lateinifchen mandes aufnahm, fo wie fie früher von den 
Mafebonern die Zeitrechnung und wohl auch Anderes hatte aufnehmen müflen. Auf jeden Fall 
ift e8 gegen bie Nothwenbigfeit der Weltorbnung, daß etwas unverändert beftehe, alfo auch Feine 
Sprache. Daß fih aber die Spracde gewaltig geändert hatte, bezeugten uns oben ſchon Anto⸗ 
ninus und Andere, und Galenos***"*) im zweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung fagt mit den 
dürften Worten: dox rolwuv rav dvouarwyv Ev udv Tois wailnı xpovoc Av uvnIy, vv 
Gouxerı dor ra adv roalrae yAwurrac xaAoucı. Jedoch flatt weiterer Auseinanderfegung 
febe man den beften, Mügften und ohne Ausnahme wisigften Griechen an, ich meine ben Lu⸗ 
kianos, der eine Fundgrube für unfern Gegenftand iſt, und bis zum Augenſchein für willige 
Augen zeigt, wie man zu feiner Zeit eine Sprache trieb, bie tobt fein mußte, wenn fie fo ges 
trieben werden Eonnte. Im Rhetorum praeceptor}) ftellt er dar, wie Griechen das Schrift: 
griechifhe Ternten, und wie ſchlechte Redner ed machten, um attifch zu feheinen. Der Eine 
wählte Thukydides, der Andere andere Mufter, und in ungewöhnlichen und unverftändblichen 
Worten zu reden, Gelehrſamkeit ohne Sinn zu gebrauden, fchien attifch, gelehrt oder wer weiß 
was, furz die lebendige Sprache und Verftändlichfeit wurde nicht beachtet. Im Pseudologista+}) 
wird ein ähnliches Bild aufgeftellt, niht minder im Pseudolog. seu Soloecist.+}}). Andere 
Narren hatten dagegen die Wuth, tonifch fchreiben zu wollen (einen ſolchen Rafenden haben 
wir aud am fogenannten Arrianog), und in ber Schrift de scribenda historia zeigt er an 
Kallimorphos, wie der Erbärmliche ioniſch anfieng, und fpäter immer aus feiner Rolle fiel. 
Wie wenig man mit der Sprade und Schrift umzugehen wußte, zeigt aud) das Judicium Vo- 
calium oder die Klagefehrift gegen das Sigma, und bie Schrift, wie man Geſchichte fchreiben 
müße, bat als Kebrfeite die Schilderung, wie man fie ſchrieb, eine Schilderung, die kaum eine 


*) ©, die wichtige Stelle Cic. Orator. c. VIII. IX. 
*€) Celsus de medic. V. 18. 19. ochra quae Attice etc, — V. ii. — Attice vel asterace. 
esc) ], cit. 
eek) vgl. Plutarch. Platonie. Quaest, X. 2, de recta ratione audiendi c. 9. de profect, in virtut. 
c. 8. de gen. Socrat. c. 4. im @egenfaße gegen Boswr/csy. — Reg. et imperat. apophth. p. 
51. ed, Tauchnitz gBxpBapıo« u. fe w. 
906%%) Gloss. in Hippocr, p. 400. 
+) p- 17. 18. ed. Reitz. 
++) p- 180. 
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lebendige Sprache benfen läßt, und wie alle Schriften bes Lukianos tiefes Mitleid gegen das 
damals fo gefunfene Hellas einflößt. Auch der Leriphanes macht klar, wie bie Sprache miß⸗ 
handelt, veraltetes Zeug aufgefucht, verdreht und nen aufgeflidt ward. Zwar gibt Sopolis 
der Arzt Arznei ein, und die alten taufendjährigen Wörter *) werben ausgebrochen, aber für 
Griechenland war unferer Meinung nad ber Arzt überhaupt überflüffig, es war Damals ſchon 
unrettbar verloren. Das Leben mußte auf der Neige ſtehen; benn jeit fünf Jahrhunderten 
. war es Knecht, und dem Mafedoner, dann bem Römer unterthban konnte es nicht mehr als 
Eigenherr handeln, fondern mußte fih fügen gleich feiner Sprache, Zwar in ber ewigen 
Hoffnung einfligen Wiederauflebens und in fehnfühtigem Blide nah der vergangenen beffern 
Zeit fuchte Die Gelehrfamfeit das Alterthum und deſſen Sprache feft zu halten; allein ber Vor⸗ 
zeit angehörend, von ber Gegenwart abgelöft ward fie beider verluftig, denn das Volk nur ber 
Gegenwart bienend geht überall nur feinen eigenen Gang für ben Tagesbebarf. Hierin Liegt 
das Unglück. Die Sprache ruht zwar auf ihren Vertretern und Trägern, Schriftftelleen und 
Dichtern ; aber diefe müſſen frifche fletd fich erneuende Zweige auf dem feflen Stamme bes 
Bolfes fein. Stirbt ber Stamm, find die Zweige von ſelbſt dahin, und fällt im Volke ber 
Halt: und Hebepunft weg, tritt flatt der lebendigen Kraftfirömung ber ruhende Tod ber Ges 
lehrſamkeit ein. Wir wundern ung alfo nicht, wenn wir in ber römifchen Zeit und den erſten 
chriſtlichen Jahrhunderten almälig die griechiſche Sprache abfterben ſehen; finden dies vielmehr 
geſchichtlich natürlich. 

Ruben wir nun einen Augenblid aus, und fpreden ein Wörthen zur Kritifl Hat fie 
fih das Verhältnig Far in’d Bewußtfein gerufen, wenn fie einen Phrynichos, Genoffen und 
Scholiaſten ald Zeugen anruft, oder überhaupt bie Römergriehen, bie von dem Neugriechen 
Euftathios, dem jüngern edlern Neugriehen Korai in nichts unterfihieden find, als daß jene 
mehr Hilfsquellen, diefer mehr Geift hatte, Beide fuchten und fuchen nad) ihrer Lage ſich klar 
zu machen, was feiner Erflärung bedarf, fo Tange eine Sprache noch lebt. Und daß biefe 
Grieden in ihrer einfeitigen Gelehrfamfeit und Weltanfhauung weniger zu einem richtigen 
Urtheil über Griechenthum befähigt waren, als wir, Liegt in ber Natur der Berfunfenheit, bie 
ihrer felbft am wenigften bewußt if. Nach unferm Bebünfen dürfte die Kritif bei den griechi⸗ 
fhen Römlingen feine lebendige Sprache vorausfegen, gefihweige bei noch fpätern; ja wir 
meinen, wer hier an Leben glaubt, müffe einen flarfen Glauben haben, Grabe die Sprachge⸗ 
Ichrfamfeit uud das Scholiaftenwefen beweift das Verderbniß; denn wird nur das einfältigfte 
Wort in feiner Bedeutung erflärt, gleich ift der Eine und Andere anderer Meinung, wirft fein 
AAAuc, 7 oder Ähnliches dazwiſchen, ein offenbares Zeugniß, dag man das lebendige Wort nicht 
mehr Fannte; denn wie könnte man fonft über bie Bedeutung flreiten? Ebenfo wirb die Bes 
tonung eines Wortes angegeben, gleich fagt ein Anderer : das ift falfch ober gar, wie es ſchon 
bei Quintilian **) heißt: dupliciter peccant. Wie fann man aber über die Betonung uneins 
fein, wo das Tebendige Sprechen die Betonung mit in den Kauf giebt? Wenigftens fo ange 
das Deutiche Iebendig ift, wird es Feinem einfallen, zu flreiten, was bie Worte bedeuten, und 
wie fie betont werben mäflen; aber über das Deutſche im Difrid läßt fich fireiten, weil es eben 
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tobt if. Zwar, fagt man, find bie Erklärer Griechen, aber was für Griechen! Oft, wie wir 
fpäter beweifen werden, nicht beffer als manche jegigen Papa's, bie ihre altgriechiſch verfaßten 
Tauf⸗, Begräbnißs und Heiratheformeln *) auswendig Ternen, ohne daß eben die Logiotatot 
(Gelehrten) viel davon verftehen. Wenigftens Eommen folhe Griechen einem oft fo wunderlich 
vor, als wenn Einer bei Rom, wie Byzanz nach Konſtantins Griffe genannt ward, in Aflen**) 
noch jetzt genannt wird, an das italiänifhe Rumili d. i. NRömerland benfen wollte. Die 
Kritik if unferm Bedünken nad bier viel zu gnädig und glaubig; wenigftens ehrfurchtsvoller 
als Timon ***) der Sillendichter, der ſchon zu feiner Zeit das Alerandreier gelehrte Deufeion 
und ihren Kleinigfeitsgeift ſcharf geißelte. Kritifche Gelehrten über Accente, Homeros und der⸗ 
gleichen bemweifen barum mit Herodianos und Scholiaſten wenig, denn bie Gültigfeit ber 
Beweifer über die todte oder Iebendige Sprade wäre zuerft zu beweifen. Seit man über berlei 
Dinge ſchrieb, waren bie Iebendigen Kenntniffe verloren; denn ber Römer brauchte keinen 
Zumpt und ber Grieche feinen Buttmann, Die Kritik hätte dabet beachten follen, wie nicht in, 
fondern außer Griechenland bie er ten Sprachgelehrten fich finden, und wieberum meifteng 
feine Griechen find, fondern Nichtgriechen. Nach unferer Meinung aber würde es einem 
Srangofen, Engländer, auch dem geiftreichften ſchwer fallen, fo gelehrt im Deutfchen zu werben, 
daß er deutfcher Sprachgefeugeber werben könnte, und umgefehrt würde ein Deuticher bei 
jenen Bölfern eben fo wenig Glück machen. Da biejes nun bei den Griechen geſchehen iſt 3.83. 
bei dem Ariftarchos oder auch bei dem zweiten, genannt Apion, der in einer aigyptiſchen Dafe 
geboren fih großen gelehrten Ruhm ****) erwarb, obgleich bei Sturz im Etymologicum 
Gudianum einer neuchriftlihen Schulfammlung fein Geift zu preffen ift, was foll man dazu 
fagen? Die Kritif wird immer auf die Frage zurüdfommen müflen: weßhalb das Heer der 
Sprachgelehrten in römifcher Zeit, warum gleichen fie wie ein Ei dem andern den offenbaren 
Neugriehen Euftathios und Genofjen? Hätte man zur Zeit eines Perifles Arbeiten bedurft und 
beachtet, wie die "Acvvraure (unregelmäßige Satfügungen) eines Ariſtonikos, Die Unterfuhungen 
eines Demetrios und Tryphon über das Verbum auf zu; oder gar über die Hauhe? Uns wer 
nigftend fcheint das Leben einer Sprache ſehr zweifelhaft, Die über Die Hauche flreitet, alfo nicht 
weiß, ob fie Hader oder Ader, Hauch oder auch u. f. w. fihreiben fol. Ja mande Unters 
fuhungen find baarer Unfinn, wenn man an's Leben denkt, und höchſtens ber tobten Gelehr- 
famfeit verzeihlich, 3. B. die Schrift des Ailios Dionyfios wep) &xA/rwy ynarav d. i. nicht 
wanblungsfähige Zeitwörter, da es Fein &uAsrov fjum geben fann, und elrov fein Zro, alAov 
fein Am, ueuawg fein vo, weQ@ve flatt wspovs fein Pevw u. f. w. vorausfept und ficher hatte. 
Jedoch laſſen wir das Unnütze, bei dem fein Ende abzufehen if, und nehmen unfern gefhicht- 
lihen Faden wieder auf! 


Das untergehbende Rom war ganz und gar vergricchelt, d. h. trieb eine Bildung und 
Sprache, die nicht in der Iebendigen Gegenwart wurzelnd viele Jahrhunderte alt war, nicht 


-*) ©. Tagebuch einer Reife durch Griechenland und Albanien: Berlin 18236. S. 306. 
**) Daher Arze—rum, fo wie auch noch in Bolhara der Sultan Kalif von Rom heißt. S. Burnes Reife 
in Bokhara. Weimar. Bp. II. ©. 213. 
***) Schöll II. 
2**%) Plin. h. n, 30. 2. Gell. Noct, Att. V. 44. 
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fortſchreiten Tonnte noch burfte, vielmehr ihr Lob darin fand, wenn fie es nur den vorfünf- 
hundertjährigen Zuftänden gleich thun, und wo nicht den Geiſt, doch den Schein bewahren 
fonnte, Da nahten ungefhwächte Stämme aus Norden und Often, und drohten dem römifchen 
Weltreiche Zertrümmerung. Die Stämme in Norden bänbdigte für einige Zeit Sold, eigener 
Zwieſpalt und bald auch das Chriſtenthum; die öftlihen Voͤlker aber, unbefannte ſtythiſche 
Wilden forderten Dringendere Abwehr, und Konflantin hielt es für flaatsflug, an's Thor ihrer 
Länder und bes damaligen Welthandelsmeeres die Schutzwache und ben Mittelpunft des Reiches 
zu verlegen. Er gründete das zweite und neue Rom, das nad ihm genannte Konflantinopel 
faft fieben Sahrhunderte nach der Vernichtung hellenifchen Volkslebens durch Philippos. Es 
wäre alfo jegt an ber Zeit, den Zuftand bes Griechenthums unter den Byzantinern zu betrach⸗ 
ten; allein da das Leben nicht nad) einer Seite fi entwidelt fondern in vielfachen Verket⸗ 
tungen, die zu überfehen ſchwierig tft, fo haben wir mit Fleiß einige Punfte übergangen, um 
fie jegt nachzuholen, nämlih: 1) die wiſſenſchaftliche Sprache, 2) die Volksſprache, 3) die mas 
kebonifch-aigyptifche Sprache. Weber Alle einige Andeutungen, und zuerft alfo über bie 


Wiſſenſchaftsſprache. 


| Unfere ererbte Angewöhnung, aber nicht bie Natur der Sache, bringt es Leicht mit fidh, 

bag Künfte und Wiffenfchaften ihre eigene Kunftfprache entwideln. Bei den alten Deutfchen 
war es nicht der Fall, auch nicht im alten Hellas; denn ein Platon und Zeitgenofien flanden 
als Bürger und Lehrer zu fehr im öffentlichen Leben, als daß ihre Sprade von der bed Ver⸗ 
Rändniffes und der Bildung fehr hätte abweichen dürfen. Ueberhaupt freie Deffentlichkeit bes 
Volkslebens ſchützt auch bie Sprache vor Vorfall, den das Gegentheil herbeiführt. Als den 
alten Staaten ihr Wefen genommen ward, fo waren fie geiftig tobt; bad Wefen der alten 
Bildung beftand aber vorzüglich in der Freiheit. Weber Freiheit, Staat u. |. w. durfte unter 
Mafedonern und Römern eben fo wenig gehandelt ale verhandelt werben, und wahrſcheinlich 
bat Recht, wer mit dem Beginne der Knechtſchaft auch den Spracdverfall beginnt; benn bie 
tüchtigen Geifter fhaffen nur in ber Freiheit. Sehr bebdeutfam und bezeichnend für bie Zeit 
bildeten aber gerabe beim Beginne der Dienfiharfeit die Beſſern fi eine tröftende Weisheit, 
im Leiden fi) zu flählen und aufrecht zu halten, wir meinen die Stoa, weldhe im lebenskräf⸗ 
tigen Athen wie Rom nie aufgefommen wäre. Diefe gute Stoa ift ed nun vorzüglich, die nicht 
den beſten Einfluß auf die Sprade übte, vielmehr einen fehr ſchlimmen. Ohne und auf bie 
Gründe einzulafien, welche ſchon in manden Zeiten bie Philofophle zur Sprachverdreherin 
machten, wollen wir uns blos an das Thatfächliche halten. Cicero *) fagt mit dürren Worten: 
Dialectici et Physici verbis utuntur, quae ipsi Graeciae nota non sunt. Gieometrae vero 
et Musici, Grammatici etiam more quodam loquuntur suo. Alſo Deuter und Naturforfcher 
reden ein Griechiſch, was ſelbſt Fein Grieche verfteht, und Meßkünſtler, Tonfünftler und Sprach⸗ 
gelehrten haben auch ihre eigenthümliche, alfo unverſtändliche Sprache, Unter allen aber müſſen 
‚ die Stoiker diefe Unfitte am meiften getrieben haben; denn ihre Unverftänblichkeit gilt beinahe 

ſprüchwoͤrtlich, und nicht blos Senefa *) bittet um die Erlaubniß, ſtatt floifcher Ausbrüde 


*) de fin. III. 1. 6. 4. Ä 
**) Epist. 59. permitte enim mihi uti verbis publicie, nee illa ad significationem Stoicam revoco. 
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Worte gebrauchen zu dürfen, die ein ehrlicher Dann verſtehe. Zwar hatte ſchon früher Des 
mofritog aus dem thrafiihen Abdera, als Arzt und Zerleger, vielleiht aus. andern Gründen 
genöthigt, Kunftwörter angewandt, welde ber erfte, ber meines Wiflend das aerrixwrary *) 
gebraucht, Ariftoteles **) zu erklären für gut fand; allein ben eigentlichen Unfug wunderlicher 
Sprachmengerei begannen doc bie Stoifer, und zwar wie Cicero **) fagt, Zenon und Klean⸗ 
thes. Ihre Sprache ſtach von ber Sprechweife anderer Leute fehr ab, und ihre Ayunara, 
wporryyır ****) und bergleihen verftand ein ehrlicher Grieche eben fo wenig, ald ein ehrlicher 
Lateiner das fordeum und foedus, wenn ed nicht Cicero "W®®) erklaͤrt hätte, oder als ein ehrlicher 
Deutſcher feine unverfländlichen Denker verfieht. Es mag in der Eigenthümlichleit ſolchen For⸗ 
fchens liegen, mit der Sprache eiwas umzufahren; denn ſchon Zenofrates nnd Prodikos richteten 
mit ihrem sudasuoy., 35097 +) VBerwirrungen an, und Ariſtoteles +) fand es für nöthig, 
zur Beilimmung des Wortbegriffes eigentliche fprachgelehrte Abhandlungen zu fchreiben; allein 
Zenon erfand die Täderlichfien und unnügeflen Namen 3. B. Achilleus Hr) und andere, von 
denen ber Grieche fo wenig verfland, als Manche jegt in den Hallen beutfcher Weisheit, in 
denen ein Afghane mit gleichem Nugen zuhören Fönnte. Auch Plutarchos hat und eine Menge 
ſtoiſcher Kunftausbrüde bewahrt, von denen wir nur die Elingenden dev, undev, dv Umoxsıusyo, 
axaraeiyV/a tr) anführen wollen, fo wie berfelbe 444 ) auch eingefteht, wie jehr bie Sprache ber 
Weiſen d. h. verflänblichen abweiche. Darum geißelt Lukianos nach Verdienſt die Narren, die 
etwas Beſſeres fich bünfend flatt zu nugen nur auffallen wollten. Im klagenden Zeus 
fpriht Apollon vom Stoifer Timokles, er fei dem Epifuraier nicht gewachfen; benn er rede eine 
Sprade, über welde das Volk lache und werde um fo unverfländliher, je mehr er erfläre, 
furz einen Stojfer' verftehe nur ein Stoifer. Auch in ber doppelten Anklage verflehen 
Hermes und bie göttlichen Richter Feine Silbe von dem wpoyyzevov und arponyusvov ber Stoa, 
und werben von Tritt?) oxeoıs, Ec, asparlvag, awpslrng Japkuy wahrſcheinlich gleichviel 
verfianden haben. Auch nahmen es die Stoifer gar nicht einmal übel, nicht verflanden zu wer- 
ben, wie im Ausverfauf der Philofophen Ehryfippos ganz treuberzig dem Käufer einge 
fieht, der Fein Stoifer, alfo von der Sprache nichts verſtand. 

Wie in ber Philofopbie, fo gieng es nach dem Ausſpruche Cicero's aud in den übrigen 
Faͤchern, und von viras Uraraı, uoy, Fapeusey, wpooAmußavonsvov, dis da muauy, ro 81% 


. €) Aristot. de partib. animal. IL. 17. Opp. p- 1141. edit. 1597. 
*%) Metaphys, VIII. 2. p. 1338. 
**%) Cic, de nat. deor. III. 24. $. 63. 
*8%%) Cic. de div, II. 53. 
*#68) Fragment, p. 445. ed. Orelli. Antiqui dicebant fordeum foedusque pro aspiratione Vav simili 
litera utentes. 
+) Aristot. Top. M. 2. p. 283. 285. VII. 1. 571. 
tt) Physic. IV. 15. p. 515. V. 5. p. 524. 
++t) Aristot, Pbysic. VI. 9. p. 549. 
++t%) Adv. Colot. ©. 4. 25. 26. 
+tt+H) De rect. ratione audiendi c. 17, 
ttHrtHH) Lapitbae p. 455, ed, Reitz, 


88 


ravre, TO dia rerrapmy der Mufifer, von rujuz, sutuypuuue, looaxsidı, außAuyavıoy, ofv- 
yuvıov der Meßfunde, von &pasc, Ida, zaraiyfıc, dmarainfıc, aucuylan woupere, uörpe nur 
Kyrıwadsıay uinra, Bapurovoy, EriPavnuara, avaxoAoude umb ähnlichen Dingen der Sprach⸗ 
lehrer wird daher das Funflunverftändige Volk auch wenig verflanden haben. Doch genug hies 
von; denn unſer Sag ſcheint bewiefen, baß die Spracde der Wiffenfhaft und des Lebens zwei 
verfihiedene waren. Eine andere Frage aber Eönnen wir nicht unterbrüden. Wenn biefenigen, 
weldhe die Sprache tragen, heben und weiter bilden können und follen, die Vertreter der Kunft 
und Wiffenfchaft biefe Pflicht nicht erfüllen, kann dann die Sprache noch weiter blühen? Wir 
antworten durch neue Fragen. Warum verbarb das Deutfche, als die Wiffenfhaft Die Mutter⸗ 
ſprache und das Bolf allein ließ? warum hat von bem ehrwürdigen Leibnig an bie auf Hegel 
kein Philoſoph auf das Voll gewirft? Warum ift Bildung und Gelehrfamfeit fo weit aus- 
einandergegangen,, ja bie Bildung in Kunſt und Gewerb jept fo geftaltet, daß fie unabhän- 
gig von den Trägern der Wiffenfchaft Feiner gelehrten hoben noch höchſten Schulen mehr bedarf? 
Diefe Kragen verdienten eine weitere Ausführung, werden aber immer zu bem Ergebniffe füh- 
ren: fleht die Gelehrſamkeit außer dem Volke, wie in Alexandreia und im Tateinernden Mittels 
alter, fo iſt dennoch geiftige Nacht da, und Griechenland nebft Rom und ihre Spracde giengen 
unter trog ben fogenannten Bewahrern. Doc genug, und wenden wir und von ber Öelehrten- 
ſprache Lieber zu ihrem Gegentheile, ber 
Volksſprache. 

Ob es eine gab, verdient keine Beantwortung, leider aber müſſen wir uns wieder in 
ein Meer von Muthmaßungen verlieren, wenn wir in's Einzelne eingehen wollen, da uns vom 
Ganzen kaum etwas bekannt iſt. Nur das Lateiniſche hat die Spuren der Verplattung des 
Griechiſchen bewahrt, wie ſchon bemerkt iſt. Jedoch von dieſer Volksſprache im engern Sinne 
ſoll auch bier nicht die Rebe fein, ſondern von einer Volksſchriftſprache, die wir füglich bie 
allgemeine Sprache des abfterbenden Hellas und ben Borläufer des Neugriechenthums bes 
nennen Tönnten. 

Als Philippos die Bolksthümlichfeit von Hellas für immer vernidhtete, ſtand Athen in 
dem Rufe der höchften Bildung und biefe hatte ſchon am Hofe von Pelle Eingang gefunden, 
feit Archelaus den Euripides fchüste, fo daß bald Künftler und Schaufpieler nebft dem Redner 
Aiſchines fi in Mafebonien wohl befanden, Dem Beifpiele des Urhpfes folgten die fpätern 
mafebonifhhen Höfe in Europa, Weftafien und Afrika, und wenn nun das Attifhe in einem 
weitern Kreife heimiſch wurde, fo ift dieſes offenbar in ben damaligen Zeitumfländen begründet, 
" Konnte aber das Attifche, feit Athen felbft immer mehr verfant, ſich ungetrübt und rein erhal⸗ 
ten? Wir überlaffen die Beantwortung biefer Srage denjenigen, bie einfehen, wie politifche 
Umwälzungen auf bie Sprache überall den größten Einfluß üben; denn unſer Glaubengbe- 
fenntniß, das einen Sprachſtillſtand nicht begreift, ift oft genug ausgefprocden. Wunderbar 
genug wird unfere Anficht durch eine Erfcheinung unterftügt, die jegt leicht begreiflih wird, wenn 
man den Zufammenhang der damaligen Berhältniffe berüdfichtigt. Alle frühern abgefchloffenen 
Zuflände der Griechen wurden durch die Mafeboner burceinander gewürfelt, neue entflanden, 
alte verſchwanden, und daß bie Sprache fih der Notbwendigfeit ber Lebensverhältniffe ans 
Schließen und fügen muß, verfteht fi von ſelbſt. Kein abgefchloffenes Sparta, wenn es noch 
beftanden hätte, oder fonftiges Volksthum konnte fi mehr erhalten; ade wurden durch bie 
makedoniſche Herrſchaft auf Einen Standpunkt geftellt und nur bie allgemeinften Verhältniſſe 





— 

konnten beachtet werden. Nicht blos in Munychia, ſondern auch in Korinthos und überall an 
wichtigen Zugängen wachten makedoniſche Beſatzungen, und der griechiſche Geiſt der Abſonderung 
war unter gemeinſamer Dienſtbarkeit nicht mehr moͤglich. In der That nimmt auch Griechen⸗ 
land jetzt einen allgemeinen Charakter an, verkehrt mit Demetrios dem Poliorketen und andern 
Aſiaten, den Koͤnigen Aigyptens, und das abgeſchloſſene Reichsſtaͤdterweſen früherer Zeit hört 
auf. Faſt gezwungen mußte ein Gemeingeiſt hervorgerufen werden; denn das Bewußtſein des 
Druckes erzeugt Gegendruck, und fo treten denn in bie griechiſche Geſchichte neue Völler ein, 
deren Länder früher Faum gezählt, eigentlich ungriechiiche Bevölkerung, höcftens griechiſche 
Pflanzungen hatten, wir meinen bie Aitoler, Afarnanen, Epeiroten, wurden doch bie Aitoler 
fogar Bundeshaupt, fo wie ber Epeirote Helfer gegen Mafeboniens Unterbrüdung. Allein 
trog biefem Gemeingeift blieb bie Freiheit unrettbar verloren. Die Römer buch die Aitoler 
in's Land gerufen, eroberten zuerſt das herrifhe Makedonien, fchlugen dann Griechenland in 
flärfere Ketten, als früher, und plünderten, was von Vorzeit noch übrig war. Wie fland es 
inzwifchen mit ber Sprache? Auch fie hatte fih verallgemeinert, und aus ber attifchen 
Schriftſprache ging die Tochter der Knechtſchaft hervor, bie treffend xoswy ober &AAyvına dıalsnrog 
genannt wird. Die Örundlage dieſer bei gemeinfamem Joche gemeinfamen Berftändigungss 
fprache und ihr ganzes Ausfehen in Bildung, Beugung und Wandlung der Wörter ift jo ganz 
bem Attiihen gleih, daß wir wenigftend eine wefentliche Verſchiedenheit nicht herausfühlen 
fönnen. Genauer in fie einzugehen, ift hier überflüffig; genug das Attifche änderte ſich in fo 
ferne, als es aus einer Stabt- eine Weltfchriftfiprahe wurde, die unter Mafebonern, 
Römern, Aftaten und Aigyptern dolmetſchen und den Gefichtsfreis erweitern mußte. Schrift 
fprache aber, betonen wir; denn wie das Attifche in den Tagen Xenophons nicht Volksſprache 
war, fo ift auch fehwerlich anzunehmen, daß Polybios, Strabon, Eratofthenes, Apolloboros und 
fo viele Landeskinder der verfchiedenften Länder in ber xowy erzogen wurben, bie ſie Alle gleich 
. allen Spätern gleihmäßig ſchreiben. Alfo gieng in ber nachalexandriſchen Zeit die allgemeine 
Shriftfprache wieder ihren befondern Weg, und daß das Volk ſprach, wie landesüblich, Teuchtet 
durch fi ein. Zweifelsohne erhielten fih die Mundarten ohne weitere fchriftlihe Fortbildung; 
benn zähe ift jedes Volksleben in dieſem Punfte, Wie viel aber fich erhielt ober verwandelte, 
wer vermöchte das zu fagen? Auf jenen Fall find aber Veränderungen vorgefallen, und wie 
das Gefchäftsleben die makedoniſchen Donatsnamen aufnahm, fo wirb daſſelbe in vielen andern 
Dingen ber Fall gewefen fein und den Einfluß der Dienftbarfeit empfunden haben. Die fol- 
gende Römerherrfhaft hat gewiß noch mehr auf bie Volksſprache gewirkt, ba in gebildeten 
Schriftſtellern wie Dion und Plutarchos, ja im neuen Teſtamente das Lateinifche ſchon füchtbar 
und fühlbar if. Das Wieviel zu beftimmen, fehlt uns auch Bier der Maasftab, aber fehen 
wir in einem großen Theile Griechenlandes und ber Inſeln bie romanifche Sprache ober auch 
das Neugriehiiche mit Inteinifchen Anflängen xwyros, xxorpov u, |. w. überfüllt, fo warb ber 
Grund bazu gewiß von ben byzantinischen Lateinern gelegt, und bebeutfam erfcheint bie Behaup- 
tung eines Korat in feinem Heliodoros, der in biefem Schriftfteller des vierten Jahrhunderts 
fhon Spuren bes Neugriedifchen finden will, über das wohl Feiner fo wie er zu urtheilen 
befugt iſt. Jedoch bievon genug. 


Während wir nach dem Untergange Griechenlands feine Schriftfprache ſich veralgemei⸗ 
nern fahen, tritt faft gleichzeitig eine neue griechiſche Sprache auf, die fpäter als Grundſprache 
der Weltbildung des griechiſchen Chriſtenthums oben von uns 
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bie makedoniſch⸗aigyptiſche Sprade 


genannt ward. Wir meinen nämlich bie Sprache des alten Teflaments, auf welcher das neue 
Teftament, bie Kirchenväter und das ganze byzantinifhe Chriſtenthum ruhen. Wie vieles auch 
die Gottesgelehrten weitläuftg befprochen haben, fo ift dennoch noch wenig Licht auf bie Sprache 
der Siebzig gefallen, die auf das chriftlich gewordene Griechenthum fchon als neue Religiond- 
fprache ben größten Einfluß haben mußte. Wie diefer Einfluß im Neugriedhifchen vielfach ſich 
zeigt, fremdartige und feltfame Beugungen ber Zeitwörter in Aysvvacav, YAJocav, EiIocay, 
elrav, oldac u. ſ. w. fih finden, wie bie alte Sprache Bergleihungsgrade wie ayaswrarog, 
uovorarog, Srrarlaclve u. |. w. eben jo wenig ben Bocativ Jad oder das häufige rov mit 
dem Infinitiv, faft unferm Deutfchen zu entfprechenb nicht dulden würde, wie Zrovras alc 
ou ua, vossiy mit bem Dativ flatt Accufatio, wolsus? vous ſtatt ro, mPsAov drssavoyev, 
Arovoa Pavav ſtatt Povic, bas fehlerhafte ei, Ev, nerz, dwo, yypous, EriAyosode ryv flatt 
rijc. das unridhtig augmentirte Zrpovousvos u. |. w. *) im Altgriechiſchen unerhört find, wie 
überhaupt dieſes Griechifche ein ungewöhnliches gegen das gewöhnliche genannt werden Tann 
Cthatfächlicher Beweis, ob die Sprache ſich geändert hat) dies Alles auseinanberzufeen würbe 


*) Nur einige Belege, da Vollſtändigkeit hier ein eigenes Büchlein voller Zahlen werben müßte. Nach der 
Parifer Ausgabe von Zager. Vgl.: 
über oð⸗ un Gen. III. 4. 3. VL 5 XVIII. 7. 23. 29. 30. 31. 32. XXI. 10. 16. XXIII. 6. u. ſ. w. 
„ Koovras sig Gen. II. 24. Exod. I. 10. 


„ ToU cum Infinit, Gen. III. 6. 22. VIII 12. IX. 16. XVI 3. XVII. 7. 25. XIX. 19. 
21. u. ſ. w. 


„HOSaè Deuteron. III. 24. Judic. XVI. 28. XXI. 3. Regn. 1. II. C. VII. 25. 

a Ömpsaxy umfonft Numeri XL 5. 

„aloxporspoc fi. alexiov Gen. XLI. 19. 

„ xarpıe/ Exod. VI. 14. 15. 

„ wehsus? roug Exod. XIV. 25. Regn. 1. I. C. IV. 40. 

„ GPeAov amesavonsv etc, Exod. XVI.5. Numeri XIV. 5. XX. 5. Job. XIV. 13. 
* xouoo Oovyjy Deuteron. V. 26. 28. ſteht aber auch oft richtig mit Genit. 


„av ſalſch Josua X. 35. gerz, elc, &r6 Judic. VII. 35. XI. 25. 6. 8. 9. XVII. 1. 
Regn. L 1. C. IV, 9.1.11 C XXL 45. 


„ dyadwrepoc Judic. XL. 25. XV. 2. 

„ #000 aur® Regn. 1. II. C. XIX. 58. 

„» govorarog Regn. I, II. C. XIII. 52. 53. XVII. 2. 

„ $xılyoeo$e nv Regn. IV. C. XVII. 38, 

„» day Reg. I. I. C.1. VI. 

„ &ysvv294 Regn. LI. C. 1. 20; 
doch genug; denn der Kenner braucht feine Beweife für Formen wie quædi, sldav, E£elluro, 
arehars, oldas, oldausv, Erscav, dsalrıcav, EAJocav, AdBooav, KDuyag, zapyAJay, 
eupav, ellay, EBxAay, eüpocev, EDepocav, sldocay, slmocav, xaTdoyocav, EDxyoray, 
juuprocay, EBaAocav, &Duyocav, alverasay, narsllmocev, dwdiAars, &ora, Epya, nurd- 


cTaoa, TOljaaıcay, dmpovonsvaay, KL Joıcay, Hpocay, avdwaca, aredaray, suloyjazıcay, 
groiovcay u. f. w. 
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bier zu weitläufig fein, wenn auch meine Kenntniß im Reugriechifchen gebiegener wäre. Genug 
feiner Yäugnet, dag bie Sprache ber fiebzig Dolmetfcher und ihrer Nachahmer in ben neuen 
Bundesſchriften ſchlecht, wunderfäh, unrein, feltfam if. Und dennoch wurde dieſe Sprache einft 
verfianden, ja Eirenaios, Klemens, Drigenes, Athanaſios und Alte, bie ſelbſt ein fo- 
genanntes befferes Griechiſch fehrieben, ehren fie als urkundlich refigiöfe Sprache, obgleich es 
ſchon zu ihrer Zeit beſſere Meberfegungen des alten Tefamentes gab. Weßhalb thaten fie das? 


Leider wiffen wir über das Weshalb Nichts, und wir wollen darum nod einmal verfus | 


chen, die damalige Weltlage in einem gebrängten Bilde zu fchildern. 

Schon vor ber mafebonifihen Zeit hatten Weftafien und Aigypten mit Griechenland regen 
Berfehr und mußte mit den Menfchen auch die Sprache eindringen, fo läßt fi bie griechifche 
Kette vom ſchwarzen Meere bis zum Nil Yeicht nachweifen. Nicht allein Jonien, Aiolis unb 
Karien hatte ganze ober theilweife griechiſche Bevölkerung, fondern auch Höher nad Norden 
oberhalb Kyzikos und Chalfedon war die Küfte des ſchwarzen Meeres feit den alten milefifchen 
Pflanzungen an Griechenthum gewöhnt, fa ber Haupifig des alten Welthandels war bort vor 
ber Perferzeit, und wie fpäter Athen, fo kannte ſchon Hiftiaios*) Byzanz als Schlüffel und 
Zwangflapel aller ein und auslaufenden Schiffe. In Jahrhunderten, bie noch unerforfcht 
find, wurde die Yange Reihe griechiſcher Pflanzungen bis jenfeits Sinope angelegt, und da mit 
den Urbewohnern friedliche und feindliche Beziehungen eintreten mußten, fo erklärt fih hieraus 
fhon das Eindringen des Griechenthums in Großphrygien und Galatien, fo bag Paulus an 


biefe Stämme griechifhe Briefe ſchrieb. Wie in Norden, fo Hatte auch in Süden das Griechen: 


thum fchon frühe Fortſchritte gemacht, welche bie Geſchichte andeutet, ohne Zeit und Umftände 
zu erflären. Unterfchieben fi noch zu Kerres Zeit in Kleidung und Bewaffnung **) bie Pas 
phlagoner gerüftet wie Tigyer, Mariandyner und kappadokiſche Syrer, noch ihren Nachbarn ben 
Phrygern***) und Armeniern ähnlich, fo hatten die Loder dagegen ſchon beinahe hellenifchest*"®) 
Anfehen. Unterhalb Lydien an ber Sübfüfte Kleinafiens hatten Griechen ebenfalls frühe ſich 
feſtgeſetzt: Fretifche Termilen ****) beſetzten Lykien, bie Griechen in Pamphylien +) Fnüpften 
ihre Abflammung an Amphilochos und Kalchas, Kilikien +7) beſaß Hypachaier und wie auf 
Kypros Hellenen mit Syrern untermiſcht wohnten, ift befannt genug. So Iäßt ſich bie griechiſche 
Zunge bis Syrien ſchon vor ber makedoniſchen Zeit nachweiſen; aber über bie fyrifchen Thore 
drang fie vor Alerandros nicht vor; benn bie Eiferfucht von Tyros und andern forifhen Han⸗ 
beisftäbten wußte bier klug abzuwehren, und wie Herobotos fo Yebendig ſchildert, namentlich 
Milet gut zu befehden; hatte doch Tebtere Stadt wie im Norden fo auch im Süden ihnen ben 
Borrang abgelaufen und feit der Gründung ber mileſiſchen Burg fih das Griechenwefen in 
Unteraigypten feftgefegt. Nach dem Tode des Welterobererd wurde nun aud Syrien bie Beute 
griechifcher Feldherrn, und Antiocheia fchaltete bis über Gaza hinaus. Sogar Jubenland, allem 


*%) Herodot VI. 26. 
**) ibid. VII. 72. 
ese) ibid. 753. 
ss) ibid. 74. 
06008) 92. 
) 9. 
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Sremden*) fo abhold, wurbe mit in das hellenifche Reben hineingezwungen, und unter ben 
Maffabatern hart von dem Syrergriechen gedrängt, ja von allen Seiten umlagert, vom griechi⸗ 
fhen Aigypten Rettung hoffend mußte es wider Willen den Heiden fi anſchließen. Liegt es 
fhon in der Wahrfcheinlichfeit, daß unter ſolchen Umfländen auch die griechifche Sprade fich 
verbreiten mußte, fo find wir doch ſo⸗glücklich, dieſes thatſächlich durch die Geſchichte beflätigt 
zu fehen. Judenland, wie die ſpätern Schriften des alten Bundes und auch der neue Bund 
lehren, war mit einem Nege griechifeher Städte umfpannt, und die alten Landesbewohner hiel⸗ 
ten mit Mühe ja Gewalt faum ben Ankömmlingen das Gleichgewicht. Syrien nörblih bes 
Libanon vergriechelte faſt gänzlich, und Kanaan oder das fogenannte Phoinife nicht minder, ja 
bie phoinififhen Schufen wie zu Byblos werben fpäter die beften griechiſchen Anftalten, fo wie 
auch treffliche griechiſche Schriftfteler Berofos, Meleagros, Philodemos, Nikolaos aus Damas⸗ 
fos, Flavios Joſephos, der Märtyrer Juſtinos und Andere bis auf Eufebios jenen Gegenden 
angehörten. Nach Philoſtratos war in manchen Gegenden bie alte Volksthümlichkeit fogar 
untergegangen 5 benn er fagt im Anfange feines Heldengefpräches geradezu, dag Sidon, Tyros 
und Phoinife überhaupt in Sitte, Tracht und Art ganz tonifch geworben, alfo feine Volks⸗ 
thümlichfeit zur Zeit bes Schrififtellerd gegen Ende des zweiten chriſtlichen Jahrhunderts fchon 
gerloren war, Sp viel vermochten wenige Sahrhunderte, und bei den Griechen träumt man 
noch immer von achten Griechen! Auch Zubenland, das ſchon feit den Tagen Babylons fein 
lebendiges Hebrätfch verloren hatte, konnte fih in feiner Schwäche und Abhängigkeit vor dem 
griechiſchen Welteinfluffe nicht nur nicht rein erhalten, fondern gezwungen lebte es mit und 
unter Griechen, feit Antiohos Epiphanes die Zwingburg Akra im heiligen Ringe felbft erbaute 
und mit griechiſcher Befagung Serufalem im Zaume hielt. Ja mit Griechen mußte es fich gegen 
- Griechen wehren, und obgleich Ptolemaios des Lagos Sohn Jerufalem genommen hatte, mit 
ben folgenden Königen friedlich verfehren, um des Schuped gegen Syrien fih zu verficern. 
Wie tief das Griechenthum in Juda eindrang, lehren nun bald auch die folgenden Zeiten. 
Die Selten der Pharifaier und Sadbufaier erinnern an griechiſche Sophiſten, fogar an 
Verwandiſchaft mit ben Spartanern glaubt Joſephos; Herodes führt zum NAerger aller 
Rechtgläubigen griechiſche Kunft, Spiele, Bauweife ein; amtlih werben bie Stäbte Kai⸗ 
fareia, Tiberias, Skyihopolis, Ptolemais, Antipatris u. |. w. griehifch umgetauft und griechifch 
bevoͤlkert; endlich fehreiben die Söhne Judas fogar griechiſch, fo wie auch die Lehre des Heilg, 
auf Juden vorzüglich berechnet, die griechiſche Zunge ſpricht und Feine aramaifche. Lebtere 
Thatſache, dag bie Apoftel griechifch fchreiben, ift ein handgreiflicher Beweis, wie tief bie 


*) Mit einiger Einfchränkung ift diefe Behauptung nur von benjenigen Juden feftzubalten, die ihren reli- 
giöſen Mittelpunkt in Serufalem flets beibepielten. Es gab nämlich, was felten berüdfichtigt wird, eine 
Menge Juden, die nach der babylonifhen Gefangenfchaft in den Ländern verblieben, wohin fie einmal 
geflüchtet waren, ober auch Ihrer Gefchäfte wegen in andern Rändern fih aufbielten, 3. B. Jialien 
u. fe w. — Neberhaupt deutet bie Schrift ſelbſt Har genug bie verſchiedenen dszowopxc an, nämlich 
bie in Medien, Mefopotamien, den Gränzländern bis zum Pontos, dem griechiſchen Aflen und ben 
Hellenen überhaupt (Petr. I. 1. 4. Joann. VII 35. vgl. Hug Einleitung Bd. II. ©. 156). Buch⸗ 
fläblich IR alfo zu nehmen, wenn die Zuben (Esther III. 8.) ein KIvos discwapudvov dv Tor; 
&Ivacı, dv (ibid. 13) wacass Taig war ryv olmouudynv Qulais avanspıyadvey genannt 
werben. Schon Herder (Werke zur Rel. und Theol. Bd. 16. S. 15 f.) hat diefes Berhältniß richtig 
eingefehen und dargeftellt. 





Sprache eingebrungen fein mußte, um ber Lanbesfprache vorgezogen werben zu koͤnnen. Ses 
dermann follte verfieben, und wirklich verfland Sebermann, denn bie aus allerlei Ländern ®) 
zur heiligen Stabt geftrömten Juden, Die über bie Galilaier **) erflaunten, waren eben 
Helleniften""*). m endlich den Ring der großen Kette zu fchließen, fu bleibt nur Aigypten 
übrig, das ſchon unter Pſammetichos die griechifche Sprache einlieh, wie Herobotog"***) herichtet. 
Nachdem aber die neue Haupifladt und zwar aus bem Zufammenfluße ber verfchiebenften 
Griechen gegründet war, vergriechelte Unteraigypten gänzlih und glei von Anbeginz, wenn 
aud eine Menge Juden und alter Landeskinder mit dort wohnen mochten. Nur bas-Griechifche 
war Hof, amtlihe und Bildungsſprache. 

Wie war aber dieſes alerandreier oder überhaupt forifche *****) Griechiſch befchaffen? Wir 
glauben, nicht weit vom Ziele abzuirren, wenn wir fagen, baß wir die vollſtaͤndigſte Probe 
davon in den fiebzig Dollmetfchern haben, wofern dieſe Fein neues Griechiſch erfanden. Be⸗ 
kanntlich veranlaßte Demetrios der Phalerer diefer Tepte gute attiſche Redner, von Athen 306 
v. C. flühtig, den Ptolemaios Philadelphos, bie heiligen Schriften ber Juden überfegen zu. 
laſſen. Diefes fchwierige +) Werk vollführten bie flebzig Dolfmetfcher, die wahrfcheintich nicht 
allein dazu befähigt waren, und den Beweis liefern, daß Jeruſalem von wo bie Dolfmetfcher 
gefandt wurden, nicht nur frühe das Griechifche kannte, fondern auch zu fehreiben verſtand. Run 
ſtimmt aber dieſes Griechiſche keineswegs mit dem gewßhnlichen, und doch bewirkten Die Siebzig, 
was fie bewirfen wollten, d. 5. fie wurden verflauden, wie ift alfo diefe Erfiheinung zu erflä« 
ven? Wir halten bie Erklärung für leicht, wenn wir nur von unfern gewöhnlichen Borurtbeilen 
Iaffen wollen. Im eigentliden Griechenlande beſtand noch die Bücherſprache gleichviel ob bes 
Attifchen oder der 07 &AAyvına, bie Volksmundarten liefen noch nebenher, und bie gefchriebene 
Sprache hatte noch immer einen Halt im Volke. Ganz anders aber fland bie Sadhe im Süden 
yon Kleinaften, Syrien, Judenland, Aigypten. Wie geſchichtlich feftfteht, giengen bie ſyriſchen 
Mundarten, das Galilätfche (vom priefterlihden Juda abftehend und verlaht), Das Koptifche 
erft fpäter unter, blieben beim Bolfe, ja find jest noch nicht völlig untergegangen. Griechen 
und Griechiſch drängten fih num überall dazwiſchen, und daß in ber Umgebung fo fremdartiger 
Völkerſchaften, fo entfernt vom Boden, Himmel und allen urfprünglichen Lebensbedingungen 
ber Heimath das Griechiſche fih nicht rein erhalten konnte, Liegt in ber Natur der Sache 
und läßt fih auch fonft geichichtlih beweiſen. Konnte das griehifhe Soloi in Kilikien 
feine Sprache nicht rein erhalten, Fonnte es Byzanz eben fo wenig, als ber Deutfhe in 


®) Act. Apost. 11.5. — 41. &ro ravroc Edvouc. 
**) jbid. AuAovyroy reis Nusrepuig YAnrosaıc. Meber YAwcczıc vgl. Galen. 1. cit. | 
e*e) Daß diefe mit den hebraiſchen Juden ber Tempelſtadt eben nicht im beflen Vernehmen flanden, zeigi 
Act. Apost. VL 4. IX. 29. 
+6) 1], 454. 
246%) Namentlich in den Malkabaiern befinden fich mehrere öffentliche Urkunden, Alle in ber Sprache der 
Siebzig, gefihrieben.. Gefebt auch, einige Urkunden ſeien unächt, fo ſchadet das nicht, mußte doch ber 
Fälfcher, um Glauben zu finden, in ber Sprache fchreiben, die bei ſolchen Urkunden bie gewöhnliche war. 
Afo die Sprache der Siebzig war bie urkundliche (vgl. Gefanbifchaft und Brief nad Rom Marc, 1. 
VIH, 17 ff. — Urkunde des Alexandros Sohnes des Antiorhos I. X. 18. — Brief’ des Antiochos IL 
IX. 19) aud in Syrien. 
+) Ueber die Schwierigkeit vergleiche das Vorwort zu Jeſus Sirach. 
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Neuyork, der das Bunteſte feiner ganzen Umwohnerfchaft mit einflift, fo will e8 der Drang 
der Lebensnoth und des täglichen Verkehres, bag auch der nad Syrien und Aigypten verpflanzte 
Grieche ebenfalls feine Sprache den neuen Berhältniffen anpaffen und ändern mußte, und fo 
“ haben wir bie natürlichfte Erklärung der Spracde, bie in den Schriften des alten Bundes bes 
findlich in vielen Dingen z. B. 09/9), OBıc *), yonoo *), aıneou FR), yEßel FW), 
XeAs/, DsAsI/ +) und fo vielen Rumen ihr morgenländifhes Kleid nicht einmal ablegen 
konnte. Doch Taum haben wir nöthig, Die Morgenländer zu Hülfe zu rufen. Wer find naͤm⸗ 
lich dieſe afiatifchen Griechen? Erſtens Makedoner, bie eigentlich gar Feine Griechen find und 
nie wegen ber Zierlichfeit und Reinheit ihrer Sprache berühmt waren, zweitens aber allerlei 
Griechen und alerandrifhe Beutemacher aus den verſchiedenſten Landſchaften. Alfo ſchon ohne 
fremde Zuthat mußten die Griechen ihre gegenfeitige Sprache ausgleichen, und bei fo verfchies 
benartigen Zufammenflüflen ift der Urſprung der Helleniftenfprache nicht nur natürlich, vielmehr 
zu bewundern, daß nicht größere Verberbtheit darin gefunden wird. Halten wir nun zunächſt 
Algypten im Auge, (denn die jüdiſchen Dollmetfcher fohrieben für Aigypten, feinen König, feine 
Büherfammlung +), fo wollten Die Weberfeger doch wohl in Aigypten verftanden fein, mußten 
alfo ein Griehifcd reden, was dort gang und gäbe war. Nun fchreiben aber um biefelbe Zeit 
bie alerandreier Gelehrten ein anderes Griehifh, und bemühen fih, fo nachattiſch zu fein, 
als möglich. Diefe Sprachgelehrten mußten als Hofdiener und Bücherauffeher auch von ber 
Dollmetfhung der Siebzig wiflen, an deren Spige der gelehrte Staatsmann Demetrios ber Phale⸗ 
rer +++) fland. Was folgt alfo? Entweber gab es in Aigypten zu gleicher Zeit zwei Schriftfpras 
hen, die der Spradhgelehrten und bie ber Siebzig, was fchwerlich Jemand einräumen wird. Ober 


*%) Numeri V. 45. etc, XV. A. 
*) Exod. II. 3. 5. 6. 
*6®) Exod. XVI. 16. 18. 32. 
*s8%) Levit X. 9, 
669%) Regnor. I. I. 24. L II. 16. 1. 


+) ibid. IL. XV. 18. XX. 7. 25. L III. I 38. a4. vgl. ala uexwevos; 6#3/o, (IIL VIL) und 

eine Menge aftatifiher Worte 1. IV. c. XXV. 42. 14. 47. Paralip. I. c. XVII. 47. 

++) Bielleicht auch für den zahlreichen Stamm aigyptiſcher Juden, die einen eigenen Tempel gründen wollten, 
und wohl ihre Gefehbücher zu leſen wünfchten, da die Sprache des hebraiſchen Urtextes nicht mehr leben⸗ 
dig war, vielmehr von den Schriftgelehrten erklärt werden mußte. 

44) Seltſam, daß diefer vielgepriefene und vielgeſchmähte Demetrios von ben Alerandreiern nicht in den Red⸗ 
nerlanon aufgenommen ward, den ex (dgl. Cic, de Orat. II. 23. €. 95. Brut. IX, €. 37. Quintilian. 
X. 1. 80.) doch wohl geziert Hätte. Ob Staatsgrände daran Schuld find, da er von dem Sohue feines 
Freundes, Ptolemaios Il. verbannt ward? Ich möchte eher ben Beflrebungen des politissimi (Cie. 
cit.) und vorurtpeilsfreien Staatsmannes die Schuld beimefien, und wer weiß, ob nicht Die Sprachgelehr⸗ 
ten an ber alten Sprachweife ſeſthielten, um den neuern Richtungen entgegenzumwirten, die den Ruhm 
des alten Baterlandes, ja feine Religion und den Ruf feiner Weisheit zu verdunkeln anfiengen. Denn 
daß man fhon vor dem Chriſtenthum die Weisheit eines Platon und Anderer auf die Juden als Quelle 
der Lehre vom einigen Gotte zurückzuführen fich angewöhnte, und daß darüber gelehrte, mit apionifcher 
Balle geträntte, Streitigkeiten geführt wurden, tönmen Philon, Joſephos und Eufebios beweiſen. Der 
alerandreier Gelehrtenhaß gegen die Zuden erflärt fih dann auch, und Apions leidenſchafiliche Gtreit- 
fchrift gewinnt ein anderes Licht. 
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wir müflen annehmen was verfändiger und wahrfcheinlicher ift: die Gelehrten ſchrieben in ber 

alten Schrififprache fort, die Siebzig, gleich den Berfaffern der neuen Bundesfchriften, fchrieben 
nicht für die Gelehrien, fondern für das Volk, alfo in ber lebendigen Volksſprache jener 
Gegenden, Und in ber That trägt nicht bie Sprache der Siebzig mit ihren einfachen Fürwör- 
teen, ber abweichenden Beugung ber Zeitwörter, dem unrichtigen Gebraude ber Vorwoͤrter u, 
f. w. gerade ben Stempel der Volksmundart, die fich folcherlei in allen Sprachen erlaubt? Diefe 
wahrfcheinliche Borausfegung einmal angenommen, fo werben mit einem Schlage mehrere Ur- 
theile der Alten über die Sprache ber Aigypter ober Alexandreier klar. Verächtlich fagt Lu⸗ 
kianos *) mehrmals: alyurrıage 4 Povg d. h. ex ſpricht fo fhlecht, als ein Aigypter. Daß 
bier nur son ber Volksſprache die Rede fein fann, Tiegt am Tage; denn ben Alerandreiers 
Juden Philon **) und die Schriften des alten und neuen Bundes ausgenommen, fehreiben 
Origenes, Athanafios und andere Aigypier in der gewöhnlichen xovy, und jedenfalls fo rein 
als Lukianos. Ob Lukianos auf die Sprache ber heiligen Bücher anfpielt, möchte nicht leicht 
zu verneinen fein. Er kannte und verabfcheute die Chriften, kannte auch wahrfcheinlich ihre 
Schriften, denn er heißt Freund bes Kelſos, der die Ehriften und ihre alten und neuen Bundes⸗ 
urfunden fo berb angriff, und von Drigenes widerlegt ward, Auch bei Phyrnichos finden fich 
wegwerfende Urtheile über Die Sprache der Alerandreier: reIeAyaevaı, heißt e8 *"*), "AAsfavöpe- 
wrınoy roüvouz, 810 &Dereov "Alskavdpsvucs xml Alyverloıc. Auch Eunapios*®), ſelbſt Fein 
großes Licht des vierten Jahrhunderts und wahrfcheinlich ein Chriftenfeind als Berwandter des 
Indifchen Oberpriefters if} fehr ſchlimm über den &vIpmwos 8E "AAsfavdpsizg zu fprechen, und 
außer der Schamlofigfeit giebt er ihm noch das Lob ber PAvapıe. So hätten wir durch biefe 
Annahme wenigftens einen Schlüffel zur verfländigen Löfung des Räthſels, welches die Schrif- 
ten des alten, und des auf ihn gegründeten neuen ****®) Bundes befländig noch barbieten, und 
fo fahren wir in unferer Darſtellung fort. 


Ehe wir jedoch zur Zeit des Konflantinog übergeben, bemerken wir nur noch Eines, Daß 
in dem jegt folgenden chriſtlichen Griechenlande und dem gottesgelehrten Byzanz Die heiligen 
Bücher des alten und neuen Bundes Hauptbücher wurben, verflänbe fih von felbft, wenn es 


*) Philopseud. p. 57. dgl. Conviv. p. 432. ed. Reits. 
**) Belannilich kennt diefer nicht nur die Siebzig (vit. Mos. II. p. 66), fondern gilt au als Berfafler des | 
Buches der Weispelt, ſ. Schöll II. S. 277 
*s*) Phryn. ed. Lobeck. p. 332. 
*#*8) ed, Bonn. p. 94. 95. — Heber die Lebensumflände ſ. Schöll IM. ©. 351. 
*44*0) Gleicht nun zwar die Sprache des alten Teſtaments dem bes neuen, wie ein Tropfen dem andern, fo iſt 
' dennoch im Lebtern wieder ein Kortfchritt zu bemerten, der auch hier wieder die Meinung von ber Un⸗ 
beweglichkeit der griechiſchen Sprache widerlegt. Namentlich iſt das rẽwiſche Element ſchon ſehr fühlber, 
und wobsog, ulAsov, aivaoc, Öyvapız, Kuisap, Asyasvac, mpamüpıoy, novorwdlz, KOÖPRYTYGH 
'xsyrovp/wv , rupßagounı , voudapıov, PpxysAlsorv, PpaysAlovv, Afrpa, Aeyrıov, r/rAog, 
Asßeprivav, 00x07, amapıoı, raßepyoy, Zraviz, ann u. f. w. find geläufige Worte, und 
mußten es natürlich unter der Herrfchaft von Rom werden, das man feit den Zagen ver Makkabaier. 
(Maccab. L I. c. I. 11. e. VII. ı. 1. VII. 47. fl. c. XL 4. ff. c. XIV. 16. 24. 40. c. XV 
15. 1. II. c. IV.) Zeit genug hatte, kennen zu lernen. Formen wie voog, vof u. f. w. find auch bei 
den Siebzig noch nicht vorhanden. 
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— 
nicht geſchichtliche Thatfache wäre, dag um ber heiligen Schrift willen in Morgenland bie 
altgriechifhe Sprahe und ihre Schrififteller, fo wie. in Abendland durch bie Tateinifche 
Vulgata und Kirche bie Iateinifche Sprache und ihr Schriftwefen erhalten worden. Eben fo 
einleuchtend ift es, daß die heiligen Bücher in den Unterricht ber Jugend und Schulen aufge- 
nommen waren, bie fo bie heilige Sprache mit der eines Platon, Thufybides, Homeros vers 
mifchen lernten. Wenn wir daher bei Scholiaften d. i. Schulmännern und fonftigen Schrift 
ftelleen Ausdrüde finden, die fonft ungebräuchlich in ben Heiligen Bunbesfchriften vorkommen, 
fo fann man gleih auf einen Ehriften fchließen, z. B. wenn ber Scholiaft des Apollonios 
Rhodios rp/Bo; ale Weg erklärt, fo gefhieht das wegen Matth. TI. 3, — Oder wenn ber 
Scholiaft des Thukydides das Au; nah Matth. I. 25. IL. 15, oder xpyuar/ae für oraculum 
reddo, divinitus admoneo gebraucht, fo verräth er den getaufien Chriften eben fo ſchnell als 
etwa ber Buttmann’fhe Scholiaft zur Obyffee in wpovos@ (V. 5) und fonftigen chriſtlichen 
Erklärungen ſich jelber als einen Sohn fpäter Zeit zeichnet, dem feine Spradhe nicht mehr 
Iebendig war. Hätte die Kritik in dieſer Hinficht einmal zugefehen, wie mander Schriftſteller 
würde dann anders beurtheilt werben, der für einen alten Griechen und braven Heiden gilt, 
und doch Feines von Beiden if. Bon ben Scholiaften, wie die letzte Abtheilung lehren wird, 
fann man es unbedingt fagen, daß fie ohne Ausnahme gelehrte Merker für chriſtliche Schulen, 
und wie der größte Scholiaft ber neugriechiſche Bischof Euſtathios für eine todte Spracde 
fihreiben, in ber fogar häufig die Rechtſchreibung ), ob dx rov y oder u. dia rou x ober 1. 
dc Too , Ober s u. f. w. und offenbar wegen der neugriechifchen Sprechmeife erflärt werben 
muß. Doc genug, und gehen wir zum nächſten Zeitraume der griechifchen Sprache über, zum 


Byzantiniſch-chriſtlichen Griechenthum. 


Konſtantin iſt von Alexandros faſt ſieben Jahrhunderte entfernt. Fortwährend war 
Hellas geſunken, mit ihm nothwendig ſeine Sprache. Gerne glauben wir daher dem Korai, 
der ſchon jetzt die Spuren des Neugriechiſchen erkennt, und wenn Viele noch an die lebendige 
alte griechiſche Sprache denken, ſo erwiedern wir blos, daß die weſteuropäiſchen Sprachen und 
die ſlaviſche Zunge an der Oſtſee und die alten Sprachen der neuen Welt nicht ſo viel Zeit 
brauchten, um zu ſterben. Doch beginnen wir unſern Stoff! Am Bequemſten wird die Ueberſicht 
ſein, wenn wir dem Faden der Jahrhunderte folgen, und dabei zwei große Abſchnitte anneh⸗ 
men, nämlich den erſten von der Gründung Konſtantinopels ober dem vierten Jahrhundert bis 
auf Anna Komnena oder das eilfte Jahrhundert, den zweiten von Anna Komnena bis auf bie 
Eroberung Konftantinopeld durch die Türken. Obgleich nämlich während dieſes ganzen Zeits 
raumes bie x0v7 "EAAyvıny immer fortgejchrieben wurde, fo ift es dennoch nad ben Unter⸗ 
ſuchungen, die Fauriel feinen griechifhen Volksliedern voranfhidt, ausgemacht und als 
feftftehende Thatfache anzunehmen, daß zur Zeit ber Anna Komnena das Neugriechiſche 
fhon vollfommen beftand, alfo das Altgriechiſche vollftändig geftorben war, wenn auch fortge- 
fhrieben wurde. Mit andern Worten, bie aber baflelbe bedeuten, könnten wir eintheilen in 


*) Da in den gefhichtlicden und ähnlichen Werfen folche Buchftabentritteleien nicht vorfommen können, fo 
find grade darum Scholiaften und Grammatiker jever Art wichtig; deun eine Sprache kann ſchwerlich 
lebendig heißen, die bei dem einzelnen Worte Schreibart und Ausfprache bemerken muß. 


— 


die Bildung ber byzantiniſchen Sprache bis zum Fertigſein in ber Volksdichtung oder 
ihrem Bertreter dem politifhen Berfe, ber mit Anna Komnena fchon längſt beftand. 
Befafien wir uns mit bem erflen Zeitraume 


von der Bildung der byzantinifhen Syrade bis auf Anna 
Komnena und die Volksdichtung ihrer Zeit! 


Griechenlands traurige Ueberbleibfel völlig zu vernichten, traten mit Konflantin zwei 
Ereigniffe ein mit gleihmäßig tädtender Kraft für Althellas nämlih bie Einführung des 
Chriſtenthums, die Grundanfihten und Grundzwede nicht nur des Lebens, fondern der befte- 
henden Bildung ummwerfend, und zweitens bie Gründung Konflantinopels, das, aufferhalb 
Griechenland im alten Thraferlande gelegen, Mutter und Hauptflabt des griechifchen Volkes 
werben follte, in der That aber nur Saͤugamme gelehrter und zanffüchtiger Priefter und Ra- 
benmutter des Landes wurde, auch werben mußte, benn das Herz lag aufler dem griechifchen 
Leibe. Wenn wir nun auch über bie thrafifche Sprache blutwenig wiſſen, fo ift Doch fo viel 
fhon aus Herodotog Far, daß fie Feine griedhifhe war, vielmehr ſehr wahrfcheiniih, was 
Eylander in feiner Sprache der Albanefen und Schipetaren bemerkt, daß diefe Sprache ein 
Mittelglieb zwifchen Deutfchland *) bildete. Jedoch wie es auch immer fei, die alten Thrafer 
fprachen Fein Griechiſch, ja waren feine hartnädigen Feinde. Gegen fie mußten die hellenifchen 
Planzungen immer gerüftet fein feit den Tagen eines Miltiades, welcher ben Cherſoneſos **) 
mit einer Mauer umzog, bis zu der Zeit ***) eines Klearchos. Unter Philippos und feinem 
Sohne wurden die Thrafer von Stammverwanbten theilweiſe bezwungen, bildeten unter 
Lyſimachos ein eigenes Reich, und bewahrten unter den Römern am TYängften ihre Freiheit. Daß 
bei dem Zufammenwohnen der Thrafer und Griechen die Jahrhunderte von Byzas bie Kon⸗ 
flantin auch auf die Sprache Beider Einfluß hatten, ift ſchon erörtert; allein können wir im 





©) Bol. ©. 286 die gefammelien Worte 3. 8. 
Gpaten albanif$ vorarı 


Binden — — A/ö Glied, plattvenifch Lind 

Mutter, Memme — — — uuæa 

Kar — — xaupda, napporse 

Frau — — Foova | 

Ber — — alpe 

Stab — — orar 

Weh — — BE 

Nacht — — vor 

Schwert — — xopd, englifh sword. Plattdeutſche Redensart über die Korb (Ringe) ſpringen. 
Mas — — uacs 

Engel — — Eyyal 

Me — — over u. ſ. w. — Uebekhaupt ſteckt Died Büchlein voll geiſtreicher Bemerkungen, 


die auf unfern Gegenfland paflen, da Landeefpragen nie ganz untergefen. Bol. auh Diez an 
vielen Stellen feiner „Orammatil der romanifchen Sprachen” befonders I. S.63 über die wallachiſche 
Sprache, genannt Romenia, die ja auch dem altipralifchen Bezirke. angehört. 


*€) Herodot, VI. 56. 37. 
6%) Xenoph,. Anab. I. 4. $. 9. A 
1 


98 

eigentlichen Griechenlande um biefe Zeit an fein aächtes Altgriechiſch mehr denken, jo wäre es 
Thorheit, in Thrafe daffelbe aufzufuchen. In Freundſchaft und Feindſchaft berührten und miſch⸗ 
ten gewiß fih mannichfach Griechen und Thrafer, und beide Sprachen theilten fih in das Land, 
bis unter Konftantin das Lateinifche hinzufam, und als Hof» und Gewaltfprade vorbrängend 
den Mifhmafch bildete, der jest Neugriechifch heißt. Man bat nämlich fehr Unrecht, wenn man 
das neue Konftantinopel nach dem Borurtbeile für eine griehifche oder gar die griechiiche 
Mutterfiabt anfieht. Wenn es ja etwas war und zwar in ben drei erften Jahrhunderten (denn 
fpäter fland es an Geiſt, Kraft, Sprache tief unter den tiefften Zuftänden bes gefunfenen Islam), 
fo ift es höchfteng eine Iateinifhe Stadt zu nennen, und wie ed mit bem Tateinifchen das 
mals an der Tiber ausfah, ift eine befannte Thatſache. Jedoch fehreiten wir zur Betrachtung 
und zum Beweiſe bes Einzelnen. . 

Das Römerreih war noch ein Ganzes, und obgleich der weftliche Theil ſchon todtkrank 
lag, war der Often doch noch ungefunder, und wilde Horben flürmten ununterbrochen in's alte 
Hordenland der Thrafer, Vorboten der nahen Völkerwanderung. Ein Bollwerf grade am 
Thore des Dftens fchien nöthig, und Byzanz dazu geeignet, das aber in ber Erweiterung des 
Konftantin fih gleich verlor. Konflantinopel erfland, die Hof⸗ Priefter- Patriarchen und Welt 
ſtadt des Morgenlandes, in welcher um bes Hofes, Handels, Soldes und fonftigen Verdienftes 
willen bald Leute aus allen umgebenden Stämmen, Aftaten und Armenier, aigyptifde und euros 
päifche Griechen, Servier und Walladhen, Dalmater und Bulgaren, Gothen, Ungern, ja Polen 
und Ruſſen zufammenftrömten. Diefe maasloſe Mifhung zeigt fi aud, wie wir fpäter fehen 
werben, felbft bei den reinften Schriftftellern; denn ber Gewalt bes Lebens ift ſchwer zu ent 
rinnen. Hatte nun die Gründung ber neuen Haupiflabt für das bloggeftellte italiſche Nömer- 
reich ſchlimme Folgen, fo war fie für Griechenland töbtlih; denn es verſchwindet jest allmählig 
aus ber Gefhichte d. h. Konftantinopel thut, was alle durch Unklugheit übergroß gewordenen 
Haupiftädte thun, fie freffen das Land*) auf. Was war aber Konftantinoyel für eine Stadt? 
Hätten wir feinen Beweis, als nur die Sprache der fpäter vorzuführenden Schriftfteller, fo wür⸗ 
den wir unbebenflih fagen, wie es amtlih und gefeglih**) bag zweite Rom, hieß, fo war 


*) Was Paris für Frankreich, war Konftantinopel für die Oſtwelt, Griechenland mit einbegriffen ward fie 
die Provinz der Hauptfladt, die als Mittelpunkt aller Geld» Handels. und geiftigen Kräfte alles an fi 
riß, fo daß Griechenland als verfchollen zu erklären if. Was fhön, geifſtreich, nachahmungswerih, Mu⸗ 
fter, Orfeß, muß politifch dv. d. aus der Hauptſtadt fein, und fo begründete fi bie Zeit, wo Griechen⸗ 
land früher ſchon Sklavin ‚des italiſchen Roms fi daran gewöhnte, politifch zu werden, wie es noch heute 
iR d. h. Affe der Hauptflabt fogar bis zum Berfe feiner Volksdichtung. Un Konflantinopel flarb Grie⸗ 
chenland, wie Aigypten an Alerandreia und bie heipnifhe Welt am italifhen Rom, und wahrſcheinlich 
ift das alte Aſien an Ninive und Babylon fo wie Judenland an Jeruſalem geftorben. Was das grie 
chiſche Verderben noch mehr befchleunigte, if, daß ſelbſt den heiligen Konftantin und mehr dichterifchen und 
gutgewillten, als zeitgemäß verflänbigen Julianos nicht ausgenommen Fein einziger großartiger Kopf auf 
dem byzaniinifchen Throne faß. Haft in einer Geſchichte findet fi eine gleiche Reihenfolge erbärmlicher Ge» 
fellen, wie in ber byzantinifchen, und mit Recht traf fie die Berachiung aller Nachbarn von den Gothen, 
Hunnen, Avaren bis zu den Mongolen und Zürken. In der Stadt zu boden, fie höchſtens zu verſchönern, 
war ihr Ruhm; den Straßenpöbel zu zügeln, oder zu benutzen, ihre Arbeit. Was nicht Konftantinopel 
war, warb vernarpläffigt, und am Ende war auch vom Reiche uichte mehr da als eben Konftantinopel. 


*®) Socrat. hist. eccl. I. p. 526. ed. 4612. vgl. Theophan. Chronogr. p, 42. Anastas. hist. 
eccl. p. 49. 
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es auch in ber That ein neues Rem d. h. eine lateiniſche Stabt, Aber die Stabt iſt fa eine 
urfprünglich griechiſche? Alterbings, wie Diez, Berbun, Gent u. ſ. w. urfprünglich deuiſche Städte 
waren. Konflantin war nichts, als ein Lateiner, Nur in Tateinifcher Sprache fchrieb, richtete 
und that er Alles ab, wie fein Zeitgenoffe und Lobredner Eufebios*) bezeugt, Bei der Kirs 
chenverſammlung zu Nikaia hielt er fogar unter Griechen eine Tateinifche Rede, die von Eufes 
bios gar zu gütig aufbewahrt ifl, und hatte alfo gleih DOrofios*") einen Dolmetfcher nöthig. 
Zwar verfland er ſelbſt auch ein wenig Griechiſch, und hatte wohl es aus dem Reben, wenn 
biefes hätte Lehren Fönnen, lernen Fünnen, zumal bie Kirhenverfammlung ins fünfundzwanzigfte 
Jahr ***) feiner Herrfchaft fällt; allein daß er Fein Held darin war, beutet ſelbſt Euſebios +) 
: an, ber fonft nicht das Kleinfte an feinem Schugherrn ungerühmt Täßt. Yerner die reichen Ges 
Schlechter, der Rath und natürlich aud ein großer Theil des Heeres, die Konflantin überführte, 
waren nur Lateiner, und fie hielten ſich auch fpäter noch für die allein Achten Römer, wie aus 
fo vielen byzantinifchen Schriftftellern hervorleuchtet und auch in Quitprands Gefandifchaft an Ni⸗ 
kephoros Phofas****) ergöglich bargeftellt iſt. Glykas +) nennt die Namen Boos, Ovpß/xsoc, 
Zrouıos, BAmpevrioc, Maupswvos, Zeßrpog, ja ber Botaneiate rühmte fih, aus dem alten Ge: 
ſchlechte der Fabier ) zu ſtammen. Lateinisch find auch die Namen ber Berwanbten, Freunde 
und Hofherrn bes Kaiferd: ZABsorpos, Daver«, Kopsowos, Karorac. Kuvoravrıog, Assivıog 
Me£ıniva, DAußıavoc, TlovAxep/e, ’IovAsavos, Ovaiyc, Tperıavös u. |. w., ja griechifche Namen 
find fogar felten bis nach den Zeiten eines Juſtinianos. Wie die Leute Laseiner waren, fo wurs 
ben auch alle übrigen Einrichtungen des Hofes und Volkslebens auf lateiniſchen Fuß geſetzt. 
Braucht Eufebios noch Die makedoniſche Zeitrechnung, ſo treten jet die römiſchen Monate, Kar 
Ienden, Nonen, Iden und Indiktionen auf. Lateiniſch war das Geld und die 5) Umſchrift, 
Mans, Gewicht, Weges und fonftiges Bauwerk, wie xeyryvapız, A/rpas (librae), godsog, g/Asz, 
zıvorspvas u. |. w. beweilen, bie unzählige Malen vortommen. Man erwäge ben Einfluß fol 
her Einrichtungen auf das Bolf und feine Spradhel Machen wir einen Gang durch Konſtan⸗ 
tinopel ſelbſt, fo iſt Alles urſpruͤnglich lateiniſch getauft, und xuuwos als Vollsfeld, zauros rou 
roıBovvallov, wpuırwupıov, anal, Ev Erraoxalo, Piviur Gopæiæ (d. i. aurea) wopra, Auyov- 
ardov HH+}), vaiarıov Iovxovvdsavay, rpıBovvalıov ray ıF dunoußfraov und dergleichen ſchallen 
an allen Enden. Befteht man fih den Hof und feine Würden, fo flößt man auf Auyoveros, 


®) Land. Const. II. 23. III. 13. IV. 33. vgl. Joann. Lyd. ed. Bekker p. 194. 
es) um fih, da er kein Griechiſch verſtand, mit dem Bifchof Joannes von Jeruſalem zu verfländigen. vgl. 
Gundlingiana St. 25. ©. 446. 
*+#) Joel Chron. ed, Bekker. p. 37, 
see) III. 43. vgl. Socrat. hist. eccles. I. p. 507. &AAyvilus rY Pwvd, Orı und raurys anadüg 
eixe. 
*ss0%) vgl. den Anhang zu Leo Diacon. ed. Bonn. p. 364. 
+) Glycas. Chron. p. 463. 
+1) Joann, Curopalat. bei Cedren. tom. II. p. 78. 
+++) Daß nach Theodoſius die Münzen noch lateiniſche Umſchrift Hatten, zeigt Cedren. p. 563. . 
+) us Auyovorasmv; dem as ift &, lateiniſch ae, und felten wiffen die Schriſtſteller, wie fie ſchreiben 
follen, da es denn auch dem Neugriechen gleich * laun, ob er æ⸗ ober betont —— 
13* 
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Adyovora, Kalsup, Pansllas voußehlscına, 'IAlovorpion wurplimı, aevaropac, do uiorızos, 
payısrpoi, wpelrwpag, xonlorwpsc, xönyres (ſprich xcurrec), lurz das ganze Beqmtenheer von 
Bs@spavdapıoı, rpıBoüve,, rafaroı, xovßimovAzmpıoı und dfuoußfrmpa; mit ihrem Joyar peyavanı 
find Iateinifch, und alle alten Aemter wie nowssrupe;") gewiß konſtantiniſchen Urſprungs. Wie 
es fih für den frommen Konftantin ſchickt, der Die Tempel ber Heiden fchloß, zerftörte und ihre 
Einkünfte den Ehriften **) fchenkte, find auch die Kirchenwürbner vom vuyxsAAoc und vaxsAAxpıos 
an meift Iateinifch, wie aus Kodinos zu erſehen ift, außer varpuzpxyc, deſſen Würbe fpäter 
if, ba früher das Bistum Konftantinopel yon Heralleia***) abhängig war. Sehen wir end⸗ 
lich aufs Volk, was es bei feinen Spielen, Feften, Kaiferfrönungen rief: tu vincas, vivas, 
ad multos annos u. ſ. w., wie der purpurgeborne Konſtantinos weitläufig befhreibt, fo ift es 
Har, daß das Lateinifche in Blut und Marf ber Byzantiner übergieng, und das Griechifche 
tödten mußte, felbft wenn es noch gelebt hätte. Wie die Hauptſtadt Rom voreinft die italifchen 
Mundarten****) pernichtete, fo überftrömte das Lateinerthum auch jegt den Often, und das 
Griechiſche erlebte hier gleichfam feine*****) Nemeſis. Ja ber edle Name Hellene, ſchon bei 
ben fiebzig Dolmeifchern +) ein Trennungswort beginnt mit Konſtantin faſt ein Schimpfwort ++) 


*) Zosim. pı 293. öy xowlerape zalsiv 0 ame Kuvorayrlvov dstwxası xpovor. 
**) Theophan. Chronogr. p. 42. Cedren, I. p. 498. 518. 

vet) Glycas. p. 462. 

48%) pol, Otio von Myrbach in feinen römifchen Briefen, der (Th. II. ©. 24 ff.) erörtert hat, wie bie Fa⸗ 
lisker und Etruoker überhaupt gleich Unteritalien ihre Haupifprade und Munbarten hatten. Als Rom 
Weliftadt ward, warb der Gebrauch des Lateinifchen nothwendig, ba biefes ausfchließlich Im gefeßlichen 
und gerichtlichen Berker gebraudt ward. Sehr bald baten darum die griechiſchen Städte ſchon um der 
Vereinfachung des Gefchäftsganges willen, fih der römifchen Sprache bedienen zu dürfen (Myrbach 
©. 25.). Ja wenn der Menfch flets nach dem Berbotenen Tüftet, fo war das Berbot für die italiſchen 
Staaten, öffentlich Latein zu reden, (f. Adam röm. Alterth. II. S. 853) wie darauf berechnet, die 
Sprache überall zu verbreiten, in der ja ohnehin alle Berträge abgefaßt fein mußten. vgl. Adam I. 
©. 104. 293. Wie diefe Berhältnifie ſich theilweife auch auf Konftantinopel anwenden laffen, ficht Jeder. 

“39, Wie weit die Griechenſucht bei den Römern gieng, if früher fchon angebentet worden. Juvenal geißelt 
fie in der fechsten Satire. Sogar die Weiber tfaten gelehrt, und brödelten, wie jet franzöfifh, damals 
griechifeh. vgl. Martial. X. 68. Auch auf Grabfleinen warb das Unweſen Mode, und fo findet man 
lateiniſche Infhriften zur Hälfte oder ganz mit griechiſchen Worten, Buchſtaben, ai für ae, ß für v, 
C für G, D für T, E für Im ſ. w. — Der Kürze wegen f. Pelliccia Polit. Christ, II. p. 118 bis 
130. Die Gelehrten, die fo viel auf Infchriften geben, können hieraus lernen, daß auch aus Infchriften 
wenig zu lernen ift, wenn Narrheit oder Unwiffenheit fie verfaßt hat. 

+) Ueberhaupt find die Hellenen den Septuaginta nicht unbekannt. "Podzo, kommen vor Gen. X. 4., Kreter 
Sophonias II. 5. 6. Ezechiel. XXX. 5, Axxwyına Esaias Ill. 22 vgl. LXVI. 19; aber in dem 
Begriffe, wie wir Heiden gebrauchen, kommt 'EAAx; und "Eiiyvs; vor bei Joel III. 6. Esaias IX. 12. 
Jerem. XXVI. 16. XXVII. 46. Ezechiel XXVII. 13., vorzüglich in den Makkabaiern J. « 1. 11. E. 
v1. 2.1. UI. c. IV. Xl. 2. 
+H Aus der Unmaſſe von Beweisftellen nehmen wie wenige: El yvigsv beveutet ein Beide fein Euseb. 
laud. Const. II. 43. goPLor«) &AAyvınos (bist. eccl. p. 205) find heidniſche Philofophen, —XRX 
zadsıe Und 3AAyvına uxsrucre find heidniſche Erziehung und Wifſenſchaftlichkeit, oft auch (f. Ce- 
dren. p. 603) 7 BEEugey wasds/a genamt. rodoẽ "Eiiyvac d. h. zu den Heiden ſpricht Tatianog, 
fur) EAAzv, ıyykaıv u. f. w. ſtehen fpäter blos dem Chriſtenthum entgegen, and haben mit dem 
utfprünglihen Begriffe Hellenifcher Boltsangehörigkeit nichto mehr zu fchaffen. 


; 101 
zu werben, bezeichnet nach pauliniſcher Redeweiſe den Heiden im Gegenfage zum Chriſten, 
und muß dem. 'Poyaio, oder feltneren*) Tpxsnol weidhen. Uns bäucht, dag eine folche Erfchei- 
nung nur eintreten Tann, wo alles Bolldgefühl vollends untergegangen iſt. 

Iſt nun Konftantinopel wirklich eine lateiniſche Stadt, fo verfteht es fich von ſelbſt, dag 
das Griechiſche damit nicht ausgerottet war. Vielmehr blieb es in der Gelehrfamfeit, dem 
gelehrten Kirchenverfammlungen beftehen; denn erftend war es einmal allgemeine VBerfländigunggs 
fpradhe des Morgenlanbes, und eine gefchichtlich feſtſtehende Entwidlung vermag Feine Menfchens 
macht aufzuheben ; zweitens war es felber einmal die Modeſprache an ber Tiber; drittens aber 
erhielt es jegt Faft ein religiöfes Anfehen und neues Leben dadurch, daß bie heiligen Bücher 
des heiligen Bundes nur im Griechifchen zugänglich waren, bie des neuen Bundes fogar urs 
fprünglich griechiſch verfaßt find. Die Sprache der Siebzig erhielt daher bald ein Anfehen, 
wie bei den Heiden Homeros und fonflige beften Schriftfteller, wurbe nachgeahmt als Gottes 
Wort, und an frembartige ober gar fehlerhafte Bildung faum gedacht; ja wir koͤnnen breift 
fügen, daß die Sprade ber heiligen Bücher bie Bildung der Heiden gerettet bat, indem man 
fi) wegen ber heiligen Sprache mit der heidnifchen befaflen mußte. Konftantinopels lebendige - 
Sprache unterdeffen war das Tateinifhe, und wenn nah dem Kaifer fih der Hof, nah dem 
Hofe das Land oder wenigftend die Abhängigen richten, fo werden auch wohl bie Höflinge das 
Griechifche nicht höher geachtet haben, als ihr Herr, der blutwenig davon verſtand. Den 
Schein des alten Roms ahmte das neue gewiffenhaft nad, und wenn einft das italifhe Rom 
trog aller Griechelei dennoch im angebornen Stolze an feiner Tateinifchen Sprache fefthielt, 
Gefege, Urtheile, Verträge nur Iateinifch gültig waren, bie Fremden vor Gericht lateiniſch fich 
verantworten mußten, und in diefer Sprache nur ihre Antworten und Befehle **) erhielten, ja 
wenn Griechiſchkundige ſelbſt den Griechen nur vermittelft eines Dolmetfchers anhörten, fo war 
alles das im neuen Konftantinopel derſelbe Fall Cdenn das italifche Reich war noch ungetheilt 
und das italifhe Rom noch immer dem Range nad das erfte Rom), und der fpäter byzantini- 
fche Kaifer Juſtinianos gibt Darum Fein neues Geſetz ***): decreta a praetoribus Zatine interponi 
debent; denn alfo war es immer gehalten worden, bis man fpäter eine griechifche Ueberfegung 
in ben Baftlifen nöthig fand. Jedoch laſſen wir dieſe Seite einftweilen noch fallen, und rüden 
yon einer andern Seite weiter. 

Allerdings war Byzanz, wie fo viele Stäbte ber Umgegend von Chalfedon bis Sinope 
und Abydos und Madytos urfprünglich griehifh, und das Griechenthum hatte trog ben thrafis 
fhen Ureinwohnern in den Städten gewiß bas Uebergewicht; aber was machte nun das arme 
Bolf unter Konftantin? Wir glauben, es that wie überall, und fügte fi der Uebermacht. Die 
bortigen Griechen mußten aljo auf ſich wirfen laſſen, d. b. bie Lateiner ****) zu verftehen ſich 
bemühen, fo gut es angehen wollte. Aber in allen ſolchen Fällen befteht eine Wechfelwirfung, 


2) G. Theophanes p. 705, wo die fräntifche Braut Toæmu vpeæu uæro xæ yAnaacy lernen muß. 
Daß der Name Toæimo) ſelmer vorkommt, liegt daran, weil die "Pouzids d. i. Haupiſtaͤdter faſt 
nur von ſich reden. 
**) Valer. Max. II. 2. 2. 
«"#) Pandect, 1. 48. D. de re jud. 43. 1. 
wer) Bekanntlich nennen die Byzantiner alles Abendland Lateiner, und wahrſcheinlich ſtammt biefer Name aus 
der Konflantinifchen Zeit, da der Sprachunterfchied der Antömmlinge gleich fühlbar war. 
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und wenn ber Griechenſtamm als eigentlihes Volk dem Eingewanderten ſich anſchlirßen mußte, 
fo mußten wegen bed Zufammenwohnens, der bürgerlichen Verhaͤltniſſe, Dienfle, um Marktes 
und Handels willen auch die Lateiner den Griechen ſich anfchließen und fie zu verſtehen fich ber 
fireben. Es entfland nun, wie in der Weltgefhichte unter gleichen Umfländen ſchon oft vor⸗ 
gefommen ift, bei den Gotthogriechen und Gasmulen ſich fpäter wiederholen wird, bie mannig⸗ 
faltigfte *) Mifhung, und zwar fogleih mit dem Zufammenleben und ber nothwenbigen 
Ausgleihung. Mit andern Worten, hätte das reine Griechiſch ſich erhalten‘, mit Konftantin 
mußte eine neue Bollsfprache neben der lateiniſchen Hof- und griechifchen Gelehrten⸗Kirchenſprache 
fich entwideln, und biefe if das Neugriedhifhe. Denn was ift das Neugriechifche anders, 
als eine Vermiſchung von Latein, dem fpäter die verfchiedenartigftien Einfchiebfel aus Oft und 
Wer von Hunnen, Gotthen bis zu Albanefern und Türken beigeflift wurden? Mit Konflantin, 
fagen wir, mußte ſchon dieſe ausgleihende Sprade beginnen, und denken wir nur an bie Oert⸗ 
lichkeiten der Hauptftabt, Die man in Hammers Konflantinopolis und ber Bosporos 
nachfehen kann, jo hätten wir Beweifes genug; denn bie Sprade ift oft griedifch-Tatein ober 
Yatein-griechifch oder, wenn man will, Feines von Beiden. Wenn nämlich Xyloporta von EuAov 
und wopra, wpusog aureus (wo alſo » ſchon das franzöfifhe au, =, ſchon e ifl wie in xouyres 
fhon i, Pentafubilon und taufend andere Wörter griechifch find, fo iſt auch ExrAxBoc, ZIARBi, 
ZovArzy, Mrorsapyce rarayrca; und alles Neugriehenthum eines Platong würdig, Allein dem 
iſt nicht fo, und die Schriftfteller der nächſten Eonftantinifchen Zeit beweifen fchon, wie bem 
Leben nirgends zu entfliehen ift und aud die tieffte Gelehrfamfeit dag Leben nie verläugnen 
kann. Alle Schriftfteller nämlich ohne Ausnahme, felbft diejenigen, die am reinften ihre gelehrte 
Schriftſprache auszubilden fich beftrebten, zeigten die verlateinerte Volksſprache da, wo fie Fein 
gelehrtes Wort hatten ober gebrauchen Eonnten. Da floßen wir dann ſchon bei Euſebios dem 
Zeitgenoffen des erſten chriſtlichen Kaiſers auf auAAwBa/ (Briefe), vayaroc, PAYE fl. Prash, 
cınapso, Tpaywö/« im neugriechifchen Sinne, dyvapın, non Penropa, Berovbsoy, Asysuvas, GaAcpız, 
raßovAAazpıoı, mpuımoasrog Tov wayov, xoAAnyay, Biwuplov, zounrev und dergleichen ihm ges 
läufige Worte, auf Aehnliches in Eunapioe, ja das Chronikon Paſchale demfelben Jahrhundert 
bes Konftantin theilweife angehörig, hat ſchon eine volle Rüſtkammer von Iateinifhem Griechiſch, 
wie wir im zweiten heile bis zum Ueberdruſſe kennen lernen werben. Vergleicht man nun 
biefe älteften Schriftfteller, fo bringt fih die Ueberzeugung lebendig auf, daß die Mengfprache 
bald nad Konftantin dem Gründer fo vieler wararın, vopras, Hofo Pine, Bahavsiw ſchon 
feſt fand, ja daß nit nur die neugriedhifhe Ausſprache fhon im Schwunge war, wie wir 
aus ber Berwechfelung von &; mit es, von 8 mit V, von y mit ,, von ‚ mit 7 fehen, das ſchon 
in ber Ofterhronif gebräuchliche neugriechiſche 7 nicht eingerechnet, fondern bag ſchon die Achte 
Betonung der Wörter verloren war, wie an taufenden Beifpielen **) nachzuweiſen wäre, 


*) Anſchaulich behandelt diefen Stoff Diez in feiner Grammatik der romaniſchen Sprachen (Bonn 
41836.): Scheidung aber und Mifhung im Einzelnen zu beſtimmen, ift, wie ber geifixeiche Verfaſſer oft 
fagt, mißlich, gefährlich, oft unmöglich. 

**) Zum Beifplel &oyxpyris aus aoyapyross, eevaropec u. f. w. Natürlich mußte die Wurzel des 
Wortes unverfianden fein, und daß das der Fall war, beweifen zahliofe Kleinigkeiten wie der Streit über 
p7£ und BacıAsug (lebterer vornehmerer Titel gebüßrte nach der Vollsmeinung nur bem Herrn ber 
Haupiſtadt), SsPavösuasy ſtatt 549. u. f. w. 
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‚und im zweiten Theile nachgewiefen wird. Wie tft dies aber möglich, bie Betonung zu ver- 
lieren? Hier berühren wir einen Punkt, der obgleich einfach bei allen Acceniflreitigfeiten noch 
nie beachtet worden if. Auf die einfachfle Weife von der Welt bat das Griechifche feine Bes 
tenung verloren, und es ift nicht die einzige Sprache, der dieſes Schickſal wiederfahren if. 


Wenn das Griehifhe ſchon feit 148 v. C. von den Römern abhängig und das Ohr an 
ihre Klänge gewöhnend, nad ber Gründung der Hauptſtadt 330 n. C. mit dem Lateinifchen 
fih miſchte und für das Iebendige Volk trotz dem gelehrten Fefthalten eine Mengfprache hervors 
rief, was mußte erfolgen? Daffelbe, was in aller Welt bei gleichen VBerhältniffen gefchehen ift 
und geichehen wird. Selbſtſtändige Wurzelſprachen und fo auch die griedhifche find nur vers 
ländlich und können es nur fein durch die Wurzelfilbe. Aller Bor: und Nachſchlag, Ans 
hang und Verfürzung können den Ton der Wurzel fchärfen und mildern, nie aufheben; denn 
dann fiele mit der Betonung der Begriff und fomit das Berfländniß weg. Wie der Deutfche 
bei fürchte, befürchte, fürchterlich, fürchterlicher immer die Wurzel Furcht im Tone feftbalten muß, 
fo that auch Römer und Grieche, und muß jede Sprache der Welt thun. Entfiehben aber Meng» 
ſprachen, fo drängt fi Fremdes ein, deſſen Wurzel einem Theile wenigſtens unbefannt if. 
Diefer betont nun nicht nach der Wurzel, weil fie für ihn todt ifl, fondern wartet bad Ende 
ab, ehe er verfiebt, und fayt das Wort im Sanzen. Dieß ift der Grund, bag Franzofen, 
Staliäner und fonflige abgeleitete Lateineriprachen fo durchaus am Ende betonen. Bei Etat 
benft fein Sranzofe an status, statuo, wenn er fein Gelehrter iſt; aber ex betont noch die 
Wurzel tat. Bei allen Ableitungen stataire, statique, station, stationnaire, statuaire, statut, 
statuer, stature, constitution, prostitution denkt er eben fo wenig, aber er betont die Endſilbe, 
weil er ber Wurzel fih nicht bewußt if, und verfteht fo fein Wort nicht durch die Wurzel, ſon⸗ 
bern durch das Zufammenfaffen aller Silben. Spanier, Staliäner und Engländer, in fo fern 
legtere Tateinifhe Mifchlinge find, machen es eben fo, und aud wir Deutfche, wenn wir ein 
fremdes oder entfremdeted *) Wort aufnehmen, (wie: Philofophie, Poefte, Melodie, materiell, 
Nation, Eremitage u. |. w.) faflen das Wort im Ganzen und betonen am Ende, weil wir an 
der Wurzel feinen Halt haben. Sp haben Franzoſen, Stafiäner, Spanier, Engländer, als fie 
ihre Landesſprachen mit dem Lateinifhen mifchten, zugleich bie Betonung bes Lateinifchen ver⸗ 
foren, weil fie die Wurzel, Die bei ihnen nicht lebte, nicht fefthalten Fonnten, wie denn aud 
noch Keiner behauptet hat, was man doch bei den Neugriechen that, daß man biefe Lateiners 
Hölfer um Rath fragen müffe, wie die alten Römer gefprochen. Im Gegentheil fie haben Alle 
die Wurzel verloren, und je nach ihrer größern ober mindern Umwandlung darum für bie Bes 
tonung Haltpunfte nöthig, bie man Betonungszeichen, Aecente nennt. Ohne biefe Zeichen weiß 
ber Sranzofe fein prefere und prefere, statue und statue, der Staliäner fein amo und amd u. 
f. w. nicht zu unterfcheiden, und Gleiches ift bei Andern der Fall. Kehren wir zum Griechifchen 
zurüd, fo fagt Fortia D’Urban**): feit am eilften Mai 330 Konftantinopel Kron= und Thronftadt 


*), 3. 3. Soldat (wie Heimat und das alte Kemnat), Marketender aus Marktender, Scharlaut noch In 
Rürnberg (Göz Hans Sachs Th. IV. ©. 205) gebräudfi u. f. w. 
**) Fortia d’Urban, Homere et ses Ecrits. p. 131. le siege de l’empire ayant èté transföre & Con- 
stantinople le 11 mai de l’an 300, la langue geecque Iutie contre la langue latine dgl. Schoell 
der überhaupt zuerft bie Sache im Ganzen angefehen hat. 


104 


wurde, fieng bie Iateinifhe Sprache, bie ohnebies ſchon im Sinken war, mit ber griechiſchen 
Sprache, die ſchon Länger im Sinken alfo tiefer gefunfen war, an zu ringen, und was mußte 
gefchehen? Was überall geſchah. Die Griechen miſchten ihre Sprache mit Eateinifchem, wie 
fpäter mit Gotthiſch, Bulgariſch, Venetianiſch, Arabiſch, Perfifh, ja Deutfh, und wie fie fräher 
es mit Thrakiſch hatten mifchen müflen. So verloren fie ihre eigenen Wurzeln, mit dieſen bie 
Betonung, und fonnten daher mit Herodianos gelehrt darüber Streitigkeiten führen, bie in 
einer lebendigen Sprade undenkbar find. Hätte Ariftophanes in Aigypten, gewiß unter ähn- 
lichen Umftänden, die Tonzeihen nicht erfunden, fo hätte ber Fonftantinifche Grieche fie erfinden 
müffen, und wahrlich wächst feit Diefen Zeiten das flreitende Gefchrei, ob man fo oder anders 
betonen muͤſſe. Wie ftellt fih nun die Sache für die Kritik nach Geſetzen, die fih in der Völ⸗ 
Tergefchichte unwandelbar wiederholen? Statt aus vielen Schriftftellern einen Beweis über die 
Betonung zu ziehen, find ihre Unterfuhungen und Streitigkeiten gerade der Beweis, daß fie 
die Betonung verloren hatten. Natürlich merken diejenigen, bie in der Verwandlung bes 
griffen find, felbft am wenigfien davon, und wie bie Franzoſen aus ber richtigen Ausſprache, 
bie fie von den Römern gewiß hörten, fi unbewußt die unrichtige bildeten, fo und nicht anders 
bie Neugriechen, die alfo am wenigften als gültige Zeugen für die Ausfpradhe der Altgriechen 
auftreten können. Die Wurzel war verloren, der Ton mußte mehr nad der Endung fallen. 
Coyov, px], Tupavvi, warplc, aloxypoc U. f. w. wurden nicht mehr aus dem Stamme duy, 
&pX, rupay, warp, ælox verftanden, fondern aus dem zufammengefegten Ganzen. Leicht wird 
Seder die Wahrheit diefer Behauptung finden, wer das Einzelne zu unterfuchen Luft hat. Nas 
mentlich wird dieſes in ber gemeflenen Dichterfprache Far, da ſchon ein Eunapios*) im vierten 
Jahrhundert, der wie Zofimos, Julianos und Libanios gewiß Fein Freund des Konftantin war, 
"TovAsavo; mit vorlegter Kürze gebraucht, von ben Jamben im fiebenten Jahrhundert zu ſchwei⸗ 
gen, die von ber Betonung ber Lieber des Rhigas, diefes edeln Blutzeugen für bag nenerftehenbe 
Hellas 3. 3. im 

Asürs, valdsc; roav '"EAArvov! 

rov Cuyov Tag Tupavvidog 

exdınyomusv warp/dog 

nudd Oyssdog alaypov x. r. A. 


in nicht verfähieden find. So gewiß Homeros Fein Neugrieche if, fo gewiß Taufen biefe 
Berfe gegen die alte richtige Betonung. Vielen ift auch ſchon diefer Kampf ber Wurzel mit 
dem Accente aufgefallen; aber man hat dieſes neugriehifhe Hervorheben bebeutungslofer 
Silben und das Unterbrüden des Namens wunderlich genug für eine Art Muftf erklärt, wonach 
alfo die Franzofen und fonftigen Iateinifchen Völker eben fo große Tonkünftler heißen koͤnnten. 
Jedoch ohne ung hierauf einzulaffen, wollen wir in unferer Behauptung noch weiter geben, 
und behaupten geradezu: die neugriehifhe Ausſprache befland theilweife wenigfteng 
fhon gegen das Ende bes vierten Jahrhunderts, und alfo auch wohl das Neugriedis 
fe und wahrfcheinlih war e8 Byzanz, das heißt, das dahin eingewanderte Tateinervolf, was 


*,©.p. 108 im Drakel Pounloy Baaıhlavc, "IovAsavös Isossöyc.- Wollte Einer eiwa einwerfen, 
daß sa als einſilbig gefaßt werben könnte, fo bleibt word der zweite Fehler ber erſten langgehaltenen Silbe 
zu vertpeibigen. 
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eben die Ausfprache bes Aligriechiſchen noch mehr verberbt und verlateinert hat. Wie Haupt 
Hädte und ihre Sprache auf die Maffe der Ungebildeten wirken, fieht man im Leben oft auf 
poſſirliche Weiſe. Weil die Berliner miren und diren flatt michen und dien, fo hört man 
oft in entfernten Gegenden wunderliche Nachahmer, um fich einen Hauptflädterfchein zu geben, 
Wie die Haupiftädte Rom und Konflantinopel wirkten, beweift die Geſchichte. Wie fpricht 
aber der Neugrieche? a; wird Iateinifh ae und war; ift paes. Darum find fo viele Griechen 
nneins, ob fie as oder a ober y ſchreiben folen, und Euſtathios will va/doy darum paroryto⸗ 
niren. Daß a, a und i, nit a und e, noch einfaches e ift, zeigt offenbar bie dichteriſche 
Auflöfung der Beftandiheile in waic, va, wie auch aiIyo offenbar mit unferm Deutfchen 
heiter zufammenhängt. — ⸗ wird nad dem Lateinifchen in Aristides, Nilus u. f. w. „ wie 
denn das häufige „ der unfangbarfte aller Selbfllauter dort eben fo läſtig if, als im 
Deutfchen das e, das dem Wohllaute überall in die Queere kommt. Daß aber Fein iſt, 
beweifen Yrog und Eieoc, Iaı und Zu (elus) und alle verlängerten Formen, die wie As/zw, 
EAıwov in ı, Ober wie ays/pw, aymyspxa in a verkürzen *). — o, im Laut gleih Bojern (Bo⸗ 
jaren), wie dem rheinifchen Ohre der Name Baiern von Balern geſprochen Mingt, iſt dem 
Neugriechen wieder ., und doch fagt ber Dichter ofoua, ſtatt ofozaı, dic, Hs u. f. w. Letzteres 
ift allerdings Feine Tateinifche Ausfprache; allein das Verderbniß iſt, wo es einmal eintritt, 
gegenfeitig, und geht feinen Weg fort in Willfür, wofür Gefege und Gründe aufzufinden oft 
nur eine unmöglige Laune der Sprachforſcher if. So wurde zu gewiß unfer Deutfhes au 
(3. B. auyy Auge, «udn Laut audio, ypav; grau) im Neugriehifhen av u. ſ. w. 

Aber ſprach und ſchrieb man benn frühe fo? Wir glauben, benn wir werben Ipäter Bel 
ven Schrififtellern fehen, wie biefe ſchon frühe nach neugriechiſcher Weife zounres flatt xorurag, 
"Arriiag fl. Arrſhæc, Bijvmov fl. oujdov u. ſ. w. fhreiben, fondern aud das ungriechifche rg 
nebft ur, vB (befanntlih für 4 wie Beursp Weber **)) und Aehnliches einführten, was 
frühern Augen und Ohren ungefehen und ungebört war. Jedoch ſprach man im vierten 
Konftantinifhen Jahrhundert ſchon fo; denn darauf Fommt es eben an? Sa, und wir 
hoffen den Beweis nicht ſchuldig zu bleiben. Bekanntlich war ber Weften zu Zeiten des Kon⸗ 
ftantinos ſchon ziemlich chriſtlich; die Meſſe oder wenn man Lieber will das Abendmal, früher 
geheim, warb öffentlicher Gottesdienf, Wer nun bebenft, wie in ber Religion zumal in ber 
Fatbolifchen die alten Laute und Namen unverändert beibehalten werben, ber wird Yeicht zu- 
geben, daß die chriſtlichen Franzoſen und Deutfhen am Rhein und Donau bie Namen fo 
wiebergaben und fortpflanzten, wie fie fie hörten. Wie Hingt nun das griechifche Herr erbarme 
dich, um mit Malalas*"*) zu reden, für Die vo zupıs EAdyaov Arravsvoyrs;? Keineswegs wie ge- 
fhrieben ftebt, fondern ganz neugriechiſch w/nse EAcivov, ‚zufammengefchleift Asus, Daß bie 
erſten Chriſten in Weften fo gehört haben, wie es noch zu hören if, iſt ausgemacht, und wie 
es unferm Volle eine unzuläffige Neuerung fein würde, fo war basfelbe in den erften 


°) Dies platte » war fchon frühe da, ba Auvsi’ dem Römer wie bini unſchicklich und zotenhaft Hang. 
Bol. Cic. ad famil, IX. 22. 


ee) Als Seltfamfeit verdient angeführt zu werben, daß in der Septuaginta ber Prophet Babatıt 'Auße- 
xod geſchrieben wird. 
se) Malal. p. 481. Bonn. Ausg. 
14 
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Jahrhunderten unftatthaft; denn im ber Religion hat auch ber Laut einen unveränderlichen Charakter. 
Alfo hatte das offenbare v (wie aus Urdp rung, wüp über, Tüde, Zür fl. Feuer Kar if) ſchon 
den Laut des neugriechifchen .„ und alle Iateinifhen Völker hielten in azonadluıc, Yöpa, 
daxıvdog, wpsaßurspos u. f. w. das ‚ bei, und ſprechen Apofalipfe, Hider u. f. w., fo wie auch 
ber Staliäner gewiß feit alter Zeit feinen KRummerfliller, wie ihn Opiz im Veſuv benennt, 
oder um mit bem herrlichen Rüdert*”) zu reden, feine Kummerwende nicht waveAuro;, fondern 
Posilipo nannte. Aber auch das 7 war fihon ,, wie wir in eAdnaov fehen, und fo wurbe 
gewiß frühe aus axxAyase bie franzöfiiche feit Eirenaios nicht unbedeutende Kirche nicht Eglese, 
ſondern eglise genannt. Mit Konftantin wurbe das Chriſtenthum eingeführt alfo auch wohl bie 
riftliche Sprachweife. su iſt ⸗ und u; daher alt u. Was ift es dem Neugriehen? Nicht eu, 
fondern ev, und fo fennt bie ganze CEhriftenwelt, die von alten, mittlern und neuern Aiolern, 
Jonern und Attikern **) gewiß nicht von weitem träumt, Fein Euangelion, aber ihr Evangelium, 
ihre Eva, und Konftantin fprad gewiß nicht anders. Allein wir haben ung zu fehr in’s Ein 
zelne vertieft, obgleich der Zuftand der griechiſchen Sprade zu Zeiten eines Konflantin zu Tage 
Kiegt, und fo werben wohl in Zukunft ragen, wie über erasmifche und reuchliniſche Ausſprache 
auf einen andern Standpunkt geftelli werben müflen, und nicht mehr wie noch jüngft ***) fich 
auf einen Mofchopulos fügen dürfen, der fon an dem pulos ale ein wovA) db, i. Vogel neus 
griechifcher Abkunft zu erkennen if. Doch laſſen wir dies, und geben wieber zu 'unferer ges 
ſchichtlichen Betrachtung über. 

War das neue Konſtantinopel eben fo wenig eine griechiſche Stadt als Philippos trog 
feiner griechifchen Briefe bei Demofthenes ein Grieche, und wurde das alte Byzanz ungeachtet 
feiner Mifhung aus allerlei Volk dennoch unläugbar ber Mittelpunft bes fpätern Griechen: 
thums, das fih als Hof und Schmarozerpflanze an fein geifliges und geiftllihes Paris anhieng, 
fo forfchen wir nad der Urſache. Diefe ift ſchon gejagt, Konflantinopel warb der Mittels 
punft vorzüglich des morgenländifchen Chriſtenthums, nicht blos Kaifer-, auch Patriaxchenfig, 
und fennt man bie Geſchichte, wie in Morgenland gleich Abendland die Religion faſt allein 
alle Lebens⸗ und Geiftesrihtungen bis zu dem Jahrhundert der neuen Weltentdedung in fi 
verfchlang, fo weiß man, was das zu fagen bat. Borzüglid hatte das fiebenhügelichte Kon⸗ 
ſtantinopel eine kirchliche Richtung, und dieſe ſchon unter dem Begründer angenommen, und 
diefe blieb auch unausgeſetzt das Hauptaugenmerk am Bosporos bie zur Türfenzeit. Zwar 
beftand anfangs noch das griechifche Heidenthum, und es gab noch einige Kämpfe, befonders 
da Julianos, dem Chrifien- und Lateinertbume gleichmäßig abhold, im erlernten Gefühle 
altgriechifcher Bildung vom italifchen Barbaren und dem neuen Goite gleich wenig wiſſen wollte; 
allein dieſe legten Todeskrämpfe des Heidenthums ſtillten fih in kurzer Zeit. An der Spipe 
ber damals verfnechteten Welt fand nämlich ber Kaifer, mit Gewalt ward Die neue Lehre 
eingeführt, den heidnifchen Prieſtern ihr Unterhaft genommen, ihre Tempel wurden den Ehriften 
überwiefen, man wüthete gegen Denkmäler und Schriften, die das Heidenthum predigten, kurz 
wie im abendländifhen Weften und Norden fraß das Chriftentbum an der Vorzeit, und würbe 


*) Geſammelte Gedichte B. 11. G. 216. 
*e) Bol. Gieſe Dial. S. 49. 51. 
see) ſ. Jahn Jahrbücher 1829. Bd. 2. ft. 1. S. 101. 
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fie ganz zerfkört haben, wenn nicht bafjelbe Chriſtenthum durch eine andere Nothwendigkeit ges 
zwungen hätte retten mäflen. In Abendland wüthete man ebenfalls im Anfange gegen bas 
Alterthum, aber als der Glaube feſtſtand, fuchten Alkuin, Rhabanus Maurus, Paulus Diaco⸗ 
nus, Erzbiſchof Gerbert den Cicero, Virgil, ja auch die Griechen wieder hervor; denn bie 
Tateinifche Kirche war um ihrer felbft willen gezwungen, die heilige Kirchenſprache und mit ihr 
die unbeiligen lateiniſchen Schriftfieller im Berftändniß zu erhalten. Daflelbe gefchah in Gries 
chenland. IR fie auch noch fo wunderlih, die Sprache der Bücher des alten und neuen 
Bundes, der Pfalmen, Propheten und der erfüllten Propheten if doch immer eine griechifche, 
und um fie zu verfiehen, mußte das Altgriechifche erhalten werben, wie es aus den Schriften 
der Hellenen d. h. ber Heiden erlernt wird. Und wirflih war es alfo, wie nicht nur bie 
fpätern Schriftfteller zeigen, fondern aud der füngere Zeitgenoffe Konftantins, der Herausgeber 
der Siebzig Bafileios der Große nimmt darum in feiner Rede wroos Tode veovc runs av du 
röy EAAyvay aPsiolyro Aoyay bie heidniſchen Schriftfieller in Schu. Diefe Anfiht fand 
bei alfen Gebildeten Anflang, und fo wurbe dann die durch die Religion geweihte Sprache der 
heiligen Bücher Hauptgrundlage, welcher nah ſchon befiehender Sitte Homerifches, Platonifches, 
Herodotifches u. ſ. w. beigemifcht wurde, als ob alle dieſe Geburten verfhiebener Zeiten bie 
jept gelebt und zufammen beftanden hätten. Aber der aufmerffame Beobachter wird fchwerlich 
getäufcht, denn dieſe Miſchſprache verräth ſich gleich als tobte Prunk⸗ und Gelehrtenſprache, 
in der Eufebiog geläufig ſpricht und fchreibt, Konftantin aber zu des frommen Biſchofs Leib⸗ 
wefen ein Laie war, jedoch nicht allein; denn es gab zu feiner Zeit viele*) Aoyms Eraspor. 
Um nämlich Aoywov oder wuiös/eg Hdyvinig Kursıpo; zu fein, mußte man eine gelehrte Bildung 
genoffen haben nad Art ber Sophiften, die feit den folsatiihen Tagen noch immer ald Ge 
Iehrtenftand fortbeftanden, Alles öffentlich verhandelten und jedes Zankapfels fih freuten, um 
ihre Kenntniffe und Rebnergabe mit den Blümchen aller frühern Jahrhunderte befpidt an ben 
Mann zu bringen und leuchten zu Taffen. Diefer edelhaften Streitfucht fiel auch Teider frühe 
genug das göttliche friedfertige Chriſtenthum anheim, anfangs gegen die Angriffe ber Heiden 
(Hellenen) mit helleniſchen Waffen fi wehrend, wie aus Juftinos dem Märtyrer, Athenagoras, 
Tatianos, Theophilos, den Teppichen des Klemens, ber Schuefchrift des Origenes gegen Kel⸗ 
ſos und ben Vorbereitungen des Euſebios Far ift, nach feiner öffentlichen Anerkennung aber 
ſich felber zaufend, Diefe Argerlihen Kampfſchulen, ganz in ber Weife ber Sophiften, bie 
Iſokrates als MWegelagerer am Lykeion fhildert, heißen in ber gewöhnlihen Sprade Glau⸗ 
bensgezänfe, welches die Kirhenverfammlungen veranlaßte, zu denen alle Gelehrten aus ber 
weiten Römerwelt zufammenftrömten, und bie man baber wegen ber Allgemeinheit der Theil- 
nehmer und Gültigfeit der Beſchlüſſe o/mounsvına) (ouvodo,) nannte. Schon biefer Name allein 
beweifet, wie verderbt ſchon unter Konftantin das Griechifhe war; denn bie tolle Bildung 


vom Mittelworte olnouzdyn wird fett ſchon fo wenig gefühlt, ald von Kedrenos **) dem Mönche 


bes eilften Jahrhunderts. Konſtantinos führte diefe Unfitte in’s Chriſtenthum ein, und die 
folgenden Zeiten behielten fie bei, fa vergaßen über Kirchenverfammlungen und Wortgezänfe 
bie Bertheidigung des flerbenden Vaterlandes. Wer aber aus den fcheinbar griechiichen 


*) Cedren I. p. 498. 


*%) Cedren I. p. 768. 
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Berhanblungen ber Kirchenverfammlungen ſchließen wollte, bag bie helleniſche Sprache noch gelebt 
hätte, der würbe eben fo Unrecht haben, als wer aus ber Berfammlung ber Iateinifhen Bäter 
zu Koſtniz und Trident auf das Leben ber Iateinifchen Sprache fchliegen wollte. Helme d. i. 
Heide wollte und durfte man zu Konflantind Zeiten nicht mehr fein, ja wir mödhten behampten, 
was auch in der abendländifchen Kirche 3. B. bei Berengar fih nachweiſen liege, wäre die 
Sprache noch lebendig gewefen, fo hätte man über bie Bedeutung von Worten tip nicht her 
umgezanft, und manche Ketzerei wäre unmöglich geweien, alfo auch Kirchenverfammlung. Erin⸗ 
nern wir an die erfte zu Nikaia, auf welcher Konſtantin die Tagſatzung leitete! Dazu Samen, 
wie unter Andern Sozomenos*) im erflen Buche feiner Kirchengeſchichte berichtet, Hoſios aus 
Korduba, Makarios aus Jerufalem, Euflathios aus dem altgelehrten **) Antiocheia am Drontes, 
Alerandros aus Aigypten, Julius aus Nom in feinen Stellvertretern Bitus und Bincentiud 
und eine Menge braver Leute aus allerlei Bölfern, bie nicht nur in den heiligen Schriften, 
fondern auch 5ô8 @Alyc vasbsvoaug slöyası dmloynos d. h. nach damaliger Weife im Homeros 
und den übrigen heidniſchen Schrififtellern wohl befchlagen waren, zufammen an der Zahl drei⸗ 
hundert und zwanzig. Schwerlich wird man glauben, daß alle biefe Herrn aus ***) Perfien, 
Skythenland, Pontos, Galatien, Pamphylien, Kappadokien, Bhrygien, Thrake, Mafedonien, 
Achaia, Epeirod, Italien, Aigypten, Spanien bie griechifche Mutterfprache geſprochen. Nein, 
das Griechifche war nur ber gegenfeitige Dolmetfcher als Sprache der heiligen Bücher und ber 
geſchichtlichen Entwidlung, und wie diefes Griechiſch befchaffen war, fann man zur Genüge in 
Theodoretos oder Theoboritos (denn 7 und ; weiß dieſe Zeit wie vapaxiyros und wapuxisrog 
nicht mehr zu unterfcheiden) fehn, ber ung fo viele Urkunden aufbewahrt hat. So gut wie bie 
übrige Mitwelt des Konftantin fprachen auch bie Väter ein verborbenes Zwittergriechifch; benn 
wo follten fie das Achte herbolen, da es tobt war? Aber eben barum aud, weil bie Sprache 
tobt war, ließ fih fo vortrefflih und ohne je an ein Ende zu kommen, fireiten über ouoouesog 
bes Argios und dergleichen Wichtigfeiten, fo wie uns der fpätere Pachymeres ähnliches Ger 
zinfe über su und dx in Betreff des Ausgehens bes heiligen Geiftes vorbringt. Ob auch die 
zanffühtigften Gotteögelehrten ſolcherlei hätten wagen ober durchführen Lönnen, wenn bie 
Sprache lebendig und allgemein verfländlich gewefen wäre, möchten wir wenigftens bezweifeln. 
Dei Worten aus todten Sprachen gilt, was Göthe fo trefflih und treffend im Fauft fagt; aber 
bei Iebendigem Worte möchten die Herren ſchlecht wegkommen. So fland es mit der griechifchen 
Sprade zur Zeit des Konftantin, obgleich ed noch eine Menge Sophiften gab, die fie lehrten 
und ſchrieben. Offenbar aber machten fie nicht das Glück, wie die Inhaber der Sprache der 
fiebzig Dolmetfcher und des neuen Teftamentes. 

Nah dem Tode des erften chriſtlichen Kaiſers währte der ungleiche Kampf fort zwiſchen 
aufgeleimtem neugriechiſchem Chriſtenthume und abfterbendem altgriechifchem Heidenthume, unb 
bie vielfachen, meift feit der Kaiferzeit beftehenden Gelehrtenfchulen, von Sophiften ober chriſt⸗ 
lihen axoAasrınois oder uaylarposs (daher Thomas Magifter der Duell fo vieler neuern 


*) Bgl. Euseb. vit. Const. III. 7. Theodoret. I. 7. Socrat. 1. 5. 
**) Schon 278 n. €. lernte man dort vortrefflich Griechiſch (Euseb. bei Syncell. p. 727.) vgl. über 
grundgelehrte Syrer die Kiterärgefchichte und Augustin, confess. IV. 14. 
*##) Eusch. vit. Const, eit. 
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Weisheit) gehoͤrten natürlich der einen oder andern Partei an. Wo waren aber bamals die 
berühmteften griechifchen Schulen "’ In Athen allerdings; denn dieſe hielt fih noch nah Ju⸗ 
flinienas und der Vertreibung der Platoniker bis zum neunten Jahrhundert, wie die Gefchichte 
des Schotten Joannes Erigena*) beweift; allein die berühmteften Schulen waren in dem 
ſyriſchen Edeſſa und Antiocheia, dem phoinikiihen Berytos, dem aigyptifhen Alexandreia und 
an ähnlichen Orten. Armes Deutihland, wenn deine Sprache in der Fremde am beften ge- 
lehrt wärde! Dort im ungriechiſchen Lande Iernten Griechen die Sprachen ber altattifchen Aka⸗ 
demie, überhaupt Recht, Rebe und jede andere Wiffenihaft, und der Denker folgert alles 
Vebrige. Und wenn Konftantinopel fpäter dur bie Anhäufung und Uebertragung aller wife 
fenfchaftlichen Schäge und feine vielen Hülfsmittel als Hauptfladt die alten Lehrorte überflügelte 
und bie vom Abendlande nahgeahmten Domfchulen einführte, iſt biejes denn eine griechifche 
Stadt ? Schwerlih; doch fahren wir fort! 

Nah Konftantin figen Aufferft Wenige auf dem Kaiferftuhle, die man ganze Männer 
nennen fann, und in Europa wenigftend iſt Feine fo erbaͤrmliche Geſchichte befannt, als bie 
byzantinifche. Renne man jede Schledtigfeit, dabei Rechtgläubigkeitshader, Verſchmähen bes 
alten Hellenens ober Heidenthumes und dennoch Prunfen mit ber leeren Hülfe des einft ſchmack⸗ 
haften Kernes, Schwäche bei Uebermuth, Schnittlinge, Blendungen und Berflümmlungen nad 
alttürkifcher Weife, Srauenränfe, Aufruhr im Palaſt, Möndhsftreitigfeiten und Moͤnchshaͤndel als 
Hauptftantsfachen, Dünfel, Aberglauben und jede Dummheit bis zur kindiſchſten Armfeligfeit, 
fo hat man bie byzantiniſche Geſchichte von 330 bis 1453 in Furzen Zügen. Wie fo? Das 

erbärmliche Rom des vierten Jahrhunderts, das bald unter den Norbmännern fiel, hatte fi 
aus Stalien mit all feinen Laflern verpflanzt, und fpielte dort bag alte Lieb fort Panem et 
Circenses, nur als Ehriften in Grün und den Gegenfarben. Wer dieſes Urtheil hart findet, 
gebe die byzantiniſche Geſchichte Durch, ober nenne, was jedes Volk hat, einen Blüten und 
Höhepunkt (denn Byzanz fank fortwährend feit feiner Gründung, und wurbe ein immer fi 
verfleinernder Theil des alten Erbes), oder man nenne nur ein einziges großes Geifteswerf 
(die Baufunft if ererbt) während fo vieler Jahrhunderte; obgleich letztere Erfcheinung fehr 
begreiflich if; benn es ift in andern Worten bie ewige Lehre der Gefchichte, daß nur in einer 
lebendigen, nit gelehrten Sprahe große und wirkffame Köpfe gefunden werben; und 
Volkskräfte entwideln fih nur im Leben, nicht in der Schule. Die gebildete Welt hatte nun 
aber einmal Seinen andern Halt, als die wenigſtens fiebenhunbertjährige Vorzeit und das auf 
Ihr besuhende neue Chriftenthum, um beffentwillen Afafios der Nachfolger des Eufebios Ternte, 
um im vosivy zul Ppagsıv ein aorsioc**) zu fein. Kurz die religiöfe Seite, vom erſten Bes 
gründer angeſchlagen, bleibt der Hauptfag in Konflantinopel bis zu feinem Untergange, und bie 
geiftliche Sprache wird vorzüglich ausgebildet, wie ja auch die meiften Schriftfteller jegt Geiſt⸗ 
liche find. Die Gefhichten der Söhne des Konftantinos füllen darum auch nur ähnliche Dinge 
aus; Fortfegungen areianifher Berwidelungen, heilige Väterverfammlungen zu Antiocheia und 
fonftwärts, Verfolgungen eines Athanafios, Schilderhebung ber im Anfehen immer fleigenden 


%) Hector Boeth. de reb, Scot. Auch die fogenannte Päpftin Johanna fol in Aihen ven Wiſſenſchaften 
obgelegen haben. ©, Histoire de la Papesse Jeanne etc. à la Haye 1720. p. 11. 


*) Sozom. III. 2. 
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Mönderei, Anfang bes Zwiefpaltes mit dem chriftlichen an den Beſchlüſſen von Nilaia*) feſt⸗ 
baltenden Abendlande, der blinde Didymos Stern ber aleranbreier *) Domſchule und der⸗ 
gleihen. Die Sprache, in welcher biefe Verhandlungen geführt wurden, if uns noch in wielen 
Urkunden aufbewahrt, und xAypımol, Auixol, Unsrepx ayıorys und fonfiges barbarifche Titel⸗ 
wert "*) zeugen lebhaft für bie alte Spradye des Lebens. Daß bie Kaifer folden Händeln 
nicht fremd bleiben Fonnten, und in Konftantinopel erzogen auch bie dortige Sprache reden 
mußten, verfteht ſich von felbft, und fo mifchen fi dann Allerhöchſt Sohn des Konflantin in 
das Gezänfe von duoovasos und ouosovaso;****), weil fie Feine größere Wichtigkeit kannten, 
und laſen die AsßeAAovs fo gut ald Andere, und fihrieben auAixBac d. h. Briefe, kurz fie zei⸗ 
gen, wie fie im Glauben Feine Hellenen d. h. Heiden fein wollen, baß fie auch in der Sprache 
nichts Anders waren, als höchſtens chriftliche Gelehrten. Von biefer Seite angefehen gewinnen 
die Schriften damaliger Zeitgenoffen 3. B. des in Antiocheias, Athens und Konflantinopels 
Schulen gebildeten Baſilios des Großen und feines Bruders Gregorios eine andere Anficht. 
Die Kirche und ihre Lehrer hatten ſich der griechiſchen Sprache bemädhtigt, wie die Abendlänber 
der lateiniſchen; aber eben weil es Feine lebendige Sprache war, Fudt Die Sprade der todten 
Gelehrſamkeit überall hervor, wie fehr man biefes auch zu vermeiden fuchte, 

Für die Geſchichte der Sprache ift aber Keiner merfwürbiger, als ber abtrünnige Julia⸗ 
nos, unter dem das Chriftentbum einen anfcheinend fchweren, aber in ber That nur Teichten 
und kurzen Kampf zu beflehen hatte, aber auch nur das Chriſtenthum, nicht die chriſtliche ober 
griehifhe Sprache, die in fetten Ehren blieb. Obgleich dieſer geiftreihe, nur zu warme Kopf 
ung griechiſche Schriften hinterlaſſen bat, und obgleih er ber Betrachtung weniger als ber 
Thatkraft ergeben das alte Heidenthum wieder zu erneuern firebte wohl in dem fchönen Wahne, 
das fterbenbe Vaterland wieder aufzurichten, fo würde man dennoch falfch urtheilen, wenn man 
ihn für einen Griehen anfähe. Er, der feine Zeit auf jeden Fall verfannte, war wie alle 
fpätern Kaifer bis nach Juſtinianos ein Achter Lateiner und nichts Andered. Aber in Kon- 
ftantinopel unter nicht erbaulihen Vorbildern, den Söhnen des Stabtgründers erzogen, warb 
er nach altrömifcher Sitte herangebildet, wie es für einen Faiferlihen Verwandten und Dann 
von Welt ziemte, d. h. er warb in griecdifcher Kunſt und Wiffenfchaft unterrichtet, durfte er 
doch in feinem Eigenthume ber oftrömifhen griechiſchen Welt fein Sremdling fein. Bon Ma⸗ 
zimog ****%) dem Cphefier und andern noch zahlreichen Anhängern bes alten Gottesdienſtes 
fog er Abneigung gegen das Ehriftenthum ein, Vorzüglich aber bildete er fi in Athen, und 
wie ber Kirchenlehrer +) fagt, unter dem Vorwande, helleniſche Heidenweisheit in den dort nod 
beftehenden berühmten Schulen (wasseuryp/oy), Sprahe und Rebefunft zu treiben, trieb er 
Seherei und fonftiges unchriſtliches Wefen; denn unter allerlei Wufl yon Aberglauben fpielten 





*) ibid. III. 12. 
ee) ibid. 14. 
“e#) Die eiſte Anregung dazu iſt ſchon in den Siebzig gegeben, 5. B. usyalwavyy, ayaswauvy kommen 
ſchon vor Sap. Sal. XVIIL 24. Sirach II. 35. &5sAPoryr« Maccab. I. C. XII. 10. 17. 
*#98) Sozom., III. 17. 
664) Sozom IV. 2. 
+) ibid. 
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damals Wahrſagerkunſt, Zeichendeuterei und Aehnliches eine große Rolle, und ſchlichen ſich ſogar 
in’s Chriſtenthum. Doch genug einſtweilen von Julianos; denn bei feinen Schriften wird klar 
werben, daß er ald Nachahmer einer längſt geftorbenen Vorzeit Fein Hellene war, obgleich er 
es fein wollte. Ueberhaupt wenn Hellas und beflen Sprache noch Iebendig war, wie konnte 
man dann und felbft in Griechenland auf den fcharfen Gegenfak "EAAyvs; und Xpsoriavo) füls 
len? Denn alsdann waren ja auch bie Ehriften geborne "EAAyvsc. Aber es war nicht fo, 
fondern es gab Feine Hellenen mehr, und deswegen brauchte man das Wort, was bei Paulus 
dem Nichtgriechen in feiner Stellung als Jude einen verfländigen Sinn hat, um die Anhänger 
bes alten Heidenthums im Gegenfage zur neuen Tehre zu bezeichnen, 


Werfen wir einen kurzen Seitenblid auf das andere große Licht derſelben Zeit, ben 
Schüsling des Kaifers, den Syrer und Antiocheier Sophiften d. i. Schulvorfteher den berühmten 
Libanios. Wie feine vielen Schriften, die mehr in die Sagen- ale wirkflihe Welt eingreifen, 
bezeugen, fhrieb er wie ein Freund bes Altertbums, mifchte gern altdichteriihe Blümchen ein, 
wie jede weAdry 3. B. Fuap dv m uPs/haro *) beweist, liebt aber vorzüglich den feit Harpo- 
fration Schon erflärungsbedürftigen Demoftbenes und ein zierliches Attifh. Daß aber dieſes 
Attiſch nur in der Gelehrfamfeit, nicht in der Wirftichfeit beſtand, thut er felbft dar, bei dem 
weder an udaoı noch vorarcı ’Arrıxos, fondern an gar Feine zu benfen if. Wurde bie attifche 
Sprade in der beften Zeit Athens felbft in Athen nicht gefprocdhen, wie können alfo bie Schrife 
ten eines Libanios dafür zeugen? Für Erlernted und Gelehrfamkeit zeugen fie allerdings, zus - 
mal eine Fülle Vorrathes zu Gebote ftand, ber jegt nach fo vielen Zerfiörungen verloren ift 
aber für das Jebendige Griehentbum hat er nur den Werth eines fpätern Suidag, und wie 
ber Korinthier Gregoriog, ber Mönch Hefychios gleich ung nur aus Büchern lernen Eonnten, fo 
batte auch Libanios feine andere Duelle, da die lebendige verfiegt war, und er mußte ein Wort: 
macher werden, wie ber edle Gibbon ihm vorwirft. Das Attifhe war nicht feine Mutterfprache, 
und er beweist dafür eben fo viel als Dante, Petrarca, Muretus und Ruhnken für das Leben 
ber Iateinifhen Sprache. Gerade dadurch, daß er in der Dichterfpradhe oder wie Reiske **) fo 
drollig fagt, ganz wie Demofthenes fchreibt, zeichnet er ſich; denn wie viele Jahrhunderte Tiegen 
zwifhen Homeros, Demofthenes und Libanios! Gleich Libanios und Julianos ſchrieben Alle 
mehr oder minder gut in ber Sprade und Manche noch in der Gefinnung des alten Heiden- 
thums. Viele Namen ließen fi bier häufen, wie Chryſoſtomos und die Gebrüder Baſilios, 
Schüler des Libanios, Nonnos aus Panopolis in Aigypten, der Sophiſt Epiphanios, der noch 
einen Lobgeſang auf Dionyſos **%) in Laodikeia dichtete, bie beiden fyrifchen Lehrer Apollina⸗ 
ris FR) Vater und Sohn, Nikofles **we®) der Lafone und Hefebolios +) beide Lehrer des 


*%) &, Boissonade Anecdota graeca Vol, I. XI. Die thörichte Einflechtung folcher Dichterflellen iſt ſchon 
in den neuen Jahrbüchern von Seebode (1831. Bd. II. Heft 2. S. 162 ff.) verfländig beſprochen. 


**) ©, Leffing Werke Bo. 26. ©. 326. 
***) Socrat. hist. eccl. II. 56. 
*+##) ibid. II. 55. p. 608. Rachahmer in allen alten Stylen. Cedren. p. 533. 
*+©#8) ibid. III. p. 612. Wahrſcheinlich iſt dieſer Ritofles derfelbe, der in ven pindariſchen Scholien vorkommt. 
+) ibid. p. 612. 626. ' 
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Julianos, Himerios und Proaireſios *) attifche Redekuͤnſtler, Troilos "), Adamantios *), 
Leontios "®) mit feiner Tochter Trophilos *****), Oribaſios ber Pergamener **""*) Freund des 
Kaifers, Eunapios der Gefchichtfchreiber und Rebner, der Klazomenier +) Peiſon, — 

der noch den Kyniker ++) machte, und dem Kaiſer homeriſch HH) äurief: 

&Anınog Hoc’, Iva Ti; os wal öıyovov PA alry, 

Akakios, Tuskianos HH u. f. w.; allein wozu der Namenwuſt? So wenig in Lakonien bas 
Doriſche trotz Nifofles, dem Lehrer des Julianos noch beftand, fo wenig die Firchliche Sprache 
noch Iebendig war, in der man noch Orakel HHHT) trotz Homeros und Delphoi machte oder auch 
mufonifche ) Inschriften, eben fo gewiß ift es, dag die Sprache aller dieſer Schriftfteller eine 
todte war. Ganz nadt und klar deckt fih überhaupt der Zuftand der griechiſchen Sprache auf, 
wenn man den Befehl bebenft, den Julianos gegen die Chriften gab, oder, wie er fie zu nen- 
nen pflegte, gegen bie Galilaier. Dieſes in feinen Folgerungen noch nicht genug gewürbigte 
Kaiſergeſetz ift denfwürdig genug, um einige Worte darüber zu rechtfertigen. Theodoretos in 
feiner Kirchengeſchichte *) fagt: zuerſt verbot Julianos den Kindern ber Galilaier den Uns 
terricht in hbellenifcher Weisheit d. h. in Dichtkunſt, Redefunft und Weltweisheit, deren erfie 
Stufe die Spradlehre (ypauzerıny) alfo mit einbegriffen war. Daffelbe Geſetz führt Die Kirchen- 
gefhichte des Sokrates **) weitläufiger aus, ja Sokrates ſcheint dem Gefege nicht einmal fehr 
abhold, dba er die hellenifche Weisheit nicht fehr fürderlich für das Chriſtenthum hält. Ebenfalls 
Sozomenos ***) und andere Schriftſteller "r*) fprechen von biefem Geſetze. Auf wen zielte 
nun das Geſetz, und was bezwedte es? Schwerlich dachte Julianos in Konftantinopel geboren 
‚und***®*) erzogen, Befchüger der Aoywv kanyauc ****®®) an das römifche Abendland; benn gerade. 


*) ibid. IV. p. 666. dgl. Sozom. hist, eccl. VI. p. 380. Hochgeachtet von Zulianos Eunap. p. 108. 
*8) ibid VL p. 713. VII p 732. 740. 
***) ibid. VII. p. 741. larpızav Adyay oßiaric. 
***#) ibid VII p. 748. 
“es6*) ipid. p. 753. 761. | 
see4#e) Eunap. (Bonner Ausgabe) p. 63. 
+) ibid. p. 46. 
4) ibid. p. 67. 72. 
+4) ibid. p. 73. 
+44) ibid. p. 108. 
+ttt2) ibid, p. 72. vgl. Cedren. I. p. 532. 
+) ibid, p. 77. 
*) III. 7. 
8) II. 14. 6 (vouog) voug Xpiorinvovg rije Alyvınyc vasbsias uarexem dumlus a r, A. 
#44) hist. eccles. V. 17. 
*6%%) Juliani temporibus lege data prohibiti sunt Christiani, docere literaturam et oratoriam. 
Augustin. Confess. VII. 5. vgl. Theophan. Chronogr. p. 74 dAlyvına uadyunra m. T. A. 
9%) Zosim, (Bonn. Ausg.) p. 139. 


»9*69*) ibid. p. 125. Er legte auch (p. 180) Bücherſammlungen an, und warb von feiner Partei in Proſa 
und Berfen (p. 124) viel gefeiert. 
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feit Konſtantinos und ber Bäterserfammlung zu Nilaia hatte der hriftliche Weſten nicht gerne 
viel mehr. mit dem Often zu fchaffen, wandte fi von ber Griechelei ab, und fchrieb noch fo 


ziemlich fein Latein fort. Alfo blos dem Dften, ber Griechenwelt, verbot Julianos den gries | 


hifhen Unterricht. Wäre alfo das Geſetz nicht baarer Unfinn, wenn das Griechifche, worin 
unterrichtet wurde, noch gelebt hätte? Unwiderleglich offenbart ſich hier der Zufland ber 
Eprade. Wenn die Mutterbruft und Muttermilch, wie im Leben zu geſchehen pflegt, bie erſte 
und befte Lehrerin gewefen wäre, hätte dann das Faiferliche Gefes einen Sinn? Welcher kai⸗ 
ferlihe Befehl fann ein Bolt’ von feiner Iebendigen Sprache ausfchließen, die Entwidelung 
des Mundes heinmen, und im Zufammenleben des Volkes einen Theil beffelben ale nicht Dazu 
gehörig ausſcheiden? Aber dem war bei weitem nicht fo. Julianos war Fein Thor, und das 
Geſetz fchlangenflug berechnet, fo wie auch Bruber Jonathan bie Neger nicht unterrichtet haben 
will, damit fie nicht zum Bewußtfein und zur Kreiheit kommen. Die griechifche Sprache war 
tobt als Volksſprache, lebte aber, wie noch jegt, nur in größerem Maaßſtabe und wie im 
‚ abendländifchen Mittelalter das Lateinifche ald Sprache der Welt und Weltbildung. Wie Kle⸗ 
mens, Eufebios, Origenes und Andere gerade mit griechifhen Waffen die griechifche Goͤtterwelt 
niederſchlugen, mit griechifcher Weisheit griechiiche Weifen wiberlegten, kurz wie das griechiſche 
Heidenthum und feine Gelehrſamkeit nur durch das griechiſche Chriſtenthum und deſſen größere 
und weitfihtigere Gelehrfamfeit gefallen war, das Eonnte Feiner befier als Julianos wiſſen. 
Auch kannte er zu feiner Zeit *) den Syrer Apollinarios in jeder Art Rebe, d. h. attifcher, 
dichteriſcher, fpäterer aflatifcher gewandt, die Kappadoker Baſilios und Gregorios vor allen 
Rednern damaliger Zeit gefeiert, Die nun auch in weltlicher Gelehrfamfeit den Heiden den 
Rang flreitig machten, und’ Eonnte doch felbft Libanios feinem und des Karterios Schüler **) 
bem Chryfoftomos fein Rob als trefflihem Griechen ***) nicht verfagen. Staatsklug alfo wollte 
Julianos den Chriften den Weg der beftehenden Bildung verfperren, und Geifterfrieg und Gei- 
ftesüberlegenheit für Die Zufunft unmöglid machen. War das möglich in einer Tebendigen 
Sprache? Wir fagen Nein und wieder Nein; denn auf Straße und Markt konnte dann Jeder 
das lebendige Wort hören, Ehrift fo gut als Heide. 


Die Bemühungen des Julianos, einen vermoberten Zuftand an’s Leben wieder anzu⸗ 
fpinnen, waren eitel, er fiel als ber Tegte aus dem Geſchlechte Konſtantins **), mit ihm fein 
Wert, und das griechiſche Heidenthum gieng feinem ſchnellen Grabe zu, worin die Sprade 
Yängft beftattet Tag, obgleich man ihren Kleiderfchrant noch bis 1453 aufbewahrte, Die driftliche 
Kirche bemädhtigte fi) des ganzen Nachlaſſes und tobten Schaged und flritt wader darum in 
dem Haupt und Mutterfige dem noch Yateinifhen Konftantinopel, während Italien von norbis 
fhen Horden durchſtoͤbert allmählig vom Reiche ſich ablöste, Franken, Allemannen und Burguns 
ber den Rhein und Frankreich wegnahmen, und Hunnen und Gotthen in Oſten einbrachen, und 
als vermeintliche Hexen⸗ und Teufelskinder fchlimm genug hausten. Dies kümmerte indeß bie 


®) Sozom. V. 17. 
*®) Theophan. Chronogr. p. 118. 
*##) Cedren. p. 574. 
se) S. feine Grabſchrift in homeriſcher Sprache bei Cedren, p. 559, wo "IovAsavog in feiner Meſſung zu 
beachten ff. 
15 
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zänfifche Kirche wenig, und ſelbſt bie nach Jovianos *) folgenden Soldatenkaiſer, Insgefammt 
Ehriften, nahmen jept und fpäter immer Partei, wie Balens ber unrehtgläubige Areianer, 
der **) gleich vielen andern Kaiſern fogar aller Wiſſenſchaft und ſelbſt bes Griechiſchen um 
kundig war. Bei diefem Valens müſſen wir bemerken, daß unter ihm ein neuer Gtoff der 
Verderbniß ins Griechifche eindrang, nämlich das gotthiſche. Bekanntlich naͤmlich beginnt 
unter ihm die verwüftende Ueberſchwemmung ***) der Gotthen, und dieſe fpäter in Sold ge 
nommen (denn der Grieche als Krieger **) war veracdhtet) mehrten fih jo, daß ihr Einfluß 
auf die Spracde ſchon in Prokopios fihtbar ift, ja in Konftantinopel, bag fiebzigtaufend ****) 
Barbaren auf Koften der Haugbefiger nährte, mehrte und miſchte ſich ihre Geſchlecht fo fehr, 
daß im achten Sahrhundert von Gotthengriechen in der Hauptfladt +) bie Rede if. Daß 
unter ſolchen Einflüffen das Griechenthum nicht fehr gefördert ward, leuchtet ein. Außer den 
Gotthen aber verwüßteten farmatifche und andere Bölfer Myfien, Thrafe und die Umgegend 
der Hauptſtabt, ließen fich fogar durch Theodofios veranlaßt im Lande nieder, und wenn ähnliche 
Einfälle in Stalien den Tod einer weit jüngern Sprache zuwege brachten, fo wird wohl aud 
die griechifche von den wilden Stämmen, bie bis zur Eroberung der Lateiner in faſt ununters 
brochener Kette folgen, und hoͤchſtens durch Gold abgefunden der Verwüſtung ſich enthalten, 
gelitten, ſich gemifcht und verändert haben. Ueberhaupt war Kaifer Theodoſios ber Große nicht 
einmal ein Grieche, fondern ein Spanier, bazu ein großer Eiferer für bie Reinheit der Kirche, 
und wie er in Stalien bie Spuren bes Heidenthums unerbittlich vertilgte, fo hielt er auch in 
Konftantinopel eine Verſammlung heiliger Väter, unterbrüdte die Lehre des Areios, riß die 
heidniſchen Tempel nieder, und bie Heiden mußten flüchten oder ſich befehren. Das Chriften- 
thum, auf der Sprache ber Bundesfchriften ruhend, ftand feſt. Natürlich alfo konnten bie Leh⸗ 
rer altgriehifcher Weisheit in biefer Zeit Fein großes Glück machen, und fie, voreinft Sophiften 
genannt, farben allmaͤhlig ab, in den legten Mitgliedern ihrer Zunft einem Leontios ++) aus 
Athen, deſſen, gelehrte fchriftftelleriihe Tochter +44) vom attifchen Biſchofe zur Kaiferin 


e) inter ihm nennt man (f. Eunap. p. 109) ben Simonides, Patrikios und ben nicht fehr gelchtten, aber 
weiffagenden Hilarios. 

*#) Nach der Mimasfrage (Cedren. p. 549) zu fehließen, wußte ex wenig von Homeros, und kaum bedarf 
es des Zufaßes (550) wars wasdslag aueroxac. Auch Balentianos hatte Feine gelehrte Bilvung 
(Zosim. p. 173. zaıdevoewg oVdskiäg HETECXNHE), ja Gelehrten wurden (p. 189) gemorbet, und 
Syrianos mit feinem Loblieve auf den Heros (p. 193) den Retter Athens bei dem großen Erdbeben 
war gewiß nicht fein Liebling. 

*39) Cedren. p. 548. 

ser) Sogar der Rame Grieche war im Kriegerfiande, den nur fremde Völker in Konftantinopel trieben, fhhupf- 
lich, dis ob Griechenland keinen Tapfern hervorbringen könne. Vgl. Procop. hist. arc. (Bonn. Ausg.) 
p. 154. Erınalouvreg ToiG uiv wg /paikos sley n. f. w. Daffelbe Urteil war bei ben Kreuzfah⸗ 
rern feftgeftellt. 
»#6%0) Procop. hist. arc. p. 132. 
+) Theophan. Chronogr. p. 592. Anastas. bibl. hist. eccl. p. 200. 

++) Socrat. hist. ecel. VII. 22. vgl. Constantin. Manass, 2594. 2600. 

) Unter Theodoſios blühte noch der Schulmann Eugenios (Zosim. p. 238) fo wie unter feinen Göhnen 
Mufontos (p. 251.), doch wie die Spracdhmengerei ſchon unter Theodoſios beftand, zeigt Pristos fchla- 
gend, ja er weiß faum mit bem Namen Avcovias u. f. w. fertig zu werben, wie der zweite Theil leh⸗ 
zen wird. 
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Eudofia*) umgelanft wurbe und Andern. An der Sophiften Stelle trat fett die Geiſtlichkeit, 
axoAaerınol genannt vom lateiniſchen schola (denn bie axory ber Alten war mit ber Freiheit 
bin), ein Theil dieſer Geiftlichen befeindete fogar alles Altgriechenthum als heibnifches Unwe⸗ 
fen, vorzüglich aber das Schule wie Staates und Gelehrtenruder die Mönche, deren Leben und 
Lehre als die hoͤchſte Vollendung chriftlicher und erreichbarer Weisheit angefehen wurbe, Schon 
zu den Zeiten eines Origenes waren die Mönche eine Fleine Volksmacht, bei den verfammelten 
Bätern zu Nikaia ſchon eine größere, jest aber, feit fie als Lehrer**) auftraten, wurden fie 
Seele und Triebrad des Ganzen, und das Klofter auf dem Berge Athos***) mehr, als Athen 
je geweien war. Ob zum Frommen ober Schaden möge Ieber nad feinem Gutdünken ent- 
fheiden; genug möndifhe Scholafiif warb ber Gipfelpunft griechifchen Wiſſens, und verbreitete 
ſich von dort auch fpäter nach Abendland. 

Nach Theodofios dem VBollender**®) des Verfalles des Reiches zerfiel bekanntlich unter 
den Söhnen Arkadios und Honorios bie römifche Weltherrfchaft in zwei Theile, bie morgens 
laͤndiſche und abenbländifche, die von jest an fortwährend getrennt blieben, obgleich Juſtinianos 
dureh Belifarios und feinen Kammerſchnittling Italien noch einmal eroberte, um es gleich wies 
ber an Longobarben, Franken und Normannen zu verlieren. Diefe Lostrennung Konftantinopels 
von Stalien, welche das 

fünfte Jahrhundert 


ungefähr eröffnet, war für das Morgenland von außerordentlicher Wichtigkeit, Früher durch 
Verwaltung, Gottesdienft und gemeinfames Elend in Verbindung erhalten, bewahrten beide 
Theile noch das Andenken gegenfeitiger Abkunft und aller daraus enifpringenden Berhältniffe, 
und da das italifhe Rom bie erfte Stabt war und blieb, fo hatte aud das zweite Rom am 
Bosporos in Sprade, Hofbalt, Weife fih nah dem Tiberrom eingerichtet. Nachdem aber 
Stalien , ein ſüdliches Stüd ausgenommen, abgeriffen und yon Gotthen, Longobarden, Franken 
verfehlungen war, hörte nicht nur die nähere Verbindung auf, fondern an die Stelle trat ſogar 
Haß gegen Abendland, das dem Stärkern ſich anſchloß, fogar dem großen Franken Karl bie 
griechifche Kaiſerwurde übertrug, das endlich auch in Glaubensſachen an den Beihlüffen von 
Nikaia feſthielt, und mit den Seinheiten griechifcher Zänfereien wenig zu fchaffen haben wollte, 
Das Lateinifche Konftantinopel hatte nun feinen Halt mit dem Mutterlande verloren, mußte alfo 
mehr auf eigener Wurzel fußen, und den Einflüffen der Umgebung, die, wenn aud ein Mifch- 
ling, doch vorzüglich griehlfh war, weichen, und fo vergriechelte Konflantinopel allmäplig 
wieder und fo fehr, daß es feinen Urfprung durchaus vergaß, und nicht einmal mehr die Sprade 


*) Denkt man nur an bie "Ouypoxsvrpa als GStüdelei aus alten Dichten, fo beantwortet fih bie Brage 
von ſelbſt, ob ſolche Dichtung eine Tebendige oder todte d. h. gelehrte Heißen Tann. 
*®) Sozom. VIII. 17. du veov 88 QPiAcaodeiv druidsudy Uro novaxoic. Go, nit —RE 
ſchreibt der Gute. 
es.) Nicht unwiqhtig wäre eine Geſchichte der Klöſter, bie lange vor den Komnenen beſtanden z. B. rovu 
Zrovö/ov, ray Maeyyayov u. f. w, und bie eben fo wenig griechiſch find als der Minh Tevrsikoux 
oder der Patriarch Xpvaoßepyys, 'Avrwviog 6 Zrovöfryg u. |. w. dgl. Joel. p. 62. 60. 59. 
es) Nach Zofimos begiunt der eigentliche Berfall des Römerreiches mit Konſtantin, vollendet iſt ex mit Theo⸗ 
dofios und feinen Söhnen. vgl. p. 71. ed. Bekker. — 
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erfannte, bie e8 früher felbft von ber Tiber mitgebracht hatte, Ja weil Rom bem fremden Ror- 
den anbeimgefallen war, fo betrachtete ſich das zweite Rom als den allein rechtmäßigen Erben 
des alten Ruhmes, nannte fi) den gefegmäßigen Herrn und BaosAsus mit verächtlichem Blide 
auf die übrigen yyac, und hielt fich für die Mutter der Römer, des Geiſtes und der Recht⸗ 
gläubigfeit. Diefe engen und kurzſichtigen Anfichten begründeten fih um fo fefter, je mehr Neu⸗ 
griechenland in fi zurüdgemwiefen yon der übrigen Welt abgetrennt ward, ja im Gefühle feiner 
Shwähe und dem Stolze feiner Würbe, Gelehrfamfeit und Glaubensreinheit wie ein zweites 
beoorrechtetes Jsrael ſich felbft ausſchloß. Unglüdliche Ereigniffe traten nämlich ein, bie gries 
chiſche Schwäche am wenigften abwehren fonnte. Im Norden unausgefekt von wilden Horben 
Schonung erfaufend und hinlänglich fi) wehrend, wenn fie Fremde befoldeten und die Thore 
fhloßen, mußte ſchon Juſtinianos der Sieger in Italien und Afrika zufeben, dag ber Perfer Nu- 
fhirwan (Chosroes) Armenien wegnahm, in Syrien einfiel und bis an die Meeresfüfte vor- 
brang. Seit diefer Zeit hörte Konftantinopel nicht einen Augenblick auf, fein furchtſames Auge 
vom furdtbaren Perjer abzuwenden. Denn bald folgten die glaubenswütigen Araber, gleich bem 
Türken bei bem Byzantiner auch Perfer*) genannt, entrißen für immer dem griechifchen Reiche 
Syrien, das heilige Land, Aigypten und das übrige Afrika, zerfiörten die noch blühenden Schu- 
Ien in Edeſſa, Berytos, Antiocheia und Alerandreia, verwüfteten als Seeräuber die griechifchen 
Küften, und die griehifhe Macht und Sprache trat aus dem alerandrifhen Eroberungsfreife 
wieder in engere Gränzen zurüd. Doc treten wir wieder in Die Folgenreihe der Zeit! 

Nah dem Tode des Arkadios drängte ein fchlimmes Berhältnig das andere, der Perfer, 
felten bie ewige Fehde unterbrehend, in Oſten, in Illyrien, Dalmatien, Pannonien Alarich, 
ben ber Zufall nah Italien flatt nach Konftantinopel Ienkte, in Thrafe die Hunnen und Ul⸗ 
bes**) der Eroberer der thrafifchen Stadt Castra Martis, und die Byzantiner und ihre 
Sprache machten mit al diefen Völferfchaften Bekanntſchaft. Für die Reinheit und ben Fort 
fhritt geiftiger Entwidelung waren dieſe Zeiten am wenigften geeignet, und eben fo wenig bie 
Kaifer wie Leon, der gleich feinen Nachfolgern meift***) ungelehrt war. Zwar finden wir 
noch mande Schriftfteller, namentlich Kirchenlehrer, die Dichter von "***) roorap/ny, ben Epi- 
fer Pelagios *****) unter Zenon, der das Reben Jeſu homerokentriſch befchrieb, fogar Anafreiontis 
fer+), deren Machwerle für Erzeugniffe bes teifchen Sängers oft angefehen wurden, allein 
Alle zeigen ohne Ausnahme nur die gelehrte tobte Sprache, obgleich 4. B. Profopios aus Gaza 
an der arabifhen Wüfte die Hellenen und den Ageſilaos ) als Bettern behandelt, und von 
dem gelehrten Schirmheren 4) Anaftafios meint, daß er gewiß flatt Ilios von dem Dichter 


*) Auch Agarener, Saralener, Jemaeliten. Uebrigens fommt "Ayapyvoy ſchon Paralip. I. c. V. 49 vor. 
€) Sozom. IX. 5. 2 
*#%) Cedren. p. 607. 

**#*) ihid. p. 612. vol. 650. 

") zol wolycw dwwmy afıoAoyog TlsAxyıoc. Theophan. Chronogr. p. 209. vgl. Cedren. p. 621. 
622. und Schöl III. 70. Bekanntlich werben diefe "Ounpoxsvrpx au der Eudokia zugeſchrieben. Un⸗ 
ter Zenon ereignete fly auch der berühmte Brand der Bücherfammlung (Cedren. p. 616.), ber für bie 
Gelehrſamkeit von großer Bedeutung war. 

+) ſ. Dedipp. etc. ed. Niebuhr. p. XXXIIL 
+) ibid. p. 513. 9v yap Dsiv x. vr. A. 
+t}) ibid. p. 510. 
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wenn er noch lebte, befungen werden würde. Nebenbei aber trägt biefes Jahrhundert ſchon 
ſtark und beſtimmt bie Präge bes Neugriechiichen, wie vorzüglich aus ben Namen*) hervor 
Leuchtet, bei denen das Leben burch die Gelehrfamkeit **) nicht verdrängt werben fann. In 
beffen war die amtliche und bie Hofiprache noch immer bie Iateinifche, in ihr dichtete Priskia⸗ 
nos wenn auch mit neugriechifcher ***) Betonung, fo wie aud die byzantinifchen Kaifer und 
Frauen Valens, Serena, Grata, Justa, Galla, Pulcheria, Placidia u. f. w. nicht griechifch, 
fondern lateiniſch getauft find, bis endblih mit Leon und Zenon die griechifhen Taufnamen 
häufiger werben. Der Hofiprade fland natürlich das gelehrte Griechiſch zur Seite, in welchem 
die Kirchenftreitigfeiten fortgefegt wurden, über Isoroxog und xpseroronos ****) des Neſtorios 
zuweilen mit auumAyyaöss d. h. Prügeln, meiftens mit ArBsAAoıc und sfoorpanıanoig RER) ge- 
hadert ward. Es verſteht ſich von felbft, daß je mehr die Religion alle Staatsverhältniffe und 
Staatszwede verfihlang, um fe mehr auch die Hoffprache bei dem urfprünglichen Uebergewichte 
des Griechenthums vergriecheln mußte; denn der Hof flaub immer an ber Spige einer religiöfen 
Partei, und befanntlih ift wenigfiens bie fpätere byzantiniſche Geſchichte nichts Anderes, ale 
ſolche erbauliche Gefchichten von rpaxreuvgsyroy mit feiner dosoryg und yalyvoryc u. ſ. w., bie 
oft fogar über ein Fürwörtchen +) katzbalgten. Jedoch wir tfun am beften, zum 
fehsten Sabrhundert 

überzugehen. 

Wollte man auch bie Augen fließen, fo ift Die veränderte Sprache und das Miſchgrie⸗ 
chenthum in diefem Jahrhundert fhon fo klar ausgeprägt, daß es nicht zu verfennen iſt, wie 
denn auch viele und die achtbarften Gelehrten ohne Umſchweife biefes eingeflehen. Niebubr, 
bem in dieſen Dingen wohl ein Urtheil zuſteht, fagt bei Petros ++) dem Patrikier, dag er faft 
biefelbe Sprache gebraude, wie die jegigen Griechen. Gleiher Meinung über die Sprache 
des fechsten Jahrhunderts iſt der Erläuterer HT) bes Kodinos. Beflätigt wird diefe Anficht 


*) 4. B. Asunoc 6 ax} ZuAoDansarog, 'Iwayuns 6 darluiyv rou Beyaopuiou, Bsoödpıyos © 
xal Erpaßoc, Ivavung 6 Movafuv 6 datniyv 'Huovia, Kuvoravrivov roũ Asyoudvou 
Aapdov, ’Iwayyyc swtniyv Tlrsiyavönc, Ira Asyousvos AaABac (Balder) u. f. w. f. 
Theophan. 

**) Chen — find grade die Namen merkwürdig und Fingerzeige der Sprachverſchlechterung. 3. B. wie 
man früher Zwxparınol, TlAerwvinoi, IIv$ayopaeidı u. f. w. bildete, fo nad lateiniſcher Weife fagte 
man fihon zu Zeiten eines Athanaſios (Opp. I. p. 136) Mapwiavsavo/, Qvalsvrıayos, Baarskı- 
dıayo/, Ziumwviavol, 'Apssavo/ a. ſ. w. 

#9) ‚Panegyr. 311. 
Aegyptum septem sic servat Josiphus (IwcyPoc) annos. 
16%) Euagr. hist. eccl. I. 
eas⸗e) Go heißt der tolle Auspruc für Ausftoßung aus der kirchlichen Gemeinſchaft. 

H Wie bei dem Gtreite über den h. Geiſt oder fpäter dv ro raaayip Uusp 6 oraupmdsk 
8° quscc. 

+4) f. Dedipp. etc. p. XXV. Quum autem Petrus sui aevi hominibus, qui ea fere lingua ute- 
bantur, quae nunc apud Graecos obtinet etc, : 

+tt) p- 139. Anastasii imperatoris aetate id est circa annum domini quingentesimum, quo tem- 
pore pene corruptus et adulteratus erat graecus sermo, ut hoc idem nomen (roü novrax/ov) 
ostendit et ejus aetatis locutio. 
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durch bie bebeutendften Schriftfteller dieſer Zeit, Prokopios ben Gefchichtfähreiber, buch und durch 
mit Srembartigem gefpikt. und zugleih Verräther einer ſchon beſtehen den *) Bollsipracde, 
mit sd,» flatt ,, a flatt ae, 4 flatt un. f. w., ferner Menandros, ber den fihlechtgriechifchen 
Petros ins "Arrınasrapov Überfegte, Joannes Lydos, der ebenfalls häufig der Volksſprache =) 
erwähnt, Dlympiodoros Lehrer an ber Hochſchule von Athen und Andere **), Vorzüglich 
erwähnungswerth aber für bie Gefchichte der Sprache ift Kaifer Juſtinianos. Daß unter ihm 
bas Lateiniſche noch als amtliche Sprache beftand, bezeugen Prokopios ****), Jvannes Lydos Mraem), 
die lateiniſche Beftallung +) neuer Aemter, bie Anftelung des griechiſchunkundigen ++) Sunilus, 
bie Ehre ber Lateinifchen +++) Rechtögelehrten, vor Allem aber die befannte Gefesfammlung, 
"die nicht, wie man von dem griechifihen Herrn, ber nie aus Konflantinopel kam, vermuthen 
foltte, griechiſch, ſondern Tateinifch verfaßt war. Diele Gefeßgebung bes eben nicht fehr Recht 
und Geſetz achtenden +++) Kaifers war auch für Morgenland bindend und die Sprache mußte 


*) de aedific. p. 197. &aPIeıpovoys Tax Övonars ric ruv dariymplev ayvolac. Oder in 
andern gelehrten Wendungen wird bie Vollsſprache angebeutet z. B. dowsp xuAsiv vevoulauaı 
uwAoug p. 300. 

**) n. 39. veov Zxpbıv.. vuy Adyasdaı raw aAnIeı auvouoloysiras vgl. p. 43. ABdvsrov x. r. 
A. p. 79. Bavioaı x. T. A. p. 107. hvors/o x. T. A. p. 134. wapayaudas x. T. A. p. 130. 
yaoßovAm p. 159. rounnag — Sinnds u. ſ. w. 

#2) ©, die Schriftfieller im, zweiten Theile. 

“es, ebendaſelbſt. vgl. Justinian. Novell. 66 in not. Allemann. ad Procop. hist. arc. wo klar dargeffellt 
wird, wie es gemäß der Reichsentwickelung zwei Hauptſprachen gab, dx vo ro wAydeı saraiAyAoy 
das Griechiſche für Leben und Verkehr, das Lateinifche als Staatsſprache dx ro oXyu räc wolı- 
re/x; auf Urkunden, Münzen u. f. w. 


see.) ſ. 2. Theil. 
+) Procop. hist, arc. p. 116. Er nannte fie wpa/rwpa und xoa/erwpe. 
+t) ibid. p. 117. 
++}) Joann. Lyd. p. 220. Diefee Schriftieller rühmt von fi (p. 221), wie ber König feine Gelehriheit 
beransgefunden, ihm einen Bortrag vor Allerhöchſt zu Halten befopfen, und dann (p. 222) mit einem 
Gnadenbriefe befchentt Habe. Solche Vorträge hießen axpoxassc, und an Paulos Silentiarios und dem 
Peiſider Georgios haben wir lebendige Beiſpiele davon. 


+r+F) f. die Befchreibung feiner Sinnesart am Schluffe des ſecheten Abſchnittes von Procop. hist. arc. vgl. 
als Beleg p. TI & yap Eumpcoo.Jay yonuw x. T. A. nebft ber dazu gehörigen Erzählung, Pp. 85. 
xeodoug yap x. T. A. p. 86. Euswvd re aürov x. T. A» p. 88. drolsı OU vonw x. T. A. 
p. 89. vom ausıc x. T. A- p. 90. 0UTOG 0 &y7p x. 7. A. p. 91. OU vouoc, OUX Opxoc x. 
r. A. p. 149. oürs JeoU - vouwv x. T. A. p. 153. Orc nal ToUg vonoug x. T. A» Meber- 
haupt find die Griechen auf den Geſetzgeber ſchlecht zu Tprechen, und Prokopios (hist. arc. XII. p. 79) 
meint, der Satan habe die Teufelskinder, den Kaiſer und feine Ehehälfte in die Welt gefhidt, um dieſe 
zu veröden. Euagrios, Zonaras und fonflige Zeitgenofien geben keinen beffern Begriff von ihm. Kür 
Abendland Hat Juſtinianos auffer der Geſetzſammlung noch die traurige Bedeutfamfeit, daß er die religiöfe 
Trennung von Abend» und Morgenland eigentlich feft gründete. Die Kaifer fledien nit mehr die Naſe 
vor ihre Hauptftadt, die fie als den Inbegriff der Welt anfahen. Der Patrlarh meinte nun aud , ber 
Dapft zu Rom, das nit einmal eine Reſidenz fe, Hehe ihm an Rang nicht glei, und aus Pfaffenſtolz 
nannte ex fih Oikumenilos d. i. Weltpfaffe. Zufinianos betätigte diefe Tollheiten, und der Patriarch 
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alfo dort noch verfanden fein trotz ber Ueberzabhl des griechiſchen Stammes, namentlich Yon 
ben Beamten, wie auch Joannes Lydos *) deutlich zugiebt, indem er fogar fagt, daß das grie- 
chiſche Volk Lateiniſch fpreche. Zeugniß für das Fortbeſtehen bes Lateinifchen geben auch die 
Berträge 3. B. mit **) dem Perſer Chosroed, obgleich die Berhandlungen griechifch ***) und 
zwar in einem wunderlichen Griechifch ***%) geführt wurben, nicht minder ber Iateinifch = byzan- 
tinifche Dichter ") Korippos und endlich bie öffentlichen von Altrom übertragenen Volfsipiele 
mit ihren bimmelblauen und grünen Parteien (factio veneta, prasina) +), in denen ber Schlädh- 
ter Zuftinianos breißigtaufend +) Menſchen niedermezeln ließ, und ſich tapferer betrug, als gegen 
bie Hunnen, Ultizurer, Zaber Khan ++) und andere Stämme, die Griechenland ja die Haupt: 
ſtadt bebrängend mit allen Mitteln der Feigheit beichwichtigt werben mußten. Wie lange aber 
das Lateinifche in Konftantinopel und in ber Gefeggebung, dieſer wichtigften Sprach» und Volks⸗ 
fache, geblüht bat, ift fchwer zu fagen. Offenbar erloſch es fyäter als amtliche Sprache, und 
nicht nur Nifephoros Phofas gab feine varpas+rt+r) griechiſch, fondern 876 mußte Bafılios ber 


Epiphanios gieng daher weiter, wollte vor dem römiſchen Erzpriefter nicht weichen, bie rechte Seite nicht 
zugeſtehen und was dergleichen Wichtigkeiten mehr find Ci. Allemanni de Procop, et arc. hist. ju- 
dieium). So euffanden die Streitigkeiten, die Photios unheilbar machte. 

%) p. 262, jedoch gab es zumellen auch Ausnahmen und griechifche Geſetze (Joann. Lyd. p. 235), wie 
dann auch gewiß die griechifchen Rechtsſchulen zu Berytos und Alerandreia fortbeflanden, auf denen 
Agathias der Rechtsanwalt ſtudirte. Daß die Rechtspändel auch griechifch geführt werden Eonnten, zeigt 
derſelbe Agathias in ber Geſchichte des erfchlagenen Lazenkönigs, indem einige Lazen (Agath. p. 208.) 
Eiiade Pwynv exnusuadnnorsc fprahen, wovon ihre Landsleute nichts verſtanden (p. 219. Ta 
zAyI7 — — Eralsıv ou uxla Nöuvarro vis av Aöoymy x. Tr. A.) 

*) f. Menandr. p. 352. 77 Aarıvav dunhdurw ouxpag vgl. 3553. 
**®) jbid. p. 359. &yparoav al--awovdal Ileposor) xal‘EAAyvior! x. 7. A. vgl. 364. 70 adv 
ö7 Ilspoov Pwvy bis vo ry "EAAyvbi 
****) ibid. p. 353. lin, 23 bis p. 354 lin. 12. 
so, Der Dichter zeichnet fich und feine Sprache felbft, daß weitere Ausführung unnöthig il. Praefat. 
V. 23. doctorum ingenium docto non carmine canto 
et retinet linguam torpor. 
37. forsitan ex fracto — — — versu 
— — musa et rustica 
55. quos doctrina negat 
57. rustica romanis etc. 
II. 500. non ariete cavas, ba borh Virgil ariete crebro, ariete muros (Aen. II. XII.) dreifilbig 
gebraucht. Andere Berverbniß 3. B. nad dem Accente Ammonis ipse (III. 81. VI. 519.), 
t geſprochen wie z (Stutias bei Procop. Zrorfag), jussa media (per arva) mit langem a, 
aethram, proximior u. f. w. möge Seber felbft nachſehen. 

+) Die Altiamationen dabei waren lateiniſch rov Blyxzc u. f. w. f. Theophan. p. 279 ff. wie auf) Con- 
stant. Porphyr. zur Genüge lehrt. Die Karben, vor denen ſchon Antoninos (I. 5.) in feinen Selbfi” 
unterhaltungen ſich hütete, kommen übrigens noch im neunten Sahrhundert vor. f. Theophan. con- . 
tinuat. p. 198. Symeon Magister p. 681. Georg. Monach. p. 835. 


+}) Procop. bell. Pers. I, 24. Uebrigens vermeidet Prolopios, wo ex Tann, das Lateiniſche und giebt. 
B. vina flatt Biynas u. f. w. 
+t7) Agathias p. 500. 303. 
+trF}) Leo Diacon. p. 309 vergl. p. 318. aro 58 rou vüy x. T. A. p. 319. AsßeAhous, wo ee ng * 
verlohnt, den griechiſhen Miſchmaſch näher anzuſehen. 
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Mateboner dem dringenden Bebürfniffe *) nachgeben, und bie nicht mehr lateiniſch verſtan⸗ 
dene Gefegfammlung in’s Griechiſche übertragen laſſen. Natürlich blieben eine Menge lateini⸗ 
fiher Ausbrüde; denn fie waren in bie Sprache bes Volks! übergegangen. Leon VI. und 
Konſtantinos Porphyrogenetos (oder genitus, denn 7 ift ,) fuhren dann löblich fort, für ihre 
Basıımal derafeig die griechiſche Sprache beizubehalten, aber leider bie gelehrte, nicht bie 
Sprache des") Volkes. Und da eine tobte Sprache zum Leben, das Griechiſche zum roͤ⸗ 
mifchen Rechte wenig paßt, fo klagt Herennios Modeſtinos ***) mit Recht über bie Schwierig. 
keit, roͤmiſche Ausdrücke griechifch wieber zu geben, wie es ja au Kyrillos nöthig fand, bie 
Yateinifchen Wörter im Griechifchen zu umfchreiben und verſtaͤndlich zu machen, 

Aber wenden wir ung nad einer andern Seite! Wie fand es unter Juſtinianos ' mit 
dem Griechifchen ? Diefer Kaiſer, Erbauer der Sophienfirhe, mehr Feger- als gottesfürdtig, 
Einführer des Seidenwurmg, an den Beichlüffen der chalkedoniſchen Kircdenverfammlung eben 
fo haltend, als feine Gattin Theobora ihnen wiberftrebte, fonft ein Kaifer wie bie meiften 
byzantinifchen, mag ein guter Herr gewefen fein, für die griechiihe Sprache war er es nicht. 
Schon fein Borgänger und Beförberer Juſtinos, ber mit dem Schnapfal aus Illyrien nach ber 
Haupiſtadt gefommen war, war im vollftändigfien Sinne des Wortes ein avaaPaßyrec""**) db. 
h. Eonnte weder Iefen noch ſchreiben. Juſtinianos fheint Fein größerer Held im Griechiſchen 
gewefen zu fein. *tt#) Gin ungebilbeter Illyrier dachte er wenig vortheilhaft von Kunft und 
Wiſſenſchaft, hob +) die Zunft der Ahetoren auf, drückte bie Aerzte und Lehrer ber freien 
Künfte, nahm Beiden ihre herkömmlichen Vorrechte, und wüthete +4) überhaupt gegen Rechts 
und Unrehtgläubige, Chriften, Heiden, Samariter, Gelehrten und Ungelehrten. Borzüglich aber 
ift es das arme Athen, dem er ben Tobesftoß gab. Dort im Herzen bes zerfallenen HH) Hellas 
hatten ſich noch einige Trümmer alter Hellenen d. h. Heiden gerettet, und durch die reichen 
Stiftungen ber Borzeit erhalten, obgleich fonft die Hellenen gefeglih +44) zu feinem Amte zuge- 
Iaffen werben konnten. : Auf biefen Stiftungen fußend hatte fih nämlich daſelbſt eine Anflalt 





#) S. über biefen Stoff Schöll. III. ©. 459 ff. 

**) Für die Leute vom Fache galt nur bie Gefebgebung, das arme Boll wurde, wie felt den Hohenflaufen 
allmählig auch bei uns nicht beachtet, und es kannte von feinen Gefeßen wenig mehr, als daß fie den 
Bentel fegen. 

+43) Schoöll III. ©. 464. 

**s*) Procop. hist. arc. p. 44. dgl. p. 55 das KyAurroc 78%. T. A. Bei Suidas iſt Juſtinianos mit 
Zuſtinos verwechſelt, wie auch ſchon Allemann bemerkt hat. 

*#**#) Procop, hist. arc. p. 87. 88. 73V Te yAurrav ud — — Eßapßapıca d. h. er verrieib in 
Sprache, Sitte und Geſinnung noch immer den alten Illyrier. vgl. p. 88. xulrap oürw 76 
YAurrng Exwv et Not. Allemann, 

+) Procop. hist. arc. C. XXVI. 

++) Procop. hist. arc. C. XI- 

+++) Wie es in Griechenland ausſah, lehrt Prokopios de aedific. p. 271 19. An dem Thermopplen beftaub 
beinahe das fpätere Klephtenweſen, Korinihos, Athen, Plataiai und andere Städte waren zerfallen, 
Juſtinianos aber nicht der Mann, ein finlendes Rand zu heben. Nur in der Haupiſtadt firömte Alles 
zuſammen. Weshalb, lehrt ebenfalls Profopios de aedific. p. 208. 

++) ©. Theophan. Chronogr. p. 276, der auch p. 272 die allgemeine Geſttzgebung nemt. 
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und Zunft gebildet, Die man am beften mit einer deutſchen Hocfchule*) vergleihen Tann. 
Sie ſchuf, wie wir fept fagen würden, ihre Doftoren, wählte ihre Lehrer (dsadoxovc), hatte 
ihre befondere Kleidung, jedoch ihre. vorzüglichſten Beflrebungen und ihre Bebeutiamleit lag 
darin, daß fie am Heidenthum feftbaltend fi) dem Chriftentbume feindlich **") entgegenftellte, 
Der erfte hriftliche Kaifer fand darum ſchon für gut, fie zu unterbrüden 5; aber bald lebte fie 
wieder anf. Durch Athener? O nein, die vormalige Weltlehrerin holte jetzt ihre eigenen 
Lehrer des Griehifhen, des Rechtes und jedes Korfchend aus der Fremde. Wir glauben, 
das heißt genug gejagt, wenn ber Fremde fprachgemwaltiger, das heißt, gelehrter fein konnte als 
der Eingeborne. Die fogenannte goldene Ketze der duadoyay ***) fegten fort. Plutarchos 
Sohn des Ketzers Neftorios, Syrianos aus Gaza, ber Alerandreier Hermias, ber lykiſche 
Byzantiner Proflos genannt ber****) Große, Zeitgenoffe des großen griechiichen Lehrers Pam⸗ 
pretiog*#®*#) aus dem aigyptifchen Theben, Marinos aus Flavia Neapplis, Ifiboros von Gaza, 
bis endlich unter dem legten Lehrer Damaskios Juſtinianos Die Güter ber Schule einzog. Die 
letzten Heiden zerſtreuten fi fih nun in die Fremde, flüchteten zu Ruſchirwan nach Perfien +); bie 
lezten Heiden, ſagen wir; denn ob ſie beſſere Griechen waren, als der Biſchof Nilolaos von 
Methone, der Widerleger des großen Proklos, möchte ſehr zu bezweifeln ſein. 


jo 7 





*) Diefer ganze Stoff iſt abgehanbelt in Creuzer Initia Philos. ac Theolog. 


es) Diefer Stanbpımft der Zeitverhäliniffe wird von vielen Gelehrien durchaus überfehen, obgleich nur aus 
ihm die neuplatonifche Weisheit begriffen werben kann, die man fo oft für altplatonifche ausgiebt. Wie 
die Proteflanten im Gegenfage zu den Katholiken, fo find Neuplatoniker und Neupyihagoraier nur im 
Gegenfaße des fih durchringenden und dann fiegreichen Chriſtenthums zu fallen und zu begreifen, und 
eben fo wenig Achte Quellen platonifcher Weisheit, als Luther eine Duelle für Orpheus iſt. Geht der 
Neuplatonismus hauptfächlih von dem damals mit Juden und Efriften reichlich gefegneten Aigypten und 
Morgenlande aus, und ift Philon der Jude und Phariſäer gleihfam das neuplatonifche Haupt (Juden 
and Ehriften galten anfangs für eins), fo Richt ſchon die religiöfe Selle vor, und es erflärt fich die lei⸗ 
denſchaftliche Exbitterung, mit der ſchon ein Apion gegen Joſephos ſchrieb. Deffentlih trat ſchon Kelfos 
unter Adrian und gewiß nicht zuerft gegen die Chriften auf. Der Neuplatoniter Ammonios Sakkas 
Schüler des Atfenagoras und Klemens war fogar ein abtrünniger Eprif. Des Ammonios Schüler, um 
den Kicchenlehrer Origenes zu verſchweigen, die neuplatonifche Stützſäule Plotinos if mit feinem jüdiſch⸗ 
chriſtlichen Miſchmaſch tollfien Aberglaubens au nur aus dem Kampfe gegen das Chriſtenihum zu be- 
greifen, und wenn man ben DMeifter göttlich verehrte, fo trat man offenbar den Berehrern bes hriftlichen 
Meifters entgegen. Des Plotinos Schüler Porphyrios trägt ebenfalls die chriftlihe Präge. Unter ihm 
waren bie Mönde | und bie Koxyaıg ſchon mächtig. So giebt die Zeitrichtung den Schlüffel zur Schrift 
wepl awoxys Tv suluxgwv d. h. über das Faſten, wie auch bie ganze Dämonenlehre in den 
Evangelien hinlänglich begründet wäre, wenn auch des Porphyrios Gattin Marcella keine Chriſtin (fie 
war’s) gewefen wäre. Des Porphyrios Schüler if der Schwärmer Jamblichos, ber unter Kon ſtantinos 
farb. Diefer Kaiſer merkte auch ſehr wohl die Richtung der Neupfatoniter; deshalb unterbrüdte er fie 
mit Gewalt. Ihr Wiederaufleben, zumal da die Pfränden und Hegenden Güter noch da waren, begün⸗ 
ſtigten wahrfcheinlich die Verwicklungen unter Julianos. 


a6), Ssöd£aro ryv axoAyv heißt es oft bei Diogenes Laertios, der ſich ſchon dadurch allein als Byzan⸗ 
tiner und häufig auch als Chriſten (f. Th. II.) verräth. F 
⸗es) ©, Malchus fragm. p 270. 271. Derſelbe erwähnt auch noch unter Leon den Ypsuperızoc b. h. 
kaiſerlichen Schreiber Hyperechios. 
*4%2@) Malech. cit. 


+) Bel. Creuzer Initia tom. IL p. XU. sqq. _ 16 
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Mit Juſtinianos Tann man annehmen, daß das altgriechifche Heidenthum fo ziemlich 
ansgerottet war und bas neugriechifche Chriſtenthum feſtſtand. Alle Befirebungen galten ber 
Religion, um ber religiöfen Sprache willen bewahrte und erforichte man bie heidniſche Borzeit, 
befonders ba fie feit dem Feſtſtehen bes Chriſtenthums nicht mehr ſchaden konnte, wie auch in 
Abendland durch einen Rhabanus Maurus die Iateinishen Schriftfteller mehr gepflegt wurden, 
als keine Gefahr von ihnen mehr zu befürdten war. Die alten Dichter und Redner lebten 
allmälig wieber auf, aber wie? in buntem Wirrwar von Altem und Neuem ohne Sonderung 
ber Zeiten, Stämme, Dundarten. Die Schrififieller werben darum, was fie bei Iebendiger 
Sprache nie werben Fonnten, eine bunte Muſterkarte von homeriſchen, attifhen, teftamentalifchen 
unb byzantinifcherönsifch-griechifchen Worten, denn es Fam nicht mehr auf das Leben, fondern 
bie Gelehrfamfeit und die Präge einer längſt verfiorbenen Borzeit an, Mit der Gelehrſamkeit 
mußten auch wohl bie gelehrten «hriftlichen Schulen aufblühen, mit ihnen bie Schulmänner, 
deren Arbeiten unter dem Namen Scholien ftüdweife noch übrig find. Wenn auch der Name 
nicht fpräche, zeigen Ton und Inhalt Arbeiten für Kinder, oft fogar vol Schniger und Sprach⸗ 
fehler, die wir gutmüthig zu verbeffern ung abmüben, ba wunderlicher Weife bei griechifchen 
Buchſtaben immer an ächte Griechen gedacht werben follte, bie mit mehr oder weniger Geſchick und 
Gelehrfamfeit ihre Sprache behandelten. Daher auch die Erfcheinung, daß manche Spätern 
beffer und reiner ſchreiben, als frühere, die dem Kampfe näher ſtehend mehr durch Firchliches 
als unfirchliches Griechenthum gebildet wurden. 

Unter den nadfuftinianifchen Kaifern dieſes Jahrhunderts ift Feiner bedeutend für das 
Reich des Beiftes, als etwa Maurikios *), Wie bie Schriftfteller beſchaffen waren, zeigen Agathias 
ober wie er fich felbft mit vorlester Länge neugriechifch nennt, Agathias ein vollfommener Neu⸗ 
grieche, wie ſchon Niebuhr **) einfah. Auch thut er wie fein Zeitgenofie Menandros und ber 
wunberlich beurtheilte Ehrift Diogenes Laertios ***) fich viel Darauf zu gut, bag er noch Verſe 
in altreiner Sprache machen könne, Beweis genug, wie ed mit jener Sprache fland, die fi 
ſchon in xepuveu flat xaspuvsd verräth. Vor Allem aber wollen wir nur ein Beifpiel aus⸗ 
wählen, das biefen Zeiten ungefähr angehört, wir meinen den Byzantiner Stephanog, der nad 
feinem Namen ein Ehrift und wahrſcheinlich ein Mönd gewöhnlich fo treuherzig angeführt wird, 
als wäre er der befte Grieche aus ber Zeit bes Perikles. Abgefehen von ben vielen neuern 
Namen, die an die Stelle der alten getreten bie veränderte Welt Mar beweilen, fo ift auch 
feine Sprache offenbar feine lebendige mehr, wenn wir blos auf feine Gentilia ſehen. Wie 
es nie einem lebendigen Deutfchen einfallen wird, zu erklären, daß der Bewohner von Paris 
Pariſer, die Bewohnerin Pariferin heißen, eben fo wenig würde, wenn es für ben Unterricht 
nicht nöthig geweien wäre, um Fehler ber gelehrten Jugend zu vermeiden, Stephanos beige⸗ 
fügt haben: Auauy" 6 woAfrys Avnaios » - ro IyAu 88 Avuaiz--Adyaraı xl Avmsoc. 
Auvdasov ro &Ivnov Auvdzcedc u. f. w. ober unter Augdaxıov* &jAov dr Aufßaxıog To 
Tourov apasvınoy, ig — Buckvriov Busavriog und bergleichen, belegt mit ben Schriftitellern 


*) Menandr. p. 439. Movewv Spaoryc, Foıyuaruv Te nal jeropla; Ylıora draluy. 
+) ©, Th. 2. 
*#%*) Ueber Beide f. Th. 2. 
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aus alien Zeiten von Homeros bis nad DeripposN. Wenn nun Siephanos ſchwerlich als 
lebendiger Grieche gelten fann, was foll man dann vom Bifchof Euflathios ®®%), Tzetzes ***) 
oder bem purpurgebornen Konſtantinos **®) fagen, die fih auf ihn berufen. Hier hat Die 
Kritit noch mande Aufgabe zu Löfenz jedoch es ift Zeit, zum folgenden 

fiebenten Sabrhundert 


überzugehen; und ba im Voraus abzufehen ift, daß die gegebene Richtung ber Gelehrfamfeit 
und Berberbtheit fortbauert, jo Fönnen wir von jest an Fürzer fein, 


Italien war ſchon fo gut als abgelöfts aber dieſes Jahrhundert brachte noch einen neuen 
Gährftoff in die griechiſche Faͤulniß. Muhammed trat auf mit feiner Glaubenswuth, und feit 
Konftans Sohn des Herafleonas"""**) wiederhallt Konftantinopel vom Araber und feiner Sprache. 
Amir Almunemim, die Golbfappe Kuhla, Serkula, Berat, das kürkifche Chafan +) und andere 
arabiiche Ausbrüde werben dem Neugriechen geläufig, ja während ber Kreuzzüge zu Friedrichs J. 
Zeiten erlaubte die Hauptflabt ſchon +H) eine Moſchee. Was aber am widtigften if, Südaſien 
und Aigypten gieng jegt unwieberbringlih an die ungläubigen Kalifen verloren, und Griechen: 
Iand Iernte ſich auf ſich felbft zu befchränfen. Hatte Konftantinopel früher an Antiocheia, Ales 
zandreia und Serufalem wenigftens gleichberechtigte Häupter der Kirche und Gelehrſamkeit; fo 
blieb jett für das chriftlihe Griechenland nur der Patriarch ber Sophienkirche als wahrhaftiger 
Fürft der Gläubigen, und Konflantinopel warb nun erft der Mittelpunkt Griechenlands, ber 
Rechtgläubigkeit und Gelehrfamfeit. Schwerlih findet fih von dieſer Zeit an ein Wiflender, 
der nicht in ber Hauptflabt gebürtig oder anfaffig ober gebildet war, und fie warb, wie es fo 
oft bei den Byzantinern beißt, auch in geiftiger Hinficht eine wahrhaftigettt}) Zwingherrin. Alle 
dieſe Herrn bis auf Dukas fchrieben fchrifigelehrt, und wirkten gar nicht auf das Volk, das 
{immer mehr verbummte und verfeigte, Das Volk Dagegen Fümmerte fih nit um bie Gelehr- 
tenfprache, und feine Mundart bis zur Türfenverheerung ben römifchen Grundzug beibehaltend 
gieng ihren eigenen HH) Weg. Die deutlichſten Spuren biefer Volksſprache werben wir bei 
Theophylaftos Simofatta finden, fo wie auch der Peifiber Georgios, obgleich feine Jamben 
noch nicht dem Accente erlegen find, dennoch als der Anfang der neugriechiſchen politifchen 





‘ 


*) f. Aufdanxgıov. 
**) ad. ILS. xaIa zul Erddavog vapaölucıv dv roic 'EIvixoi. 
**s) Chiliad. III. ZrdPavos 6 Bugavrios od ypaQaı ep! raurnc. 
%28%#) tom. I. XI. 
sss*e) Glycas p. Bil. 
+) Auf fie hat ſchon Hammer (Hafiz IL. 354. 355. U. ©. 359), auf Anderes Neisle zu Constantin. 
Porphyrogen. aufmerffam gemacht. 
++) Raumer Gefchichte der Hohenſt. IL ©. 416. 
+4) Vit. Theophan. im Theophan. p. XVI. 3 Basılalag — — — ryv Ösarorsvousay. 
+H) Merkwurdig, daß alle Volkenamen, an denen der Gelehrie nicht ändern konnte, oft nur halbgriechiſch 3. 
8. Tloywvaroc, of nicht einmal eine Ahnung vom Griechiſchen haben 3.8. Bp/yya, Kapßuvebim 
Tour, 'Peyyaße, Bopx® u. f. w. ©. Joel p. 58. 57. 56. 53. 50. ces | 
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Dichtung angefehen werben Eönnen, wie ſehr auch Guercius ) widerſpreche. Diefer Dichter 
war einft fo gefeiert, daß der Bruder bes Andronikos Dulas**) den Michael Pfelles fragen 
fonnte, ob Euripibes oder Georgios befiere Jamben made. Schon biefe anmuthige Frage bes 
zeichnet den befchräntten Reugriechen, der von der alten Dichtung keinen Begriff hatte, auch 
faum mehr haben konnie; denn bie fremdartigſten Stämme drängten ſich in ber Haupiſtadt, 
und unter ihren Mauern fämpften bie Avaren ben Kampf, den ber Neferendariog Georgiog 
Peiſides befang. Wie er, fangen Spätere in ber tobten d. 5. feftftehenden und unveränderlichen 
Sprade, die abgetrennt vom Vollksleben mehr oder minder fchlecht gehandhabt ward ***). 


Das 
achte Jahrhundert 
war ebenfalls dem griechifhen Geiſte wenig günftig. In der Hauptfladt Hatte fih, wie fhon 
erwähnt ift, ein neues zahlreihes Gejchleht fremder Zunge gebildet, die Gotthengriechen, 
die Kaiſer ſelbſt waren meift noch roh und Fremdlinge, hielten durch fremde Söldner fih Aufs 
recht, und bie höchften Aemter fogar waren oft mit Leuten befegt, die der Sprade der Haupts 
ftadt und Bildung ****) nit einmal fundig waren. Dazu machten fih ſchon mufelmännifhe - 
Grundfäge in Griechenland geltend; denn die berühmte Bilderſtürmerei Leon’ des Ifaurer 8 
if, wie ſchon Theophanes *****) andeutet, von bem bilderfcheuen Islam erlernt, fo wie dann auch 
berfelbe Leon +) alle Gelehrſamkeit anfeindete, fo viel an ihm war, vernicdhtete und für bie 
Säulen ++) höchſt gefährlih ward. Unter biefem Leon wie feinem Vorgänger verwilberte 
alle Bildung, die feit bem Stadtgründer nod da war, ja mußte verwildern; denn bie Bil⸗ 
berflürmerei war grade ein Krieg gegen die Kunft und das Wiffen, was fie unterflügte, Zwar 
bemühen ſich noch einzelne Gelehrten, wie Georgios Synkellos d. h. ber Zelfenbruder und 
Theophanes, die Sprache ber Bildung aufrecht zu halten; allein vergebens ift das Anfämpfen 
gegen bie Uebermacht bes Lebens, und überall kukt der Neugriehe und die ſchon entwidelte 
Volksſprache vor. Diefe Volksſprache und oft nichts weiter verflanden nicht felten Diejenigen, 
bie Wiffen und Religion vertreten follten, die Patriarhen. Es wäre Iangmweilig, nad byzan⸗ 
tiner Weife weitläufig über die Patriarchen zu reden; denn bie Verfunfenheit und Unwiffenheit 
bamaliger Zeit war fo riefenhaft, daß es faft an Narrheit grängt, an Tebendiges Griechenthum 
auch nur zu benfen. Statt vieler Beifpiele daher nur einige, Niketas ) Patriard und 


©) Georg. Pisid. p. XXXIX. 
**) Bol, Heinzichfen polit. Ber. ©. 33. 
**0) Daß das arabifch gewordene Aften zu Ende biefes Jahrhunderts das Griechiſche in Urkunden noch fort 
fprleb, zeigt Theophan. p. 575. x 
vos, Diefe Klage iſt häufig ſeit Suftinianos und feinem Häuptlinge Johannes tem Kappaboker Aoywy Tuv 


&lsudep/luv xal wasdelag xvyxo0og (Procop. bell. Pers. I. 24.) bis auf Konſtantinos Ma⸗ 
naſſes 6694 ff. 


oæoc) Chronogr. p. 623. Auch die mufelmännifche Kopfſteuer (ibid. p. 631) ahmte er nach. 
+) ibid. p. 623. Sors xæl r& wasdsurgpn oBscIhvas nal ryv evasBi walsucw x. 
7. A. vgl. Anastas. hist, eccl. p. 212. 
+7) Schulen namenilich in KRonftantinopel werben eft erwähnt. vgl. Malalas. p. 472. 
+++) Glycas. p. 527. 
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Verſchnittener Fonnte nicht einmal ben Namen Mar Jaids richtig leſen, ſondern ſprach Mar$aroc, und 
als ein Nebenftehenber bemerkte: 27 dsaross ryv aı 8/PJoyyov, antwortete ber Hohepriefler ganz 
unſchuldig, daß ihm alle 3/PIoyya und ro/PIoyya von Herzen zuwider feien. .Ein anderes 
Kichenhaupt*) wurde um feine Stelle geprellt, blos weil er, um feine Fähigkeiten zu be- 
weifen, feine Namensunterfhrift von fih gegeben hatte. Gegen Ende dieſes Jahrhunderts 
tritt ber dem Theophanes fo wohl befannte Franke, unfer Karl der Große auf, beginnt feine 
Berbindungen mit Eirene und Griechenland; allein wer mag bier an ächtes Griechenthum auch 
nur von ferne glauben? Diefe Verbindung wurde unter den Dttonen enger, und wie ächt das 
Griechenthum jener Zeit war, zeigt das Zitelmefen, die verberbte Kirchenfpradhe und eine Menge 
fonftiger Dinge, die mit ben Chroniken ber fogenannten vier Reiche jegt nach Abendland 
einwanberten. | 
Nah bergeftelltem Frieden der Kirche unter Eirene im 
neunten Jahrhundert 

famen — beſſere Tage für die Sprache der Gelehrſamkeit, leider aber nicht für die 
Volksſprache noch weniger für das Land. Um letzteres zuerſt zu nehmen, ſo drang der Araber 
ſchon nah dem Tode Karls des Großen **) auf den griechiſchen Meeren vor, unterwarf ſich 
Kreta, wie gleichmäßig die maurifhen Geſchichtſchreiber ***) berihten,. und ber. "Apueuovuvnc 
und das ſchreckliche Au «Az ova xouBap «Az werben leider zu befannt. Zwar prägt man bie 
Münzen****) noch mit lateiniſchen Buchſtaben; allein das Iateinifhe Erbe fehrumpfte immer 
mehr ein, und war ſchon damals dem Grabe nah. Dagegen wuchs der Bildungsirieb, und 
einige Herrfcher nahmen ſich ber faft untergegangenen Wiffenfhaft an, befonders feit nad fo 
vielen wüften Soldatenfaifern Baſilios ber Mafeboner Stammoater eines gelehrten Haufes 
ward. Schon Theophilos Tag gerne gelehrten Beſchäftigungen *#*F) ob, unter ihm giebr’s 
mande +) Iambenmader, ja der Kaifer felbft war ein ) Kirchenbichter und QDsAoAoyos +++) 
und 308, wo es mit dem Verſtändniſſe nicht fort wollte, den gelehrten Methodios +++) zu Rath. 
Bardas ber Mitregent des dritten Michael ſetzte ebenfalls feinen Ruhm in die Beihügung der 
Wiffenfchaften und Schulen, und beffen Bemühungen förderte ber Kaifer und Schriftfteller Leon 
der Weile, Vater des purpurgebornen Konſtantinos. Wie der Zufammenhang der Zeiten lehrt, 


, 
*) ibid. dgl. über Theoph ylaktos des Romanos Sohn, der (p. 562) flatt aller Gelehrfamteit blos zwei⸗ 
tauſend Pferve Hielt. Wie es unter ben Komnenen fland, fehe man an Euftratios p. 613. 
**) Cedren. tom. II, p. 91 ff. Theophan. continuat. p. 73 sq. 758. 789. Constantin, Manass, 
5653. 8 
4), 23 Geſchichte der Herrſchaft der Mauren in Spanien, überſetzt von Rutſchmann. Bd. I. ©. 253. 
*+@F) Gedren. II. p. 414 et Not. 
*+4*%) Constantin. Manass. 4935. Theophan. contänuat. p. 644 sq. 
+) Cedren. Il, p. 115. 116. 117. 
++) zeAwdog ibid. p. 117. 
+tr) Glyoas. p. 538. Auch Methodios ſchriob (ibid) Trimeter, und das — ſcheint eine Krankheit 


dee damaligen Zeit. Auch Kaiſer Michael machte ihrer, obgleich Pſellos (ibid p. 0) ihn des⸗ 
halb verſpottete. 


+trF) Glycas p. 538. 
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ahmten dieſe Kaifer die Funftfinnigen Kalifen bes Morgenlandes nad, fo wie fie auch mit den 
fpanifchen Mauren in Verbindung flanden, und an Abderahman Anafir *) nah Korbova Ges 
ſandte ſchickten. Trog aller biefer Bemühungen aber blieb die gelehrte Sprade, wie fie war, 
eine todte, und in jedem Zuge verrathen ſich die Schriftfteller als Neugriehen z. B. ein Ma⸗ 
lalas, den Bentlei mit Recht nicht der Verbefferung werth achtete, oder ein Patriarch Nife- 
phoros, ber bie Volksſprache und den Verfall ber gelehrten Sprache **) deutlih darthut, oder 
endlich das Gelehrtenlicht dieſes Jahrhunderts ber berühmte Photios. Später werden wir 
diefen für die Alterthumsforſcher merkwürdigen Mann befpredhen, der Protofpatharios (Leib⸗ 
wachenobriſt), Protafefretis (Geheimſchreiber), Patriarch, Feind des Pupftes, DBefeftiger des 
Zwiefpaltes zwifhen ber morgen- und abenbländifchen Kirche, Lehrer des Kaifers, dazu ein 
ausgemachter Höfling ber niederträchtigfien Art, Furz ein unheilvoller Menfh war. Wie man 
ihn aber, da in ihm ſelbſt überall die Beweife des Gegentheiles Tiegen, zu einem unmiberleg- 
lichen Zeugen ***) für altes Griechenthum machen konnte, tft Faum begreiflih; denn er ift es 
eben fo wenig, als feine BexAx? dem Sophofles angehören, ober ald PoAds, Mavva, vıriz, 
sup, Mevvaupa, vouAdavos, Popov, u. |. w. perilleiihe Ausbrüde find. Auch iſt er von den 
vielen Schriftftelleen, die ihn und gewöhnlich nicht mit der freundlichften Bezeihnung anführen, 
nicht dafür anerfannt worden, und wie Fonnteer’s, da feine Bemühungen dahin gingen, wieber 
gut zu machen, was bie wüften Vorfahren 3. B. ein Michael der Amorier *"*) ſchlimm ges 
macht hatten, auf einen Theognoſtos den Forſcher über Rechtſchreibung ****) und andere 
Anzeichen nicht zu achten? Nur Eines wollen wir noch erwähnen, baß in biefer Zeit bie neu⸗ 
griechiſche Ausſprache vollfommen ausgebildet war. Beweis dafür iſt ber Ueberſetzer bes 
Theophanes Anaftafius der Kirchengefchichtfchreiber, der um 879 Yebte und gewiß die Worte 
wiebergab, wie er fie von den Griechen feiner Zeit hörte. Ohne auf feine Borrede ad Ioannem 
* Diaconem und feine Entfchuldigung wegen inscitiam et sermonis angustiam viel Gewicht +) 
zu legen, betrachte man nur die Faſſung des Ganzen, und aus stratigon, letanias, Heracliam, 
cimilia (xs,27A:6), tragoidia, Vulgares fl. Bulgares, Agapitus, lipsana, synclitum ++) u. f. 
w. tönt der Neugriedhe fo Mar hervor, daß wir fein weiteres Wort zu verlieren brauden. 


Die gelehrte Richtung zur Wieberauffrifhung alter Bildung, welche Barbas und Leon 
ber Weife angeregt hatten, ſetzte Leon's Sohn Konſtantinos der Purpurgeborne im 


zebnten Jahrhundert 


*) Conde I. ©. 437. 


€®) Niceph. Patriarch. p. 58. 7 T0v Aoyav 7Pavyiero vuldsvac. 
“er Was der fcharffichtige Paul Courier (Pamphlets polit. p. 360 Brüffeler Ausgabe) von ihm fagt, 
gilt durchgängig. 
**#) Theophan. continuat. p. 49. 779 #Alnvınyv waldevaıw diurruwv, zul — xuraPpovav dic 
unds tous veoug wuidorpißeicdal vov auyxgwpeiv. | 
###8#) Theophan. continuat. p. 82. 
+) Daß bei ihm Keiner an einen Achten Lateiner benft, verfleht ſich von ſelbſt, und dennoch fieng das Latei⸗ 
nifche an zu blühen, ale das Griechiſche ſchon See verweilt war. Zudem iſt Anaflafios ein 
Feitgenoſſe des Photios. 
++) Anastas. hist. ecel. p. 61. 65. 69 71. 83. 88. 101. 104. 170. (von der Wolga genannt p. 407.) 
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fort und zwar in bem größten Maaßſtabe, ja wir Eönnen fagen, daß wir einen großen Theil 
bes geretteten Altertbums feinen Bemühungen verdanken. Ein Freund und Gönner jeder Art 
Gelehrfamkeit aus der guten Griechenzeit verfäumte er. feine Kaiferpflichten, um Wiſſenſchaft 
und Kunft zu heben, und darum find alle Spätern nicht nur feines Lobes voll, fondern es 
offenbart fich auch in mehreren Schriftfiellern ein wirklich beflerer Geiſt. Er fuchte und belohnte 
bie trefflichfien Lehrer, ſtellte Fundige Gelehrte freigebig *) an, übertraf alle feine Vorgänger **) 
an Kenntnig des Griechenthums, ſchrieb felbft viele Schriften, vorzüglich aber fchleppte er aus 
aller Welt und aus jeder Wiffenfchaft Bücher zufammen, und ließ daraus die berühmten Augs 
züge machen, zumal bie Haffifhen fchönen Stellen. Diele Auszüge waren nach Fächern geord⸗ 
net, und deren ***) gab es dbreiundfünfzig. Das fiebenundzwanzigfte Gefah ap! rpscßsuv 
Poua/ov (d. i. von Alt» und Neurom) pas eIvnou; hat und ben Derippos, Polybios und 
fonftige Bruchftäde gerettet. Das erſte Gefach hieß ep! Bacıldav avayopsvcang. Wie biefe 
Sachen georbnet waren, wirft ein gutes Ticht auf unfere Anthologie, jedoch nicht das befte 
auf Die Sammlung; denn Heiden und Chriften der verfchiebenften Zeiten ****), Petros warp/xıoc 
xæ zayıorpoc, Mönd Georgios, Menandros Protekior, Theophylaktos Simofatta und Andere 
waren dort mit Dionyfios dem Halifarnafler, Polybios, Dion, Appianos u. |. w. zuſammen⸗ 
gewürfelt. Auch die Anthologie verbanfen wir wahrſcheinlich demfelben Katfer; denn unter 
feinem Hofgefinde finden wir den Namen des Staatsmannes *****) und wpwrorarz Tov ralz- 
rlov Kavoravrivov rou KsParA& Aeyousvov, und es ift Saum ein Zweifel, daß diefer der Samm- 
ler unferer Anthologie if. Weshalb aber fammelten ber Purpurgeborne und feine Helfer? 
Zur Nachahmung, Anfeurung, weil das Griechifche nicht mehr Iebendig, fondern todt war. Die 
gelehrte Neigung ahmte eifrig Dies kaiſerliche Vorbild nach, das gelehrte Alterthum lebte wies 
der auf, und es erklären fih nun eine Menge Meinungen, bie in einer febendigen Sprache 
Räthſel oder Unfinn find. Da nämlich die Gelehrfamfeit um fo eifriger betrieben ward, je 
mehr fie tobt ward, fo wurden Sprachlehren, Erläuterungen über Betonung, Rechtfchreibung, 
Erflärungen der Schrififteller, Wörterbücher und dergleichen nötbhiger und wirklich häufiger. 
Man fehe nur den Heſychios und Suidas mit Ihrem VBorrathe von Mufterlefen aus allen Zeiten 
an, und man wird in ihnen nicht nur die guten Chriften und Neugriehen, fondern auch bie 
Sammelweife diefes Jahrhunderts erfennen. Ueberhaupt wird das Sammeln jegt Mode, und 
wie Dreibafios fchon unter Julianos ärztliche, Pappos ſchon mathematifhe Sammlungen gemacht 
hatte, wie noch jüngft Stephanos die dIvmz und Photios in feiner Bücherei über Werth, 
Spradhreinheit und Brauchbarkeit die Schrififtellerwelt von ben älteſten bis auf feine Tage zu⸗ 
fammengeftellt hatte, fo fammelten auch die Ergänzer bes Joannes Stobaios, brave Mönde, 
Reden, Dank, Sitten und Lehrfprücde in den dxAoyai; Quosnars zul yIınar, Simeon Meta⸗ 
phrafles die Leben ber Heiligen, Joannes Georgides (wahrfcheintih um dieſelbe Zeit) die 


*) ©. Theopban. continuat. p. A46. 
**) ibid, p. 447. dc @AAog ouösk; rar een vgl. Glycas p. 561. Tas = ETICTYARG 
x%- T. A. Ephraem. 2718. 
***) ©. Dexipp. Eunap. etc. ed. Niebuhr p. 4 5.. 
“***) ibid. p. 5. 6. 
*t#**) Thheophan, continuat p. 388. sq, dgl. Georg. Monach. 881. 
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Gnomen u. f. w. Wer aber aus den Sammlungen zur Zeit bes Purpurgebornen ſchließen wollte, 
ee ſei ferbft ein guter Grieche gewefen, ben können feine MWerfe eines Beflern belehren, bie von 
allerlei Fremdartigem flrogen, und mit Bulgaren, Türken, Arabern, Ruffen, Betfchenegen, Sla⸗ 
ven u. f. w. aus Noth ‚befannter find als mit ben alten Hellenen. Zugleich iſt er auch der 
unwiberleglichfte Beweis, wie bie Volksſprache im Lateinifchen noch feflhaftete, und aus dem 
Kreife nicht heraus Fonnte, in welden ber Stabtgründer Konftantinog fie gebannt hatte. An 
Altgriechiſch ober gar Attiſch if aber gar nicht zu denken, ba Athen felbft ein Verbannungsort *) 
durch die Sararenen und Chaſe **) in dem erbärmlichften Zuftande war. Zugleih, um alle 
Gedanken an alte Griechen zu verfheuden, erinnern wir baran, dag Romanos Throngenofle 
des jugendlichen Konftantinos mit Frankreich und feinem Könige in Verbindung trat und ein 
Ehebündniß ***) fuchte, fo wie gegen den Schluß deſſelben Jahrhunderts Deutſchland und die 
ſächſiſchen Kaifer mit Konftantinopel in nähere Verbindung traten. Otto der Zweite vermählte 
fih mit Theophanta Tochter des Joannes Tzimisfes, und war des Griechiſchen eben fo kun⸗ 
Dig *) als bes Lateiniſchen, und Feiner wirb bei ihm an Altgriechifch denken, wenn aud nicht 
Luitprand der Gefandte an Nikephoros Phokas im felben Jahrhundert feine Gefandtfchaft *****) 
befchrieben, und die Griechen Taunig als Reugriehen gefhildert hätte Eben fo wenig dachten 
die würdigen Männer, bie +) in jenen Zagen in Franfreih und Deutfchland das Griechifche 
wieder zu beleben ſuchten, an Altgriehen, fondern hielten dieſe fo gut wie wir für Tängft bes 
graben. Doc wozu lange Unterfuhungen? Konftantinos Porphyrogenitos, wie wir bei ihm 
fehen werben, Fennt eine befondere Volksſprache, trennt voAdra, und dyuon die xovy auvyJeie 
und die gelehrte Sprache, und "EAAysseri und 'Pouxier werben wohl von ihm unterfchieden. 
Daffelbe Ergebniß der beftebenden Volksſprache Liefern Leon Diakonos, die Fortfeger des 
Theophanes und Andere, wovon an ihrer Stelle. Ja daß das Neugriechifche auch in der 
Dichtung ſchon bei den Gelehrten fih aufdrang und überwiegend warb, werden wir bei Leon 
Diafonos und den Jamben jener Zeit fehen, die ſchon vom Accente erbrüdt find. Auch kündet 
fi) die neue Zeit ſchon darin, daß Griechenland fchon feine alten Namen verliert, Sparta 
Maina heißt und andere Orte ebenfalls nach dem Leben umgetauft find. Außerdem treten auch 
in biefem Jahrhundert eine Menge wilder Stämme mit den Griechen in Berührung, nament- 
lich die Rufen, welche ++) ſchon ftarfen Handel mit KRonftantinopel trieben, und die Venetianer, 
bie fpäter in der Hauptſtadt ben Heren fpielten und felbft auf die Sprache feinen geringen 


*) Theophan. continuat. p. 356. 
*#) ibid. p. 723. 880, | 
**$) ibid. p. 917. 
- #658) Lehmann Speier. Chronik. S. 396. 397. 
+6) Inter vielen Denkwürbigfeiten, welche diefe Gefanbtfchaft (f. Anhang zu Leo Diacon.) darbietet, iſt mer- 
kenswerth, daß das lateinifhe Sprachelement ziemlich verdrängt ſcheint (p. 365. quia Zinguam ct. mutastis); 
denn BrosAsdc und dn£ wurde nicht mehr verflanden, bader der unfruchtbare Streit Über Graecorum 
et non Romanorum Imperator. Die Griechen nannten fih nämlich "Poxxids und ipr Land Punavlæ 
d. h. Rumili. 
P) Ueber die wiſſenſchaſtlichen Männer und Beſtrebungen zur Zeit der Oitonen, denen das Griechiſche kei⸗ 
neswegs fremd war, ſ. Hock Gerbert oder Pabſt Sylveſter II. 
++) Luitprand p. 355. 
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Einfluß übten. Endlich ſcheint es au, daß der griechifche Urſtoff der Landesſprache um biefe 
Zeit ziemlich den Sieg über bas Lateinifche bavon getragen. Wenigflens deuten wir dahin bie 
pauperes latinae linguae, denen Luitprand *) Almoſen gab, 


Mit Nikephoros Phokoas, dem Testen wenn auch rohen Manne bes Jahrhunderts, der 
in Syrien einigen Ruhm erfoht, auch Kreta wieder *%) gewann, und *"*) mit allerlei Ges 
findel wieber bewölferte, verlor fih wieder bie gelehrte Richtung und bie frühere Bildung in 
den Wirren bes Reiches und bes Thrones. Kein Kaiſer von geiftiger Bedeutung ift im 


eilften Jahrhundert 


zu nennen. Sieht man aber auf die Schriftfteller, fo fchreiben diefe ihr gelehrtes Griechiſch in 
möndifcher Weife fort, vermifht, fo zu fagen, mit dem Ausfage aller Völker griechifcher Bes 
kanntſchaft. Wie fie fih auch drehen und wenden, bie Sprache bes Lebens dringt überall durch 
und entfchlüpft ihnen wider Willen. Solcher Art if ber Kup Kedrenos nebft Andern. Allein wos - 
zu lange Unterfuhungen, da bie neugriehiihe Volksſprache und der politifhe Vers mit 
diefem Jahrhundert nad Fauriel feft flieht, und gegen Ende biefes Jahrhunderts die Kreuzzüge 
eintreten, in benen Griechenland näher befannt wurbe, Die Kreuzzüge und altes Griechenthum! 
Wer könnte folhe Gedanken vereinen? 

Werfen wir num einen kurzen Ueberblick auf unfern Stoff, fo iſt das chriftliche Griechen- 
land oder vielmehr fein Verſchlinger Konftantinopel durchaus ein verwanbeltes Land und Bolt, 
was mit altem Griehentbum wenig zu ſchaffen hat, fi Römer nennt, und deſſen Beſtandtheile 
aus den verfchiedenften VBölferfhaften und Zungen zufammengefegt find. Während nun biefer 
Bölferwirrwar allmählig zu einer neuen Volksſprache ſich weiter bildete, flarb die Gelehrfamteit, 
in der Religion wurzelnd, nie aus, und Kenniniß des Altgriechenthums blieb höchftes Lob, wie 
Unwiffenheit darin bitterfier Vorwurf. Zu beiderfeitigem Schaden trennten fih Volk und Bil 
bung, jenes vorwärts, dieſe rüdwärts ſchauend, und Tamen je länger immer mehr auseinander, 
Wo die Führer ber Bildung außer dem Bolfe ftehen, werben bie fohlimmen Folgen nicht aus⸗ 
bleiben, und bie Kreuzfahrer hatten Recht, wenn fie, wie Nifetas ber Choniate erzählt, bag 
unnüge Schreiberoolf mit feinen Schreibröhren und Dintenfäffern verfpotteten. Bolfsnatur 
aber ift eine zähe, läßt fih wohl hemmen, aber nicht töbten, und fo gieng das Leben feinen 
eigenen Gang trog der Gelehrfamfeit, bis Volksſprache und Volksgeiſt zum Durchbruche famen. 
Leider hielten es bie Gelehrten auf ihrer Thaborhöhe nicht ber Mühe werth, dieſe Erfcheinung 
zu beachten; aber da Niemand dem Leben und ber Zeitentwidlung fih entziehen kann, fo wurs 
den fie in Beide hineingenöthigt. ©elehrfamfeit in einer todten Sprache will die Bergangen- 
heit fefthalten, und halt am Gefege ber Unabänderlichkeit; Volksleben und Volksſprache, gleich- 
viel wie befchaffen, find Gegenwart und müffen fortfchreiten, fih bewegen, fih entwideln. 
Das Verkennen gerade diefer Wahrheit hat auch unfere Gelehrfamfeit verwirrt und in bie Srre 
geführt, und man glaubt an lebendiges Griechenthum, wo nur vom tobten bie Rede fein kann. 
Fauriel ****) nimmt ſchon im zweiten Jahrhundert n. C. die Sonderung ber Volks⸗ und gelehrten 


*) p. 563. 
%) Constant. Manass, 5653. sq. 
*26) Leo Diacon. etc. 


ser) Griechiſche Vollolieder Aberfeht von Müller S. XIII. dgl. LXIX. 
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Sprache wahr, Korai fihon im vierten Jahrhundert das Neugriechiſche, und wahrlih wir haben 
nichts dagegen, ba Polybios*) und die Weltgefchichte überhaupt und das Ableben von Spra- 
hen in geringern Zeitläufen bewahrheitet. Jedoch von allen frühern Ergebniffen abgefehen, 
fo mußte mit Konſtantinos fi eine neue Sprade bilden; denn zwei Welttheile, Morgens 
und Abendland, Lateiner⸗ und Griechenwelt mit ihren verfchiebenen Zungen wurben gewaltfam 
ineinander verſchmolzen, mußten fi ausgleichen, annehmen und aufopfern. Während nun 
Hof und Gelehrten die alte Sprache beibehielten, bildete das Volk ber Hauptflabt, die für Alfe 
maaßgebend war, ſich einen eigenen Mifhmafch, ja hatte ihn im eilften Jahrhundert fo ausge⸗ 
bildet, daß es feine eigene Volksdichtung und Volkslieder befaß, die mit der Sprache der Ges 
lehrten durchaus nichts zu fchaffen hatte. Leider ift diefes Ringen Feimender Volkskraft nicht ber 
Beachtung würdig befunden worden, und ficher würde ber byzantiniſche Geiſt fih anders ent 
widelt haben, wenn bie Leiter der Bildung flatt der tobten bie lebendige Sprache gefördert 
hätten. Mit dem eilften Jahrhundert aber hat dieſes Ringen urkundlich fein Ziel erreicht, und 
das Neugriechifhe oder mit andern Worten der politifhe Vers ift durchgedrungen, und 
zwar fo, daß er fogar die Gelehrfamfeit theifweife überwältigt und zwingt, in ben Bolkston 
mit einzuftimmen. Anna Komnena nämlih die Kaiſerstochter vonAnc aoPlas Adyo dy rij 
Jupalzg nal vi aurasa; **) kundig berichtet mit deutlichen Worten von einem’ ***) Volks⸗ 
liedchen, das auf ihren Vater gebichtet wurde, und giebt dabei ein neugriechiſches Sprachpröbs 
chen, das leider kurz if, aber hinlänglich bie feſtſtehende Volksſprache außer Zweifel fegt. Auch 
ein anberes Volkslied auf die befiegten Skythen ****) wird von ihr erwähnt, leider aber in 
bie Sprache der vorchriſtlichen Zeit zurüdverbreht. Natürlich hat Diefe Sprache mit dem Koms 
nenen Alerios 1081 nicht feinen Anfang genommen, fondern gewiß Jahrhunderte gebraucht, um 
zu biefer Entwidelung im Bolfsliede zu gelangen; denn alle Sprachveränderungen gefchehen 
allmählig, und fo Könnten wir die vollfommene Entwidelung des Neugriehifhen wenigftens 
ins neunte Jahrhundert verfegen, wenn wir aud Feine andere Spur der Sprachaͤnderung 
befäßen. Diefe Thatfache fleht fo feſt, als der neugriedhifche Brief in ben altgriechifchen Ges 
ſchichten des Kantakuzenos, und bedeutfam genug Fnüpft fi) an’s Volkslied die neue Volks⸗ 
bildung, deren Anfang wie Ende überall nur Dichtung iſt, oder an ben politifehen Vers, in 
welhem bei dem fpäter eintretenden Stillſtande vertürkenden Griechenthums noch heutiges 
Tages viele neugriechiſchen Volkslieder gefchrieben find, fo daß er alfo als der Iegte Trieb bes 
Volkslebens betrachtet werben kann, ber ſich durch Leberlieferung in das neue Leben der Bes 
freiung gerettet hat. 

Was ift aber der politische Bers? Er ift te) Der Vers für das ſchon zur Komnenenzeit 


®) 111. 22. TyÄxaury yap 7 dıePopa x. 7. A. dgl. die unferm Stoffe verwandte Abhandlung von 
Ferdinand Winkelmann in Seebode's neuen Jahrbüchern 1835. Supplem. IL Heft. 4. ©. 495. 
*%) Anna Comnen. p. 9. 
**e) ibid. p. 98. 
**:*) ibid. p. 406. 
ser) ſ. Georg. Pisid. ed. Bekker p. XXXIX. praefat. vgl. Heinrichſen über die fogenannten politiſchen 
Verſe überſetzt von Friedrichſen (Leipzig. 1839). Struve über den politifchen Vers der Mittelgriechen. 
Lechner Barpaxonvouuxgla user Ppaouevn sic fmuaiunv vσσαν, der auch ©. 35 Heil. 
maier erwähnt u. f. w. 
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althergebrachte Volkslied ber Polis d. h. der Hauptflabt Konflantinopel, des Mittelpunftes 
nengriechifchen Volkslebens. Wie ift die Sprache dieſes Berfes? Entweder neugriechiſch, ober, 
wo bie gelehrte Sprache beibehalten wird, ift er an das Beleg ber neugriechiſchen Sprechweife 
gebunden, welde bie alte Wurgelbetonung verloren, die neue Accentbetonung dafür einges 
taufcht hatte. Statt alfo den Accent zum Beweiſe für altgriehifhe Ausfprache zu gebrauchen, 
{ft er vielmehr ein Beweis des Gegentheild, dag die neugrichifhe Sprache und Ausſprache 
fi ſchon gebildet hatten. In biefer neugriechiſchen Sprache wurben die Byzantiner, ihre 
Säriftfteller und Geiftliden erzogen, und wenn fie nun das Altgriechifche mit ſcheinhar glei⸗ 
her Schrift in gelehrten Schulen erlernten, was Wunder dann, wenn fie auch das Altgries 
chiſche auf neugriechiſche Weile ſprachen? Sie Fonnten ja nicht anders, fo wie ja auch Englän- 
ber und Sranzofen das Lateinifhe nach ihrer Zungenlage gurgeln oder radebrechen. Bon eis 
ner andern Seite Tann man auch fühn behaupten, wo ber politiiche Vers vorkommt, ba iſt bie 
Volksſprache der Polis ober Das Neugriehifhe. Gegen das Vollsthum aber wehrt fi die 
Gelehrfamfeit immer vergebend, und wird flets mehr oder minder bavon annehmen und fid 
anſchließen müflen. Daß mit, ja vor ber Komnenenzeit bie Gelehrfamfeit diefe Nothwendigkeit 
fhon fühlte, und fih an bie Volksſprache, Die ſchon einen Schatz von Liedern, Mährchen, Ro⸗ 
manen bis zum Eteofritos ) beſaß, anſchloß, beweifen eine große Menge Kleiner Thatſachen. 
Neigt ſchon der Peiſider Georgios offenbar zum politifchen Verſe, fo dichten Konſtantinos 
Manaffes, Pfellos und jo Viele, wie redliche Klephten, und wer das Maas fih eingeprägt, 
z. 3.) 
xul wAourov rov BaalAsıoy 'AAupıyos Auußaves 
zul TlAanıdlev adsAPıiv oboav roü Backs U. fe w. 


wird auch trog ber beibehaltenen Gelehrtenfprache über ben Neugriechen Seinen Augenblid in 
Zweifel fein. Auch zum gelehrten Unterrichte wurbe im eilften Jahrhundert das Neugriechifche 
fhon gebraucht; denn wie das Mittelalter die Iateinifhen Sprachvegeln***) in Sechsmaaße 
kleidete, fo fchrieb auch der jüngere Pfelos ein politiſches Gedicht arap! dvouzru. Auch Alexios 
der Komnene felbft verfaßte politiihe Verſe, obgleih Ifaaf der Komnene noch homerifge 
Scholien ſchrieb, mb ber geblendete Diogenes****) ſich noch bie Alten vorlefen ließ. Aus bers 
felben Kaiferzeit, die mit den Kantakuzenen und Palaiologen mehr um Schriftflellerei als um 
das Reich fich Fümmerte, findet fih auch bei Boiffonade im vierten Bande der Anefbota ein 
As£ınov oxedoypaßsnov; jedoch wozu langes Gerede? Der gelehrt thuende Merivs und Samm⸗ 
ler einer geiftlichen Rüftfammer *****) ift fo fiher ein Neugrieche als der Mönd und Volks⸗ 
mann Theodoros zubenannt der Bettler» (Ptocho) Prodromos unter dem Komnenen Michael 


*, Fauriel Bollslieder S. XIV. ff. vgl. Iken Leukothea Th. L ©. 173 ff. 
*€) Constant. Manass. 
“s#) 3. B. Quae maribus solum tribuuntur, mascula sunto — 
Foemineum dices, quae foemina sola reposecit, 
Tolle me, mu, mis, si declinare domum vis etc. 
©##%) Anna Comnena p. 460. 
,+eeee) Ueber den Stand der Gelehrſamkeit vor und unter Alexios f. Anna Comnena I. p. 257 sq.5 über bie 


jep& 6wAoIyxy Pachymer. Vol. IL p. 409. 742. ; 
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ober gar Tzetzes, Euflathios u. |. w. — Wer etwas ſtarr⸗ und Hartgläubig fih an dieſen Ges 
danken nicht gewöhnen Tann, bebenfe nur, daß unter bemfelben Komnenen Gottfried von 
Bouillon nach dem heiligen Lande zieht, und die Kreuzzüge eintreten, bei benen gewiß jebe 
Borftellung von altem Griechenthume fih wunderlich ausnimmt. Jedoch nad Fauriel, der im 
eilften Jahrhundert das Neugriechiſche als fchriftiih ausgebildete Volksſprache dargethan hat, 
entfchlagen wir uns weiterer Beweife und berühren bes vollen Weberblides wegen nur noch 
furz die folgenden Zeiten von 
Anna Komnena bis zur Sasmulenfprade und ber türkiſchen Eroberung der 

Hauptftabt. 

Das Ergebniß liegt fhon Far vor Augen. Schrieb man vor wie nach Altgriechiſch, oft 
ziemlich rein fort, fo find doch alle fpätern Schriftftellee Neugriehen, und die Kritik thäte 
wohl daran, bei dem Erzbiſchofe Euflathios, dem Sprachlehrer Mofchopulos und ähnlichen 
Geiftern dies nie zu vergeflen, zumal fie felbft und meift fo eindringlich *) daran erinnern, 
wenn man fie nämlich weniger nachfchlägt, ald ganz liest. So wenig ein Matthaios Blaftares 
wol ray 6PPınlav rov walarlov rije Kuvoravrıvovroisuc mit Altathen, eben fo wenig haben 
diefe mit Althellas zu fchaffen. Und was fönnen fie beweifen? Höchftens daß fie dieſer oder 
jener Meinung find, die nicht mehr Werth hat, ald wenn unfere Zeit in benfelben „Dingen 
diefer ober jener Meinung iſt. Ja wir behaupten Fühn, baß ber Neugrieche in feiner befchränf- 
ten Weltanficht befangen dem vorurtheilsfreien Blicke neuerer Zeit keineswegs vorzuziehen fei, 
vielmehr das Gegentheil oft eintreten möchte. Keinen geiftigen Bortheil hat ber Neugrieche 
über ung, und wie dem Deutfhen und Franzoſen fein geftorbenes Altgermanifh und Altgalliſch 
wenig fruchtet, eben fo wenig fruchtet dem Neugriechen feine vor der chriftlichen Zeit fhon ab⸗ 
zehrende Sprache. Dagegen hat er eine Menge Nachtheile und ſinkenden Geſchlechtern eigen- 
thümlihe Borurtheile, die und Fremdlinge nicht hemmen, noch unfer Forſchen trüben. Wie 
biefe Vorurtheile befchaffen waren, Tehrt uns grade dieſe Zeit der Komnenen und ber Kreuz⸗ 
züge; denn das Abendland trat jest mit Griechenland in bie engften Berührungen, die ſchon 
feit dem großen Karl und ben Ottonen fogar mit Deutſchland eingeleitet waren, Kaiſer Lo⸗ 
thars und feines Geſandten Biſchofes Anfelm von Havelberg **) nicht zu erwähnen, fo traten 
von Weften Venedig, Genua, Amalfi und die Katelanen bald als Handels: und fonflige Herrn 
in Ronftantinopel auf, von Oſten aber drängten Boemund und andere Ftanken bes heiligen 
Landes das Reich des vwßsl/ecsuos und ueyas douearinoc***) d. h. bes liſtigen Komnenen. 
Sp ziemlih genau ift das Griechenland damaliger Tage befannt. Aber was if es für ein 
Griechenland? Geiftig, wie Anna Komnena felbft befchreibt, ein ſtille flehender Sumpf mit 


”) 3.8. bei Euſtathios brauchte man nur bie Eroberung von Zheffalonife zu Iefen ober ad Il. (p. 11.. 
ed. Rom,) 0/ dnuorinol arlxoı, - + aprı dd wolırıxo) Ovormclonsayos, ober wo er von ben 
Selbdſchucken ſpricht (vgl. Il. II. 876. Bupßapınasrapov rSshunoug x. r. A), oder wo er (in 
Dionys. Per. 858) bei Il, das nicht weiß, ob =; entſtanden aus Iso fang oder kurz ift, obgleich 
fonft die Scholiaſten häufig genug Pinzufeßen: YoaParas dia roü 5sPFoyyov aı u. f. w. — Bon 
Tzetzes, der die neugriechifche Barbarität feines Namens fühlte und (f. Rhein. Mufeum 1836 Heft II. 
©. 232) änderte, Mofchopulos u. f. w. wirb bei den Scholiaſten die Rebe fein. 

=") 9, Raumer Gefch. der Hohenſt. J. G. 380. 
*##) ſ. Glycas, p. 617 bis 622, 
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faulenzender Tieberlicher Jugend, zanfenden Mönchen, wenigen Strebenden, indeß im Abend» 
lande Kunft, Wiffen, Freiheit, Bürgertbum, Handel, Gewerbe, ja bald auch Hochſchulen wie 
zu-Salerno und Neapel fich Fräftig entwidelten; Yeiblich aber war es nur ein trauriges Weber 
bleibfel der Borzeit, das bie Seldſchucken und Kilidſch Arslan aufgezehrt hätten, wenn nicht 
bie erften Kreuzfahrer bei Nikaia rettend dazwiſchen getreten wären. Jede Spur ber alten 
Borzeit war verloren, fogar bis auf die Namen, und obgleih bie Gelehrfamfeit noch den 
ſcheinbar alterthümlichen Rod trug, fo war boch die Welt eine andere geworben, und Kerkyra 
hatte fih in Koryphus, Epeiros in Albanien, Sparta’ Stadt, Land und Bewohner in Mifithra, 
Maina und Tzakone, der Peloponnefos in Morea, Kreta in Kandia, Leufas in St. Maura, 
Lemnos in Stalimene, Zakynthos in Zante, Epibauros in Malvaſia, der Pindos in Agraphe, 
Pylos in Navarino, ber Athos in Hagionoros u. f. w. verwandelt. Schon bie Nennung 
biefer Namen veicht bin, um alle gelehrten Träume von altem Griechenthum in biefer Zeit 
niebergufchlagen. Neugriechentbum war da, und nichts als Neugriechenthum und zwar genau 
fo, wie es bis zu den Befreiungsjahren in unferer Zeit forigebauert hat. 

Biertehalb Jahrhunderte find’S von dem erften Komnenen bis zur Unterfohung Konſtan⸗ 
tinopels durch bie Türken, eine Kette trübfeliger Zeiten, in denen felbft der befehränftefte Grieche 
ahnte, daß es mit dem Reihe zu Ende gebe. Die Gefchichtbücher der Zeit find voll dieſes 
allgemeinen Volksgefühles, und nicht Teicht giebt es auch eine traurigere Landesgefhichte, als 
bie Konflantinopels, das vom vorlegten Komnenen bis auf ben türkifchen Eroberer einen fort 
währenden Todesfampf kämpfte. Ueberhochmütig auf feine alte von Nom ererbte Weltherrfchaft 
und bennod bis auf faſt Nichts gebracht; von Genuefen, Benetianern, Pifanern in feinen eige⸗ 
nen Ringmauern verhöhnt und dennoch im Gefühle feiner Wehrlofigfeit und Schwäche ihren 
Schug fuhend; in Dften, Norden und Weften von feindlihen Stämmen immer umlagert, und 
fie nie befämpfend als durch Beſchwichtigungen von Geld, Heirathen oder Söldnerannahme; im 
Süben bes eigentlihen Griechenlandes und der Inſeln beraubt, an feinen eigenen Küften eben 
fo wenig Herr als an den adriatifchen und aftatifhen Geſtaden, faft jedes Jahr nad Berlus 
ſten bezeichnend, führte es ein Scheinleben mit fo engen Gränzen ſich begnügend, daß es kaum 
ein Theildhen des alten morgenländifchen Römerreiches zu nennen if. Wo felbfleigene Kraft 
fih nicht firmen kann, ſucht Fleinliche Lift, das ſicherſte Kennzeichen der Schwäche ihr Daſein 
“zu friften, und aus ben Zeiten der Kreuzzüge und den heiligen Fahrten des britten Konrads 
und Friedrichs bes Hohenftaufen if griechifche Liſt und Treue ein hinlänglich befanntes Sprüch⸗ 
wort in Abendland geworben. Wie fehr man aber gegen Abendland fi) abzufchliegen fuchte, 
fo Aufferten dennoch die Kreuzzüge ihre gewaltigen Einflüffe nicht blos auf die Sitte, indem 
fie die Ritterfpiele und ähnliches Wefen nad Konftantinopel brachten, fondern aud auf bie 
Sprache, wie fpäter bie Schriftfteller zeigen werden. Ueberhaupt fonnte feit bem erflen Kreuz⸗ 
zuge und der fteigenden Handelsmacht Venedigs Abendland und fein Rittertfum nicht mehr 
abgewehrt werben; benn einerfeits mußte ber Durchzug ber Abenbländer durch das Griechen 
reich dem Zwange geflattet werben, und andererfeits hoffte Die Stantsflugheit durch abendläns 
bifche Waffen und Uneinigfeit das*verlorne Afien wieber zu gewinnen. Das Gefchledht ber 
Komnenen fällt mit diefen Ereigniffen zufammen. An Erbaͤrmlichkeit übertrafen fih feine legten 
Sproffen. Andronifos wurde als der Tegte Romnene vom Iſaak Angelos 1185 geflürgt, und 
zehn Jahre fpäter 1195 wurde Iſaak von feinem Bruder Alerios verdrängt und geblenbet. 
Hier beginnt nun Abendland mit feinen offenbaren Eingriffen in das griechiſche Schiefjal. Dem 
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jungen Alerios IV, gelang die Flucht nach Italien, das damals in ſchoͤner Bluͤthe ſich ent- 
widelte und den Byzantinern um fo befannter war, als fie bis auf Friedrich Rothbart ja bis 
auf Iſaak und deſſen Feldherrn Branas fletd mit ben Normannen zu fchaffen Hatten, mit 
Ankona und dem Papfte fich zu fehaffen machten, unb bie Handelsmacht von Venedig, Genua 
und Pifa aus eigenem Anfchauen kannten und im eigenen Meere fühlten. Der Flüchtling 
Alerios wurde von Innozenz EI. aufgenommen, grade als Abendland und feine Fürften mit 
dem zweiten hohenſtaufiſchen Sriebrich, der aber diesmal die Kreuzfahrer allein ziehen Yieß, ſich 
zu einem neuen Kreuzzuge rüfteten. Keine fehilihere Gelegenheit konnte fidh darbieten, zumal 
für das handelskluge Venedig, deſſen Flotte das Kreuzheer überfegen follte, Alexios beſtach, 
bat, lud ein, Konftantinopel zu erobern. Die Kreuzfahrer, oder, wie bie Griechen fagen, bie 
Rateiner unternahmen ben Zug im April 1203, nahmen Korfu im Vorbeigehen, Iegten bie Fahrt 
nach dem Hellespont ſchnell zurüd, und Konftantinopel, fhon früher von vielen tanfend Lateis 
nern*) mit bewohnt, ward faft ohne Kampf eine Beute des Kreuzheers. Am 19. Juli 1203 
warb ber neue Kaifer gefrönt, aber er und fein Bater Iſaak waren nur Spielzeug in ben 
Händen der Sieger, deren Forderungen, wenn auch vertragsgemäßen, nicht genügt werben 
konnte, und durch Volksaufſtände fiel der Neugefrönte fo wie auch Alerios Dufas wegen feiner 
zufammengewachfenen Augenbrauen Durtzuflos genannt, Daß Fein Abendbländer hier an alte 
Griechen, altgriechifches Wefen und Sprache auch nit von ferne mehr dachte, bebarf Feiner 
Erörterung. Für Neugriechen hielt man fie, die weder in Wiffenfhaft noch Kunft mehr zähl⸗ 
ten, und dem damals geiftig aufftrebenden und Iernbegierigen Weflländer durchaus verächtlidh**) 
waren. Die Lateiner machten auch nicht viel Federleſens, nahmen am 12. April 1204 die 
Hauptftabt mit Gewalt, und verübten Gräuel, die Niketas der Choniate als Augenzeuge bes 
ſchreibt. Das griechifche Reich warb ein Knecht ber Lateiner, Graf Balduin von Flandern 
zum Kaiſer erwählt, feine Herrihaft aber zum Boraus geſchwächt und geviertelt. Der Marks 
graf von Montferrat erhielt das neugebadene Königreich Theſſalonika, Venedig einen Theil 
der Hauptflabt nebft Kandia und fonftigen bandelsbequemen Infeln, die nie mehr an das 
Reich zurüdkamen, und andere Kleine Lateinerheren theilten fih in Argos, Sparta, Korin⸗ 
tho8, Aihen u. f. w. Schon jegt war Griechenland unwieberbringlih hin, und wurbe nie 
wieder bergeftellt, obgleich fpäter die Hauptſtadt nebſt Umgegend wiebergenommen warb, Die 
Griechen haben die hübfche Gewohnheit, welche auch fpäter Andere befolgten, von dem Lateis 
nerreiche nicht zu reden, als ob es durch dieſes Schweigen aus der Geſchichte berausgeftrichen 
wäre; allein die Lateiner herrfchten einmal fiebenundfünfzig Jahre und drei Monate in Kons 
flantinopel, bis am 25. Zuli 1261 die Hauptfladt wieder an die Griechen verloren gieng, und 
bie auf Venedig eiferfühtigen Genuefen ***) die Palaiologen auf den Thron fegten. Bon ber 
Iateinifchen Herrfchaft, aber nicht Mitwohnerfhaft ward das fogenannte Griechenland, d. h. bie 
Hauptftadt und ihr Umkreis befreit; denn das eigentliche Hellas verblieb den Fremden, ja felbft 
Thefialien zinfete noch den Montferraten. Erklärlih wäre ed nun, wenn auch bie Herrfchaft 


® 
*) Georg. Acropolit. p. 8 9. xuÄsoorusg woAlal x. Tr. A. 

**) merito vilissimi et abiecti a cunctis heißen Kalfer und Bolt mit Recht bei dem etwas füngern Zeit⸗ 
‚genoffen (f. Raumer Gefch. der Hohenfl. III. ©. 222), wenn es auch, wie in aller Barbaret, einzelne 
Denter und Wiſſer gab. 

*%) ſ. Depping histoire du commerce entre le Levant et I’ Europe t. I. p. 116. 
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der Sateiner Spuren zurüdgelaffen hätte, Und in ber That find bie Spuren tief genug, fo daß 
auh die Ungläubigften fi überzeugen koͤnnen, wie Berfaffung, Recht und Mifchung in Furzer 
Zeit einen unberechenbaren Einfluß auf die Sprache üben. Wie die alten Byzantiner unter 
Konftantinos fih ben römifchen Ankömmlingen hatten fügen und beimifchen müflen, eben fo 
geſchah es jetzt unter ben flandrifchen Herren und ben vielen mitgefommenen Landsleuten und 
Gäften aus Abendland, Und wie voreinft das Judenvolk in fiebzig Jahren an den Wäffern 
von Babylon die Sprade feiner Väter verlor, fo entwidelte auch Konftantinopel in faft gleichem 
Zeitraume durch das Gemifch der Lateiner mit den übrigen Bewohnern eine eigene Sprache, 
die man ſpottweiſe bie 
gasmuliſche Sprade 


nannte, d. h. eine Miſch⸗ ober Maulefelfprahe; benn novAc; bedeutet in der Spracde ber 
Hauptfladt *) einen Maulefel. Mit Gasmulen bezeichnete man nämlich die Abfümmlinge der 
wenig geliebten Lateiner von griechiſchen Müttern. Georgios Pachymeres ber Zeitgenoffe der 
Vertreibung ber Yateinifhen Herrn fagt **) dies deutlich, und erwähnt überhaupt mehrmale"**) 
der Gasmulenmifchlinge, die Feineswegs feige, fondern gleich ihren Vätern ziemlich fchlagfertig 
unb gleich bei der Hand waren. Auch Nifetas der Choniate ebenfalls ein Genoffe’der Lateiner- 
zeiten fpricht von Den Gasmulen oder, wie bei ihm gelefen wird, den Basmulen ale Teichtem****) 
Kriegsvolke, nicht minder ****) Dukas, und endlich berichtet noch der fpätere Nifephoros Gre⸗ 
goras+) von dem Gasmulenheere, und fagt: dies Doppelgefchlecht habe von den Griechen 
die Bildung und Befonnenpeit, von den Abendländern die Tapferkeit und fchlage fi) "brav in 
Gemeinfhaft der Tzafonen (Tzafonen heißen nämlich ſchon frühe Die Spartaner oder Lafonen, 
bie, Yängft nicht mehr zum Reiche gehörig, in Konftantinopel um Sold dienten) Wie dieſe 
Gasmulenfprache befchaffen war, bezeugen eine Menge abendländifcher Wörter bei Glykas, 
Phrantzes, Kananos und "Ähnlichen N über welche fpäter, Doch genug von ben 
® asmulen, 

Wir fliehen nun an be Zeit, von welcher wir früher ausgegangen find. Konſtantinopel 
hatte zu feiner Freude aus Nikaia nach dem Falle der Lateiner feine fogenannten griechifchen 


» 


*) f. Basilic. Eclog. 19. xc 0 uouA/aoy — uouvAwy unb Glossar. bei Pachymer, ed. Bekker. Vol. I. 
p- 551. 

*) yolı l. P- 188. ro d£ ys TzouovAına, oug 57 auvmul/xnroug 7 ray IraAav slreıe yAnaoz, 
Joav yap Eu re "Pouaiov (d. i. Kuveravrwouroirav) xal Aarvov (b. i. Abendländer 
überhaupt) ———— 

***) ibid. p. 209. TO yap TaanovAınov Iupdovvrug eis mpoc Tag yuaxac. P- 309. TaomovAos, ’ 
od: av 6 Pouxioc (sc. Ev 19 Kovaravri'vou) dsyavsig ehroi. 

*##*) Nicet. Chon, ed, Bekker p. 98. 70 rod erparov Au Ppov, roug wap yuiv Asyousvoug Bad- 
kovAovc. 
"68, p. 110. BaouovAsnoy 776 Kaikıovroiene. 
19) u c. 5. Basıkev; e£jpruos vaurınov EumÄnaag TpıNpsıg En- - YEvoug ToV TarpovAnov. 
jau⸗ 62 obro⸗ suvredpeppevo rois re ‚Popaixor; xal Aarıvınoig Evacıy, ig Exgsıv 8% 
utv 'Pouasov To doxsunsvng ds Tag naxac levan Ex 88 Aarlvwv To suroluov. m a. A. 
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Kaifer wieder erhalten, fehrieb auch wieber aller lebendigen Volksſprache zum Troy fo alt 
griechifch wie früher; aber die Lateiner ſelbſt und die Gasmulen blieben, fo wie aud bie 
Benetianer und Genuefen, denen mehr an ihrem Handel ins ſchwarze Meer, als an ber Kaifer- 
würde von Byzanz gelegen war. Auch hatte Konflantinopel nicht fo viel Kraft, um, ſelbſt 
wenn es gewollt hätte, bie Lateiner zu verjagen. Wie erbärmlich der Zuftand diefer Hauptflabt 
feit Michael dem Palaiologen war, zeigt deutlich Pachhymeres und Magt genug barüber, und 
berfelbe beiammernswerthe Zuftand bauert mehr oder minder von jest bis zur türkiſchen Auf 
Yöfung fort. Ohne Flotte, Heer und Geld, ohne Willend- und Thatkraft, nur die gottesge⸗ 
lehrten Streitigfeiten bis zur Todesftunde fortfegend, auf einen Fleinen Küftenfiri am ſchwarzen 
Meere in Europa und Bithynien verwiefen, nicht einmal mehr Herr vom nahen Theflalien, 
von innerem Zwiefpalte zerriffen, von zahlreichen Feinden bis an und innerhalb der Ringmaner 
genedt, Beiftand und Hülfe überall fuchend und zugleich vereitelnd, ein Spott ber Katelanen, 
Genuefen, Savoier, SItaliäner überhaupt, fo wie der Zürfen, Serven, Ungarn, Bulgaxen, 
Wallachen und Polen bietet Konftantinopel dieſe Weltfiadt ohne Welt und bald das einzige 
Ueberbfeibfel des voreinftigen Byzantinerreiches ein Bild der verwürflichſten Schwäche dar, wie 
fie nur im abendbländifhen Rom gefunden wird, als dieſes ein nervenlofer Schemen unter ben 
Hieben der Völkerwanderung zuſammenſank. Michael der Wiederherfteller fah zwar Flug ein, 
dag nur die Verbindung mit Abendland reiten könne, und er febte fh, ba Religionshaß bie 
morgen= und abendländiſche Ehriftenheit trennte, mit dem Papfte in Iebhaften Verkehr‘, und 
hoffte Rettung aus der Bereinigung beider Kirchen. Allein wie bei ſolchen Dingen gewöhnlich 
it (denn die Gefühlswelt wird nicht dur Die Verſtandeswelt verföhnt), es fcheiterten bie 
Unterhandlungen an ber beiderfeitigen Unnachgiebigfeit, Die bei den Griechen um fo .größer war, 
als fie in ihrem Dünfel ald Erben der Hellenen, ihrer Bildung, Gelehrfamfeit und Rechtgläu⸗ 
bigfeit es für eine Volksſchmach hielten, ſich der abendländifchen Chriftenheit anzufchließen, bie 
beinahe wie eine Thierwelt angeſehen ward, Audronikos der Palaiologe hatte daher Teinen 
Muth, fih der griechiſchen Geiftlichfeit entgegenzuftellen, und was ber Vater mit ridhtigem Ur⸗ 
theile begründen wollte, fanf wieder in Bergefienheit, Unterbeflen fehrieben die guten Gelehrten 
ihr Altgriechifch fort, obgleich Diefed grade zeugt, daß fie eben fo wenig Altgriechen find ale 
Miauli in feiner Denkſchrift über Hydra, und Patriarchen ab» und anfegend, Kirchenverfamm- 
ungen baltend, Kegereien fi vorwerfend, Schriften und Gegenfhriften wechfelnd gebärden fie 
fi wie die fogenannten Griechen zur Zeit bes heiligen Konſtantinos, Fümmern fi aber gar 
nicht um Volkswohl und Bolfsbildung, und von der Volksſprache wäre Feine Spur, verriethe 
biefe fh nicht Überall durch Die Uebermacht bes Lebens bei Bildung, gefchweige Unbildung, 
oder gäbe es nicht zufällige Anläffe, die ihre Erwähnung *) oder gar wie bei Joannes Kanta⸗ 
kuzenos die urkundliche Anführung eines neugriechifchen Beweisftüdes nöthig machten. Ends 
lich mußten doch aud die Blindeſten bei ber augenfcheinlihen Gefahr die Augen öffnen. Nah 
bem Falle ber Lateiner nämlich war auch gegen Ende des breizehnten Sahrhunderts die Macht 
ber Seldfhuden in Afien gefunfen, und es erhoben fih die Osmanli, bie Konſtantinopel 
brechen follten. Turkomannen-Häuplinge theilten ſich in den felbfehudifchen Beſitz, ber 


®) {. Joann. Anagnost. reeraplon, og 4 x01v7 Pay Touroug enxäsı p. 195. 508. ed. Bonn. 
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kriegeriſche Osman ſetzte fih in Ikdnion und Bruffa feſt, ja fein Sohn Orchan zog fogar 
über den Bosporas, und machte alles Land bis Adrianopel eben fo unterthänig als Nikaia, 
Nikomedeia und das jetzt für Immer verlorene Aflen. Bald mußte das’ griechifhe Kaiſerhaus 
durch Heirathen feiner Töchter an bie Ungläubigen ſchon Freundfchaft und kurzen Frieden ers 
handeln; aber ber verbünbete Türfe war unter Joannes dem Kantakuzener ſchon eigentlicher 
Herr und Gefepgeber der Byyantiner, und die arabtfchen Einfläfe beginnen als Borboten ber 
Knechtſchaft, namentlich feit Amurath, Waren damals bie guten Griechen genöthigt, das Ara⸗ 
bifche zu Iernen, und verflanden Manche wie Joannes ber Flüchtling **) es gut, fo wandten 
doch Biele in dieſen Zeiten der Roth wieber lieber ihren Bli zu ihren Mitchriften in Abends 
land, und bie Kirdhenvereinigung warb wieber aufgenommen. Vergebens bemühte ſich unter 
Robert dem weifen Könige von Neapel der Kalabrefer Mönch Bernard Barlaam vom Orben 
des heiligen Baſilios, der in Theffalonifa erzogen und altgriechticher Gelehrſamkeit wohl kundig 
unter dem britten Andronikos im Streite mit bem Athosmoͤnche Gregorios Palamas feine Kraft 
sergehrte, dann 1339 als Gefanbter die abembländifchen Fürften zum Beiflande gegen die 
Türken aufrief. Mit Papft Benedikt KILL, unterhanbelte er zu Mignon, und Petrarca lernte 
dort von dem Unterhändler bie Sprache des Homeros und Platon, und erhielt ihre koſtbaren 
Werke. Barlaam beſchloß in Italien 1348 fein Leben, und ber "altgriehifhe Sprachunterricht 
nach neugriechiſcher Weife war nun eingeführt, und wurde vom Reifegefährten Leontios Pilatos 
forigefett, der um 1360 ein Lehrer des Boccarcio im talifchen Athen bes medizeiſchen Perikles 
einen griechifchen Lehrftupl erhielt. Wie durch dieſen Iebhaften Verkehr der Griechen und 
Abendländer Italien und Europa am Griechenthume erwachten, bie neue Zeit und Bildung zu 
beginnen, dies ift ſchon oben bargeflellt worben; allein der eigentlide Zweck der Geſandiſchaft 
fam nie zu Stande. Griechenlands Todtenglode hatte gefchlagen, Konftantinopel fiel 1453 
unter bem Türfen, und der griechifche Geift flüchtete nad Welten, um ein zufünftiges Geiſtes⸗ 
zeih der Menfchheit zu begründen, und dem eigenen Baterlande ben Tag ber Freiheit zurüds 
zuführen. Erſt jest merkte man, was man längſt hätte merken können, daß bie Altgriechen 
und ihre Sprache Tängft unter ber Erbe waren, und Reuchlin der Schüler des Kalliſtos ***) 
verfuchte es, aus dem Neugriechenthum das Altgriechenthum wieber herauszufinden. 
Es fei ung nun nod, ehe wir zum zweiten Theile übergehen, ein wohlgemeintes 
Schlußwort 

erlaubt. Läßt der Wolf nach dem Sprüchworte nicht ſein altes Haar noch ſeine alten Tücken, 
ſo läßt der Menſch auch beide nicht noch ſeine alten Gewohnheiten, wenigſtens nicht freiwillig. 
Auch nach dem Falle Konſtantinopels fuhr der Grieche fort, ſeine gelehrte Sprache fortzuſchrei⸗ 
ben. Plethon, Arſenios der Veilchengärtner, Dukas, Phrantzes, Laskaris und viele Andere 
überlebten ihr Vaterland, und pflanzten die alte Sitte weiter, ſo daß man bis auf den heutigen 
Tag eine Menge Schriftfteller findet, bie ihr Altgriechiſch mehr oder weniger gut ſchreiben. 


eier — ————— — 


*) Phrantzes. p. 23. 
**) ibid. p. 70. 
*+e) ©. von Maurer das griechiſche Bolt Th. I. S. 424. Heidelberg, 1835. Heberhaupt iſt die Schrift in 
Bezug auf Bollsiehen und Sprache von wielfacher Bensutfamfeit, und zeigi oft bie gänglipe Durgerin- 
gung des Griechiſchen mit fremten Stoffen. ” 
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Wer an Namen fich freut, Iefe Jkens Leukothea. Ich Führe nur ein Werk aus: dem flebzehuten 
Jahrhundert an, betitelt: dyxasp/dıov wapl Tg nuruoraseng rν aynapov süpıenoudvav 'EAAjvor. 
wövog XpioroPopov roü "AyyeAov "ErAAyvos, das Fehlan zu Leipzig wiedergegeben hat. Diefe 
Schrift, eine Wehmuth erregende Darfelfung bes Türfenzuflandes ift übrigens fo gut geſchrie⸗ 
ben, baß fie dem beften Byzantiner mit Ehren zur Seite fiehen kann. Und dennoch wird Kels 
ner bei ihm an einen Altgriechen benfen, ober ein Gelehrter ſich herabwärbigen, ihn anzuführen, 
wie doch bei fo vielen weit fohlechtern und unwiffendern Byzantinern geſchieht. Aber bei 
Chriſtophoros Angelos wiffen wir, daß er ein Neugrieche ift, und bei den Heren Byzantinern 
benfen wir nicht daran, bag fie auch nur Neugriehen ind. Mag das jegige Neugriechiſche 
Türkifches, Albanefifches u. |. w. tm Drange der täglichen Lebensnoth aufgenommen haben, das 
vortürkiſche Neugriehifh war nicht befler, und. hatte fogar feine türfifche Beimiſchung eben fo 
gut, als die Hauptfladt ihre türkfifche Moſchee. Wie wir in ben Schrififtellern fehen werben, 
fannten fhon bie Palaiologen den vovArav, zuyp, auıpaAr, Kavas, Zolvuzurafıs (Suleiman 
Paſcha), Kovfsuraki u. |. w. eben fo gut, als die Spätern ihre Kapudan Paſchas. Man 
möchte darum fehr Unrecht haben, wenn man das Neugriedhifche und die Neugriehen von jetzt für 
fehlechter hält, als bie vortürkifchen. Wenigftens haben die Jegigen fi und Die Sprache zu Freien 
gemacht, was Konftantinopel nie mehr vermocht hätte, ſelbſt wenn fein Türfe gekommen wäre, 
fo dag wir dem neuen ©riechenlande Glück wünſchen, daß es von dem gefhichtlihen Sauerteig 
Iosgeriffen nicht mehr zu feinem Todesmittelpunfte, Dem barbarifchen Konftantinopel*), zu fehen 
braucht, fondern auf eigenem Boden aus Tebendiger Wurzel neuen Stamm und neue Aeſte trei- 
ben fann und treiben wird. Das gelehrte Konftantinopel war dem Tode längſt verfallen, ehe 
Mahomed es mähte Cdenn es hatte das Bolf vernichten), und troß feiner Gelehrſamkeit und 
gepriefenen Wiffenfchaft Fann man es den Wohnſitz der Dummheit und Finfterniß, wie ber 
Feigheit nennen, ohne zu übertreiben. Warum? Volk und Gegenwart wurden nie begriffen 
noch gefördert, und bie Kräfte, die für Beide wirken follten, dienten dem Tode ber Vorzeit, 
und der geiſtloſe Buchſtabe ward die Seele und das Triebrad der Willfenfchaft, fo wie bie 
ſcheußlichſte Willkühr die Seele des Staates. Achtenswerth ift jede Gelehrfamfeit, aber nur in⸗ 
fofern fie lebendig ift und Leben Ichafftz in Byzanz ward fie ihres Namens unwerth. Schwer: 
lich würbe Europa aus der geifligen Nacht fid) emporgerungen haben, wenn es mit feinen las 
teinifchen Sprachen und feiner lateinischen Kirche auch an der Yateinifchen Vorzeit feftgehalten 
hätte. Italien, Spanien, England, Frankreich, Deutfchland bildeten ihre eigenen Sprachen, mit 
ihnen die Bölfer; denn an bie Sprache ift das Loos der Völker und ihre Kraft gebunden, 
macht doch und iſt die Sprade das eigenklihe Vaterland, und nicht der Boden, der überall 
Dre iſt, und nicht der Himmel, ber überall blau if. Somit beftahl das gelehrte Konftantinos 
pel fich felbft und das Volk um das Vaterland, und gieng unter, weil es Feine höhere Gegen- 
wart hatte noch irgend Sinn dafür. Ja baffelbe, was fie vorzüglich bilden wollten, wurde mit 
verbildet und yerfchlecdhtert; denn wie niemals fchlechteres Latein gefchrieben ward, fo ward aud 
niemals ein fchlehteres Griechiſch gefchrieben, als zur Byzantinerzeit. Natürlih; denn ber 
Menfch denkt nur in feiner d. h. der Tebendigen Dutterfprache, felten in einer andern lebendigen, 


®) Weber das Stil Griechenlands, keine allverſchlingende Hauptſtadt, namentlich aber kein Konflantinopel 
mehr zu haben, gedenken wie ein andermal Zu reden. 
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weit fie felten vollſtändig erlerns wird, nie in eimer Jobien, weil fie nie pollſtäändig er- 
lernt werben Tann, überbies die Verhältniffe der tobten Sprache oder des Stillſtandes ben 
Berhältnifien des Lebens und des Foriſchreitens nie anpaſſen. Sept Schreibt man Iateinifch im 
Abendlande, früher fehrieb das Morgenland griechiſch, beide ohne Lateinifchen und griechtfchen 
alten Bei; denn wie follten wir ihn haben, ba wir Neue find. Italien, Savoien, Frankreich, 
Deutfchland, Gotihen, Hunnen, waren, Bulgaren, Türken, Albanefen haben auf Griechenland 
und feine Sprache gewirkt, Tann es dieſe Einwirfungen aus der Geſchichte wegtilgen? ben 
fo thöricht ift es, Die Folgen wegtilgen zu wollen. Weshalb wir feine arminſchen Cherusker, 
die Franzoſen feine alten Gahlen fein fönnen, aus demfelben Grunde Fonnten die Byzantiner 
eben jo wenig Altgriechen fein und werben, als bie jegigen Griechen. Der Gebanfe, in ber 
Sprache des Lebens nicht fortzufchreiten und eine tobte Sprache zur lebendigen umſchaffen zu 
wollen, tft eben fo wahnfinnig, als Tobtes überhaupt erwerden zu wollen, obgleich es oft vers 
fuht wird und ward. Um die alte Sprache zu beleben, müßte man das ganze Volk zu Ges 
Lehrten machen, und Die xowy dsalsxro; in den Mutterleib und bie Muttermilch eingiepen. 
Und was würde herausfommen? Ein Vollk zanfender Gelehrten, bie aber bas Volk gerade 
am beflen entbehren kann. Hätte bie ganze Byzantinerzeit nur wenige Korais gehabt, Die we⸗ 
niger Gelehrte, als ihrem Volke nüglich fein wollten, die den ſchon frühe keimenden Geiſt der 
Volksſprache geſchützt, gepflegt, gehoben hätten, beſſer flände ed dann um das arme Hellas, bas 
voreinſt Schrift und Bilbungsfpenderin jest wie. ein Kind um Schrift und Bildung fidh bes 
mühen muß, und dem einft Korais Schriften, diefes für hellenifche Wiedergeburt fo vorfchauenb 
beforgten Sehergreifes, mit Recht ehrwürdiger fein werden, als aller Quark vom Möndekon- 
Rantinos, ber Italiens ganze Berberbtheit und das ſchlimmſte Uebel, eine Hauptftabt mitbrachte, 
bis zum Türken. Wer waren denn diefe Leute? Lehrer, fafl nie würbig ihres Berufes noch 
ihn erfennend; Wortfrämer, denen es höchſte Weisheit fchien, alte Broden aufzugabeln ohne 
alten Geiſt, über alte Schrififteller und das Teftament zu zanfen unter Mord und fonftiger 
Ungebühr; alten Staub aufzupidden ohne alte Thatfraftz zu ſchwatzen ohne anzuwenden, zu leh⸗ 
ren ohne Nuten und Zwed für's Ganze, aus Borliebe für alte Sprache Berächter der eigenen 
Volksſprache und fomit Des eigenen Bolfes, und alfo Zerfiörer bed Lebens, das gerade die beften 
Geifter erbauen follen; kurz es waren Leute, die überall gleich verächtlich, ſchädlich und dumm⸗ 
fiolz find, wenn fie nichts weiter find, als wie fie heifen — Wortgelehrte. Darum in allen 
byzantinifchen Jahrhunderten Fein eigenthümliches *) Kunftwerf noch Geifteserzeugniß, Feine **) 
Erfindung im Reiche des Willens und des Lebens; überall todte Wüfte, lächerlicher Glaubens⸗ 
und Ahnenftolz, Pochen auf bie Vergangenheit, Mürbheit.der Gegenwart, Berfennen des Sprach⸗, 
Zeit-, und Lebenszweckes, prahlende Schwähe, bie Altgriehenland fein wollte, Reugriehenland 
verlor. Sie wollten die alte Sprache retien und verbarben bie ihrige; und weil dieſe wäft lies 
gen blieb, warb die alte mit verwüſtet. Schon Lukianos ***) merkte das Unweſen; aber leider 
merfen’s noch jegt Viele noch nicht; denn fig find Feine Lukiane. Doch brechen wir ab, 


*) Die ererbte römifhe Baukunſt wird hoffentlich keiner einwerfen. 
**) Raum lan bie Erfindung Jes griechiſchen Feuers durch ben Fluchtling Kallinilos byzantiniſches Eigenthum 
| heißen. 
er) Korai Beliodor asd. As! 
18* 
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Alſo das türkifche Griechenland verfchlechterte id nicht, ſondern hielt feine altgriechiiche 
Gelchrfamfeit bei. Da aber Türken feine byzantiniſchen Kaiſer waren, fo mußte die untärfis 
fhe Gelehrfamkeit etwas in ben Hintergrund treten, und das eigentliche Volk trat mehr vor 
mit feinen Armatolen und Palfifaren, Die fchon mehr als ein Jahrhundert um bie Freiheit 
kaͤmpfen. Mit Worten nämlich war wenig wehr auszurichten, und darum nahmen Chriſtos 
Milionis und die nachfolgenden Klephten bie Büchſe, und die Volfsdichtung flellte ſich trotzig 
neben die Gelehrfamkeit, und wuchs groß befonders feit dem hochherzigen Rhigas. Unterbeffen 
Rarb das Gefchlecht der Gelehrten doch nie ganz aus. Wie biefe aber fo ganz nad byzantis 
niſchem Schnitte waren, befchreiben ung Griechen”) drollig genug, eben fo, wie fie ſcholia⸗ 
ſtenartig lehrten. Elende Buchſtabler hießen XZenophonte, wer einen Platon ober Arifioteles 
unter feinen Büchern hatte, ober jämmerlih nad ber gemeinen Spracdlehre einige Säge und 
Wendungen der Alten zufammenflidte, ein Gelehrter und großer Geift, und überhaupt Witgries 
chiſch zu verſtehen, Hieß**) für den Neugriechen das Mans aller Bildung. Davon wußte 
dann auch ber Geiflliche bei Taufe, Hochzeit und Begräbnig einige ihm felber unverftändficde 
Worte herzumurmeln, und fand dadurch in großem Anfehn. Auch findet fih bei den Neugrie⸗ 
dien dieſelbe Zankſucht über das Wort, und überhaupt gleichen fie den frühern Byzantinern 
wie ein Ei dem andern, wie fa auch noch fortwährend SKonflantinopel im leider noch fefthaf- 
tenden Bolfswahne als Kirhens Schul» Gelehrfamfeits» und Staatshaupe beirachtet ward. es 
doch wer wird den armen Griechen, denen wir immer Dank fchulden, zumal unter den Türken 
übel nehmen, daß He auch die dürftigfte Leberlieferung ihres zuaeudue heifig halten, und 
das neue Reben nod nicht völlig begreifen ? 

Erft in neuefter Zeit merkten brave Fürften, daß Leben nur aus Leben quillt, dachten 
und arbeiteten für beffern Unterricht und für die lebendige Volksſprache, und bereiteten fo 
ein Bolt und für baffelbe den Tag ber Freiheit. Unter diefen Eden fieht Fürft Demetrios 
Maurufi an der Spige. Sein Name werde nie im freien Hellas vergeffen! Denn er begann 
damit, Neugriehen und neugriedhifche Sprache zu ehren, und er hatte feine Aufgabe begriffen. 
Kann das beftehende Volk nur unter den beftebenden Bedingungen fih entwideln, gleichviel 
95 bie jegigen Griechen Nachkommen ber Alten find oder***), nicht; fo kann, wie ehrwürbig 
auch das Alterihum und feine Erhaltung ift, nur durch das Fortbilden: ber vorhandenen Les 
bens⸗ nicht Tobesftoffe genügt werben, durch Vorwärts⸗ nicht Rückwärtsſchauen. Aber folche 


*) f. Iten Leukothea. 3. u. alex Brief. ©. 215. 

*e), Yen. ©. 253. 

“ee, Hr. Ballmerayes (Gelchihte der Halbinfel Morea. — 1830 und ſounſt) ſcheint einen Ruhm 
in die überflüffige Interfuchung zu ſeßen, daß die Griechen (gleich allen europäiſchen Völkern) kein rei⸗ 
nes Bollblut feien, daß das menfhenleere Kreta von Spanien unter Alhafem, der Peloponnefos und 
viele Infeln von den Arnauten bevölkert worden, daß das jetzige Griechenland von Korfu bis zum Hel⸗ 
lespont und hinauf bis zu den Serven und Wallachen erſt unter dem ofträmifchen Kalfer - und Chriſten⸗ 
thum vergrlechelt worden u. f. 10. Dies Alles und noch mehr zugegeben, was beweist e8? Nichte, ald 
die wunderliche Borftellungsweife des Verfaſſere. Wie die flanifhen Völker an ver Oſtſee jetzt Deutfche 
find, weil fe deutſch und Fein ſlaviſch fprechen, fo find die Griechen jetzt Neugriechen,, weil Alles neu- 
griechiſch Tpricht, und wenn fle von den Epinefen ſtammten. Aaf Ruhm reiner ungemiſchter Abkunft 
aber mäffen jeht fogar die Adelsnarren, gefchweige die Völker Be am wenigſten jedoch wird bie 
Wifſenſchaft ſich damit befaflen. 
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Macht übt die Gewohnheit, dag”) Meletios und Nikolaos Maurokordatos als überlühn bes 
wundert wurden, weil fie es wagte, in bee neugriechiſchen Volkoſprache zu fehreiben; benn 
bie Gelehrten hielten und Halten fie, wie auch voreinft bie Byzantiner, für die Schrift nicht 
geeignet. Nun wohlen denn, ihr Gelehrten! So bildet fie, und grabe ihr, bis u dem Punkte, 
daß fie fi eigne! denn auf anderm Wege Afi Fein Heil. Ya wir möchten dieſes noch weiter 
ausführen, und mit ber Geſchichte dem jungen Griechenlande zurufen: ehret Die Alten und 
fernet von ifmen, aus eigener Wurzel groß zu werben; aber noch mehr ehret euch felber, und 
verfallet nicht mehr in das alte Unglüd, die Gegenwart um ber Vorzeit willen zu töbten! Wie 
die ungriechifchen Völker an griechiſchen Gedanken erwachten, fo werdet ihr Griechen es an 
Ungriechen, bie Ieben, und nicht an einer DBergangenheit, bie erfiorben id. Unbrauchbar if 
ber Tod, und wird zwar geehrt, aber in die Erbe verborgen. SHaltet es fo mit ber todten 
Getehrfamfeit, denn bie lebendige if ein weißer Rabe, Geſetzt auch ihr könntet ie Sprache 
zur alten zurüdzwingen, fo würbe fi nur ber alte Gang zum zweiten Male wiederholen, und 
fie würde ſterben, wie fie geflorben ift, nur ſchneller. Statt vielen und fhönen, aber wurm⸗ 
ſtichigen Hausrath aufzugiden, ſchneidet Lieber neuen aus gefundem Holze! Nur in dee Sprade, 
bie man bat, nit gehabt hat, kann man denken, fortfchreiten, fortbilden, und fcheine. fie 
noch fo ſchlecht, To ift fie nie fhlacht, wenn fie Dad Eigenthum eines braven Bolfes if; denn 
bafür ift fie, und nit für Fremde. Zörbest, ſchmücket und wmehrt darum euer Eigenthum, 
das Neugriechiiche, denn Bogel und Menfh kann nur mit eigenem Schnabel reden, und ein 
Mißhandler der Volksſprache ift mehr als ein Bolfsnerräther, denn Sprache ift Vaterland 
und feine Seele, der Boden fein Leib. Die altgriehifhe Sprache war die vortrefflichſte für 
ihre Zeitz das hrifliche Konftantinopel wollte fie um die darin bewahrte Bildung eigenfinnig 
unfug erhalten, und verlor beide und fih; denn Völker und Alles können nicht ewig b. h. 
unveränderlich leben, warum fellten e8 Sprachen? Aber laſſet die Sprache nur gewähren! Sie 
hilft fi von felbft weiter, fogar wo man unterbrüdt und hemmt, wie ein gefappter Baum 
auf dem Stumpfe neues Strauchwerf treibt, aber nicht den alten Stamm. Es ift oft, wie 
Geſchichte und Leben zeigen, ein Unglüd, eine berühmte Borzeit zu haben. Geichlechter, Städte, 
Bölfer wollen zurüd zum alten Glanzpunkte, flatt verfländiger vorwärts zu einem neuen; aber 
bas fft eben fo unmöglich, ale dag bie Jahre vor Chrißus wieberfehren, da wir einmal nad- 
Epriftus zählen. Darum ihr lieben Neugriedhen, vorwärts; denn vorwärts liegt eine unge 
meffene Zeit von Größe und Entwidlung in Sprache und Allem, rüdwärts eine fehr enge ges 
meffene, die faum ein volles —— Jahrhundert abſpinnt. Gott gebe zu dieſem Vorwärts 
ſeinen Segen! 


Nachdem der Redner feinen Vortrag geendigt hatte (während deſſelben waren S. Durch⸗ 
laucht der Herr Fürſt Ludwig zu Hohenlohe-Bartenſtein und ber Abgeordnete bey 
Univerfität Athen Herr C. D. Schinas, bnigl. griechifcher Staatsraih im o. D. und Profef- 
for, Weberbringer eines Schreibend der Infverfität an die Werfammlung, durch den Comitoͤ⸗ 
Vorſtand eingeführt worben); eröffnet fofort der Bicepraͤſchent die Debaite über benfelben, in⸗ 
dem er fein Bedauern ausfpridt, daß ber, welcher ale würbigfter Gegner hätte auftreten 
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fönnen, Thierſch, abweiend fei, und einige Bedenken genen die son dem Redner ent⸗ 
widelten Anſichten geltend macht. Er fagt: Es fei überall unthunlich, zu. verlangen, daß 
man bie plebeiifche Geflalt der Sprache bei irgend einem Volle Teune unb berüdfichtige. 
Der Sprahe der Matrofen und Plebefer in Athen dürfe mau Fein fo großes Gewicht 
‘ beilegen, wie ber Redner verlange, vielmehr müfle man auneßmen, daß in Athen bie gebildete 
Sprache eine allgemein verfkandene gewefen fei. — In Alccandrien habe man bie nöthigen 
Mittel gehabt, um bie gelehrte Bildung fortwährend aufsecht zu erhalten. Männer, wie Aris 
ſtarch u. A., Die ihr ganzes Leben der Erforfchung der alten Literatur wibmeten, hatten gewiß 
alle Fähigkeit und die nothwendigen Hülfsmittel, um biefelbe ganz genau fennen zu lernen. Daß 
aber in Alerandrien und in Aegypten überhaupt bie Kenntniß bes Griechiſchen weit verbreitet 
war, laſſe fih aus fchriftlichen Urkunden, 3. B. Kaufbriefen, ja Stedbriefen ſchließen, bie ſich 
auf Papyrusrollen vorfinden und alfgemein verfländli fein mußten. — Was die eigene Pro- 
ductivitaͤt betrifft, fo haben wir eine große Reihe alerandrinifher Dichter, denen der Stempel 
homeriſcher Poeſie fo unverfennbar aufgebrüdt it, daß ihre Yrobuftionen nur als eine ſelbſt⸗ 
Händige Nachbildung früherer Poefie erfcheinen. — Ungeachtet Ber oft befpeochenen und mit Recht 
hervorzuhebenden Bolubilität des griechifchen Geiftes darf man eine gewiſſe Stabähität des gries 
chiſchen Rationalgeiftes nicht überfehen: denn gerade die große Achtung gegen bie Muſter bes 
Alterthums habe die fpäteren Dichter befähigt, den früheften nahe zu Tommen. Im byzantinifchen 
Zeitalter fey allerdings das Griechifche bloß gefehrte Sprache geweſen; aber es habe auch Feine Gele- 
genheit gegeben, daß daſſelbe ſich in anderer Weife geltend gemacht hätte, — Ueberſehen hat ferner 
ber Redner, wie die erften Herolde des Chriſtenthums, Bafilius, Gregor von Nazianz und von 
Noffa, Chryſoſtomus u. A. ihre als chriftliche Reden trefflihen Vorträge in den Stäbten vor 
dem Volke hielten, jedenfalls doch in der Abficht und mit ber VBorausfegung, verflanden zu 
werden. — Daß manche alte Ausdrüde weniger mehr gebräuhlfih, ja fogar unverfländlich wa⸗ 
ren, fei Feine andere Erſcheinung, als die auch in der deutſchen Sprade vorfommende, daß z. 
B. auch unter ung manche Wörter, welche etwa in ben Berfaffungen von Köln u. f. w. vor 
300 Jahren gebraucht wurden, fegt nicht mehr verflanden werben. Diefe müffe man auch ung 
auf gelehrtem Wege erflären. Uebrigens fei zuzugeben, daß mit Philipp die Nationalität, fo= 
mit auch bie nationale Sprache, erfiorben; das bemofratifche Element allerdings gefunfen fei. — 
Der Borfigende wünfcht, der Redner möge verſchiedene Punkte, die vielleicht ans Vorliebe für 
Confequenz unberüdfichtigt geblieben feien, einer nochmaligen genauern Prüfung unterwerfen 
und auch andere Gelehrte möchten ſich darüber ausfprechen. 


Profeffor Kreufer ſprach hierauf dem BVorfigenden feinen Dank für Die eben fo humane 
als einſichtsvolle Beftreitung feiner Anfichten aus, : Er erfennt an, daß jebe Sprache nothwen⸗ 
big in einzelne Dialekte zerfallen muͤſſe, die fih nad den verſchiedenen Ständen und Bildungs- 
Aufen mobificiren. — Die Stabilität des griechiſchen Volksgeiſtes fei auch von ihm nicht un⸗ 
berüdficytigt geblieben; nur habe er wegen ber Kurze der ihm augemeflenen Zeit bloß ben Ans 
fang der in feinem Werke niedergtlegten Unterfuchungen geben Fönnen; es gebe feinen einzigen 
von ihm auogeſprochenen Say, ben er ohne Beweis aufgeſtellt babe oder nicht aufftellen könnte. 
— Die Sprache bed Volks und der Gebildeten fey eine ganz verfchiedene; uufere Lehre über 
Dialekte fei aus einer ganz fpäten Zeit, und rühre von Mönchen her. Bei ben Griechen fei 
ein ſcharfer Unterfchieb zu machen zwifchen ber alten Sprache, 3. B. Homer’s, Hefiob’s, die man 
autch die religiöfe neunen koͤnne, bis auf Thucybides herab, der, unfromm, als Gegner bes 
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Herodot beisachtet werben koͤnne, urd zwiſchen ber ſpaͤteren. Mit Thucydides trete das politifche 
Element in die Sprache: Das Altiomifche, weg man auch das Altattifche nennen könne und das 
Altdorifhe, das ſich auch mit bem Manen des Aeoliſchen bezeichnen laſſe, ſei allein zu unters 
fheiden. Im Doriſchen laſſe fih die altreligiöſe Sprache, auf welche fih befonders das Drama 
bafire, wieder beſtimmt unterfheiden. Ueber einzelne Zeiten könne er auch in feinem Werfe 
allerdings Feine Beweiſe führen, aus bem einfachen Grunde, weil bier Die Quellen fehlten; in 
diefem Falle müffe man fih eben auf die allgemeinen Entwidlungegefege, die ſich auch im 
griechiſchen Volke bethätigen, beziehen. — — Aud er erkenne an, baß die größten Hülfemittel, 
der reichſte Schag für Erkenntniß des Griechenthums und für bie Literatur überhaupt fich aller- 
dings in Alerandreia vorfandenz; der Einfluß der griechifchen Rideratur in Sem von Aleranber 
gegründeten Reihe erſcheine auch ihm als ein höchſt bedeutfamer, Apollonius Rhodius u. A, 
jedoch feyen nur Abdräde einer längſt vergangenen Zeit; fie hätten eine Sprache gebraucht, die 
in ihnen nicht mehr lebte, aber aus religiöfen Gründen habe gebraucht werden müffen. — Was 
das Predigen bes Baſilius ꝛc. in griechiſcher Sprache betreffe, fo gebe es eben wunderliche 
Dinge in ber Geſchichte. Uebrigens fage gerade Bafılius, daß man bie Heiden ſtudiren müfle, 
wende fih aber mit. diefer Aufforderung an die Gebildeten. Auch babe man ja, wie z. 2. 
Deregrini bezaugen koͤnne, das LTateinifche jo gelehrt, daß man es mit ben Schülern, die ed 
nicht verfianden, geiprochen habe Auch im Mittelalter habe man für die Leute aus dem 
Bolfe in der Tateinifchen, alfo in einer für fie unverſtändlichen Sprache gepredigt, was durch 
die Kapitularien Karl's des Großen aufgehoben worben fei, ohne daß jedoch dieſe Beflimmuug 
son ihm allgemeine Beiftimmung gefunden habe. (Pfarrer Yang von Wolfegg erinnert bier 
an bie Kreuzprebigten Capiſtran's vor Leuten, die feine Sprache nicht verfianden und bie er doch 
begeifisrt habe.) — Profeſſor Kreufer führt fort: Juſtinian babe fein eigenes lateiniſches 
Geſetzbuch nicht verſtanden. Alle Griechen hätten ſich darüber beflagt, daß fie das Geſetzbuch 
Juſtinians nit verſtaͤnden; auch die griechifche Leberfegung deſſelben habe man nicht verftanden, 
fo wie das von Friedrich IE. eingeführte Geſetzbuch nicht verflanden worden fei; wie es benn 
ganz ähnliche Erfheinungen auch heutzutage noch gebe. — Uebrigens gebe er zu, daß er bem 
allgemeinen Looſe jedes mit befonderer Liebe einem einzelnen Gegenftande fi) zuwendenden 
Forſchers, einfeitig zu werden, wohl auch nicht werde entgangen fein; darum wünſche er gränds 
liche Widerlegung ber etwa in feinem Werke fi findenden Fehlgriffe und Irrtümer. — 
Pfarrer Lang ausWolfegg meint, bie Borträge.der griechiſchen Prediger fönne man als in tobter 
und Tebenbiger Sprache gehaltene anfehen, fenes, in fo fern die griechifhe Sprache nicht mehr 
von dem Bolfe gefprochen, biefes, in fo fern fie noch verflanden wurde. Kreufer wirft bie 
Trage auf, ob die Sprade als Eigenthbum des Volkes oder der Gelehrten zu betrachten ſei. 
Auf die Antwort: „jedenfalls des Bolfes“ .bemerft Kreufer, daß das Griechifhe alfo eben 
bepwegen, weil ed das Volk nicht mehr verfland, auch nicht mehr als Iebendig zu betrachten 
geweien fei. 





Nah dieſer Gegenrede Kreufers wurde bie Debatte wegen Mangel an Zeit abgebros 
hen, obgleich noch Mehrere, namentlich Profefior Gerlach aus Bafel, mb Haßler aus Ulm 
fih erhoben hatten, um über ober gegen bie ausgefprochenen Anfichten gu reden. 
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Sn der hierauf folgenden Eurzen Pauſe theilte der Praͤſident das Einladungeſchreiben ber 
Rädtifhen Behörde zum heutigen Feſtmahle fowie zu dem auf ben Nachmittag veranflalteten 
Bolksfeſte des Fifcherfiehens auf der Donau unterhalb der Wilhelmshöhe mit. 

Sofort werden bie Verhandlungen wieder aufgenommen und ber Vicepraͤſident Hält fols 
genden Vortrag: | 


Hochanfehnliche Berfammlung ! 


Nach dem Tangen Bortrage meines Borgängers will ih Ihre Aufmerkfamkeit für einen 
ſehr kurzen in Anfpruch nehmen: er fol über ben Zufammenhang zwifhen Aegypten 
und Griedenland handeln. Der Glaube an einen folhen Zufammenhang war im Alter 
thum allgemein verbreitet, und hat ſich traditionell auch auf die neue Zeit vererbt; in unfern 
Tagen aber wurde die Unabbängigfeit bes griechiſchen Gentus von fremden Einfläffen mit fols 
dem Eifer gepredigt, Daß man zu gewarten hat, von den Knaben auf den Schulbänten ausgelacht 
zu werden, wenn man fich noch zu dem Glauben an ägypiiihe Eolonien in Argos und Athen 
befennt. Je wichtiger aber diefe Frage für bie Erforſchung des griechiſchen Alterthums, insbes 
fondere der Religion und Kunft erfiheint, und je unbiftorifher das Berfahren if, mit bem fie 
in neuerer Zeit behandelt worden if, um fo angemeflener erſchien es mir, fie vor einer fo er 
Keuchteten Berfammlung zur Sprache zu bringen, in deren Schooß ich zwar zu meinem Bedauern 
zwei gewichtige Stügen meiner Anficht, Creuzer und Thierſch vermiffe, Dagegen aber zu meiner 
großen Befriedigung einen tüchtigen Kempen ber entgegengefetten Anfiht finde, und diefer if 
— ber Neid der Götter hat es fo gewollt — abermals der verehrte Dr. Kreuſer. Es kann 
nun bier nicht meine Abficht fein, die ganzen Alten bes Streites auseinander zu legen, fie wür- 
den wohl das von Herrn Kreufer aufgeführte Volumen überfteigen: ich fehe ganz ab von ber, 
Autorität ber Gewährsmänner, unter denen Namen, wie Herodot, Plato, Diodor glänzen, 
beren Berichte von ber einen Parthie als hiftorifh glaubwürdig angenommen, von ber andern 
als märdenhbaft verworfen worden; ich ertheile diefen Berichten Feine höhere Geltung, als eins 
fachen Sagen, und verfuche es, indem ich diefe Sagen mit den Monumenten und Gebräucden 
zufammenbhalte, einen hiftorifchen Kern in ihnen zu finden. 


Betrachten wir zuerft Argos, welches von dem Aegyptier Danaus aus Ehemmis colonifirt wors 
ben fein ſolle. Diefe Sage an und für ſich hat nun allerdings Feine Hiftorifche Geltung, aber wenn 
uns bie Gelehrten der franzöfifihen Etpedition nah Morea*) von den Trümmern einer Pyramide 
bei Argos berichten, wenn ung Roß in feinen Reifen im Peloponnes I, p. 143, eine zweite am Weg von 
Nauplia nad) Epidauros nachweiſt, wenn Paufanias (2, 25, 6) eine dritte am Wege von Argos nad 
Epidauros erwähnt, wenn endlih ein Theil der Küfte fünlich von der Lerna in ber Gegend, wo 
Danaus zuerft gelandet fein follte, ben Namen r& Tlvpapın führte, fo wäre es gar nicht unbe- 
fonnen, wenn wir an der Hand diefer monumeutalen Data ohne alle Biftorifche und fagenhafte 
Nachricht hier auf eine Agyptifche Niederlaſſung fchliegen würben. In berfelben Gegend iſt My⸗ 
cenae mit bem fogenannten Schaphaus bes Atreus. Ich will nun hier nicht Darüber fprechen, 
ob dieſe Benennung des Gebäudes richtig ifl, und meinem jegigen Zwede gemäß nur von feiner 


*) Expedition sciepntifique de Moroe,’ Architeeture T. IL pl. 8. 
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Analogie mit Aegypten ſprechen. Die Form bes unterirbifhen Gebäubes iſt ber Iorog, b. 5. 
es iſt aus horizontalen Steinlagen fo erbaut, baß immer der obere Stein ein wenig. über Den 
untern hervortritt, bis alle Seiten fo zufammenlaufen, daß fie mit einem Schlußflein ges - 
fchloffen werden fönnen. Wenn ung nun Herobot (2, 21) das bekannte Mährchen von dem 
Schatzhaus des Rampſinit erzäplt, in welches ber Baumeifter einen Stein fo einfegte, daß er 
von einem oder von zwei Männern leicht herausgehoben werben konnte, fo iſt es wohl am nas 
türlihften, anzunehmen, daß ſich diefes Mährchen an ein Gebäude von ber eben befihriebenen 
Sttuftur anfhloß. Ich darf zwar nicht werbergen, daß man bis jetzt in Aegypten Fein ſolches 
Gebäude gefunden hat: allein wenn man bedenkt, wie hoch ſich der jegige Boden theils durch 
die alljährliche Ueberfchwemnmung, theild durch den hergewehten Sand im Laufe ber Iahrtaus 
fende über den der Pharaonen erhoben bat, fo müßte ein feiner Anlage nad unterirbifches 
Gebäude tief unter dem jegigen Boden Liegen; jebenfalls aber findet ſich Diefe in Ermanglung 
ber Kunft des Wölbens erfundene Architektur an einem Plafond in heben Descr. de l’Eg. T. 
II, tab. 39. Auch die am Eingang des Gebäudes-von W. Gel entdedien Säulenftüde aus 
grünem und rothem Marmor mit Spiralen und Zikzaks verziert finden weder in der griechifchen 
noch römifhen Arditeftur eine Analogie, wohl aber in Aegypten, wo fi die Zikzaks an den 
Säulen häufig finden, 3. B. an dem großen Tempel auf der Infel Philae (Descr. de l’Eg. 
Tom. I. tab. 5, 3.) Ich glaube darum nicht, daß mit dieſen Bemerkungen der ägyptifche Ur- 
fprung biefer Gebäude erwiefen fei, aber fo viel wenigſtens follte damit klar gemacht fein, dag 
man fein Recht bat, diefelben dem heroifchen Zeitalter Griechenlands ausſchließend zu vindiciren, 
und faft komiſch Flingt ed, wenn man im Eifer für den hellenifchen Purismus fo weit gieng, zu 
behaupten, das Mähren yon dem Schage bes Rampfinit fei von Griechenland aus, wo daffelbe 
von dem Schatzhaus des Hyrieus in Orchomenos erzählt wird, nach Aegypten gebracht und in 
die ägyptiſchen Königs-⸗Annalen eingeflodhten worden. Wir werfen nun einen vorübergehenden 
Blick auf die Foloffalen Steine, mit denen ganz nad Ägyptifcher Weile der Eingang in den 
TIhefaurus und das Löwenthor in Mycenae gededt if, erinnern an die in der ägyptifchen Kunft 
befonders beliebte Abbildung der Löwen, welde über diefem Thore ſtehen, und wenden ung 
nah Athen, wohin die Sage den: Cecrops aus Sais kommen läßt, Das Bedenfen, daß man 
in jener frühen Zeit noch nicht durch die offene See geichifft Habe, wird durch einige Züge 
in der Sage gehoben. Denn wenn es heißt, Cecrops habe in Rhodus die Stabt diefes Na- 
mens gebaut, feie dann nach Thracien gefommen, wo eine Landſchaft Cecropia hieß, 
habe Delphi berührt, in Böotien angehalten und fei fo erft in Attica angefommen *), fo fehen 
wir daraus fo viel, bag diefe Pflanzer nach einer langen Küflenfahrt, wovon die Sage ung 
nur wenige Anhaltspunkte aufbewahrt hat, endlid an einen feflen Wohnftg gefommen feien. 
In Athen nun begegnen wir in Monumenten und Gebräuden fo vielem, was an Aegypten 
erinnert, daß man eigentlich bie Augen fohließen muß, wenn man ben Zufammenhang mit 
Aegypten läugnen will. Plato im Timäus p. 21. E. fagt nady der Erzählung eines Mannes 
aus Said, die Schupgöttin Athene feie daſſelbe Weſen mit der Agyptifhen Neith, welde in 
Said verehrt wurbe. Der Athenefopf auf den attifchen Tetradrachmen, deſſen rohe verzerrte 
Züge aus Achtung für das alte Herfommen, und mit Rüdfiht auf die Accreditirung, welche 
biefe attifchen Nachteulen im Verkehr mit den Barbaren gefunden hatten, beibehalten wurden, 


*) Thierſch Epochen p. 28. 1 
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bat eine unverfennbare Hehnlichleit mit den Zfisproffen auf ben Mumienläften. An ben gro- 
fen Panathenien wurde unter anderem auch ein Schiff aufgeführt, das durch Mafchinen über 
den trockenen Boden. bewegt wurbe.*) Auch hier Liegt die Vergleichung mit bem Schiffe, das 
bei ben Proceffionen, von denen ſich zahlreihe Darflellungen auf den Wänden der ägyptiihen 
Sanctuarien finden, herumgetragen wird, fehr nahe: am Tiebften möchte ih das Schiff auf bie 
Einführung des Eultus über’s Wafler her deuten. Das ägyptiſche Symbol der Sphinr, bad 
fih in den Küftenfädten und Infeln KleinsAfiens als Altefte Münzfigur findet, z. B. in 
Epheſos, Chios, Perga, Gergis Cin Troas) und für beffen frühe Verbreitung nah Griechenland 
ber Thebanifche Mythus Zeugniß giebt, findet fih auch auf athenifhen Münzen, und ſelbſt Phidias 
verfchmähte es nicht dieſes Agyptiihe Symbol an ben Helm feiner dhryfelephantinen Pallas ans 
zubringen und bamit an den Urfprung dieſes Cultus zu erinnern, 

Thot, der dem griechifchen Hermes entfpricht, fhrieb feine Weisheit auf Säulen in 
Hieroglyphen. Ebenfo fleflte Hipparchus in der Mitte von Athen und in den Demen Hermen 
auf, worauf er Furze Gedichte und Lehren der Weisheit verzeichnete, 3. B. uvijun rod Irrxpxov, 
u) PlAov efararo, um dadurch auf die geiftige und fittlihe Bildung der Bürger einzumirfen. 
( Plat. Hipparch. p. %38 Bekker.**) 

Werfen wir noch einen Bli auf die Werfe der Sculptur. Paufanias fand bei feier 
Wanderung durch Griechenland an ben verfihiedenften Orten alte Holgbilder, welde er nad 
hergebrachter Weiſe Eravz Anurrıw (ägyptiſche Schnigbilder) nennt. Dies waren ohne Zwei⸗ 
fel Bilder aus angemaltem Holz, wie wir fie dem Hundert nach in den ägyptiſchen Samm- 
ungen ſehen. An ben Reliefs, mit denen die Wände der ägyptiſchen Tempel und Palläſte 
bededt find, findet fih mit großer Einfiimmung die Abnormität, daß, wenn das Geſicht und 
bie Süße von der Scite gezeichnet find, Auge und Bruſt gezeichnet find, als hätte man bie 
Figur en face vor fih. Diefer Zeichnungsfehler war an den Monumenten, weldhe zu Windel: 
mann’s Zeit befannt waren, noch nicht entdedt und fo mochte er und feine Nachfolger immerhin 
bie fleifen alten Bilder mit feftanliegenden Armen, gefchloffenen Füßen und Augen als rohe 
Verſuche der Kunft betrachten, welche feine Berwandtfchaft mit Aegypten beweifen: allein in 
ben 20ger Jahren unferes Jahrhunderts wurden bie Selinuntifhen Metopen von aligriechifchem 
Style entdedt, an denen ſich diefelbe Abnormität ber Zeichnung findet. Hier ſcheint es mir, 
hat ber Alterthumsforſcher einen fetten Anhaltspunkt, von dem aus er auf gemeinfchaftlihen 
Urfprung diefer Manier mit demſelben Rechte fchliegen kann, wie der Lehrer von gemeinfchafts 
lichen Sehlern auf Abhängigfeit einer Arbeit von der andern ſchließt. Dieſelbe Erſcheinung 
findet ſich auf vielen Vaſen von älteſtem Styl. 

Noch mache ich auf eine ſcheinbar unbedeutende Claſſe von Denfmälern aufmerkſam, auf 
bie Kaͤferſteine. Der Käfer, der ſich von ſelbſt aus dem Dünger erzeugt, war in ber ägyptiſchen 
Religion als Symbol der Zeugung von großer Bedeutung, und fo erflärt fi die ungeheure 
Anzahl Diefer gefchnittenen Steine in den verfchiedenften Größen aus dem Gebrauch als Amulete. 
Wenn wir nun aber au in Griechenland diefelbe Form von Steinen finden, fo ift ſchwer zu 


*) Creuzer Symbolik. 2ter Theil p. 814. 2te Ausgabe. Verglichen mit Theil 2. p. 10. Ite Ausgabe. 
**) Creuzer Symbol. Be. 2. p. 110. dritte Ausg. 
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begreifen, wie bie Griechen unabhängig von Aegypten auf eine. Feineswegs nahe gelegene 
Symbolik fommen follten. 

Es wäre nun noch ein weites Feld zu Durchführung biefer Parallele übrig, das ber 
Mythologie, welche nad Herodot von Aegypten nad Griechenland gebracht worden fein foll, 
Allein‘ ich laſſe dies ganz bei Seite, theils weil ick die Geduld einer hohen VBerfammlung mit 
folhen Unterfuhungen, die nicht jedem mundgerecht find, nicht zu lange in Anfpruch nehmen 
barf, theils weil auf biefem Felde die NRefultate erft durch vielfache Deutung gefunden werden 
fönnen und ebendbamit für den Ungläubigen Feine bindende Beweisfraft haben. Ich befchränfe 
mid baher auf einen einzigen Punkt, auf die Lehre von den ZTodtenrichtern, auf die Fahrt 
über den Styr und das Fährgelb, das dem Todten mitgegeben wurde. Bebenfen wir, daß 
nach Aegyptifcher Lehre jeder Todte von Oſiris gerichtet wurbe, bedenken wir ferner, daß in 
Theben, dem älteften und bedentendften Sig ägyptifcher Cultur und Religion ber größte Theil 
der Stadt auf ber öfllihen (arabiſchen), die Necropole dagegen auf der weſtlichen Clibyfchen) 
Seite des Nils lag, fo geſchah bei jeder Beifegung eines Todten eine wirkliche Ueberfahrt und 
der Todte bedurfte eines Fährgeldes. | 


Wenn es nah dem Gefagten bei mir hiftorifche Ueberzeugung ift, daß Griechenland 
bie Keime feiner Religion und Kunft aus Aegypten erhalten hat, fo würbe man mid jehr miß- 
verftehen, wenn man glaubte, ich wolle Damit der Herrlichkeit Des griechifchen Genius etwas entziehen. 
Im Gegentheil, ich betrachte es ald die welthiftorifhe Miſſion des griechifchen Volles, die Keime, 
die es aus dem flationären Driente erhalten, mit jugendlich friſchem Geiſte zu einer herrlichen 
Frucht zu entwideln, und namentlih auf dem Gebiete der Kunft das Harre Symbol mit bem 
Gewande ber Anmuth zu umkleiden. 


Als der Redner aufgehört, bemerkte Profeffor Kreufer: 


Auch er räume der Sage ihr Recht in der griehifchen Welt ein; nur follte man für bie 
gefhichtliche Zeit nicht fo viel Werth auf fie Iegen. Was Aegypten näher betreffe, fo betrach⸗ 
teten die Alten es gewiffermaßen als einen gefonderten Welttheil, was bei näherer Erwägung 
feiner Lage und Gränzen wohlbegrünbet erſcheine. Er fühle fih dadurch gehindert, folche 
Einwanderungen von Aegypten aus nach Griechenland anzunehmen, wie fie nad) fpätern Schif- 


‚ derungen follen Statt gefunden haben, Die Prieftercollegien, eleufinifhen Geheimniffe, das 
Drafel zu Dodona 2. weifen allerdings auf Aegypten hin. Aber nad Manetho habe Aegypten 


mit fih allein gelebt, namentlich Ober⸗ und Mittel-Aegypten. Gegen flarfen Verkehr ber - 
Aegyptier auf dem Meere fpreche ihr Mangel an Schiffbauholz und Eifen, | 

Bei Herodot finde fih ſchon die Anfiht, Aegypten fei der Mittelpunft aller Weisheit. 
Bei Divdor und Strabo werde diefe Anficht bis zum Ertrem getrieben, beßwegen feyen auch 
wohl die Angaben diefer für gefchichtlihe Wahrheit nicht entfcheidend. Rückſichtlich der Schatz⸗ 
haͤuſer ꝛc. beruft fih Krouſer auf Kugler's „Geſchichte der Kunſt“; Gewölbe hätten erſt die 
Römer erfunden. — Das Schiff der Iſis beweife auch nicht viel, weil ed zu viel beweife: auch 
im 12. Jahrhundert fey von Aachen bie Lüttich, von dort bis Antwerpen und dann über die 
Maas zurüd ein Schiff geführt worden; dieß weife doch wohl nicht auch re bin? 
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‚Allerdings aber habe dagegen Milet Handelsnieberlagen in Aegypten gehabt, fo auch wohl 


andere griechiſche Städte. Es fer alſo wohl möglich, daß von Griechenland aus Einfläffe auf 
Aegypten Statt gefunden haben, 

Gegen biefe Einwendungen Kreufer’s bemerkte der BVicepräfident, wenn auch in 
Aegypten zwei Dritttheile des Jahres hindurch ungünftiger Wind geweht Babe, jo bleibe ja 
immer noch ein Dritttheil übrig, das der Schifffahrt günftig gewefen ſey. — Gegen bie Be: 
hauptung, Aegypten babe feine Schiffe gehabt, fpreche der Umſtand, daß ja eben ber Nil Les 


benselement der Aegypter wie fpäter ber Griechen geweien fey. Ueberhaupt babe Kreufer 


Analogien angeführt, wo gefchichtlihe Beweiſe nothwenbig find. Den Erfinder bes Gewölbes 
übrigens, Demorritog, babe er nicht genannt, Herodot bürfe man durchaus nicht bei Seite laſſen, 
fo wenig ale Plato, 


Die Reihe zu fprechen war fofort an Profefior Cleß aus Stutigart. Er hielt fol 
genden Bortrag: 
Der vor mir aufgeiretene Redner, m. v. H. hat durch ſeinen höchft lehrreichen Vortrag 


Über das Berhältniß der ägyptifchen Kunft zu der griechiſchen das interefiante Thema von dem 


geifligen Einfluße des Oftens auf unferen Welten in Anregung gebracht: mir fei es nun ver 
gönnt, in entgegengefegter Richtung anf Die Strömungen der Bildung, welche von Alexander 
dem Großen an unjer Welten nad jenen öftlihen Quellländern bes Voͤlkerlebens und bes 
Geifteslichtes ausgefandt hat, in einigen fragmentarifhen Andeutungen *) hinzuweiſen. Id 
will bier von den unfterblichen Verdienften nicht im Allgemeinen reden, welche fi der genannte 
macebonifche Heros, und ber größefte, bierinn thätigfte feiner Nachfolger, Seleucus I. von 
Syrien, um die aſiatiſche Menfchheit erworben haben, indem fie durch Stäbteftiftungen von 
Kleinofim an bis nach Indien bin und burd hieran gefnüpfte Geſetze und andere Snftitutionen 
in Cyrus Reich, dieß weite Leichenfeld, neue Lebensfeime, eine zufunftsreiche Saat, nieder 
legten; fondern ih wünſchte Ihre Aufmerffamfeit nur auf jenes Seleucus herrlichfte, ihm gleich⸗ 
namige Stiftung in Mefopotamien hinzulenfen. Dort nämlih auf jener ſchmalen Landenge 
zwifchen Tigris und Euphrat, wo dieſe Doppelftröme auf ungefähr 16 Stunden einander ge 
naht, Durch ben vom legtern aus gezogenen Oftfanal, den Königsfluß, vollends vereinigt wurden, 
empfieng Seleucia an biefem felbft feine Stätte, wegen feiner faum 3 röm. Millien betragenden 
Entfernung vom Tigrie oft aud nach dieſem Strome zubenannt. Jener Kanal, breit und tief 
genug, um große Waarenfchiffe nach den genannten Strömen zu tragen, welde erſt bier eine 
bedeutendere Flußichifffahrt aulaßen, fo wie bie Situation der von ihm durchzogenen Stabt auf 
einem Punkte, welcher ber bevorzugtefte des ihn umgebenden Länderfreifes if, brachte Seleucia 
mit jener uralten Welthbandelsftraße in Berührung, die ſich zwifchen dem feiner vielen thätigen 


*) De hier mitgeiheilte Bortrag iſt ein mehrfach abgekürztes Bruchſtück aus einem größeren Ganzen, bei deſſen 
dereinftigen Belanntmadhung au bie nöthigen Belege aus der älteren und neueren Literatur beigebradt 
werden follen. | 
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Anwohner wegen probuften bebürftigften Meere, dem mittelländifchen, und dem probuftenreich- 
. ften Bölfergebiete, dem indifchen, hinzog. Dieß war ein Element ihrer Fünftigen Größe. Das 
andere lag in der Natur bes Bodens, auf welchem fie ſich ausbreitete, ber nach Plinius der 
fruchtbarfte im ganzen Orient mit feiner Segensfülle noch die von Aegypten übertraf. Was fo 
Natur und Dertlichkeit begonnen, das vollendete in mannigfacher Weife der Menſchen Werk. 
Sn der Geftalt eines Adlers, mit ausgebreiteten Fittichen vecht bedeutſam hingeftredt, und von 
Mauern umgäürtet, bie es in Verbindung mit der Waflerwehr zu einem fiebenjährigen Wider: 
ſtande gegen die Parthermadt befähigten, umfchloß es eine Bevölkerung, die burch ihre bunte 
Miſchung zur Führung eines vielgeftaltigen Lebens, fo wie durch die darin Ton angebenden 
Beſtandiheile zur Darftellung einer unter freiern europäifchen Formen zufammengefaßten Ges 
meinde geeignet war. Einwanderungen von Syrern aus dem hiedurch erfhöpften‘, feit alten 
Tagen gewerbsthätigen Babylon, und dem übrigen aderbautreibenden mefopotamifchen Flach- 
la nde, und der fpätere Hinzutritt handelsrühriger Juden bildeten die Unterlage diefer Beväl- 
ferung, an deren Spite Griechen, diefe natürlihen Träger der Kunft und Wiſſenſchaft, und 
ohne Zweifel auch Macedohier flanden, welche letztere befonders ihre lebensvolle europätfche 
Kraft und ihren angeflammten Yreiheitsfinn gegenüber von orientalifcher Lebenseinförmigkeit, 
Erfhlaffung und Knechtesart aufs Nachhaltigſte behaupteten und ihren afiatifchen, durch Tangen 
Drud gegen perfönlihe und öffentliche Freiheit abgeflumpften DMitbewohnern und Umwohnern 
ein leuchtendes und ermuthigendes Vorbild werben Fonnten, ihr Leben in Haus und Gemeinde 
und Staat auch mit freifinnigern, menfchenwürdigern Formen, denn fie bisher gehabt, auszu⸗ 
flatten. In einer. Zeit entſtanden, die durch Iange, arge Mißbräuche einer unbefchränkten Des 
mofratie in ber europäifchen Heimath von deren völliger Untauglichfeit zur Gründung eines 
dauerhaften Bürgerglüdes endlich überzeugt feyn fonnte, von einem Könige gefliftet und von 
Königen gepflegt, zudem von einem monarchiſch regierten Staate umſchloſſen, genoß Seleucia 
zwar nur einer verhältnigmäßig freien Gemeindeverfaßung mit einem nad Bermögen und Ein- 
fiht, antivemofratifchen Motiven, gewählten Senat an der Spite, aber doch hatte auch das 
Bott, freilich öfters im Streit mit diefem, feine Macht, und alfo zweifelsohne auch feinen 
Einfluß auf innere Berwaltung, Rechtspflege und Aemterwahl nad vaterländifchen Normen und 
Gefegen, kurz Geltung genug, um der Bürger Theilnahme am öffentlichen Leben rege zu er- 
halten, ihre Denk⸗ und Thatkraft auf dem Gebiete der materiellen und ber geiftigen Intereflen 
zu befruchten, fie auch unter den Parthern vor aſiatiſcher Scelavencorruption zu bebüten, und 
bis in die Zeiten der Römer herab, welche aus alter Neigung oder aus Politif ben Städten 
macedonifhgriechifcher Abkunft in ihrem Weltreiche fene befchränfte Freiheit ließen, ja biefelbe 
fogar ihnen wieder ſchenkten, fie in der Treue gegen ihre europäifche Sitte und die freifinnigen 
Snfitutionen von Seleucus, dem Stifter, zu bewahren, wie Plinius, Tacitus, Div Kaßius von 
diefer feleucenfifchen Gemeinde es rühmen. Sehen wir jegt, wie Kun und Wiſſenſchaft ın 
ihren verfihiedenen Zweigen biefe herrliche Stadt fihmudreich umfiengen. Als Stabt griechiicher 
Abkunft war Seleucia mit Tempeln, Theatern, Odeen, Gymnaſien, Säulenhallen geziert, welde 
festere theilß zu jenen Tempeln führten, theils öffentlihe Pläge und Straßen umgaben, wie 
dort jene prachtvollen zu Antiochia, was Alles, ſelbſt ſchon Schöpfung der bildenden Kunft, noch 
weitern Schmud aus deren übrigem Gebiete in Sculptur und Malerei erheifchte. Weil nun 
Seleucia wie andere afiatiihe und afrikaniſche Griechenfläbte, entweder aus den Sigen bee 
bamaligen Kunftbeiriebs Athen, Sicyon, Rhodus, fih mit ſolcher Zier für fein öffentliches und 
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fein Häuslihes Leben verfah, oder zu deren Fertigung an Ort und Stelle Meiſter aus der 
europäifchen Heimat herbeizog, wurbe es auch hierinn ein Abbild von biefer im fernen Often 
and bamit ein Vorbild für deſſen Bewohner auf dem Gebiete des Schönen, woburd die Ori⸗ 
entalen von ihrer ungebildeten Vorliebe für das Grotesfe und Phantaftifche zum feinfinnigen 
Gefallen an edler Großartigfeit und gemeflener Einfachheit herüber geleitet werden konnten. 
Wiederum bot Seleucia durch feine Weltfiellung griechifhen Groß, und Kleinkünſtlern eine Fülle 
. Toftbarer Stoffe fo wie auch orientalifher Formen und Anfhauungen bar, wodurch jene ihre 
ſchaffende Thätigfeit mit höherem Glanze umgeben, oder berfelben größere Mannigfaltigfeit 
verleihen, und lange noch, Kraft der Nachhaltigkeit des griechiſchen Wefens ohne Nachtheil für 
biefes Beſſere in ihnen, auch ihrerfeits an friebliher Vermittelung zwifchen dem Morgen: und 
dem Abendlande arbeiten Tonnten, Als einer der bebeutendflen Orte zur Prägung griechifcher 
Münzen, dieſes Courrentgeldes des europäiſch⸗-aſiatiſchen Handels bis tief in die Opud- und 
Sndusländer hinein, fowohl für Rechnung fyrifher und parthifher Könige als auch ber autos 
nomen Gemeinde felbft, Fonnte unfere Tigrisſtadt auch in diefem Zweige der bildenden griechi⸗ 
then Kunft, trog feines nicht Tange nach ihrer Gründung begonnenen Verfalles eine noch ge- 
raume Zeit ſchätzbare Norm bes Beſſeren für die Nachachtung des Orients aufflellen, bis auch 
bier zulegt das Griechiſche barbarifcher Verzerrung in der unleferlih gewordenen Buchſtaben⸗ 
fohrift und in den mehr geipenfter- als menfchenartigen Königebildern unterlag. Wie die bil- 
benden Künfte, fo hatten nun aud bie redenden einen mächtigen Anhaltspunft an bem reich 
ausgeftatteten Leben unferer gefeierten Stadt; wo gleich wie in ihr ber Bürger, wenn auch 
öfters im Konflifte wie innen mit den herrſchenden Geſchlechtern, fo draußen mit der Könige 
gewalt, doch noch. Bedeutung genug hatte: ba war auch die Funftgeübte Rede eine Macht, um 
deren Befig man ſich in eigenen Schulen mühte, die man, wie wir beſtimmt wißen, für fie in 
Seleucia geftiftet hatte, und in denen natürlih das Studium ber rhetorifchen, poetifchen und 
geſchichtlichen Gefammtliteratur Griechenlands zugleich gepflegt wurde. Da wurden benn, wohl 
ans allerlei Volk, weldes daſelbſt zufammen wohnte, bie Männer gebildet, welche hier die 
verfehiedenen Angelegenheiten der freien Gemeinde beſprachen und leiteten, dort ald Diplomas 
ten in Dienften der Stabt oder befreunbeter Könige wirkten, oder fpäter au in dem zum 
Datriarhenfige erhobenen Seleucia bie hriftliche Lehrfanzel betraten. Daß ferner eben fo das 
reiffte, umfaſſendſte Probuft der redenden Künfte, das Drama, bafelbft feine Pflege gefunden, 
und fogar wilde Parther die Macht des Apollo Mufagetes empfunden haben, das fol unten im 
Abfchnitte von den Parthern noch befprochen werben. — Auch bie Philofophie, dieſes fprechendfte 
Dokument vom regen Streben des griechifhen Geiſtes nad Klarheit, Freiheit und Selbfifläns 
bigfeit, findet ihre Repräfentanten in der oft genannten Stadt, mit hiftoriiher Gewißheit an 
zwei Männern deſſelben Namens, Diogenesz ber eine war ber foifhen Schule zugethan, ber 
epicuräifchen der andere; jener der Lehrer bes Afademiferd Carneades und einer der berähmten 
philofophifchen Geſandten Athens nah Rom, von einem Lälius und anderen Großen biefer Stadt 
wegen feines Geiftes und Charafters hoch gehalten, und fo wie die Weltfiellung feiner mefopos 
tamifchen Vaterftabt von großartiger, weit eingreifender Wirkfamkeit, diefer wie an Weltanſicht 
fo an Denkungsart tief unter dem Stoifer, begnügte fi im Tone feiner genußreihen Heimath 
mit der Situation eines bei dem fonft ſtoiſch gefinnten Seleueiden Alexander 2, werth geachteten 
Barafiten. Waren nun beide Männer Griechen von Abſtammung oder Afinten? Letzteres if 
wenigftens fo gut denkbar, als daß der Akademiker Klitomachus eine und biefelbe-Perfon mit 
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dem Sarthaginienfer Asdrubal iſt; im erfieren Falle iſt ihr Dafeyn ein Beitrag zu jener merk⸗ 
würdigen Thaifache in der Geſchichte griechifcher Philofophie des alerandrinifchen Zeitaltere, 
daß nämlich die Mehrzahl philofopbifcher Notabilitäten auf Seiten der afiatifhen und nicht der 
europäifchen Griechen ftehtz; und jedenfalls Dürfen wir jene feleucenfifchen Denker nicht als eine 
vereinzelte Ericheinung in ihrer Vaterſtadt anfehen, fondern es gilt von ihnen ber Schluß auf 
ein regeres Leben umd Streben daſelbſt auf dem Gebiete ber Weltweisheit überhaupt. Eben 
die Entwidelung des freieren Griechengeiſtes von dieſer Seite mochten jene Magier beforglich 
im Auge haben, als fie die Gründung Seleurias in ber Nähe von Babylon, biefer alten Befte 
ihrer Hierarchie, da Gewalt ihnen nicht mehr zu Gebote fand, durch Tügnerifche Zeichendenteret 
bei Seleueus 1. eine Weile zu hemmen fuchten: ber erfte wiewohl fruchtlofe Berfuch von: oriens 
talifcher Reaktion gegen ben fich geltendmachenden Einflug des abendländifchen Geiftes, wie 
denn die Forſchungsluſt bes Iegtern, jeder Schranfe gram, und am Ende auch Meifter. über fie, 
font wo aud in Aſien und Afrika mit pfäffticher. Berbumpfungstunft und Gewaltthätigfeit zu⸗ 
fammengeftoßen if. Doch, wird uns von Appian weiter erzählt, fügten fi) am Ende jene 
Magier, und verfündeten Seleucias fünftige Größe und lange Dauer, wie fie denn auch fortan 
vor der in diefer Stabt gepflegten freien Wiſſenſchaft unter den Syrern und Parthern theils 
ſcheu verſtummten, theils fich ihr zu gegenfeitiger Verſtändigung freundlich angenäbert zu haben 
fheinen. Ein Ausdruck diefer Tepteren Richtung möchte der von Strabo und andern Griechen 
feines Faches ehrenvoll angeführte und dankbar benüste Seleucus, der Chaldäer, ein gelehrter 
Geograph, gleichfalls aus unferer Stadt gebürtig, fein, alſo auch ein Vermittler des Hellenis⸗ 
mus und Orientalismus in dem Sinne, welden die Worte des Apolonius von Tyana treffend 
bezeichnen, wenn er bei Philoftratus fagt: er habe Einiges von ben Magiern gelernt, Anderes 
fie. gelehrt. Diefer Geiſt frifcher perfönficher Regſamkeit im bürgerliden wie im wiſſenſchaft⸗ 
lichen Leben, befjen Einwirkung auf die Subftantialität des halb erftorbenen Drients Seleucia 
am Bollfommenften darftellt, erſcheint endlich auch hier, wie fonftwo häufig im vorbern und 
bintern Aften fammt dem jüdiſchen Dionstheismng als zu bildender Borläufer des Chriſtenthums, 
welches nad neuteflamentlihen und andermeitigen Andeutungen ſchon in feiner erſten Morgen⸗ 
zeit feinen Leuchter bier aufpflangte, deffen weit getragener Schein im Bunde mit dem von 
-Edefla ausgeftrömten Lichte hineinleuchtete bis zu den Geſtaden bes dhinefifhen Hoangho, und 
durch die indifhe Pentapotamia, und die Küfle von Malabar hinunter bie zur Gewärz- und 
Perleninfel TZaprobane, und duch den Dienft von Aerzten, Kaufleuten und ihrer Gehülfen, 
fowie dur die Bermittelung von Presbytern und Episcopen in ſolche Fernen verbreitet, bier 
wie dort im Bunde mit ber griechifchen Wiffenfchaft Schulen fliftete, aber auch Krankenhäuſer 
gründete, als Träger abendländifcher Civiliſation und chriſtlicher Barmberzigfeit. Doch fehen 
wir von diefen entfernten Sphären der Wirkſamkeit jener hriftianifirten Griechenftabt ab, um dafür 
jebt etwas genauer auf ihren näheren vorchriftlichen und chriſtlichen Wirfungsfreis im Parther- 
und im Neuperfer Volke hinzubliden. Die Parther waren ein Gemiſch meboperfifcher und 
turfmeffagetifcher Stämme, worin jene zu biefen wohl in bemfelben Berhältniffe der Abhängigs 
feit flanden, wie ihre heutigen Abfömmlinge, die handel⸗ und gewerbtreibenden Tadſchiks zu 
dem Usbefen-Adel in Chiwa und Bokhara. Ihre Großfönige, Nahfommen des vom Volke 
abgöttifh verehrten Arfaces, und umgeben von einem auf Burgen angefiebelten Kriegsadel 
und einem Kreife flantskluger Magier ohne fonberlichen Einfluß, geboten Über Maſſen be- 
rittener Streiter, bie von römifhen wie von indifhen Dichtern als verberbenbringende 
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Krieger geichildert werben, und nannten bas weite Gebiet vom SGboft-Ufer bes kaſpiſchen 
Meeres bis zum Euphrat und von Armeniens Gränzen bis zum perfifhen Meerbuſen, ja 
eine Weile bis zum Indus und über dieſen Strom hinüber, ihr Eigenthum, dabei im 
Geiſte der altperfifchen Kafaniden von einer Weltherrfchaft träumend, um bie fie mit ben 
Römern kämpfen follten. Aber fchon innerlich Fraft der verfchiedenen Rationalität nicht 
feft verbunden, wie denn auch ihre Sprache ein Gemenge von Medifh und Scythiſch war, 
lebten fie untermifcht mit griechifchmacebonifhen Anftedlern, Syrern, Juden, arabifhen und 
kurdiſchen Wanderftämmen, die mit ihren zum Theil als Unterfönigen befaßenen Häuptlingen 
und Städte beberrichenden Geſchlechtern, bald als zweibeutige Unterthanen, bald als offene Ems 
pörer gegen bie Arfaciden auftraten. Um bie Königskrone tobte viel Bruder- und Bürgerkrieg 
im Innern, nad) Außen häufiger Kampf gegen die römifchen Jmperatoren im Weften, im Norbs 
often gegen bie Ehane ſtammverwandter Scythenhorden; im Schooße des Neiches zeigte fi 
mancherlei Conflict orientalifcher und vecibentalifher Nationalität und Kultur, nad Oben oft 
ſtarke Hinneigung zu griechifcher und fpäter römischer Bildung, nicht felten freilich auch zu ihren 
fehnödeften Auswüdhfen, nad Unten ein nur um fo flarrered Haften an ber alten, aus ber 
früheren Steppenheimat mitgebracdhter Unkultur; bier ein dumpfes Hängen am rohen &femen- 
tendienfle oder magiſchem Kormelnwefen und Geheimnißfram, dort, obgleich die Arfaciden, wie 
die Könige der Alt: und Neuperfer in die Disciplin der Mobeds eingeweiht waren, Unterdrüs 
dung oder wenigftens Nichtachtung der für bie Reichseinheit fo wichtigen Zendlehre und ihrer 
Diener, von den legteren nicht unvergolten gelaffen. In einem alfo geflalteten Reiche mußte 
nun dem Einfluße griehifherömifcher Bildung Manches hemmend, Manches fördernd begegnen. 
Zu jenem rechnen wir die flreitluftige Roheit des berrfchenden Theils der Nation und ben 
häufigen Kriegsftand des Staates, wodurch mandes Saatforn, und wohl auch mande größere 
Pflanzung griehifcher Eivtlifation im Lande niedergetreten worden feyn mag. Zu biefem zählen 
wir bie größere Unabhängigkeit ber Großkönige von der magifchen Hierarchie, die Untermengung 
zahlreicher griechifchmacedonifcher Anfiedler unter die vrientalifchen Landeseinwohner und bie 
darans hervorgehende manchfache Verbindung mit benfelben, ferner den Umftand, daß bie zwei 
erſten Arfaciden als ehemalige Diener von griechifchen Beherrfchern Syriens in griechifchen Sit⸗ 
en auferzogen waren, was auch aus ihren griechifch coflumirten Bildern auf Münzen hervor⸗ 
geht, endlich die öfters vorkommenden Wechſelheurathen zwifchen beiderfettigen Nachkömmlingen, 
die Abkunft mehrerer Arfaciden von griedifchen und römifhen Nebenfrauen, bie Erziehung nach⸗ 
heriger Partherfönige vom Säfarnhofe zu Rom. Diefe Annäherung der Partherfönige mit ihren 
Umgebungen zu griechiſchem Geift und Wefen ift auch den intersffanten, ohne Zweifel meiſt zu 
Seleuria verfertigten Münzen derfelben aufgeprägt, wo Arfaciden nicht nur mit ehrenden Beis 
namen und Herrfcher-, ja FamiliensSymbolen der Seleueiden erfcheinen, fondern aud, während 
Motive von einheimifcher Religion entnommen auf denfelben fehlen, recht bezeichnend bie Göttin 
griechifcher Wiffenfchaft, Dallas Athene, einem Partherfönige eine Krone reicht, ein anderer gar 
in ben griehifhen Mufen-Gott traveftirt auf einer Art von Dreyfuß fi zeigt, und, was bag 
Häufigſte und Sprechendſte ift, den Königsnamen das Beiwort DrAsAAyy fih zugefellt. Nicht 
bloße Schmeichelei griechiſcher Stempelſchneider gegen den feemben Herricher, nicht bloße Politik 
von diefem gegen feine vielen an Mitteln reichen Unterthanen griechiffer Zunge kann das fein. 
Dafür ift dieſe Erfcheinung zu häufig und in zu engem Zufammenhange mit verwandten Er⸗ 
fheinungen, fondern dieß Beiwort fol wirklich einen Freund gricchifcher Sprache und eben 
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damit griechifcher Nation, Schrift und Bildung bezeichnen, wie wir dieß auch in ber That von 
mehreren Arfaeiden, namentlich vom glorreihiten Diehrer- des Partherreiches, Arfaces 6., dem 
Veberwinder von Medern, Bactriern, Indern und dem Seleuciden Demetrius 2. aus dem 
zweiten Jahrhundert vor Chriſtus verfihern können. Diefe Auffaffung jener Munz⸗Inſchrift 
wird unter Anderem auch beflätigt durch die Aeußerung des Pariber- Königs Bardanes 
gegen den Wunbermann Apollonius von Tyana: er kenne bie griedifhe Sprache fo 
gut, wie bie des Landes; fie wird noch völliger beftätigt durch bie inhaltsreiche Erzählung 
Plutarchs im Leben des Craſſus, wo wir bie Verlobung von Pacorus, einem Sphne bes 
Parther » Könige Hyrodes mit der Schwefter des armenifhen Fürften Artowasdes mit dem 
Bortrage von muſik begleiteten Liedern, vielleicht auch von Erzählungen in griechifcher Sprache, 
gefeiert feben, was ja einen Kreis griechifch verftebender Parther und Armenier vorausſetzen 
heißt; unb wo dann ber Biograph, wohl um etwaiges Mistrauen gegen feinen Bericht ab» 
aufchneiden, beifügt: „Hyrodes war griechifcher Sprache und Literatur recht wohl Eundig, der 
armenifche König aber dichtete fogar Tragödien, und fchrieb Reden und Geſchichten, von Denen, 
fchließt unfer Referent, einige noch vorhanden find.” Für das in Frage Stebende zeugt endlich 
die weiterhin berichtete Scene, ein merfwürbiges Gemifche von griechifcher Bildung und einem 
Refiduum orientalifcher Uncultur, wo bie mit Beifall aufgenommene Recitation aus Euripibes 
Bacchen durch einen griecifchen Tragöden das Hereinwerfen von Craſſus blutigem Haupte 
mitten in den Speifefaal unterbricht, der genannte Mime daflelbe ergreift und das Lieb von 
dem durch bie eigene backhantifche Mutter zerriffenen Pentheus anftimmt, fich aber jene gräß- 
liche Beute von dem Mörder des Graffus, dem Parther Paneräthres, wieberum entrißen 
ſieht, als zieme fi mehr für dieſen die Anfpielung mit jenen alfo auch dem Parther . verfänd- 
lichen Berfen des griechifchen Tragikers. Woraus erflärt fih nun dieſe Kenntniß griechifcher 
Literatur und bas Gefallen baran unter den Parthern? Woraus natürlicher, als aus der engen 
regelmäßigen Verbindung, in welder das von ben Großfönigen ſichtbar ausgezeichnete Seleuria 
als Winterrefidenz fammt dem nachbarlichen Ktefiphon mit jenen Fürften fland, woher fie denn 
alfermeift den Geſchmack an den Genüflen griehifcher Wiffenfchaft und Kunſt, und fo auch na⸗ 
mentlich der dDramatifchen, in fih aufgenommen haben werden. Den wichtigften Dienft aber 
erzeigte vollends bie berrlihe Partherhofſtadt ihren orientalifchen Herrfchern durch die von ba 
aus vermittelte Verbreitung und Begründung des Chriſtenthums unter ihrem Volke, als deſſen 
Repräfentanten wir bie beim erften chriftlichen Wfingfifefte auftretenden Parther, d. b. Juden 
und Judengenoſſen aus Parthien anfehen dürfen, gleichfam fichere Bürgen für die Ehriftiani- 
firung diefer Regionen von Afien. Av. ©. 2, 9. Noch mehr endlich leiſteten wenigſtens nad 
den vorhandenen Andeutungen in ben befprocenen zwei Hinfichten die Arfaciden auf dem groß⸗ 
armenifchen Throne, von deren Sorgfalt für ihre Gefchichte uns Mofes von Chorene viel bes 
richtet, unter deren Herrichaft Der Beſuch der Schulen Athens und anderer Griechenflädte Brauch 
bei der armenifchen Jugend wurde, aus deren Herrfcherfiamme enblih, nämlih dem Zweige 
der Surenas, jener Gregor ber Erleuchter enifproßen ift, welcher mit ben drei andern Grego- 
sen, eben fo vielen Zöglingen griechifcher Wiffenfchaft, bie in diefen Norbfirihen von Vorder⸗ 
afien in den erften Jahrhunderten unferer Kirche aufgetreten find, Gregor dem Wunderthäter 
aus Pontus, Gregor von Nyffa und Gregor von Nazianz aus Eappaborien zu ben glängendften 
Sternen am Chriftenpimmel jener Zeiten und Voͤlker gerechnet werden muß. So wor benn 
nah dem Bisherigen bie vom Partherreiche ber drohende Reaktion bes a gegen 
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abendländifchen Einfluß bei der Halbheit und Zerriffenheit jenes Reiches fo tief unter ber 
Befürchtung geblieben, daß ſich basfelbe vielmehr biefem Einfluße in mehrfacher Hinſicht aufs 
fchließen mußte, bis es 226 nad Chriſtus genöthigt wurde, die Vorherrfchaft in jenem Theile 
yon Aften dem neuerfiandenen Perferflamme zu überlaflen. — Durd eine Fräftigende altheis 
mifche Erziehung war bei den Bewohnern von Perfis bie Kernhaftigfeit ihres Volkes treu 
bewahrt worden, dazu von mehreren ihrer früheren Herrfcherfünden entwöhnt und bafür ver- 
geiftigt durch die auch in biefe Provinz vorgebrungenen griechifchen Eulturelemente, was Seneka 
bezeugt, wenn er von Verbreitung ber macebonifchen Sprache unter Indern und Perfern redet, 
und Plutarch, wenn er es rühmt, daß bie Kinder der Perfer — die Parther nad einer au 
fonft beliebten Zufammenfaffung vieleicht mit einbegriffen — Suflaner und Gedrofier Sophofles 
und Euripides Tragöbien recitiren. Ueberdieß ward jenes Nationalgefühl zufammengehalten 
von Bafallenfönigen unter parthifcher Oberhoheit, nad dem Volksglauben Abkömmlingen jener 
erlauchten Achämeniden, enthufiasmirt Durch die in Liebern, Sagen, Felſenſchriften flets wach 
erhaltene Erinnerung an des Volkes alten Heldenlauf und Herrfherftand, zum Ringen um bie 
anererbte Weltherrichaft mit Parthern und fofort mit Römern und Byzantinern eingefegnet 
durch eine Priefterfchaft, welche durch bie von ben Arfaciden erfahrene Geringſchätzung nicht 
entwöhnt von ihren altverbrieften Anfprüchen auf Mitherrſchaft, fondern damit vielmehr gefteis 
gert, und flatt ber früheren Seftenfpaltung fest, wie es fcheint, zu wirkffamer Einheit zufammen- 
gefchloffen war. Dazu kam endlich als Lenfer der Erhebung feines Bolfes und der mitver- 
bündeten Priefter jener zweite Cyrus, Ardefchir (Mrtarerres) vielfach befähigt, Alt Iran in 
verjüngter Herrlichkeit aufzumwerken, das h. Feuer im Perfer Prytaneum neu anzuzünben, bie 
Lehre vom Kampfe zwifchen Licht und Finfternig dur Berafp, den Tüchtigſten unter ben Taus 
fenden von Mobeds, reinigen zu Yaffen von der unter ben Parthern eingebrungenen Beimi⸗ 
fhung der Bielgätterei, und die Reaktion des Orients gegen bie Könige und die Ideen des 
Abendlanbes von Neuem einzuleiten. Wie nun bie Schapurs, Bahrams und Kofhrus an 400 
Jahre Tang gegen jene Könige bes Abendlandes, und zwar mehr fiegreih als unglücklich ge 
fritten, das überlaßen wir der Gefchichte zu berichten, um befto eher den Gang und bie Wen 
dungen ihres Kampfes gegen biefe wetwärts hergefommenen Ideen wenigftend noch anbenten 
zu fönnen. Hier ſchien die Ausgleihung noch undenfbarer zu feyn, ba es ein Kampf um 
Anfihten, um religisfe Principien war. Zwar fand der Magismus, von jeher mehr zur Uns 
terbrüdung oder Vernichtung feiner Widerfager ale zur Berföhnung und Bereinigung mit 
benfelben geneigt, bei feinem Neuerſtehen nicht mehr ben alten Gegner vor; die das Göttliche 
vermenſchlichende, bilderbienerifche Religion ber Griechen, fie war ale Macht im Volksleben 
erichöpft, in ber Zerftörung Seleucias ihrer Hauptburg durch bie Römer auch gebrochen, durch 
die Eroberungen bes Chriſtenthums mit ber Vernichtung bedroht. Bielmehr wie im Politischen 
andere Borkämpfer des Abendlandes gegen den von ben Saffaniden geführten Drient aufge: 
treten waren: fo nun auch auf dem Gebiete der Ideen das gleichfalls vom Weſten ber erſchie⸗ 
nene, mit dem reinern, tiefern Geiſte des Hellenismus innerlich befreundete Chriſtenthum. Denn 
obwohl es im Gewande der vom römifchen Reihe aus verfolgten neflorianiichen Emigranten: 
fette von den Saffaniden und ihrer Magier-Rathe freundlich aufgenommen und in feinem 
Weiterdringen nah ben Opus⸗ und Induslaͤndern nicht aufgehalten wurbe: fo mußte es doch, 
fo bald es nad feiner welthiftorifhen Befimmung in Iran und ſelbſt an Irans Königspofe 
zu Schapur und Madain (Seleuria-Gtefipbon) um bie Geifter und Herzen warb, und ſelbſt 
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Magier, von biefer geifligern Lichtlehre angezogen, zu Hriftlichen Mönchen, Wunderthaͤtern und 
Patriarchen von Seleucia wurden, endlih, als es mit Eonflantin auf den Thron bes neben- 
buhlerifchen Weftreiches geftiegen, nun auch des politifchen Profelytismus vor dem Großfönige 
Schapur 2, verdächtig war, eine lange, graufame, von Zuben und Magiern geleitete Verfolgung 
leiden. Umfonft, bag fpäter die Gemahlin des gewaltigen Nuſchirwan fammt dem von ihr ges 
bornen Thronerben, fowie bie in perfifhen Romanzen hochgefeierte Schirin, die Lieblingsge⸗ 
mahlin des prächtigen Coſhru Parviz fih zum Chriftentbum befannte, und ber Großkoͤnig Jez⸗ 
degerd 1. fih zu bemfelben neigte; umfonft, daß zwifchen beiden Lehren, befonders in der ihnen 
gemeinfamen, eben, fittlihen Tendenz freundliche Berührungspunkte vorhanden waren; umfonft, 
daß von riftlichen Härefiarchen, namentlich den fyrifchen Gnoflifern, fo wie vom Perfer Manes, 
biefem feltfamen, von Chriften ebenfofehr als von Perfern zurüdgeftoßenen Vermenger ſämmt⸗ 
Licher von Indien bis nad Rom hin geltenden Bolfsreligionen, Bermittlungsverfudhe eingeleitet 
au feyn ſchienen: für die Chrifiusiehre und die Zendlehre, welde beide, das Dogma von ber 
göttlichen Auctorität ihres Inhalte und ihres Stifters als Lofungsworte voran, um bie polis 
tiſche und Firchliche Herrfchaft über die zwei Erbhälften mit einander rangen, konnte es zu 
feinem Friebensvergleihe kommen, und Fam zu Teinem, bis ber Ueberwinder der letztern Lehre, 
der Islam, in bie Stelle der Bekämpfung von Chriftentbum und Abendland eintrat. Dafür 
fand nun jener regere, freiere Geift des Weftend, im Chriſtenthum von den perfifhen Gewalt- 
habern zurückgeſtoßen, doc wiederum, was ja nicht felten geſchieht, bei ihnen felbft und bei 
ihren Unterthbanen Eingang durch die alfverföhnende Vermittlung von Kunft und Wiffenfchaft, 
und biefe Vermittlung Tießen die bebeutendflen der Saffaniden zu, ja förderten fie freundlich. 
Gleich Ardofhin, der Stifter, war bemüht, in Literatur, wie in Glauben, Gultus und Verwal⸗ 
tung das Leben feines Bolfes zu verfüngen, und fo gab auch fein Sohn, Schapur 1., obgleich 
ein wilder Eroberer, dieſer Empfänglichfeit feiner Unterthanen für auswärtige Cultur, na- 
mentlih im Kernlande Karfiftan Nahrung, indem er aus feinem fyrifhen Feldzuge griechifche 
Aerzte mit ſich führte, welche die hippokratiſche Arzneifunde im Orient ausbreiteten. Bald ers 
bob fih auch auf Föniglichen Befehl jenes berühmte Jondifhapur in Ehufiftan, das in allen 
Zweigen damaliger Erfenntniß ben größten Ruhm im Morgenlande genog, und wo neftoria- 
nifche Ehriften als Lehrer der Theologie, der Medicin und anderer Wilfenfchaften römifche und 
griechifche Gelchrfamfeit auf Perfer und Araber übertrugen. Diefem verföhnlichen Einfluffe der 
Wiſſenſchaft ift e8 auch beizumeffen, wenn wir gebilbete Patriarchen von Seleuria öfters im 
Gefolge der Saflaniden oder auf NRegierungsfendungen nah Conftantinopel erbliden, oder 
wenn wißbegierige Unterthanen der perfiihen Großfönige, die in den hriftlichen Schulen zu 
Rifibis, zu Edeßa, zu Seleucia⸗Cteſiphon gefertigten Weberfegungen bed Plato, des Ariftoteles 
und befonders mebicinifher Schriften Griechenlands dankbar annehmen. Diefem friebeftiftenden 
Geifte der Wiffenfchaft und feinem Zuge folgte auch der Größte der Saſſaniden, Kofhru 1. 
Nuſchirwan von 531. — 579. nad Ehriftus, deffen Reih von Ferganah in Transoriana big 
nach Arabien und Aegypten und vom Indusfluſſe bis an die Seeſtädte Syriens ſich erſtreckte. 
Umgeben von feinen fieben Sipahbars, wie Ormuzd von den fieben Himmelsmädhten, empfieng 
er dort in feinem Audienz. Saale zu Kirmanſchah, recht wie ein altdeutfcher Kaifer, nicht nur 
bie huldigenden Geſandſchaften des Fagfours von China, des Chufans der Türken, des Rajah 
yon Indien, des Kaifers der Griechen, zumal an einem Hoffefte, fondern er hieß dort au, 
und wo er fonft mit feinem feingebildeten Hofe, auf feinen flattlichen Pfalzen weilte, griechifche 
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Weiſe, die aus dem Abendlande zu ihm Tamen und das Ideal bes platoniſchen Staates bei 
ihm verwirklicht fuchten, willfommen; er fprach mit ihnen in Gegenwart feiner Magier über 
Schöpfung und Natur, fuchte fie angelegentlich bei ſich fefzuhalten und blieb mit einzelnen ber 
Heimgefehrten als mit feinen Lehrern in brieflicher Verbindung. Wie er Platos und Ariſto⸗ 
teles Schriften mit tiefeindringender Forſchbegierde ſtudirte, fo ſandte dieſer vielſeitige Fuͤrſt, 
für indiſche Literatur ſich intereßirend wie für griechiſche, feinen Arzt in jenes Land, das vom 
Ruhm der Saffaniden ertönte, und ließ das von bort herbeigeholte Fabelbuch Bibpais ind 
Perfifche überfegen. — Fürwahr, nad allem biefem einer der glorreihften Vermittler bes Oſtens 
mit dem Weſten. Daß endlich trag politifcher und Firchlicher Gegnerfhaft auch die Kunft des 
Abendlandes in dem Perfien ber Saffaniden einen vorherrfhenden Einfluß gewonnen habe, 
bafür zeugen außer gefchichtlichen Spuren noch jegt ihre Legenden an dortigen Felfenwänben 


‚ und ihre impofanten, immer zahlreicher ans Licht der europälfchen Wiſſenſchaft kommenden 


Trümmer in den Höhen und Tiefen. War ja, ſcheint es, von jeher dieſes Volk in Sachen der 
Kunft wenigſtens der Beihülfe des Auslandes bebürftig. Denn wo bie ältefle und fruchtbarfle 
Mutter der Künfte, die Religion, wie bei den Stämmen von Iran als einfacher Elementen» 
fultus oder als vergeiftigte Zenblehre die Dienftleiftungen der Kunft entweder geradezu abwehrt 
oder wenigfteng fie nicht auffucht: da kommt diefe fpät erft zum Dafeyn, und braucht, wenn 
das num doch erwachte Bedürfniß fie überrafcht, zu ihrem Gebeihen Unterricht und Unterflügung 
von Außen. Daher fehen wir in Altperfien die Hände ägyptifcher und griechifcher Künftler in 
Anfpruh genommen, und dag auch das Neuerfiandene, fo verhaßt auch feinen Königen das 
Scepter und Dogma son Conftantinopel war, doch die altherfömmliche Beihülfe abendländifcher 
Meifter nicht habe entbehren können, das beweifen nun eben, um aus Bielem nur Einiges 
namhaft zu machen, 3. 3. die griechifchen Infchriften über bem gewaltigen Königscoloffe zu 
Pferd an den Marmorwänben von Nakſchi Ruften, welche ben Bund zwiſchen Ormuzd 
und Ardefhir, dem DBefieger der ben Magiern verhaßten Arfaciden, bezeugen. Dafür 
fprehen die mit der größten Wahrheit ausgeführten Elephanten- und Eber⸗Jagden und andere 
Seftfpiele vom Hoflager bes prachtliebenden Koſhru Parviz unter den Sculpturen zu Takt 
Boſtan, die fhönften in ganz Perfien; dafür die Höhlenreliefs bei Kirmanfchah, namentlich die 
Genien⸗Figuren, welche mit der vollen Leichtigkeit und Eleganz bes feinen Idealen und ber 
Natur fo lange treu gebliebenen griechifchsrömifchen Sculpturfiyles dort in der Höhe ber 
Selfenwand ſchweben, wahrſcheinlich Darftellungen der Fervers, womit Perfien auch auf dem 
Gebiete des veligiöfen Glaubens der Griechenwelt in ihren Dämonen freundlich begegnet; da⸗ 
für legen in bemfelben Kunftreviere nod andere Bilder Zeugnig ab, an denen Fülle und Zart- 
heit der Formen naturgetreu unb im maßvolifien Gleichgewicht der Theile einen feltfamen 


Contraſt zu andern fhwülftigen und plumpen Produktionen bilden, welchen man allerdings 


wiederum bort und audanderwärts in Perfien als Zeugen der abnehmenden und ſchwindenden 
Kunftfertigfeit begegnet. Hievon reden noch die Monumente an ben Bifutunfelfen, wo wir mit 


. Kunftihöpfungen aus der Saffanidensgeit auch etwelde aus ben Tagen ber Achämeniden und 


bie einzigen bis jegt befannten aus ber Periode der minder bauluftigen Arfaciden vereinigt 
fehen. Den griedifhen Model will der durch feine Kunſtentdeckungen in jenen Gegenden hoch⸗ 
verdiente Rawlinfon an den Quadern gewaltiger, von ihm erſt aufgefundener Aquäduete in 
Ehufiftan, Spuren claffiiher Architeltur voll einfacher Majeflät des Style will auch der treff- 
liche Ker-Porter an den prächtigen Mauer⸗ unb Portikus-Trümmern bed Mondestempels im 
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Kongaveribale auf ben Gränzen von Kurdiſtan erfehen haben. Bergeßen wir endlich in fenes 
Zeugenreihe nicht die merkwürdigen Saffanibenmünzen mit ihren ausdrucksvollen Herricherföpfen 
und mit dem Seueraltar fammt ben zwei warhebaltenden Dagiern auf der Kehrſeite, von denen 
wenigftens die aus ben erfien Zeiten der neuperfifchen Dynaftie mit den an Metall- und Kunſt⸗ 
werib immer tiefer, finfenden Arfacidenmüngen verglichen ebenfofehr für das Auftreten einer 
geordneten Reichs⸗Verwaltung als für bie Berfüngung eines nationalen Religions⸗Gefühles 
und bie Thätigfeit eines wieder mehr gehobenen Kunſtgeſchmackes ben Beleg abgeben, daher 
wir fie wohl gleich jenen Parther-Dünzen für bie Arbeit von griechifhen Meiftern halten bürs 
fen, etwa Abkömmlingen der zu Seleucia und anderwärts in dieſem Theile von Afien ſchon 
feit. dem Beginne ber Diabochen» Periode angefiebelten Stempelfchneiber, Doch nicht nur in 
den Nachkommen jener erfien griechifchen Anfiedler Tebte diefer Zweig der Kunft fammt ben an- 
"dern fort, fondern fie erhielten au vom Abendlande her öfters nenbelebende Ergänzung in 
freiwilligen Einwanderungen, durch Eunftliebende Kürften und Städte veranlaßt, ober in gezwun- 
genen, welche ben Eroberungszügen von Saflaniden folgen mußten, wie jene zahlreichen grie⸗ 
chiſchen Künfller und Handwerfer, weldhe, nah Cambyſes Vorgang mit Denfmalen und mit 
Meiftern ägyptiſcher Kunft für den Bau der Königeburgen zu Sufa und Perſepolis, ber öfters 
genannte Koſhru Parviz, von 591 n. Chr. an regierend, aus Syrien mit ſich heimführte und 
in feinen Dienften behielt; fie haben ihm wohl feinen hoben, in Gold und Edelfteinen funfelnden 
Thron erbaut, an dem zahlreiche Kugeln aus demfelben Metalle die fieben Planeten und bie 
zwölf Zeichen bes Thierkreifes darftellten, Alles dieſes ſammt anderer unzählbarer Königsherr⸗ 
Tichfeit in, der Saflaniden Reſidenz Madain ein Raub bes über die Zendlehre triumphirenden 
Islam, ber ihre Könige vom goldenen Throne auf dem Silbertburm herab vor fi in ben 
Staub ſtreckte. — So war Perfiens welthiftorifches Geſchick zum zweitenmale erfüllt; es hatte 
mit altem Ruhm auf den Heereswegen der Kriegsgewalt für den Often geſtanden wiber ben 
Weften, aber auch, und, mit größerem Ruhm denn bag erftemal, wieder auf bem Friedenspfade 
der Kunft und Wiffenfchaft dem hierin verföhnten Weften die Hand gereicht; und wie die bes 
fiegte Lichtlehre an das neue Geſetz eines ihrer fohönften Inſtitute vererbte, nämlich das Stiften 
von Waflerquellen, fchattigen Bäumen und Caramanfereis für müde Wanderer, fegensreicher 
als die Felfenburgen und bie bilbgefhmüdten Marmorwände der Saffaniden: fo wurben aud 
in ber höheren Sphäre der Kunft und der Wiffenfhaft die überwundenen Perfer fammt ihren 
Lehrern, ben Griechen, die Bildner von Aſiens neuen Herren, den Arabern, und blieben kraft 
ber lebensvollen Fortwirfung des in fie übergetragenen griechifhen Geiſtes Durch den Lauf der 
mittelalterlihen Jahrhunderte die Gefeiertiten in der Literatur des Islam. 


Nah Beendigung dieſes Vortrags führte die Tagesordnung zur Beſprechung über den 
Drt der nädhften, fechsten, Zuſammenkunft des Vereins. 

Dur Hofrath Thierfch war brieflih Braunſchweig in Vorſchlag gebracht worben. 
Obwohl es von ben Meiften für allzu nörblich gelegen gehalten wird, fo macht doch Profefior 
Haßler darauf aufmerkfam, daß eine norbdeutfche Stadt an ber Reihe fei, wenn wir nicht eine 
Trennung ber deutſchen Philologen veranlafien und uns als fübbentfher Verein ceonftituiren 
wollen. Gewiß aber bürfen wir, ohne ber Sache zu fchaden, unferer Wirkſamkeit auch äußerlich 
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nicht zu enge Schranken ziehen. Er ſchlaͤgt fofort Leipzig vor, den Ort, wo wir einen Für- 
fien unferer Wiffenfchaft finden, Gottfried Hermann, von bem, wie er felbfl, fo gewiß alle 
Anwefenbe mittelbar ober unmittelbar gelernt hätten, bie Stabt, wo von jeher das Licht ber 
MWiffenfchaft ausgegangen und genährt worden ſei. Da gegen ihn die Coincidenz der Leipziger 
Mefle geltend gemacht wird, fo fommt er auf bas mit Leipzig durch bie Eifenbahn jest fo 
eng verbundene durch Schätze der Kunſt und Wiſſenſchaft fo vielfach intereffante Dresden, 
Nach Tängerer Debatte, in welcher bie und dba bie Befürchtung durchſchien, als ob ber Verein 
daſelbſt nicht willfommen fein würde, wurbe ber Borfchlag bei der Abflimmung durch eine 
ſchwache Mehrheit befeitigt. Ein anderer Borfchlag in Betreff Weimars wurde wieber vers 
laffen, weil es dem erft befuchten Gotha zu nahe zu Tiegen fchien. Auf die Erklärung Pros 
feffor Wüſtemanns, dag S. Hoheit ber Herr Herzog von Sachſen Eoburg-Gotha 
den Berein bei einer feiner Berfammlungen gerne wieder in Gotha fehen werde, wurde bes 
ſchloſſen, Profeffor Wüfemann zu beauftragen dem burchlauchtigften Fürften den ehrfurchts⸗ 
vollſten Danf der Berfammlung auszufprechen. Profeſſor Gerlach aus Bafel bemerkt, wie er 
verfihern könne, baß der Verein in Bafel willlommen fein und eine gaflliche Aufnahme finden 
werde. So dankbar auch diefe Erklärung aufgenommen wurde, fo glaubte man ihr doch bei 
der notbwendigen NRüdfiht auf das nördliche Deutfchland dießmal Feine weitere Kolge geben 
zu koͤnnen. 


Nachdem noh Bremen (duch ben VBicepräftdenten), Prag und Wien (das letztere 
befonders burh Dr, Peregrini) vorgefchlagen, aber balb wieber verlaffen "worden waren, 
vereinigte mah ſich endlich nah Profeffior Gerlachs Vorfchlag auf Kaſſel und bezeichnete ben 
Director Weber bes dortigen Gymnaſiums als Präfidenten, den Profeffor Berg in Marburg 
als Bicepräfidenten ber fechsten Berfammlung bes Vereins. 


Schließlich brachte der Präfibent mehrere auf dem Büreau aufliegende Subferiptiondliften 
von Buch⸗ und Kunfthandlungen u. f. w. in Erinnerung. 


159 


IV. 
Protokoll 


der 


dritten sffentlichen Sitzung. 


Ulm, den 1. October 1842. 


Bor dem Beginne ber eigentlichen Verhandlungen bemerkt der Präfident, daß ber Nach⸗ 
mittag ſich befonders zur Befichtigung der literariſchen Schäge der Stadt, namentlich ber Bib- 
liothek eignen bürfte und Iabet dazu ein. 


Sodann theilt er eine Aufforderung von Profeffor Weißgerber in Offenburg mit, 
eine, wie diefer glaubte, ganz unbefannte Ausgabe der Batrachomyomachie, Venetiis 1486, 4., 
in einem Fakſimile, wovon eine Probe eingefandt war, druden zu Iaffen und den Drud durd) 
Subfeription möglih zu machen. Diafonus Bardili von Urach bemerkt ſogleich und weist 
nad, daß dieſe Arbeit Tängft gethan und in der Tondner Ausgabe von Maittaire 1721, 8, jene 
Benetinnifche getreu nach dem Original geftochen und abgebrudt worden fei. 


Hierauf ſtellt Profeffor Kreufer den Antrag, dag, in Erinnerung und Anerkennung 
ber von ben Behörden und Einwohnern Ulms erfahrenen, nirgend, felbft nicht an ben gafl- 
lichen Ufern bes Rheins, übertroffenen Gaftfreundfichkeit und Humanität, welche zu ehren Nies 
manb größere Verpflichtung babe, als eben die Humaniften, von Seiten bes Vereins eine Des 
putation abgeorbnet werde, um ben Bertreiern bes Staats und ber Stabt, Negierungsrath 
von Haas unb Oberbürgermeifteer Wolbac den Dank ber Berfammlung auszubrüden. Es 
werben von ber Berfammlung hiezu beffimmt ber Bicepräfident, Profefior Gerlach *) aus Bafel 


en 





*) Profeſſor Gerlach war e8 auch geweſen, ber am Feſtmahle des vorigen Tages, das, wie bie gemein. 
famen Maple der übrigen Tage durch eine Fülle der geifl- und gemüthreichſten Reden und Trinkſprüche 
zu Schimpf und Ernſt, in Proſa und Poefie auf das Lebendigſte bewegt war, bie Reihe der Toaſte durch 
ben mit unanslöſchlichem Jubel aufgenommenen Trinkſpruch eröffnete, den wir nach dem Wunſche Bieler, 
gewiß mit Zuſtimmung Aller hier veröffenilichen. Er ſprach: 


Meine Herren! 


Wenn ich den erflen Trinkſpruch auszubringen mir erlaube, ſo wollen Sie nichts Neues 
und Ueberraſchendes von mir erwarten; denn ich werde nur wiederholen das für jeden Wür« 
temberger ewig Alte und Hergebrachte, den Ausdruck ber alten Liebe und Verehrung für ben 
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und ber Antragfteller, auf beffen Verlangen jeboh an feiner Statt Dr. Peregrini aus 
Deftb, welche alsbald abgehen und nach kurzer Frift zurüdgelehrt und mit den Jubiläumsmün⸗ 
zen ber Stadt befchenft über ihre Miffion berichten, 


Inzwiſchen war ein zweiter Antrag Kreuſers chen fo beifällig und erfolgreich aufs 
genommen worben, ber Antrag : daß durch freiwillige Beiträge der Mitglieder ermöglicht werde, 
der Ulmifchen Fifcherzunft als Anerfenntnig und Danf für ihre Leiftungen bei dem geflrigen 
Volksfeſte des Fiſcherſtechens ein Andenken zu hinterlaffen. Die nähere Beflimmung, worin es 
beſtehen folle, und die Ausführung der Sache felbft fei dem Praͤſidium zu übergeben. — Die 
alsbald veranftaltete Collecte warf über 100 fl. ab und man vereinigte ſich fogleich dahin, der 
Fiſcherinnung eine goldene Denkmünze fchlagen zu lafien. *) 


Sofort vom Bicepräfidenten aufgerufen, an welchen der Borfig übergegangen war, hält 
Rector Dr. Schniger aus Reutlingen feinen Vortrag über Anwendung der grammatiichen 
Theorie Beckers auf das Lateinifche. — Am Schlufie defielben wirb ber Redner aufgefordert, 
in möglichfter Bälde die Skizze feines Bortrags behufs der Redaktion der Protofolle ein: 
zufenden. **) 


erlauchten Herrfcher biefes Landes, in deffen freunblichfter Stadt wir heute verfammelt find, 
Mein Trinffpruch gilt alfo dem Fürften, der mit jugendlicher Begeiſterung feine deutſchen Waf⸗ 
fenbrüber zum Siege gegen fremde Unterbrüder führte; der als Dann mit fehonender Milde 
die aufbraufende deutfche Jugend beurtheilte, welche mit Feder Hand ben Rieſenbau bes beutfchen 
Reiches vollenden wollte, ehe feine Zeit gekommen war; dem Fürften gilt mein Trinkſpruch, 
ber auf ben Thron feiner Väter erhoben, die angeftammten Tugenden feines Volkes gepflegt, 
geehret und bewahret bat. Darunter verftehe ich jene altfchwäbifche Treue und Bieberfeit, 
welche gleich fern von zügellofer Neuerungsfucht, wie vom flumpfen Sclavenfinn, diefem Lande 
eine Freiheit gerettet hat, welche andere Völker Deutſchlands erſt erwarten; ich meine ferner 
fene wiflenfhaftliche Tüchtigleit, welche auf ungerflörbaren Grundlagen gefügt und erhalten, 
den Stolz; bes Schwabenlandes feit alten Zeiten bilder; ich meine endlich jene ideale Richtung 
des Gemüthes, und jene geiftige Höhe in Kunft und Poefte, welche trog aller klugen Berfän- 
bigfeit des Volks feit den Zeiten der Hohenftaufen fo tief im Schwabenlande wurzelt, Daß vom 
deutfchen Dichterruhm zu reden, ohne immer und immer der Schwaben zu gebenfen, eine eitle 
Thorbeit if. Wenn nun ein Kürft ein ſolches Volk mit folhem Sinn und Geift regiert, daß 
ein jeder auf feine Weife fich entwideln und feine geiftige Selbfifländigfeit bewahren kann, 
der iſt fürwahr ein Vater feines Volks zu nennen. Ich darf daher mit voller Weberzeugung 
und ohne ben Vorwurf der Anmaßung zu färdten mich das treue Organ biefer gefammien 
Verfammlung nennen, wenn id ausrufe: „Doch lebe S. Majeftät, der König von Würtemberg, 
der Bater feines Volks! 
*%) Der Stempel iſt laͤngſt fertig; aber die Prägung der Münze durch unbegreifliche Säummiß ver Mün- 
verwaltung zu Stuttgart immer noch nicht vor fi gegangen. Die Münze zeigt auf der einen Seite über 


zwei gekrenzten Speeren (dem Symbol des Wafferturniers) die Eule der Minerva mit der Ueberſchrift: 
Tendimus ultra. Die andere Seite entpält in deutſcher Sprache die Widmungsworie bes Vereins. 


⸗c) Iſt bisher (Day 1843) nicht gelommen. Haßler. 
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Hierauf macht Conrecior Dr. Pfaff aus Eßlingen Mittheilungen aus feinem der Ver⸗ 
ſamm lung gewidmeten Werkchen über bie ältere Gefchichte des Württembergifchen Schulwefens, 
Des Redners treffliher Humor erregt große Heiterfeit. 


Nah ihm betritt Profeffor Haßler aus Ulm die Rebnerbühne und, eine Anzahl Per- 
‚gamenturfunden vor ſich ausbreitend, ſpricht er: 


Wie nur dem Kopf nicht alle Hoffnung ſchwindet, 
Der immerfort an fchalem Zeuge klebt, 

Mit gierger Hand nah Schäßen gräbt, 

Und frop ifl, wenn er Regenwürmer findet! 


Diefe Worte Göthe's mögen wohl dem Einen oder Andern unter Ihnen, verehrte Hers 
ven, unvermerkt auf bie Zunge figen, wenn er mich die alten Pergamente hier mit ihren Schnüs 
ren und Giegeln austramen fieht, und Mancher mag mir wohl im Stillen bie Frage vorlegen: 
was gehen dieſe Urkunden uns Philologen und Schulmänner an? Die Mittheilung, für welche 
ih mir wenige Minuten geneigtes Gehör erbitte, mag eniſcheiden, ob es ſich hier bloß von Re⸗ 
genwürmern handle und wird, wie ich hoffe, das Intereffe des Humaniften auch noch in einem 
andern und fperiellern Sinne in Anfpruch nehmen, ald bloß in dem allgemeinen bes „uihil 
humani a me alienum puto.‘“ 


Es iſt befannt, dag mit bem Entftehen der Univerfitäten während bes Mittelalters bie 
zuvor kaum noch in den Mauern der Klöfter gefannten und fpärlich genug gepflegten Wiſſen⸗ 
fhaften anfingen wieder in größere Kreife überzugehen und dem Leben allmälich näher zu treten. 
Nicht bloß die Öffentlichen Vorträge von den Lehrkanzeln der Theologen, ber Juriſten, Medi⸗ 
einer und Artiften (der jegigen philofophifchen Fakultät) waren es, welche hiezu beitrugen, fons 
dern auch die auf den Univerfitäten angelegten Bücherfammlungen, welde zugleich Wirkung 
waren und wieder Urfache wurden bes Zufammenftrömeng und Zufammenlebens von Männern 
der Wiffenfihaft. Aber eben nur für diefe, für die Mämer der Wiffenfchaft, für bie Rehrer 
waren bieje Bibliotheken zunächft angelegt und berechnet; fpäter erft öffneten fie fih auch den 
Jüngern der Wiſſenſchaft, den Studierenden, und in ben Rofalitäten der Sammlungen felbfl 
konnten die in verbälmißmäßig immer noch fehr geringer Anzahl vorhandenen Bücher (Hands 
fhriften) auf Pulten auf- und nicht felten an Ketten angelegt von ihnen benügt ober auch, wies 
wohl unter den ſchwierigſten Garantien. und firengften Causelen, hie und dba zur Benügung mit 
nad Haufe genommen werden,*) Doch auch fo war natürlih die Wirffamfeit dieſer Samm⸗ 
ungen immer noch auf fehr enge Gränzen befchränft, und, wie bisher meines Willens allgemein 
angenommen wurde, erweiterten ſich diefe Gränzen nicht eher, als bis geranme Zeit nah Er⸗ 
findung der Buchdruderfunf und feit ber Reftauration der Wiffenfchaften die Maſſe der Ers 
- fenntniß zu einem mächtigen Steome angefchwellen war und diefer Strom bereits bie und ba 
feine Ufer zu verlaflen und das Feld des menſchlichen Geiſtes in weiterem Umfange zu befruch⸗ 
ten begann. Allein die bisherige Annahme war wenigſtens in Beziehung auf Einen Ort und 
Einen Fall eine unrichtige, und biefe eben weil »ereinzelt fiebende nur um fo wichtigere 


©) Siehe über diefe Gegenftände Fr. Willens Gefichte der alten Heidelbergiſchen Bücherfammlungen, bes 
fonders das fechste Kapitel und hier wieder vorzugsweife S. 100. 
21 
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Thatfache der Ruliurgefchichte wird mich rechtfertigen, wenn ich Ihnen, hochverehrte Herren, aus 
ben vor mir Tiegenden Urkunden nähere Mitteilung made. 


Heinrih Neidhart, Doktor und Pfarrer zu Ulm, der verdiente Sohn eines verdienten 
Baters (des Stabtichreibers Heinrich Neidhart), von zehn Brüdern ber tüchtigſte, das würbigfte 
‚ Mitglied einer einflußreihen Patricierfamilie, deſſen Wirkfamfeit in bie legten Decennien bed 
XIV. und die erften des XV. Jahrhunderts fällt, verordnete als feinen Testen Willen, daß 
300 feiner Bücher, durchaus Handfchriften, zum Theil von hohem Werthe, 180 auf Pergament, 
darunter namentlich auch Codices des Balerius Marimus, einzelne Schriften des Cicero und 
Senera, bes Lactantius, des Caſſiodorus, des Boetius u. A., 120 auf Papier oder auf wech⸗ 
felnden Pergament- und Papierlagen, als eine Familienftiftung vereinigt bleiben follten. Die 
erfte der vor mir liegenden Urkunden ift vom Jahre 14435 in ihr treffen die hinterlaffenen 
Brüder und Brüders⸗ und Schweiterfinder bes Stifters bie erflen Anorbnungen ‚für bie Er 
bauung der Liherei über ihrer Familienfapelle im Münfter der Stadt, fowie für Verwaltung 
und Benütung der Bücherfammlung. Die zweite Urkunde vom Jahre 1465 enthält den fehr 
genauen Katalog ber Bibliothek. Bon zwei weiteren Urkunden befielben Jahres aber ift bie 
eine befonders wichtig.*) Sie enthält den Beweis, daß diefe Bibliothek, obwohl zunächk für 
bie Familie bes Stifter, doch nicht. bloß für Diefe, fondern für Gelehrte und Studierende übers 
haupt, ja ohne Einfhränfung für Jeden, ber von ihr Gebraud maden wollte 
und fonnte, beftimmt, alfo die erfte eigentlich öffentlihe Bibliothef Deutſch— 
lands war. Dieß gebt unverfennbar hervor aus den auf bie Ausleihe⸗Zeit der Bücher be 
züglichen Beflimmungen. Nachdem nämlich feflgefegt worden, wie Jange Denen, welche dad 
geiftliche und weltlihe Recht ſtudieren, Bücher geliehen werden dürfen, (nämlich' je 5 Jahre) 
fodann wie lange denen, welche beide Rechte ftudieren (nämlih 8 Jahre); fo folgt bie Be 
flimmung, daß auch Andern, nicht Studierenden, Bücher geliehen werden follen, ohne beftimmte 
Vorſchrift für die Zeitdauer des Entlehnens (in diefem Falle wurde bie Zeit alſo dem Ermeffen 
ber Bibliothefpfleger überlafien) mit den Worten: Vnd wann anndern Büder, nicht zur 
Schule gelyhen, den fol benanut werden In der Verfdriebung Zaure, die Pücher 
wieder zu antwortten. 


Obwohl bie treffliche Sammlung durch die unverantwortliche Nachläßigkeit der Nachkom⸗ 
men nach aller Wahrſcheinlichkeit unwiederbringlich verloren gegangen iſt, und ſelbſt die vor mir 
liegenden Urkunden nur ein glücklicher Zufall neulich von dem Untergange mich retten ließ: ſo 
glaubte ich doch die wichtigſte der in dieſen Pergamenen enthaltenen Thatfachen Ihnen, hoch⸗ 
geehrte Herren, nidht vorenthalten gu dürfen, ba fie den Beweis liefert, daß nicht bloß Die Fürs 
fien des fpätern Dlittelalters, die Gründer ber Univerfitäten, als Pfleger der Wiflenfchaften zu 
beirachten find, fondern auch deutſche Städte, diefe Pflanzftätten freyen Bürgerthums, diefe Vor- 
bilder der Entwidlungen der neueſten Zeit, bie abſtraktere Wiſſenſchaſt zugleich zu ehren mußten 
und zum Gemeingut Aller zu machen ſuchten; ich glaubte Ihnen die Mittheilung biefer That 
fahe um fo mehr fchuldig zu feyn in dieſen fchönen Tagen, da Sie biefe Stadt mit Ihrem 
Beſuche beehren, und wir, wenn Sie nicht eiwa ben guten Willen für die Chat wollen gelten 


) Ste findet fi vollkändig abgebrudt in ven Verhandlungen des Vereins für Kunſt und Altertum in Ulm 
und Oberfpwaben. Ulm 1843. 4. ©. 34 ff. 
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laffen, diefe Ehre fo wenig felbſt zu verbienen wiffen, daß wir alle Urfache baben une zu ſchmücken 
mis dem Nuhme bes Alterthums und den Berdienflen der Vorfahren, 


In dem hierauf eintretenden Interſtitium berichtet ber Virepräfident, wie es mit ben 
von den nähftvorhergebenden Berfammlungen befchlofjenen Denfmünzen auf DO. Müller und 
Niebuhr ſtehe. . 

Sodann theilt derfelbe ein Schreiben des Barons Roisin zu Bonn, dat. Lille den 7, 
September 1842, mit, worin berjelbe, um den frangöfifhen Gelehrten die Theilnahme an ben 
Berfammlungen eher möglich zu machen „für die Berfammlung bes Jahres 1843 auf Darmſtadt 
oder lieber noch eine Rheinſtadt anträgt” ein Antrag, welchem buch bie Beſchlüſſe des vorher 


gehenden Tages bei ber nothwendigen Berüdfi ichtigung der dort geltend —— Anſichten 


moͤglichſt entſprochen ſchien. 


Der Präfident bemerkt, wie er es für geeignet hielie, von Seiten ber Berſaumlung an 


Hofrath Thierſch eine Adreſſe abgeben zu Iaffen, um ifm das Bedauern ber Theilnehmer 
auszudrüden, dag er nicht anweſend fein Fönne, und den Wunfch, daß ähnliche Hinderniffe wie 
dießmal (Krankheit) ihn nie wieder von ber Theilnahme an den Berfammlungen abhalten möchs 
ten. Nach allgemeiner Zuſtimmung zeigt fih auf. den Wunſch Der Verſammluug der Präfibent 
gerne bereit, bie Adreſſe zu fertigen, 

Mit dem Wiederbeginn der Verhandlungen betritt Staatsrat) Profeſſor Schinas aus 
Athen die Rebnerbühne und hält folgenden Borstrag:*) 


Meber den jehigen Bufand des öffentlichen Unterrichts in Griechenland. 


Hochverehrte Herren! 


Durch die Wahl meiner Eollegen, ber Mitglieber bes akademiſchen Senats, und durch 
die gnädige Beflätigung meines erlauchten Herrn, bes Königs von Griechenland, zu biefer 
meinem Herzen fo theuren Ehre berufen die athenäifche Dito-Univerfität bei dem biepjäh- 
rigen beutfhen Philologen⸗Vereine zu vertreten, fühle ich mich unendlich gefchmeichelt und 
beglüdt, indem ich in Berührung zu den wiflenfchaftlichen Repräfentanten einer hochherzigen 
und edlen Nation komme, welder ich zwar nicht durch die Bande bes Blutes und der Abs 
ſtammung, aber durch Die ber’ nationalen und ber perfönlichen Dankbarkeit gehöre, und deren 
Land mir aus eben diefen Gründen und durd einen Tangen Aufenthalt in: ben fchönften Jahren 
meines Lebens ein zweites theures Baterland geworden; benn Deutfchland unb namentlich bag 


‚würtembergifhe Tübingen war es, wo vor beinahe brei Jahrhunderten ber erfte große 


Philhellene, der unvergepliche Martin Erufius auftrat, und zu er ſt Sympathien für das 
gejunfene Hellas und das gefullene Byzanz erregte. Deutſchland war das Land, wohin vor 
dem glorreichen Freiheitsfampf die jungen Griechen vorzugsweife firömten, um bie Kenntniffe 
zu ſchöpfen, die eben diefen großen Kampf vorbereiteten und möglich machten; und auf beutfchen 


2) Der Bortrag wurde bei feinem vielfeitigen Intereffe auch für ein größeres Publifum von bem Präſidium 
unter Zuftimmung des Herrn Verfaſſers der Redaktion der Allg. Jeitung mitgetheilt und findet ſich in 
ben Beilagen berfelben zum 7. 8. 9. Oktober abgedrudi. Haßler. 

21* 
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Univerfitäten fchöpfte theilweife auch ber unfterbliche Rhigas Pherrhaios jene Liebe zur Freiheit, 
die ihm zwar einft das Leben Toften, benfelben aber zum Borläufer ber Nationalauferfehung 
maden follte. Aber auch fchon vor Nhigas flüchtete ſich nach der deutſchen Kaiferfladt Wien, 
zu Joſeph dem II, der Bater bes erflen Kahnenträgers unferes Nationalfampfes, des edlen Ales 
zander Hypfilantis, der feinem Sohne in glühender Vaterlandsliebe gleiche Conftantin (nachmals 
Hofpodar ſelbſt) vor feinem in Buchareſt herrfchenden eigenen Bater, dem alten Alerander, weil 
er in feinem jugendlichen Enthuſiasmus nebft feinem jüngern Bruder einen unzeitigen Aufftand 
gegen ben mufelmännifchen Lehnsherrn feines Vaters unternahm; und in jener hriftlihen Stadt, 
- welche das Bollwerk des vccidentalifhen Europa’s gegen die Türken vor nicht gar langer Zeit 
geworden war, beftärfte er fich in jenem tiefen Türfenhaß, ber ihn fpäter, und namentlich von 
1802 an, bei allem feinem Wirfen zum größten Schaben bes osmanischen Reiche Teitete, und 
welchen er feinen fämmtlichen Kindern vermachte. Auf deutfhem Boden, zwar durch Griechen 
veranlaßt, aber durch edle Deutfche (wie durch Hofrath Thierfch u. A.) begünftigt und befördert, 
entftand im Jahre 1814 die anfangs ganz friedfertige Philomuſengeſellſchaft, welche fogar 
beutfche Fürften unter ihren Mitgliedern zählte, und bie fpäter durch eine merkwürdige Zus 
fammenfügung im Geburtsjahre des Könige Dito (Anno 1815) in einen geheimen Freiheits⸗ 
bund, die fogenannte D,Aıxy "Erasps/iz, verwandelt den Aufftand gegen bie Türken durch Bes 
lebung bes Nationalgefühls und durch Concentrirung aller Kräfte des griehifchen Volks ſyſte⸗ 
matifirt und befchleunigt hat. In deutfhen Städten erhoben deutſche Männer, und 
namentlich der den Griechen theure Krug (in Leipzig) im Jahr 1821 die erfie Stimme zu 
Gunften des auferftehenden Griechenlands. Aus Deutfchland kamen nah Hellas im Jahr 1822 
bie erſten chriſtlichen bülfreichen Mitkämpfer, die größtentheils in Peta ein glorreiches Ende 
fanden. In deutſchen Städten bildeten ſich zuerft zum Behuf freiwilliger Beiträge philhelleni- 
ſche Vereine, die auch in andern Ländern edle Nachahmung erwedten, aber namentlich in 
Paris durch großherzige Franzoſen und Frangöfinnen eine für die griedifhe Sache fo ent 
ſchieden wohlthätige Entwidelung erreichten, Ein deutſcher Fürſt ließ zuerft unter allen 
gefrönten Häuptern eine Stimme ber innigften Theilnahme und Sympathie laut werben, 
und befang ben griechiſchen Freiheitskampf aus dem boppelten Geſichtspunkt des Hellenenthums 
und des Chriſtenthums. Ein deutſcher Yürftenfohn, kaum dem Knabenalter entwacfen, faßtk 
den Muth die große Aufgabe ber Regeneration Griechenlands zu übernehmen, eine Aufgabe, 
welcher er fih mit ber edelften Hingebung unterzog und fortwährend unterzieht. Zwei beutfche 
Männer endlih, bie HH. v. Maurer und v. Abel, find es, welche bie erſten Gefebgeber bes 
neuen Hellas, jeder in feinem Bade, geworben, Und wenn id von bem Allgemeinen in bas 
mic perſoͤnlich Betreffende übergeben darf, fo habe ich meine eigene wifjenfchaftliche Bilbung 
unter der Leitung großer deutſcher Lehrer erhalten, und in Deutfchland genoß ich jenes große, 
nunmehr auf immer zerflörte Lebensglück, für deſſen unnennbar ſchmerzlichen Berluft eben ber 
Umftand mich einigermaßen tröftet, daß ich es genoflen habe. 


Und wie follten nun die Griechen, wie follte ich insbefondere diefes Liebe, edle, nad 
biftorifhen und Linguiftifhen Indieien flammverwandte, gewiß aber geiftesverwandte, deutfche 
Volk nicht innig verehren? Wenn aber politifhe Ereigniffe und Berhältniffe, die in Feines 
Menfhen und in feiner Nation Gewalt ſtehen, unglüdlicherweife den Schein der Kälte und 
Tieblofigkeit herbeigeführt und fogar zu generalificenden Mißdeutungen Anlaß gegeben, fo wer⸗ 
ben bie trefflihen Deutſchen in ihrem richtigen bie Lebensverhältniffe gehörig würbigenden 
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Urtheile die Griechen nicht der Unerkenntlichkeit, nicht des Fremdenhaſſes befchuldigen, fondern 
ben Umfländen allein, die von fo weiter Kerne nie vollfommen aufgefaßt und in ber gegen» 
wärfigen Rede nicht aus einander gefegt werben Fönnen, jene unerfreuliche Erſcheinung zufchrei« 
ben. IR aber bie Vorliebe für die geiſtigen Inſtitutionen und Einrichtungen eines Landes ber 
fprechendfte Beweis der Zuneigung zu eben diefem Lande, und der moralifch » intellectuellen 
Berwandtfchaft zweier Völker, zugleich aber auch das feftefte Band zwifchen beiden Vollksſtäm⸗ 
men, fo bleibt das Freundſchaftsverhältniß zwifchen dem intelligenten Theile ber griechifchen 
Nation und den edlen Germanen fhon dadurch feftbegründet, daß in Griechenland das ganze 
Unterrichtsweſen auf deutſchen bibaftiihen Grundfägen beruht, deren Trefflichfeit von den 
Urtheilsfähigen daſelbſt vollfommen anerfannt wird. Um bei biefee Gelegenheit von dem 
höhern Lehrperfonal zu reden, fo haben zuerft unter ben dreißig Profefforen ber Univerfität 
zwanzig in Deutichland ftudirt; von den Gymnafien aber fieht das zu Athen unter ber Leitung 
des Hrn. Profefiors und Rectors Gennabios, eines trefflihen, verfländigen und tüchtigen 
Mannes, der deutfhe Bildung ſelbſt erhalten und zu verbreiten fucht, und zählt außerdem 
zwei Profefforen deutfcher Geburt, die HH. Dr. Ulrichs und Wilke; dem zu Nauplia fleht ber 
ausgezeichnete Dr. Anfelm (aud Bayern) vor und hat zum Collegen noch einen andern Deuts 
fhen, den Profeffor Fabricius aus Holftein. Die deutſche Sprache ift nicht nur zum Erftaunen 
aller Reifenden unter den gebildeten Griechen, ſchon aus früherer Zeit her, weit verbreitet, 
fonbern macht auch jegt reißende Fortſchritte unter der fiudirenden Jugend; und es ift dabei 
zu beachten, daß gerade bei ber erfien Einrichtung der Gymnaſien, ale das Unterrichtsminiſte⸗ 
rium, bie Unentbebrlichfeit der beutfchen Sprache für jeden Philologen anerkennend, anges 
ordnet hatte, daß genannte Sprache nothwendig von allen Schülern gelernt werben follte, 
viele von diefen Gymnaſiaſten einigen Wiberwillen dagegen zeigten und mit wenigem Eifer 
dem Unterricht in diefer Sprache beimohnten. Als aber fpäter jene Anordnung factifch aufge- 
hoben und das Deutfche zwar fortwährend gelehrt, aber nicht mehr obligatorifh für jeden 
war, ba erfannten die jungen Leute von ſelbſt die Nüglichkeit diefer Sprade an und fie un- 
texziehen fi nunmehr nicht nur mit großer DBereitwilligfeit, fondern auch mit ausgezeichnetem 
Erfolge der Erlernung derfelben, indem viele von ihnen, außer dem Unterrichte auf bem Gym⸗ 
nafium, auch Privatſtunden darin ſich geben laſſen. Diefer Umftand beftätigt gerade, was ich 
oben zu bemerken bie Ehre hatte, dag nämlich nur Verhäliniffe und Zufälligfeiten die. Urſache 
einiger vorübergehenden Collifionen geworden, die dann von ben Unwiflenden und Uebelwol⸗ 
lenden mißdeutet worden find. 

Nach diefer langen, aber meines Erachtens nicht unzeitigen Digreffion, für welche ih 
Ihre geneigte Nachſicht mir ausbitte, komme ich auf den Gegenſtand meiner Miffion zurüd. 
Als Vertreter der Athenäiſchen Otto⸗Univerſität bei diefem ehrwürdigen Vereine audgezeichne- 
ter und europäiich befannter Männer müßte ich eigentlich eine gediegene Abhandlung über ir- 
gend einen philolegifchen oder hiftorifhen Gegenftand liefern, welde die vorhandene Anzahl 
gelehrter Aufſätze bereichert hätte, und bie ber großen "EAAavodmı, vor die ih das Glück 
babe zu treten, würdig wäre. Allein bazu fühle ich in mir einerfeits nicht die Fähigkeit, an- 
bererfeitö aber habe ich Die Meberzeugung, bag auch viel fähigere Männer ale ih, deren es 
zu meinem Siolze nicht wenige in Griechenland gibt, nicht im Stande gewefen wären Ihnen 
meine hochverehrten Herren, etwas Neues in diefem Felde darzubringen. Aber es gibt etwas 
Anderes, welches gewifiermaßen neu und gewiß nicht unmwillfommen feyn wirb, und biejes 


166 


erlaube ich mir Ihnen vorzulegen: nämlich eine genaue Darſtellung des intellectuellen Zuſtandes 
von Griechenland, d. h. eine treue Auseinanderfegung befien, was in dem kurzen Zeitraume 
von weniger als einem Decennium in Bezug auf Unterrichts» und Bilbungsanflalten, auf bie 
Entwidelung und Berebelung der Landesſprache als bes Drganes jeber Eultur, auf Ausgra⸗ 
dung und Erhaltung der Alterihümer und dergl. geſchehen, mit einem Rüdblid auf das, was 
in Diefer Beziehung vor und nad der Revolution beftand. 

Was nun erft den öffentlichen Unterricht betrifft, fo waren vor der griechifchen Revolu⸗ 
tion gerabe die Provinzen, die bas jetzige Königreich ausmachen, diejenigen unter allen von 
Griechen bewohnten Ländern, die den größten Mangel an Schulen hatten, fo wie fie au 
materiell die am wenigften wohlhabenden waren. Während Epirus (und namentlich feine an 
vaterlandliebenden Bürgern reihe Hauptfladt Jannina), fo wie auch Theffalien, Makedonien, 
Thrakien Coorzäglih Konftantinopel), einige Inſeln des Archipels (wie Patmos und das volk⸗ 
und inbuftriereihe Chios), dann aber die Küfte von SKleinafien und vornehmlich das fehöne 
Smyrna und das blühende Kydonien, und felbft das tief in Anatolien liegende Tappabofifche 
Käfareia, fo wie auch andere ganz ungriechiſche Länder und Städte, wo Griechen als Anftebler 
oder Handeltreibende fih befanden (wie einerfeits Buchareſt, Jaſſy, Odeſſa u. f. w., anderer» 
feits aber Venedig, Livorno, Trieft u. f. w.) tüchtige helleniſche Schulen und namhafte Lehrer 
aufzumweifen hatten, und einige der genannten Orte fogar mit thätigen griechifhen Buchdrucke⸗ 
reien verfehen waren, befaß der ganze Peloponnes nur eine hellenifhe Schule in Dimitzana, 
wo noch im Jahr 1808 die fogenannte Yuxayoy/z, bie abfurbefte aller Auslegungsmethoden, 
welche faft überall vor mehr als zwanzig Jahren verfhwunden war, ausſchließlich gebraucht 
wurde; ganz Aetolien und Afarnanien aber hatten ebenfulld nur eine, fehr mittelmäßige Cin 
Miffolonghi), und Oftgriechenland eine nicht fehr alte, und ebenfo mittelmäßige Cin Athen). 

So war ber Unterrichtszuftand innerhalb der Gränzen des jegigen Königreichs, als der 
große Kampf im Jahr 1821 ausbradh. Diefer war ein zu burchgreifender, zu fehr auf Leben 
und Tod hinausgehender, als dag man dabei an Schulen und Unterricht hätte denken können. 
Lehrer und Schüler, nicht nur aus dem Lande felbft, fondern auch aus den auswärtigen von 
Griechen bewohnten Provinzen, verließen fchaarenweife die Schulen und ergriffen die Waffen 
zur Befreiung des Baterlandes. Auch die auf deutfchen, franzöfifchen und itafienifchen Univer- 
fitäten fludirenden jungen Griechen konnten in dem erſten Augenblid dem allgemeinen Impuls 
nicht widerftehen und eilten entweder nad den banubifhen Fürftenthümern zu bem Corps von 
Alerander Hypfilantis oder nach dem Peloponnes. Bekannt ift, daß die fogenannte heilige 
Schaar (Ispos Aoxoc), die bei Dragatichan größtentheild Das Opfer edler Begeifterung wurde, 
beinahe ganz aus folhen Jünglingen, und zwar größtentheils aus Söhnen auögezeichneter Fa⸗ 
milien beftand; und fo groß war dieſe ruhmvolle Defertion aus ben Schulen, daß bie Bolfe- 

. vertreter, die fchlimmen Folgen davon für die Kriedengzeiten befürchtend, befchloffen, es follten 
bie im Auslande Studirenden aufgefordert werben die Unterrichtsanſtalten nicht frühzeitig zu 
verlaffen, fondern ihre Studien zu vollenden, da fie dadurch zur gehörigen Zeit viel nüglichere 
und größere Dienfte dem Baterlande zu Teiften im Stande feyn würden. 

Bei fo bewandbten Umftänden konnte in Griechenland ſelbſt niht davon bie Rede feyn 
Schulen zu errichten. Nur für den niedern Bolfsunterricht ift einige Sorge unter den provi⸗ 
forifhen Regierungen, nnd namentlih durch den verftorbenen Kleobulos, ben Bater des wech⸗ 
felfeitigen Unterrihts in Griechenland, getragen worden. Dem höheren Lehramt iſt aber unter 
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ben verfchiedenen Gelehrten, die nad) dem Schauplatz des Nationallampfes eilten, nur einer, 
der Profeffor Gennadios, inmitten ber Drangfale eben biefes Kampfes, an dem er einen thä⸗ 
tigen, rühmlichen Antheil genommen, treu geblieben; er predigte auf eine fehr wirkſame Weife 
ben Staatebürgern und Ben Kriegern Einigfeit und. Aufopferung und unterrichtete zugleich bie 
Jugend, fo weit es in jenen Umfländen möglich war. Erſt nach der Schlacht bei Navarin, nad 
der Dertreibung der ägyptifchen Truppen durch bie franzöſiſche Erpeditionsarmee und nad der 
unter dem Präfidenten Capodiſtria bewirkten, wenn auch proviforifchen Conſtituirung Griechen. 
lands und der Anerfennung der politifhen Eriftenz defjelben dur die Großmächte fonnte man 
wieder an die Organifation bes öffentlichen Unterrichts denken. Allein auch des Präfidenten - 
Augenmerf war auf andere Dringendere Gegenftände ‚gerichtet, und fo glaubte er während ſei⸗ 
ner überdieß Furzen Verwaltung fih nur auf die Einrichtung folgender Schulen befchränfen zu 
müffen: 1) einer fogenannten Sentralfchule in Aegina, wo das Altgriechifche nebft Geographie, 
Geſchichte 20. gelehrt wurde; 2) eines Waifenhaufes, opPavorpoPsiov (auf derfelben Inſel), 
worin meiftentheild bie aus der mufelmännifhen Sflaverei Tosgefauften Waifen aufgenommen 
und erzogen wurden; 3) einiger Primärfchulen Cungefähr 30 an der Zahl) in verfchiebenen 
Gemeinden des Landes; A) einer geiftlihen Schule in Poros (einer Art von Seminar), und 
5) einer Kriegsſchule in Nauplia, der beften Unterrichtsanftalt jener Zeit, die von ihrem treffe 
Iihen Director, einem gelehrten franzöfifhen Offizier, dem Generalftabscapitän Pauzier, nad 
ben damaligen Umfländen fo zweckmäßig organifirt wurde, daß fie bereits unter dem Präfiden- 
ten (binnen drei Jahren) gute Früchte trug; leider verlor fie bedeutend an Gebiegenheit bed 
Unterrihts und an Strenge ber Zucht, fobald nach der Dimiffion des Hrn. Pauzier die Dire- 
etion derfelben weniger gefchickten Händen anvertraut wurde. 

Aber au diefe faft unzureihenden Schulen Tösten fih durch den zufolge Der befannten 
Ereigniffe von 1831 eingetretenen vollfommenen Gelbmangel beinahe ganz auf, fo daß bei ihrer 
Ankunft in Griehenland die königliche Negierung nur rüdftändige Lehrgehalte und einige gute, 
aber durch große. Noth in Unthätigfeit verfegte Lehrer, eine eigentliche thatfächlich wirffame 
Schule aber nirgends vorfand. 

Was that nun die Fönigliche Regierung bald nad ihrer Anfunft in Griechenland (am 
Anfang des Jahre 1833) Zuerſt feßte fie eine Kommiffion nieder um ben Zufland bes öffent⸗ 
lichen Unterrichts zu conflatiren und die zweckmäßigſten Manßregeln zur Berbefferung deſſelben 
in Vorſchlag zu bringen; dann, nachdem fie eine ben Zeitumfländen angemeflene Summe 
(50,000 Dramen) zur Entfchädigung derjenigen Lehrer, die mitten unter fo fehwierigen Um- 
fländen ihrem ehrenvollen Beruf treu geblieben, auefegte, verordnete fie, um das wichtige Lehr⸗ 
amt nicht in unfähigen Händen auch fernerhin zu lafien, daß nunmehr, mit Ausnahme ber 
wenigen Männer die ald Lehrer oder Gelehrte einen unbeftrittenen Namen ſich erworben, Nie⸗ 
mand jenes Amt ausüben dürfte, wenn er ſich nicht vor eine der drei eigens eingefegten Prü- 
fungsfommijfionen (wovon eine für die Lehrer der Gemeindeſchulen, eine für die ber helleni⸗ 
fhen, und die dritte für die Gymnafiallehrer war) geftellt und nach beftandener Prüfung das 
Zeugniß der Befähigung erhalten hätte, 

Da das neue. Unterrichtsfyfiem, fowohl dem Gutachten der oben erwähnten Commiſſion 
ale dem Willen der Regierung gemäß, auf ber vierfahen Bafis einer Hochſchule, mehrerer 
Symnafien, beifenifhen und Gemeindefchulen beruhen follte, und das innerhalb der Graͤnzen 
bes Königreichs damals vorhandene Rehrperfonal theils zu wenig zahlreich, theils nicht mit dem 
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erforderlichen Kenntniſſen ausgeftattet war, fo mußte man zuvörderſt für die Bildung ober "Bes 
rufung tüchtiger Lehrer Sorge tragen; und da man merfwürbigerweife gerade für den niebern 
Unterricht (nämfih für die Gemeindeſchulen) verhältmigmäßig weniger Leute vorfand als für 
den höhern, fo war am bdringendflen Lehrer für biefe Stufe bes Unterrichts gründlich zu bilden. 
Deßwegen beeilte fih die Eönigliche Regierung durch die Verordnung vom 6. (18.) Februar 
1834 den Elementarunterricht auf die zwedmäßigfte Weife gu organifiren und fliftete das wohls 
thätigfte unter allen Snftituten unferes Landes, das Volksſchullebrerſeminar, welches fie unter 
bie Leitung eines Direftors flellte, der zu gleicher Zeit Generalinfpeftor der Gemeindefchulen 
und vortragender Rath im Miniflerium if. Dit dem Seminar wurde auch eine Muſtervolks⸗ 
fhule verbunden, worin die jungen Seminariften fih im Lehramt praftifch üben follten. Der 
fo eben erwähnte Direktor ward zugleich auch Präfident der oben angeführten Prüfungsfoms» 
miffton, die aus den Lehrern bed Seminars beftand. Diefe Kommiffion zeigte fih bald nad 
ihrer Einfeßung fehr thätig und eraminirte das vorhandene Schullehrerperfonal. Diejenigen bars 
unter, bie einigermaßen gut bad Eramen befanden, breißig an ber Zahl, wurden, damit das 
Königreich nicht ganz ohne Volksſchulen auf einige Zeit bliebe, gleich angeftellt, aber ale Schuls 
Iehrer dritter Klaffe, und zwar nur proviforifh und unter ber Bedingung daß fie nad) zwei 
Jahren fih wieber vor die Prüfungsfommiffion ftellen, und dann erfl, wenn fie nämlich bie ge- 
börigen Kenntniffe an den Tag legten, nicht nur bie definitive Ernennung, fondern aud fe nad 
ihrer Fähigfeit eine höhere Schullehrerftelle erhalten follten. Bon den übrigen wurden einige 
ganz abgewiefen, andere bagegen, Die zwar aud wenige Kenntniffe befaßen, dabei aber glüdliche 
Anlagen und Eifer zeigten, wurden ing Seminar als Koftfhüler aufgenommen, um fi zu dem 
Lehramt auszubilden. 

Indem nun die Regierung auf biefe Weife den Grund zu ber gebiegenen Entwidelung 
des erfien (primären) Volksunterrichts Tegte, forgte fie auf der andern Seite mit nicht weniger 
Umſicht für den böhern Unterricht. Es waren zwar, wie bereitd bemerkt, verhältnigmäßig mehr 
tüchtige Männer unter den Griechen für diefe höheren Stufen des Unterrichts als für die nie- 
dere; allein diejenigen, die fih dazu qualifizierten, befanden fi in fenem Augenblid größten 
theils außer dem Königreiche. Die Regierung ließ alfo Einladungen an fie ergehen, um durch 
biefelben die Gymnaſien und die zu errichtende Untverfität zu befegen. Um inzwifchen die lern⸗ 
begierige Jugend nicht ganz ohne höhern Unterricht zu Taffen und aud Studenten für die Fünf, 
tige Univerfität vorzubereiten, fliftete fie fürs erfte ein Gymnaſium in Aegina (welches fpäter 
nah Athen verlegt wurde), an dem fie den trefflichen Profeffor Gennadios als Rertor, und 
einige andere tüchtige Männer aus den wenigen damals in Griechenlaud anmefenden anftellte. 
Bald darauf errichtete fie ein anderes in Nauplia, indem fie die noch übrigen befannten Schul» 
männer bazu benugte; und mit jedem von biefen Gymnaſien verband fie je eine bellenifche 
Schule als Mufterfchule in diefer Unterrichtöftufe. Für die Errichtung der übrigen Gymnaſien 
und helleniſchen Schulen, fo wie auch der Univerfität, die mit bem 1. Detober 1834 eröffnet 
werden follte, erwartete fie, bag ben ergangenen Einladungen. Folge geleiftet würde und berei- 
tete inzwifchen die dazu erforberlihen Verordnungen. | 

Mitten unter dieſen Erwartungen und Vorbereitungen erfolgte die allgemein befannte 
wejentlihe Veränderung in dem NRegentfchaftsperfonal, und fo wurde bie Ausführung fener 
Plane auf Tange Zeit hinausgeſchoben. Indeß wurden doch nad und nad mehrere helleniſche 
Schulen gebildet, und es wurbe auch bie Errichtung ber Univerfität mit großer Sehnſucht 
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erwartet, bis endlich im Jahr 1837 die darauf bezügliche Verorbnung ploͤtzlich erſchien. Der 
König war damals mit feiner erlaucdhten Gemahlin auf der Rüdreife nach Griechenland bes 
griffen, und als er einige Tage darauf in Pirdeus einlief, da beftätigte- er zwar mit Freuden 
bie Errichtung einer Anftalt, die er ſchon läängſt dem Lande gewünfcht hätte, machte aber einige 
fehr zwedmäßige Mobdifilationen (in Bezug auf Organifation und Perfonal) an der, einerfeits 
zu fpät, andererfeitd dagegen um einige Tage zu früh publicirten Verordnung. 


Auf diefe Weife wurde das Gebäude bes öffentlichen Unterrichts in Griechenland äußer⸗ 
lich infofern vollendet, als auch bie hoͤchſte Stufe deffelben (die Univerfität) wenigflens eine 
gefegliche Eriftenz erhielt. Es fehlte aber noch viel zur Berwandlung des Buchſtabens in Wirk 
Lichfeit; denn zuerft hatten unter ben Profefforen nur äußerft wenige bis dahin Gelegenheit ges 
babt fi in dem Lehramte zu üben. Dann konnte man ebenfalls fehr wenige eigentliche Stu⸗ 
benten haben, weil die Gymnaſien bes Landes noch nicht die gehörige Ausbildung erhalten 
hatten; an den nöthigen Büchern, an den verfchiedenen Sammlungen, an phyfifalifchen, aftros 
nomifchen und fonftigen Inftrumenten, an Apparaten, Präparaten u. dgl. fehlte ed entweber 
gänzlih oder doch zum größten Theil. Auch ein geräumiged und paſſendes Local für bie 
Borlefungen war nicht vorhanden, und das einzige Haus in ganz ‚Athen, welches in 
Bezug auf Raum einigermaßen dem erfien Bebürfnifle abhelfen fonnte, und welches eben 
barum proviforifh zu dem Ende gemiethet wurde, war wegen feiner fleilen Lage für 
Lehrer und Studierende, im Winter und im Sommer, gleich gefährlih. Bei fo bewand⸗ 
ten Umftänden waren viele, auch Wohlmeinende ber Anficht, Die Errichtung der Univerfität 
fei vorzeitig gewefen; man follte vorher die untern Schulen, namentlich aber die Gpmnafien 
vollfommen organifiren, denfelben bie nöthige Zeit geben eine hinreichende Anzahl zu ben 
afademifchen Studien befähigter jungen Leute zu Tiefern und inzwifchen aud für die Bildung 
tüchtiger Profefforen forgen, ehe man an die Stiftung einer Univerfität dächte. Allein diefe 
gründfih und praktiſch ſcheinende Anfiht Fonnte nicht nur bie Probe einer nähern Erwä⸗ 
gung nicht aushalten, fondern fie wurde auch durch bie Erfahrung fiegreich widerlegt. Hätte 
man jener Meinung beipflichten wollen, fo wäre man ewig innerhalb eines logiſchen Cirkels 
geblieben; denn um die Univerfität zu fliften, müßte man, fagten viele, vorher tüchtige Gymna⸗ 
fien und helleniſche Schulen organifiren; allein dazu brauchte man wieder Lehrer und bie Tehrer 
fonnten nur auf ber Univerfität gebildet werben. Die an der Univerfität als Profefforen ans 
geftellten, fagten jene Perfonen weiter, hätten noch nicht die gehörige Hebung zum Dociren. 
Und wie follten fie diefe Hebung erhalten, wenn nicht eine Univerfität da war! Man müßte 
abwarten, behaupteten fie, baß für Die verfchiedenen Zweige der Wiſſenſchaft junge Leute auf 
fremden Univerfitäten ſich gebildet hätten, die dann im Stande wären einen Lehrſtuhl zu über- 
nehmen. Allein fo lange Feine Univerfität und folglich Feine Ausſicht auf afademifche Laufbahn 
ba war, wollte fih Niemand in einer fpeciellen Wiflenfchaft theoretifch ausbilden und fich zu 
dem böhern Lehramte vorbereiten, fondern alle talentvollen jungen Leute widmeten fih nur dem 
aetiven Staatsdienft. Alfo damit eine Univerfität gedeihen fönnte, mußten vorher gute, vor⸗ 
bereitende Schulen (Gymnaſien ꝛc.), zahlreihe Studenten und ausgezeichnete Profefioren da 
fein; allein ohne die Univerfität konnten wieber weber die fecundären Schulen aufblühen, noch 
tüchtige Männer für die Profeffur gebildet werden. Alfo mußte man entweder nie ober fo 
bald als möglich einen, wenn aud unvollfommenen Anfang mit ber Univerfität machen, 
Und bag wirklich zwifchen dieſer Anflalt und ben fecrundären Schulen eine wohlthätige 
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Wechſelwirkung Ratt findet, wurde ſchon in ben erſten Monaten nad der Errichtung der Unis 
verfität ſichtbar; benn während im vorhergehenden Semefter bie Zahl ber Schüler des Gym⸗ 
nafiums und der heilenifchen Schule zu Athen Taum fih auf 120 bie 180 belief, flieg diefelbe, 
bald nach Eröffnung ber Univerfität, auf beinahe 800, da bie jungen Leute vorher, indem fie 
feine Augficht hatten eine afabemifche Bildung zu erhalten, fih darauf beſchraͤnkten die helleniſche 
Schule jeder in feiner Provinz zu abfolsiren, und das Gymnafium (was boc eine Vorbereitung 
zu der damals noch nicht beftehenden Univerfität ift) nicht mehr befuhen zu müflen glaubten, 
nachher aber eben darum es für unentbehrlich hielten fih auf dem Gymnaſium für bie Univers 
fität vorzubereiten. So hat denn wirklich das richtigere Vorgefühl die Oberhand gewonnen, 
und es wurde einerfeits biefe Hochfchule am 3. (15.) Mat 1837 eröffnet, andererfeits aber mit 
Ernft darnach geftrebt den Mängeln derfelben nad Kräften abzuhelfen. Die Staatsfaffe über 
nahm die Befoldung ber Profefforen und die Miethe des Lokale und ſchoß Geld zur Anſchaf⸗ 
fung von Büchern, Inftrumenten ꝛc. vor. Privatleute ſchenkten Inftrumente, Bücher, fogar 
ganze reihe Bücherſammlungen und dergleichen mehr. Andere Männer wieder, worunter bes 
fonder8 der damals in Griechenland anweſende Hr. Kabinetsrath Dr. Brandis, der jeßige 
k. griechifhe Juſtizminiſter Rhallis, und ein edler Sohn ber glorreihen Infel Hydra, Hr. ©, 
Dokos, genannt zu werben verdienen, faßten ben Plan, durch hervorzurufende Privatbeiträge 
ein fchönes, geräumiges LUniverfitätsgebäube zu Stande zu bringen, das nicht nur die Hörfäle, 
fondern auch die Bibliothef und die verfchiedenen wiffenfchaftlihen Sammlungen enthalten follte, 
Und diefer Plan, der durch Ernennung einer die Beiträge betreibenden und fammelnden und 
den Bau Teitenden Kommiſſion möglich gemacht wurbe, ift bereits fo weit gelungen, daß bie 
Hälfte des Gebäudes, und zwar die koſtſpieligſte und ſchönſte vollendet worden, und es flieht 
zu hoffen, daß auch der übrige Theil auf diefelbe Weife aufgeführt werben wird. Zu bem er 
wähnten Ban bat Se. Majeflät der König aus feiner Privatfaffe 41,000 Dr. beigetragen. 


Nachdem ih nun das Hiftorifche der Entflehung unferer jungen Unterridhtsanftalten im 
Allgemeinen erörtert, muß ich einen kurzen und gedrängten Ueberblid von dem geben, was in 
biefer Beziehung bei und im gegenwärtigen Augenblid befteht, gleichviel ob es der Staats⸗ 
regierung ſelbſt oder dem löblichen Gemeinfinn einzelner Staatsbürger feine Stiftung und Un- 
terhaltung zu verdanken bat. 


Es beſtehen alfo gegenwärtig: 
| A. Die Otto Univerſttaͤt. 


Sie Hat 30 Profefforen, von denen 2 der theologifhen, 6 der furififhen, 9 
ber mebicinifhen und 13 der philofophifhen Fakultät angehören, und eine nicht un 
beträchtliche Anzahl von Privatbozenten. Unter ben Profeſſoren haben, wie bereits bemerkt, 
20 auf beutihen Univerfitäten, 9 in Frankreich und Einer nur (Profeffor Palli) ausſchließlich 
in Italien fludirt. Was dann das Verhältnig der Heimath ber Profefioren betrifft, fo find 
darunter 23 Griechen aus ben nicht zum Königreich gehörenden Provinzen, 2 aus dem König 
veich felbft, die HH. Kontogonir und Levadevs, und 5 Deutfche. Als eigentliche Studenten 
haben ſich feit 1837 nach und nad einfihreiben laſſen: 192 Cworunter 24 für bie Theologie, 
62 für die Jurisprudenz, 58 für die Medicin und 48 für bie philoſophiſch⸗philologiſchen und 
bie allgemeinen Wiffenfchaften). Bon diefen 192 haben 92 ihre Studien vollendet, die übrigen 
fegen fie noch fort. In vaterländifcher Beziehung find darunter 95 einheimifche und 97 außerhalb 
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bes Koͤnigreichs geborne Griechen. Außer dieſen eigentlichen Stubenten (Posryrad), welche nur 
aus ſolchen beſtehen, die entweder ben Gymnaſialkurſus in irgend einem Gymnaſium bes Lan⸗ 
des vollendet und das gehörige Abgangszeugniß erhalten, oder ſich doch vor eine infändifche 
Gymnafialprüfungsfommiffion geftellt haben und von ihr nad erflandener Prüfung mit dem 
erforderlihen Zeugniß verfehen wurden, bleiben noch 133 fogenannte regelmäßige Zuhörer 
(raxrınol anpoaral) — eine ganz erceptionelle und proviſoriſche Klaſſe akademiſcher Halbbürger, 
worunter 112 öffentlihe Beamte find, welde, indem fie während bes Befreiungsfrieges und 
noch fpäter nicht die Gelegenheit hatten, die nöthigen encpFlopädifchen Vorkenntniffe zu erwer⸗ 
ben, fi gegenwärtig, auf eine fpezielle Autorifation der Regierung, befleißigen das unwillkür⸗ 
lich Berfäumte, fo weit es ihr Alter und ihre Gefchäfte erlauben, nachzuholen. Was aber das 
Univerfitätsgebäude anbelangt, fo iſt bereits, wie oben angedeutet, bie eine Hälfte beffelben, d. 
h. die vordere, vollendet, und zwar auf eine fehr fchöne gefchmadvolle, rein antike und dabei 
höchſt dauerhafte Weife unter der Leitung eines gründlichen Kenners rein griechifher Baukunſt, 
des Arcitelten Ch. Hanfen aus Dänemark, aber größtentheild durch griechiſche einheimifche 
Steinmegen und Handwerker ausgeführt. Sie enthält in dem fchön gewölbten unterirbifchen 
Geſchoß vier Säle für die Anatomie und einen für bie Chemie, und einiges andere, in bem 
Erdgefhoß die Hörfäle für die vier Fakultäten, einen geſchmackvoll eingerichteten Saal für die 
Berfammlungen der Profefforen, das Bureau und die Wohnung des Univerfitätsfefretärs; auf 
dem erften Stod aber, wohin eine prädtige Treppe aus penteliihem Marmor führt, find bie 
nöthigen Säle für die Bibliothek, in denen ſich der feinſte Gefhmad mit der größten Zwechk⸗ 
mäßigfeit und Erfparung des Raumes fo vollfommen gepaart findet, daß in biefem im Ber 
hältniß zu andern Bibliotheken doch nicht fehr großen Lofal über 200,000 Bände enthalten fein 
fönnen. Außer diefen Sälen und dem in feiner Art einzigen Lefezimmer ift noch in demfelben - 
Stodwert ein großer Saal, der gegenwärtig Die ziemlich reihe Sammlung phufifaltfcher Inſtru⸗ 
mente enthält, fpäter aber, fobald nämlih der übrige Theil des Gebäudes aufgeführt fein wird, 
für die Manuferipte und bie mit lithographiſchen und chalkographiſchen Tabellen verfehenen 
Prachtwerke verwendet werben foll. 


B. Gymmnafien. 


Nach der Grundidee follen mit der Zeit eben fo viele Gymnafien errichtet werben, als 
das Königreich Romen oder Kreife enthält. Bis jegt aber, da Griechenland weder bie dazu 
erforberlichen Geldmittel noch ein hinreichende Lehrperfonal befigt, find nur folgende Gymnaſien 
errichtet worden: 1) das zu Athen (vorher zu Aegina), verbunden mit einer helleniſchen Schule. 
Beide Anftalten zufammengenommen zählen 18 Profefloren, Lehrer und Unterlehrer (wovon 8 
am Gymnafium und 10 an ber helleniſchen Schule find) und an 800 Schüler. Das Ganze fleht 
unter ber Leitung des Gymnaſiarchen (Gymnaſialrektors) Gennadios, wenn gleich die Schule 
einen befondern Scholarchen (Schulrector) hat, Diefe Anftalt iſt zugleich faktifh ein praktiſches 
Lehrerfeminar für die helleniſchen Schulen des Königreichs, indem bie Lehrer und Unterlehrer 
derſelben, nachdem fie darin ein paar Jahre gelehrt, nach den verſchiedenen helleniichen Schulen 
des Landes als Lehrer oder Scholarchen verfegt und in Athen burd andere, welche auf ber 
Uniyerfität, nach vollendetem Oymnaftalfurfus, ihr Teiennium zurückgelegt, erſetzt werben. 
2) Das zu Rauplia, gefliftet 1834, auch mit einer helleniſchen Schule verbunden, blühte eine 
Zeitlang, geriethb dann in einen traurigen Zuſtand und zählte fehr wenige — wurde aber 
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1841 reorganifirt und ber Leitung bes jetzigen Rektors, Dr. Anfelm, anvertraut, Es hat ges 
genwärtig ſechs treffliche Profefforen und einige Lehrer und Unterlehrer (für bie helleniſche 
Schule). Dieſer neuen Organiſation zufolge kam die Anſtalt ſchnell empor, und ſie rivaliſirt 
in Tuͤchtigkeit mit der zu Athen und zählt bereits eine nicht unbetraͤchtliche Anzahl von Schülern 
(über 200). Ohne fi durch übertriebenen Yatriotismus blenden zu laffen, darf man wohl 
behaupten, baß diefe beiden Gymnafien es mit manchem beutihen Gymnafium zweiten Ranges 
aufnehmen koͤnnen. 3) Das zu Syra, ebenfalls mit einer helleniſchen Schule verbunden, bes 
Rand fchon feit dem Jahr 1833 als Privatanflalt der chiotiſchen Gemeinde auf jener Yufel, 
wurbe aber 1835 oder 1836 als Fönigliches Gymnaſium veorganifirt. Das Ganze zäplt 5 Pros 
fefforen (für das Gymnaſium felbf), 3 Lehrer (für die hellenifche Schule) und 225 Schüler. 
Es if das befte nad denen von Athen und von Nauplia, 4) Das zu Patras ift eigentlich 
nur eine vollkändigere heilenifche Schule mit dem Ehrennamen eines Gymnaſiums. Die dabei 
angeftellten Lehrer find tüchtig, aber nicht zahlreich genug, und der Staat hat in biefem Augen, 
bli die Geldmittel nicht, um aus diefem Nominalgymnafium ein wirkliches zu machen. Die 
Abſicht der Regierung ift aber, dieſer Anftalt, fobald es die Verhältniſſe erlauben werben, bie 
gehörige Entwicklung zu geben. 


©. SHelleuifhe Schulen. 


Es gibt deren 54, worunter brei — zu Athen, Nauplia und Syra — fo innig mit den 
daſelbſt befindlichen Gymnafien verbunden find, daß fie gewiflermaßen nur die unteren Klaffen 
eben diefer Gymnafien ausmachen. Der Anfang zur Stiftung dieſer Stufe von Schulen wurde 
fhon zwifhen 1833 und 1834 gemacht, indem man bei ber Errichtung der Gymnafien zu Aegina 
(nachmals zu Athen) und zu Rauplia daneben je eine helleniſche Schule bildete, Seitdem erwuchs 
allmählich die Zahl derſelben bis zur eben genannten. Da nah dem urfprüngligen Plan fo 
viele helleniſche Schulen geftiftet werben follten als das Königreich Eparchien (Bezirke) enthält, 
gegenwärtig aber 54 ſolche Schulen (mit Inbegriff der mit den Gymnaſien verbundenen) vor⸗ 
banden find, fo koͤnnte man glauben, daß dieſes Ziel erreicht wäre und bereits jede Eparchie 
wenigftens eine helleniſche Schule befige. Allein dieſes ift Feineswegs ber Hall, indem einige 
Eparchien mehrere befigen, wie 3. B. Attifa, welches eine in Athen, eine in Piräeus, eine in 
Marathon und eine vierte in Salamis hat, andere dagegen noch Feine haben. Dazu kommt 
bag nicht alle vollftändig und befriedigend befegt find und nicht alle von der Staatsregierung 
unterhalten werben. Zuerft was bie Vollſtändigkeit betrifft, fo haben nur die helleniſchen Schu⸗ 
len zu Athen, Nauplia, Syra, Amphiſſa, Chalfis, Lamia, Tripolis, Sparta und Thera die ges 
hörige Anzahl Lehrer und jede einen Scholarhen. Die von Patras wäre, wenn fie helenifche 
Schule geheißen hätte, noch vollſtaͤndiger; alle übrigen find unvollſtändig, haben jede nur einen 
ober zwei Lehrer und feinen Scholarchen. Dann aber, was bie Fähigkeit ber Lehrer anbelangt, 
fo findet man, außer den eben genannten würdig befegten 9 helleniſchen Schulen, auch noch im 
einigen der übrigen gediegene Schulmänner; allein viele diefer Schulen erfreuen ſich eines 
gleichen Gluͤcks nicht, und diejenigen, die es haben, fönnen wegen ber unzulänglihen Zahl ber 
Lehrer nicht ben. erwünfchten Nugen aus der Tüchtigfeit derfelben ziehen. Obgleich nun es mir 
rathſamer zu fein fcheint dieſe zahlreichen aber unvollfommenen Schulen in wenigere, aber befto 
tüchtigere zufammenzufchmelzen, fo ift diefes aus Iocalen ober andern, hier nicht leicht aus eine 
ander zu ſetzenden Gründen nicht ausführbar. Was endlich die Unterhaltung biefer 54 Schulen 
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angeht, fo werben bie Koften für 32 derſelben (nämlich mit Iubegriff der in ben Gymnaflals 
Hädten befindlichen) Tebiglih aus der Staatscafie beftritten, von den übrigen werden einige 
wenige gemeinfhaftlih von ber Staatsregierung und ber betreffenden Gemeinde (wie z. 3 
bie zu Argos), bie meiften aber entweder aus ben Gemeindefonde ober aus Beiträgen und 
frommen Vermaͤchtniſſen vaterlandsliebender Männer unterhalten. Bei allen ben oben erwaͤhn⸗ 
ten Mängeln bringen doch biefe Schulen nicht unbebeutenden Nutzen hervor, indem darin, fo 
weit ed das Lehrperfonal erlaubt, flatutenmäßig folgende Gegenſtände gelehrt werben: althelles 
niſche, Tateinifche und franzöfifhe Sprache, biblifhe und allgemeine Gedichte, Kalligraphie, 
Geographie, Arithmetik und Elemente ber Phyſik und der Naturgeſchichte. Die deutfche Sprache 
bagegen wird in den Gymnaſien (wo dann ber Unterricht in der franzöſiſchen ausfällt) gelehrt. 
Die Zahl der jungen Leute, welde die Gymnaften und die hellenifhen Schulen des König- 
reichs befuchen, beläuft fi insgefammt auf A500 bis 5000. 


D. Elementarsiiuterricht und Volksſchulweſen. 


1) Das Bolfsfhullchrerfeminar. Diefer am 6 (18) Februar 1834 geftifieten 
Anftalt ift bereits oben Erwähnung gefchehen. Sie fteht unter einem Director (jegt dem Hrn. 
5. Kokkonis) und zählt gegenwärtig im Ganzen acht Lehrer, welche folgende Gegenflände Ich» 
ren: biblifhe Geſchichte, Religiondlehre, aligriechiſche Sprache, Weltgefhichte und fpecielle 
Gefchichte Griechenlands, Arithmetit, Geometrie, Zeichnen, Kalligraphie, Geographie, die Ele 
mente der Phyſil und der Naturgefchichte, angewandt auf ben Aderbau; bann bie Gymnaſtik, 
Vocalmuſik, endlich Pädagogik und Didaktik, welche legtere die Seminartfien auch praktiſch an 
einer mit dem Seminar verbundenen Mufterfhule (Seminarſchule) lernen. Der Lehrceurfus im 
Seminar dauert zwei Jahre für Diefenigen, welche bei ihrem Eintritt in biefe Anflalt einige 
Kenntniß der althellenifhen Sprache bereits befigen, drei Jahre aber für folche, welche biefe 
Borfenntniffe nicht mit fih bringen. Die Zahl der Seminariften beläuft fi jedesmal auf 60 
— 80, wovon AO ein größeres oder geringeres Stipendium von der Regierung erhalten, und 
zwar mit ber Verpflichtung, daß fie fih dem Volksunterrichte widmen oder im Fall einer ver 
änderten Abficht die erhaltene Unterftägung zurückerſtatten. Es können alfo nunmehr jährlich 
über 30 Volksſchullehrer⸗Candidaten vom Seminar. ausgehen. Diejenigen, die bis zum Ende 
bes Jahrs 1839 das Diplom eines Schulfehrers erhalten haben, find 265 an ber Zahl. Auf 
biefe Weife wird man binnen einigen Jahren ein Binreichendes und tüchtiges Lehrperſonal has 
ben, am bie Elementarſchulen aller Gemeinden des Königreichs zu beſetzen. 


2) BolEsfhulen im Allgemeinen mit befonberer Rüdfiht auf die Kna- 
benfhulen als bie zahlreichſten. Es gibt drei Claſſen von Volksſchulen und Volks⸗ 
fihuflehrern, nad der Größe der Gemeinden und den Kenniniffen der Lehrer. In ben Ges 
meinden erfter Elaffe follen nah dem Gefege Schulen erfter Elaffe beſtehen, und benfelben 
ſolche Schullehrer vorgefegt werden, welche bei den Abgangsprüfungen (aus bem Seminar) 
Neo I, erhalten haben und unter dem Namen von Nomardialfchullehreen einen monatlichen 
Gehalt von 100 Dramen beziehen. In den Gemeinden zweiter Claſſe dagegen follen Volks⸗ 
ſchulen zweiter Claſſe errichtet werben, und zwar unter ber Leitung von Lehrern, welche bei bem 
Abgang aus dem Seminar bie Prüfungsnummer IT. erlangt und mit dem Namen von Epar- 
chialſchullehrern monatlich einen Gehalt von 80 — 90 Dr. (nad einer eingeführten Nücneirung) 
erhalten. Endlih Pie Gemeinden dritter Elaffe follen ihrer Claſſe entfprechende Volksſchulen 
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und Scullehrer haben, biefe aber 50 Dr. monatlich als firen Gehalt beziehen. Die Schulichrer 
aller diefer Elaffen haben außerdem nad demfelben Gefege freie Wohnung, und jedes Schulkind, 
beffen vollfommene Armuth nicht auf die gefeglich vorgefhriebene Art bewiefen werben Tann, 
muß ihnen ein monatliches Schulgeld von 10 — 50 Lepta (nach ben von der koͤniglichen Ver⸗ 
ordnung feflgefegten Abftufungen) bezahlen. Am Ende des Jahre 1839 waren im Ganzen 
215 Bolfsfchulen, befudht von 20,506 Schülern: aber fchon im Laufe des Jahre 1840 entflanden 
noch 27 Schulen mit 1500 Schülern, fo daß am Ende befielben Jahrs 252 Volksſchulen bes 
landen, worin 22,000 Schüler Unterricht erhielten. In diefen 252 Schulen, wovon 28 aus⸗ 
fchlieglich der Erziehung des weiblichen Gefchlehts gewidmet find, werben 67 lehrende Indi⸗ 
viduen ganz allein von ber Staatsregierung befoldet, 128 dagegen erhalten ihren ganzen 
Gehalt aus der Kaffe der refpectiven Gemeinde; auf der Inſel Tinos werben die Unterhals 
tungsfoften für fieben Elementarfehulen aus dem Einfommen ber Kirche zur Berfündigung 
Mariä (rjs evayyelırp/as) beftrittenz; endlih 25 anderwärtige Volksſchulen werben von Pris 
vaten oder. Gefellfehaften Cwie die Mädchenfchulen der fogenannten philefpädeutifchen Hetärie, 
wovon unten die Rede feyn wird) unterhalten. Reben der bedeutenden Unterflügung, welche 
die Regierung dem Bolfsunterrichte durch bie Unterhaltung bes Seminars, durch die Gewähs 
rung von Stipendien an 40 Seminariflen und durch die Beſoldung von 67 Schullehrern 
und Schullehrerinnen angebeihen läßt; eine Unterfügung, welde der Staatscafle ‚jährlich 
102,660 Dr. foflet, kommt fie auch den übrigen von ihr nicht unterhaltenen Schulen da⸗ 
dur zu Hülfe, daß fie an alle Bolksfchulen aus ber dem Staate angehörenden Elementare 
bücher-Niederlage eine Anzahl der nothwendigſten Bücher dieſer Art unentgeltlich vertheilen läßt. 
Sn allen diefen Schulen ohne Ausnahme wird Lefen, Schreiben, Arithmetik, bibliſche Gefchichte, 
Katechismus und Kalligraphie, in denen ber erften aber und in einigen ber zweiten Claſſe au 
Zeichnen, griechiſche Geſchichte, Geographie, kurze Sittenlehre, die einfachften und praftifchflen 
Säge aus der Phyſik und der Naturgefchichte, dann bie Elemente der Grammatik nebft Uebung 
im Ausdrüden der Gedanken und fogar bie und da Mufif und Gymnaſtik gelehrt. Was aber 
die Lehrmethode betrifft, fo wird in allen biefen Schulen nicht die lancaſtriſche oder- irgend 
eine andere ausfchließlich gebraucht, Sondern man geht dabei fo eklektiſch zu Werke, dag man 
>. B. die wechſelſeitige Methode an dem Unterricht im Lefen, Schreiben und in ber Arishmetif, 
bei anderen Gegenfländen dagegen die fogenannte ſyndidaktiſche (emseiguement simultane) 
mit gleichzeitiger Benugung alled deſſen, was die übrigen Methoden —— —— 
enthalten, vorzugsweiſe anwendet. 


Außer dieſen, entweder von ber Staatsregierung geſtiftaten ober doh von ihr aner⸗ 
fannten oder beſtätigten und den Beſtimmungen des Geſetzes vom 6 (18) Februar unterwor⸗ 
fenen Bolföfchulen findet man noch ganz willfürlih fungirende und von der Regierung aus 
nicht ungültigen Gründen geduldete felbfigefchaffene Lehrer durch das ganze Königreich verbreitet, 
von denen noch an 10,000 Kinder Unterricht im Lefen und Schreiben erhalten, fo bag im Sams 
zen wenigflend am Ende bes Jahrs 1840 3200 Kinder Elementarunterricht erhielten. Mas 
nun aber das Berhältniß der Schulfrequenz zu ben drei großen Abtheilungen bes Landes (näms 
fich dem Peloponnes, dem feften Lande und den Infeln) anbelangt, fo iſt der Elementarunter- 
richt (ſo wie auch ber frühere) auf ben Inſeln weit mehr vorgefchritsen ald in ben zwei ans» 
deren Theilen; denn obgleich ber Peloponnes für fih allein bie Hälfte der Einwohner des 
ganzen Koͤnigreichs enthält, fo Ken doch bie auf biefer — Die Elementaeſchulen 





175 


beſuchenden Kinder kaum etwas mehr als ‘, ber ganzen Schulfrequenz; im fehlen Lande aber, 
mit Ausnahme Athens und feines Hafens, if das Berhältnig noch ungünftiger, indem bie An⸗ 
zahl der ſchulbeſuchenden Kinder in biefem großen Landfiriche Faum '/, bes Ganzen ausmacht. 
Alſo unter den oben angeführten 32,000 Kindern kann man 11,000 für ben Peloponnes, 8000 
für das bellenifche Feſtland und 13,000 für die Infeln annehmen, was ben ungeheuren Unters 
fhied der Elementarbildung zum Vortheil diefer Eilande beweist, und nur durch die Berüd- 
fihtigung „ daß die Infeln des Archipels während des Kriegs fehr wenig, ber Peloponnes aber 
fehr viel und das Feſtland noch mehr gelitten, fo wie auch durch einige andere Umfände ers 
Härlih wird. Dan hofft indeß, daß die vor kurzem bewirkte Zufammenfhmelzung ber bis 
bahin zu zahlreichen Gemeinden bes Königreichs in eine geringere Zahl den neuen an Umfang 
und Volksmenge größeren Gemeinden es möglih machen wird gute Schulen zu unterhalten, 
und dag wir in einem Decennium bie erfreuliche Erfcheinung erleben werben die Gemeinde⸗ 
ſchulen von allen Kindern im Schulalter befucht zu fehen, 

3) Insbefondere Mäpchenfhulen mit Inbegriff der von ber philefpär 
beutifhen Geſelliſchaft geflifteten. In dem allgemeinen Eapitel über bie Volks⸗ oder 
Efementarfchulen iſt au von den Mädchenfchulen und ihrer Anzahl flüchtig die Rede geweſen. 
Allein es if nothwendig auch insbefondere einiges über diefe Anflalten, ihre Entſtehung und 
ihren gegenwärtigen Zufand zu fagen. Um aber dieſes verfändlich zu machen, muß man zus 
gleih das Gefchichtliche der philefpädentifchen Hetärie mit hineinflechten. Mädchenfchulen bes 
ſtanden vor der Revolution gar Feine. Nur zu Haufe erhielten die weiblichen Kinder ber 
wohlhabenden Familien einen den Mitteln ihrer Eltern angemeffenen Unterricht. Erſt im Jahr 
1828 ftifteten amerifanifche Miffionäre in dem damals unter türfifcher Herrfchaft ſtehenden 
Athen und an einigen anderen Orten Mädchenſchulen. Auch war bei der Ankunft ber königli⸗ 
Gen Regierung in Griechenland ein fo vollfommener Mangel an Schullehrerinnen, daß es 
nothwenbig war, ehe man an bie Errichtung von Mädchenſchulen dachte, für die Bildung von 
Lehrerinnen zu forgen. Daher fliftete die Regierung im Jahr 1834, gleich nad ber Einrichtung 
des Sthullehrerjeminariums, in der Mädchenfchule der Miftreß Hill zu Athen zwölf Freipläge 
für funge Mädchen, die zu Schullehrerinnen gebildet werben follten, bewog zu gleicher Zeit 
eine in der genannten Hil’fchen Schule bereits tüchtig gebildete junge Dame, Namens Helene 
Pitadaki, die Leitung, einer auf Staatskoſten eigens errichteten Gemeindemaädchenſchule in Naus 
plia zu übernehmen und unterflügte auch eine andere von einer Franzöfin (Madame Bolme- 
range genanus) ebendafelbft gegründete Anftalt für höheren Mädchenunterricht, indem fie auch 
darin einige Freiplätze fliftete, eine Anſtalt, die fpäter nach Athen verlegt und nach dem Ab⸗ 
gang der Madame Bolmerange ganz von der Regierung übernommen und ber Leitung der 
trefflihen Pitabafi anvertraut wurde. Diefe Schulen und dieſe Freipläge wurden unter bie 
Oberauffiht des Directors des Schullehrerfeminarg geftellt, der, ſobald eine ber Koſtſchülerin⸗ 
zen ihren Curſus vollendet und die Prüfung ehrenvol befanden, den Antrag zur Errichtung 
einer Mädchenfchule in einer ber Gemeinden bes Königreihe und zur Anftellung biefer Ges 
prüften ftellte So eniftanden nad und nad einige Mädchenfchulen. Allein noch immer ver⸗ 
diente dieſer Theil des öffentlichen Unterrichts die größte Kürforge, und das Bebürfniß eine 
umfaffende Maaßregel zur Abhülfe zu treffen war fehr fühlbar. Bei fo bewanbten Umftänden 
faßte der jegige Director, der einfichtsvolle Hr. Koffonis, im Jahr 1836 den Plan eine Ge⸗ 
ſellſchaft zur Beförderung des Glementarunterrichts im Allgemeinen, insbeſondere aber zur 
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Verbreitung besfelben unter: bem weiblichen Gefchlecht zu ftiften. Seine Abſicht war hauptſächlich, 
falls bedeutende Gelbbeiträge zufammenfämen, burch beren Hülfe eine Art von Seminar für 
Schullehrerinnen mit einer Seminarſchule daneben zu errichten. . Der Plan gelang vollfommen. 
Die Geſellſchaft kam zu Stande, wurbe vom König unter'm 28 Auguſt (7 Sept.) 1836 beftä> 
tigt, fah mit jedem Jahre ihre Mitglieder wachen und bewirkte in einem kurzen Zeitraum 
folgende außerordentliche Ergebniſſe ſowohl in Bezug auf Entwidlung ihrer Mittel als auf 
pofitiven Erfolg; fie zählt über 700 Mitglieder oder fonftige Theilnehmer, zwar auch in andern 
‚Rändern, vorzüglich aber in Griechenland und in der Türkei, An regelmäßiger Einnahme 
hatte fie nach den offieiellen Berichten vom Ende des Jahre 1840 jährlih 36,710 Dr., welche 
Einnahme ſeitdem um wenigfiens 5000 Dr. geftiegen iſt und ſich täglich vermehrt. Sie hat 
außerdem ein verzindtes Capital von ungefähr 40,000 Dr., weldes fie zum Bau eines geräus 
migen Locals für ihre große Yflanzſchule zu verwenden gedenkt. Diefe ausgezeichnete und fes 
gensreiche Schule, die gegenwärtig unter ber Leitung einer trefflichen Dame Sebaſtoͤ Mano 
fteht, ift für die weiblihen Bollsfhulen was für bie anderen Elementarfhulen das Schulleh⸗ 
rerfeminar; fie hat nämlich vorzugsweife ben wichtigen Zweck Schullehrerinnen zu bilden, wozu 
fowohl von ber Geſellſchaft als von ber Staatsregierung eine Anzahl Stipendien an talentvolle 
Mädchen, weldhe Neigung und Anlage zu diefem eblen Beruf zeigen, ertheilt werben. Eben 
deßwegen ift mit dieſer Schule auch eine Seminarfchule für kleine Mädchen verbunden, worin 
bie Fünftigen Schullehrerinnen fih praktifh in dem Lehramte üben. In jene höhere Schule 
aber, wo die Mädchen einen bebentenderen Grab von Bildung erhalten, werben auch Pens 
fionäre oder auch Externe gegen ein mäßiges Schulgeld aufgenommen, was zur Vermehrung 
der Einkünfte der Gefellfhaft beiträgt. Und da nun bei ber kürzlich ſtatigehabten Auflöfung 
der Hill'ſchen Schule die Freiplaͤtze, welche die Regierung darin unterhielt, auf bie philekpä- 
deutifche Pflanzſchule übertragen wurden, fo befam diefe dadurch einen neuen Zuwachs von 
Mitteln zu ihrer größeren Ausbildung. Die Gefellfhaft befchränft übrigens ihre Wirffamfeit 
nicht Tediglich auf die genannte Anftalt. Sie unterflügt außerdem durch Geldbeiträge, Zuſen⸗ 
bung von Büchern oder fonftigen Erforderniffen eine Menge von Volksſchulen, Schullehrern 
und Schullehrerinnen in ben Provinzen, bat bereits zur Herausgabe von vielen kleinen Schul- 
büchern durch Uebernahme der Druckkoſten, durch Belohnung oder fonftige Aufmunterung bei⸗ 
getragen und entwidelt immer mehr eine rühmliche und heilbringende Tpätigfeit, 


E. Das Waiſenhaus. 


Geftiftet unter dem Präfidenten J. Kapodiſtrias auf der Inſel Aegina, nad einem für 
das Bedürfniß verwaister Kinder von meiftens armen Eltern zu gelehrten Plan, wurbe ed 
1834 nah Nauplia verlegt und nad einem neuen Syflem organifirt. Nach biefem foll den 
Waifen nicht eine gelehrte Erziehung gegeben, fondern nebft dem Clementarunterriht irgend 
ein Handwerk, woburd fie fpäter ihr Brod ſelbſt erwerben föunen, beigebracht werben, Nach 
ber Berorbnung von 1834 follte es 100 Zöglinge enthalten; jegt aber zählt es deren nur 
etwa 30, welche meiftens das Techniſche in dem — Arſenal zu Nauplia (worin die 
Ouvrierscompagnie arbeitet) lernen. 
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xF. Hälfsmittel für den bffeutlichen Unterricht, namentlich Schulbücher aller Art, und zwar 
nicht nur für den Elementars, fondern auch für den Gnmnaftals und hellenifchen Unterricht. 

Für beinahe alle Gegenftände, bie in ben Volksſchulen gelehrt werben, find Schulbücher . 
gefchrieben und herausgegeben worden, zwar meiflend durch die Kürforge und auf Koften der 
Regierung, aber auch, wie fihon bemerkt, durch bie philefpädeutifche Hetärie, hie und da auch 
auf Koften von Privatleuten. Diefe Bücher, welche für jeden Gegenftand in doppelter Form 
abgefaßt find, nämlich einmal in größerer Ausdehnung für den Gebrauch ber Lehrer und dann 
in mehr fynoptifher Form zum Gebraud der Schüler, bilden gewiffermaßen zwei encyflopädi- 
ſche Bibliothefen, von denen bie kleinere 15 Dr. foftet, fo daß jeber nad fo unbemittelte 
Schüler innerhalb der vier Schulfahre fih diefe Bücherfammlung allmählih und unvermerft 
anfchaffen kann, indem er jährlih nur 3%, Dr. dafür auszugeben braucht. Außer biefen Bü- 
ern gibt e8 noch andere Schulbücher für den Gebrauch ber Gymnafien und helleniſchen Schu⸗ 
Ien, wenn auch noch nicht für alle Lehrgegenflände biefer höheren Unterrichtöflufen, und dieſe 
Bücher find meiſtens auch entweder durch die Regierung ſelbſt veranlaßt oder auf Koften ber- 
felben ganz oder zum Theil herausgegeben. 

Aus einer-Anzahl Eremplare aller diefer Schulbücher fo wie auch aus einigen Taufens 
den von großmüthigen Vaterlandsſoͤhnen für gemeinnägige Verwendung geſchenkten Bänden 
verfchiedener Werke (3. B. der Ausgaben griechifcher Elaffifer von Korais und Ducas) bildete 
die Regierung ein Bücherdepot, woraus fie an die bärftigen Schulen und Schüler nah Maaß⸗ 
gabe des Bedürfniffes Bücher unentgeltlich vertheilen oder auch an bie bemitiekteren für einen 
mäßigen Preis verfaufen läßt, um aus dem Erlös allmählich die öffentliche Bibliothek durch 
Anfchaffung neuer Werfe zu bereichern. Auch Tabellen und viele andere zur Einrichtung von 
Volksſchulen erforderliche Gegenftände hält die Regierung vorräthig, um den ärmeren Schulen 
burch unentgeltliche Bertheilung eine Unterflügung zu gewähren. 


G. Wiffenfchaftliche oder Kunfts Sammlungen. 


1) Deffentlihe und Univerſitätsbibliothek. Zuerſt entfland eine fogenannte 
öffentliche Bibliothek, die aus ber vom Baron Saffellarios gefchenkten Bücherfammlung (5395 
Bände flark), aus der vom Baron Bellios der in Griechenland zu eonflituirenden makedoni⸗ 
fhen Gemeinde vermachten Bibliothek, dann aber auch aus den von den Gebrüdern Zofima, 
v. Ducas, Koraid, Komitas und anderen gefehenkten oder vermachten Büchern beſtand. Dazu 
fam fpäter Die zwar nicht fehr zahlreiche (denn fie befteht aus kaum 2000 Bänden) aber fehr 
koſtbare Sammlung bes Hrn. Dem. Poſſolakas, welche die Regierung vor 2%, Jahren biefem 
für 105,000 Dr. abgefauft. Aber nah Errichtung der Univerfität faßte man ben Plan, auch 
eine befondere Univerfitätsbibliothef zu gründen. Zu dem Ende ließ die Regierung durch jede 
der vier Facultäten ein Verzeichniß der für das erſte Bebürfniß unentbehrlihen Werke entwer- 
fen, und verwendete auf deren Anfauf 10,000 De. Bald darauf beeilten fi einige Männer 
in der Hauptſtadt und im Auslande Feine Büchergefchenfe der Univerfität barzubringen. Allein 
dasfenige, was hauptfächlich dazu beitrug dieſe Bibliothef bedeutend zu vermehren, war fol 
gender Umfland: Se. kaiſerl. Hoheit der Großherzog von Toscana befahl den Vorſtehern ber 
verfhiebenen Bibliothefen des Landes die darin befindlihen Doubletten (5000 an der Zahl) 
zufammenzubringen, und machte bamit ber Athenäiſchen Univerfität ein Foftbares und wahrhaft 
fürftlihes Geſchenk. Diefes fhöne DBeifpiel befolgend, veranlaßte Se. Majeftaͤt = regierende 
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König von Sardinien ein ähnliches in feinen Staaten, und ſchickte nah Piräeus durch eine 
Föniglich fardinifche SKriegsfregatte mehrere Bücherfiften, enthaltend an 6000 Bände. Auch 
Brivatmänner, wie der königl. bänifche wirft. Etatsrath und Prof. C. Rafn und ber Eigens 
thümer der Nicolaifhen Buchhandlung in Berlin, Dr. Parthey, beeiferten fih werthvolle Bü- 
hergefchenfe nad Athen zu fenden, und fo wuchs ſchnell die Univerfitätsbibliothef daſelbſt. Und 
ba nunmehr nad Vollendung ber Borberfeite des LUniverfitätsgebäudes, worin jenes oben bes 
fehriebene Bücherlocal enthalten if, die Regierung zum größeren Nugen ber ſtudirenden Ju⸗ 
gend und bes Publicums bie beiden Bibliothefen in eine zufammenfchmelzen und im genannten 
Local aufftellen ließ, fo zählt jest diefe Geſammtbiblivthek zwiſchen 35,000 und 40,000 Bände 
(worunter ungefähr 90 Manuferipte), und es flieht zu hoffen, daß durch eine allgemeinere 
Rahahmung jenes einmal gegebenen Beifpiels biefelbe bald fo vollfländig werben wird, Daß 
fie nicht nur den mit der Wiffenfchaft fih beihäftigenden Griechen, fondern auch den zahlreichen 
in wiſſenſchaftlicher Abſicht Griechenland befuchenden Fremden hinreichende Hülfsmittel wird 
darbieten Fönnen. 2) Eine bedeutende Sammlung von Altertbümern, d. h. Statuen, 
Basreliefs, Bafen, Sarkophagen, Geräthichaften, Infchriften ıc., bie zwar fegt wegen Mangels 
an Local in verfchiedenen Theilen der Akropolis oder der Stadt (vorzüglich aber im fogenannten 
Thefeustempel) zerftreut liegen, aber nad Vollendung des noch ungebauten Theils des Univers 
fitätögebäudes darin vereinigt werben follen. 3) Die Münzfammlung, enthaltend meiſtens 
byzantiniſche und altruffiihe Münzen nebft einigen Koftbarfeiten, wie Edelſteine, Perlen ꝛc., ges 
ſchenkt vom verfiorbenen N, Zofimas in Moskau, 4) Eine Feine Bilderfammlung aus ber 
Ktatienifhen Schule, geſchenkt vom königlich griechifchen Biceconful in Wien, Hrn. N. Mant⸗ 
zurani. 5) Das Raturaliencabinet, geftiftet von ber naturhiſtoriſchen Geſellſchaft und 
ziemlich vollſtaͤndig in Bezug auf die in Griechenland fperiellseinheimifchen Gegenftände. 6) Eine 
reihe und fhöne Sammlung phyfitalifher und aftronomifher Inftrumente, 
theild von ber Regierung gefauft, theild von den HH. D’Anaftafy und Baron Sina gefhenft, 
7) Eine Sammlung anatomifcher und demifcher Präparate. 
MH. Ausgrabungen, Auffindung und Neftanration von Alterthümern. 

Schon nicht lange nach ihrer Ankunft in Nauplia (im Sahr 1833) forgte Die königliche Re⸗ 
gierung für Erhaltung und Reftauration ber fichtbaren, Auffindung aber ber vergrabenen Alter- 
thümer dadurch, daß fie einen Generalconfervator der Antiquitäten und drei Unterconfervatoren 
für das Feftlland, den Peloponnes und die Inſeln ernannte, und ihnen einige Mittel zu dem 
obengenannten Zweck anwies. Aber zwifchen den Jahren 1835 und 1836 eröffnete fie efnen 
ziemlich großen Credit von 70,000 Dr. und fpäter jährlich bald von 6000, bald von 12,000 Dr,, 
um nit nur das Vorhandene forgfältig zu erhalten, ſondern aud wo es angeht basfelbe zu 
reflauriren, dann aber auch die etwa von Privatleuten veräußerten werthvollen ober merfwür- 
digen Alterthümer fir anzufchaffen und größere Ausgrabungen zur Entdeckung neuerer Gegen⸗ 
flände zu veranftalten. Dadurch wurde die Direction ber Alterthümer in den Stand gefegt bie 
Akropolis nah und nad von dem durch Jahrhunderte überhäuften ungeheuren Schutt zum großen 
Theil zu befreien, das Erechtheum und einige Theile vom Parthenon nah Möglichkeit zu 
reftauriren, den fhönen Heinen Tempel der Nife aufzurichten*), die bis dahin beinahe unbefannten 


*) Befchrieben if diefer Tempel vom Urheber feiner neuen Entftchung, Prof. Dr, Roß und vom Ober 
baurath Schaubert. 
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ober unſichtbaren Propylaͤen aufftuden, db. h. aus dem ſie ganz bebeilenben Schutt emporſteigen 
zu laſſen und viele Statuen, Vaſen, wichtige Inſchriften ꝛc. zu entdecken. Wo die Mittel der 
mit fo vielen Ausgaben alfer Urt belafteten Regierung nicht ausreichten, da Fam auch die unten 
angeführte archänlogifche Gefellihaft mit ihren zwar geringen aber verfländig benugten Mitteln 
zur Hülfe, und bewirkte, indem fie nur dasjenige unternahm was ihren Kräften angemefjen 
war und was bie Regierung felbft nicht bald zu übernehmen beabfichtigte, einige wichtige Aus⸗ 
grabungen (wie bie bes Thurmes von Kyrrheſtes u. a. a.), Reflaurationen und Auffindungen. 


E. Sährliche Gefammtansgaben der Negierung für den öffentlichen Unterricht und 
für gelehrte Zwecke. 


Sm verfloffenen Jahre beliefen fih diefe Ausgaben auf 461,789 Drachmen und 
im laufenden betragen fie 492,016 Drachmen, ohne daß barin die fehr bedeutende 
Summe mitbegriffen ift, welche bie Regierung jährlich für die vortrefflihe Kriegsfhule in Pis 
räeus ausgibt. Darunter 96,350 Dr. nur für Befoldung von Gemeindefchulfehrern und 16,800 
Dr. für die zur Bildung von Schulfehrerinnen von der Regierung unterhaftenen Freiplätze. 
Fügt man hinzu, was auf das Schullehrerfeminar (4447 Dr.) und das Waiſenhans (20,000 
Dr.) verwendet wird, fo findet man, bag bie Staatsregierung zur Beförderung des Klemens 
tarunterrichte beider Geſchlechter jährfih eine Summe von 137,597 Dr. verausgabt. Ermägt 
man bann, daß bie Gefammteinnahme bes griedhifchen Staates ſich auf etwas mehr als 18 
Millionen Drachmen beläuft, und daß der preußifhe Staat (der anerfanntermaßen die größte 
Sreigebigfeit in Bezug auf bie Unterrihtsanftalten an ben Tag legt) bei einer jährlihen Ein» 
nahme von mehr als 50 Mid. Thalern ka um eine Million Thaler (eigentlich 986,679 Thlr. 
26 Sgr. 8 Pf) auf den äffentlihen Unterricht verwendet, und fucht man das Berhältniß 
zwifchen den Ausgaben beider Regierungen zur Beförderung des öffentlichen Unterrichts einer- 
feit8 und der refpectiven Einfünfte derfelben andrerfeits, fo ergibt fih, daß der griechiſche 
1), (oder beinahe 3 Prozent), ber preußifhe Dagegen nur Y, Coder 2 Prozent) feiner Geſammt⸗ 
einnahme für das Schulweſen ausgibt. Es verfteht fih von ſelbſt, daß außer jenen approxima⸗ 
tiven 500,000 Dr. oder biefer Million preußifcher Thaler in beiden Ländern aus andern Fonds 
als aus denen der Staatsfaffe noch bedeutende Summen für ben öffentlihen Unterricht ausge⸗ 
geben werben. 


HM, Gelehrte Gefellfchaften. . 


1) Die philelpädeutifche, won der oben weitläufig die Rebe gewefen Cjäprlicher Bei⸗ 
trag der ordentlichen Mitglieder 36 Dr.) 2) Die ebenfalls ſchon erwähnte und im Jahr 1837 
gegründete arhänlogifche Geſellſchaft, auf deren Koften, wie bereits bemerkt, viele Aus⸗ 
grabungen mit ergiebigem Erfolg veranftaltet worden; fie zählte im Jahr 1841 386 ordentliche 
umd 187 außerordentliche oder Ehrenmitglieder und einige Protectoren, unter den lebteren 
namentlich II. MM, die Könige von Preußen und Dänemark, fowie Se. k. Hoh. den ‚Kran 
prinzen von Bayern. Diefe drei erlauchten Perjonen haben fogar die Gnade gehabt den Nas 
men von Ehrenpräfibenten ber Gefelfhaft anzunehmen. Auch Se. Maj. der König ber Nies 
derlande geruhte einige fprechende Beweife feines Wohlwollens ber Gefellihaft zu geben. Zum 
funetionirenden Präfidenten ift bis jegt immer der Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten 
J. Riſos erwählt worden. (Jaͤhrlicher Beitrag der orbentlihen Mitglieder 15 Dr.) 3) Die 
naturbiftorifche, gegründet im April 1835, zählte im verfloffenen Jahre (1841) 56 ordentliche 
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und 10 Ehrenmitglieder. Sie brachte zu Stande das oben erwähnte naturhiſtor iſche Cabi⸗ 
‚net und hält 5 periobifhe Schriften naturhiforifhen Inhalts in deutfcher und franzöftfher 
Sprache. (Jaͤhrl. Yeitrag ber ordentl. Mitglieder 36 Dr., monatlih 3 Dr.) 4) Die medis 
einifche, gefiftet im September 1735, zählte (1841) 30 ordentlihe Mitglieder und gab eine, 
feit einiger Zeit ununterbrochen, mediciniſche Zeitihrift heraus. (Jährl. Beitrag der orbentl. 
Mitglieder 1% Dr.) 5) Die pharmaceutifche, gegründet im April 1838 , wird balb eine 
pharmaceutifche Zeitfchrift herausgeben. 6) Das Mufeum, d. 5. eine von Studirenden und 
für Stubirende zum Zweck gegenfeitiger Mittheilung und Haltung von wiffenfhaftligen Zeit 
fchriften geftiftete Geſellſchaft. Einige Profefforen halten im Local des Mufeums unentgeltliche 
Borträge. D E8 werben dem Bernehmen nad bald eine QiAapnovıny und eine ee 
erzıps/c zu Stande kommen. 


L. Buchdruckereien und Buchhaudlungen. 


Es ſind in Athen allein an 11 Buchdruckereien, mit Inbegriff der königlichen. Unter 
den Privatbuchdruckereien zeichnen ſich die von Andr. Koromilas und die von Garbolas aus. 
Außer einigen Heinen Bücherbuden findet man in Athen vier ordentliche Buchhandlungen, bie 
von Koromilas, bie von Garbolas, die von Naft und bie von Bunt. Koromilas und Gars 
bolas find zugleich auch Verleger. Außerdem gibt es auch Buchdrudereien und Buchhandlungen 
in Syra und Patras. 


BE. Oeffentliche Blätter und Zeitichriften. 


Sn Athen, Syra und Patras kommen verfchiedene polttifche Journale und periobifche 
Schriften heraus. In der Hauptflabt allein werden über 16 foldhe gebrudt, und zwar, fo viel 
ich mich deren erinnere: 1) das Regierungsblatt; 2) der griechifhe Courier, ein halbofficielles 
Blatt, in griechifcher und franzöfifcher Sprache gefchrieben; 3) der griechiiche Beobachter, eben- 
falls in griechiſcher und franzöfiiher Sprade; 4) bie Athena; 5) der Aeon; 6) der Volks⸗ 
freund; 7) der Sohn des Baterlandes; 8) die Welpe (5 Zpaxa); I) der Zephyr; 10) ber 
Progreß; 11) der Sofrates; 12) die Biene; 13) die Fama; 14) ber '"Epaviorys, ein rein 
Kitterarifches Blatt; 15) die archänlogifche Zeitſchrift; 16) der Afftepios, eine mebdicinifche 
Zeitſchrift ꝛc. 


N. Fortſchritte der Landesſprache. 


Die griechiſche Sprache hat ſeit 1833 außerordentliche Fortſchritte gemacht. Bereits zur 
Zeit des Nationalkampfes iſt einiges zum Behufe der Einführung althelleniſcher Ausdrücke für 
die Gegenftände bes Öffentlichen Lebens, 3. 3. der Adminiftration 2c., am meiften aber für dag _ 
Kriegswefen geſchehen, und zwar dieſes letztere burch ben verdienſtvollen Obrift (jegt General) 
‚Rhodios. Allein ed war überhaupt damals die Zeit der Thaten und nicht der Philologie und 
bes Sprachpurismus. Seit aber die Föniglihe Regierung in Rauplia anfam, ift in biefer 
Beziehung die größte Thaͤtigkeit entwidelt worben. Die Sache war wirhtiger unb dringender, 
aber auch fchwieriger als man gewöhnlich annimmt. Bei allen Übrigen Rationen iſt die Ent» 
widelung der Sprade und ber SKunftausbrüde allmählich durch viele Sahrhunderte hindurch 
und in gleihem Schritte mit der Entwidelung der Begriffe vor fi gegangen. Das Entgegen» 
gefegte fand in Griechenland flat. Durch die Tange türfifche Herrfchaft verſchwand im Volke 
jede Eultur und vorzüglich jede Spur eines eigentlich öffentlichen kebens. Damit verſchwanden 
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alfo auch die Ausbrüde, Die fih auf Kunft, Wilfenfchaft und Staat bezogen. Es Hab zwar 
Männer, bie ein ſchoͤnes und reines Altgriechiſch ſchrieben, aber fie waren ſelbſt ibeenarm, und 
was fie fhrieben, bejchränkten fie auf Firdliche oder grammatifche Gegenftände, fittliche Verhal⸗ 
. tungsregeln und allgemeine Redensarten, fo daß die Sprache ber Wiffenfchaften, der Künfte, 
ber Gewerbe, dann des Kriegsweſens, der Adminiftration, bes Rechts ꝛc. in Bergeffenheit ge- 
rieih. Ja bie wenigen Ideen von rohen Gewerben oder Abminiftrativ» und Militärgegenftän« 
ben, bie dem Volke befannt blieben, wurden burch hellenifirte türkifhe Wörter wiedergegeben. 
Auf einmal aber ergoß.fih über Griechenland, durch den Nationalaufftand und noch mehr durch 
die Wiederfehr der Ruhe und Ordnung im Jahr 1833 befördert, ber ganze Schag europäifcher 
Ideen, und dafür mußte man in Furzer Zeit, d. h. in wenigen Monaten ober Tagen, fa oft 
nur Stunden, entiprehende Ausdrüde finden, und zwar entweder aus ber alten Sprache ganz 
fertig bergenommene und angewandte oder nach ber Analogie derfelben umgeſchaffene ober zu⸗ 
fammengefegte. Diefes geſchah wirklih indem man zuerft allen denjenigen Orten und Pro⸗ 
vinzen Griechenlands, welche ihre urfprünglich helleniſchen Namen durch bie Zeit eingebüßt, 
biefelben wiedergegeben, Dann aber durch bie Ueberfegung ber vier vom Hrn, Staatsrath v. 
Maurer verfaßten Gejegbüher, durch bie des franzöfifhen Code civil und des Handelsgeſetz⸗ 
buches, fo wie auch Durch die Uebertragung ins Griechifche mehrerer Organifationen und Bers 
ordnungen, das Gemeindewefen, die Gendarmerie, Marine ꝛc. betreffend, bie lebende Sprache 
in allen Richtungen hin mit althellenifchen Ausdrüden bereichert hat. Nah ber Errichtung ber 
Univerfität trugen auch mehrere Profefforen (namentlich der gründliche Gelehrte, Hr. Minifte- 
rialrath und Profeſſor Dr. Philippos) zur Ausbildung ber Sprache, jeder in Bezug auf feine 
Wiffenfchaft, bedeutend bei. Und fo wurde es drei thätigen Männern, A. Rhangavis, Sa⸗ 
murfaffie, und N. Levadeus möglih in ein von ihnen abgefaßtes, aus dem Franzöfifhen ing 
Griechiſche übergehendes Wörterbuch den größten Theil dieſes Sprahichages aufzunehmen, den 
felben zu erläutern und mit eigenen Zufägen zu vermehren. Schließlich kann ih nicht umhin 
meine innige Ueberzeugung mitzutheilen, daß unfere Sprache täglich mit unaufhaltfamen Scrits 
‚ten der alten Mutterfprache entgegeneilt. 


Nachdem der Redner geendigt hatte, dankte ihm der DBicepräfident im Namen der Ber« 
fammlung für die intereffanten Mittheilungen. Alle Mitglieder erhoben fi biebei unter der 
Erklärung des Sefretaird, Rektor Pahl aus Tübingen, die ganze Verfammlung fey fehr ers 
freut über biefe Mittheilungen und wünfhe aus vollem Herzen dem Lande der größten Erin- 
nerungen Glüd, zu deſſen geiftiger Reftauration in fo kurzer Zeit fo überraſchend ſchöne und 
fefte Grundlagen gelegt worben feyen. 

Die Tagesordnung führte fofort auf die Debatte über Lehrmethoden, welche von dem 
Bicepräfidenten mit dem Bemerfen eingeleitet wird, daß, obwohl Manche die Beipredhung, wie 
es fcheine, felbft vermieden fehen möchten, doch gerabe Ulm der geeignetfte Play dafür feyn 
bürfte, ba die Gegenfäge bier in Theorie und Praxis fo ftarf ans Licht getreten feyen, wie wohl 
fonft nirgends. | 

Drofeffor Eyth aus Schönthal bemerkt, wegen Zeitfürze müfle man fich auch kurz faflen. 
Er will Hamiltons Methode nicht in ihrer Strenge, weil ihr Deutſch ihm unverfläudlich fey. 
Daher fein Bermitilungsverfuh, wie er in: feinem ber Verfammlung gewibmeten Werke 
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dargelegt fey. Gegen ben Vorwurf: bei ihm werde das Latein Noth leiden, beruft er ſich darauf, 
er wolle ja nur zunächft, daß die Wörter im Sage, nicht daß die Säge getrennt werben; das 
Spntaftifche folge erſt im dritten Kurs. 

Dagegen bemerkt Profeffor Schwarz aus Ulm, die Unregelmäßigfeiten werben in Knaben 
fich fo fehr feſtſetzen, daß das Verkehrte auch fpäter bleibe. 

Rektor Schmid aus Eflingen bemerkt: Soll man eine Methode, wenn fie auch noch un⸗ 
vollfommen, deßhalb fogleih in bie Donau werfen? (gegenüber ber früheren Neuerung eines 
Gegners.) Schon daß fie einen Verſuch der Eriftenz machte, fpreche für fie. Ebenfo, bag es 
gut ſey, bie concrete Erſcheinung Tennen zu lernen. 

Profeſſor Eyth ſetzt hinzu: fo, wie bei der Hamiltonſchen Methode, gebe es mit ber - 
Erlernung der Sprache bei den Kindern. 

Profeſſor Schwarz dagegen: man mäffe zwifchen fremder und Mutterſprache unterfcheiden, 
zwifchen dem Erlernen ber Tegtern für den praftifhen Gebrauch im Leben, und bem Erlernen 
des Lateinifchen für mehr formelle Zwede, zum Eindringen in die Gefege der Sprache. Die 
Knaben Iernen übrigens auf jene (Hamiltonfche) Weife auch nicht die Grammatik der Mutter: 
fprache, und auch dieſe Tegtere werbe nur duch wahrhaft grammatifalifchen Unterricht zum Flaren 
Berftändniffe gebracht. 

Rektor Schmid und Profeffor Eyth: Wir wollen die Methode ja nur für den Anfang. 

Das ift eine Eonceffion, fagt Profeffor Schwarz. Seinerfeits aber macht er die Eon- 
ceffion, dag man fich bei ber herkömmlichen Methode nicht felten zu fehr in Formalismus vers 
Toren und zu wenig Material gegeben habe. 

Dr. Tafelaus Schorndorf erbittet feiner Methode (der Hamiltonfchen) eine Frift (— Gal⸗ 
genfrift, ruft fehergend Einer dazwiihen—) von einem Jahre; dba will er Die Früchte zeigen in 
öffentlicher Prüfung vor competentem Gerichte, 

Rektor Schmid will ben praftifchen Beweis bereits geliefert haben. 

Das glaube man einem anerkannt trefflihden Lehrer, wie Er, wohl, wird bemerkt; aber 
das beweife nichts für bie Methode. Und, wird von Profeffor Bäumlein aus Maulbronn 
bemerkt, bier handle es fich, nah den eigenen Aeußerungen Schmids, wohl um eine Mo- 
bifteation des Hamiltonismus. 

Alfo, fagt Virepräfident, fey bereits zugegeben, daß der reine Hamiltonismus unbrauch⸗ 
bar fey. 

Ja, fagen die Hamiltonianer. 

Wie ifts aber nun mit Profeffor Eyths Methode? fragt der Vicepräfibent. 

Rektor Schmid will nichts davon halten, ſchon weil dadurch das Latein verborben 
werde. Ebenſo Rektor Bucher von Ellwangen. 

Profeſſor Eyth beruft fih für feine Anficht wiederholt darauf, dag man ja wohl uns 
terfcheiden müfle zwifchen Wort, Form und Sag und baß er den Vorzug feiner Methode gerade 
in dem Feſthalten diefer Unterſcheidung finde, 

Profeſſor Schwarz bringt das Eythifche Buch zum Beweife für Rektor Schmid's An⸗ 
fidht, der num auf der andern Seite flieht. | 

Auch Profefior Baumlein hält die hergebrachte Methode nicht für fo fehwierig, findet 
aber große Unbequemlichkeiten bei der Eythiſchen. 
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Profeſſor Kreuſer: Die ſchlechte Methode iſt wie ein ſchlechtes Buch; alles Fommt auf 
ben Lehrer an. Ich halte jeden Streit über Methode für überflüffig. Ich kann das viele Re⸗ 
gieren nicht leiden; mit lauter Streiten Iernt man am Ende nicht mehr. 

Profeſſor Schwarz: Der gute Lehrer mit guter Methode Ieiftet aber boch mehr. 

Profeſſor Bäumlein: Lehrer und Methode müffen aus Einem Stüde feyn, 

Profeſſor Eyth:e Alſo laſſen wir es Jeden in feiner Art feyn. Die Freiheit wirb aud 
ba zur Wahrheit führen, 

Der Birepräfident fchlägt für das von Dr. Tafel verlangte Gericht die Wahl dreier 
Richter vor- (Todtenrichter? fragt Einer ſcherzend.) 

Die Debatte iſt geſchloſſen. | 

Der Präfident beiritt Die Rebnerbühne und fpricht folgende Abichiebsworte: 

Ehe wir, verehrte Herren und Freunde, biefe Stelle verlaffen, von welcher wir, wie ich 
hoffen darf, reiche Erinnerungen ſchön vollbradhter Tage mit in unfere gewohnten Lebensfreife 
nehmen, fey es mir vergönnt, noch einen kurzen Rüdblid auf fie zu werfen, um ein flüchtiges Bild 
derfelben noch einmal an umferm Geifte vorübergleiten zu Taflen. Haben die frühern vier Bers 
fammlungen, von denen mir nur an Einer perfönlid Theil zu nehmen vergönnt war, einen Be⸗ 
weis abgelegt, wie das Vorwärisftreben im Foriſchritte unferer Wiffenfchaften in die Tiefe und 
Weite und Breite der Grundcharakter des Sinnens und Trachtens ber Philologen und Schule 
männer Deutfchlands tft, Haben fi manche Gegenfäge ausgefprodhen und ausgeglichen, bat pers 
fönlihes Zufammentreffen viele Gemuͤther einander näher gebracht, bat manches vereinzelte 
Streben ſich mit einer andern ihm entfprechenden Richtung als ein integrirenber Theil eines 
großen Ganzen erfennen gelernt, hat endlich die Wiffenfchaft gezeigt, daß ihre Verehrer dem 
Leben und der Gemüthlichfeit nicht entfremdet find, und ift dieß Alles überall, wo fie ſich zu⸗ 
fammenfanden, anerfannt worden; fo darf wohl aud die nun beendigte fünfte Verſammlung 
Anfpruch auf gleiche Anerkennung machen, fie darf ſich freuen, daß ihr durch berühmte und ver- 
ehrte Männer aus ihrer Mitte reiche geiftige und gemüthlihe Genüffe geboten wurden, durch 
Männer, welche Durch Vorträge und Debatten die Tiefe ihrer Forfhungen und Kenntniffe und 
zugleich den Geiſt ächter Humanität beurfundeten, welche Ausfihten eröffneten und Blicke thun 
liegen auf Beftrebungen, welche unferer Wiffenfchaft neue Bahnen zu brechen, neue Gebiete zu 
entdecken ober bie bisher bearbeiteten fruchtbarer zu machen verheißen. Welche Augfichten hat 
und nicht der Vortrag eined hochverdienten Gelehrten und Staatsmannes auf das, was einft 
wieder aus Oricchenland werden kann, thun Yaffen, woburd, fo wie jebt das Licht beutfcher 
Forſchung deſſen Beftrebungen vorleuchtet, einft durch neue Entdedungen und Aufbellungen un - 
fer Geſichtskreis erweitert, unfer Wiſſen beflätigt oder berichtigt werben dürfte, Haben wir 
ung aber in einer von Deutfhlands Mittelpunfte entlegenen Stadt dennoch in nicht unbebeus 
tender Anzahl zufammen gefunden, fo mußten wir doch manche gefeierte Namen in unferm Kreife 
vermiffen. Bon den Begründern unfers Vereing, bie vor fünf Jahren in Göttingen bie dee 
defielben auffagten und ins Leben riefen, hatte fih nur Einer (Prf. Dr. Ewald aus Tübingen) 
eingefunden; Manche fehlten uns, ob wir gleih Hoffnung hatten, fie erwarten zu bürfen: ich 
nenne bier nur Greuzer, Thierfch, Roſt, Ritſchl, Kärcher, welche zu kommen verhindert waren: 
Manche auch, die wir wünfchten, aber nicht erwarten Fonnten, 5. Jakobs und ©, Hermann; 
Manche endlich, auf die wir der Nähe wegen rechnen zu bürfen glaubten, namentlich die Zürs 
her Philologen, Baiter, H. Meyer, Orelli, Sauppe, Windelmann, Darum ſey befonderer Dant 


184 - 


denen, bie, zum. Theil aus weiter Berne, erfchienen, und ben Verein belebten und beehrten: 
Dank auch den Männern, die durch Widmung und Zufendung von Schriften, anwefend ober 
aus der Ferne, ihre warme Theilnahme zu erfennen gaben: Eyth, Friedemann in Weilburg, 
Grieshammer in Raftatt, Kärcher, Pfaff, Schwarz, Weißgerber in Offenburg: befonders aber 
auch der Univerfität Athen, Die uns nicht nur ein berähmtes und willfommenes Glied aus ihrer 
Mitte fandte, fondern aud mit einer ehrenden Zufchrift erfreute. Daß aber diefe Tage uns fo 
mannigfach Erhebendes und Erfreuendes auch für Herz, Gemüth und Leben gewähren und, auch 
über den Kreis wiflenichaftlicher Beftrebungen hinaus, in allen Anwefenden ein wohlthuenbes 
Gefühl eines ſchönen Zufammenlebens herrfhend machen Fonnten, bafür fey noch ein beſonderer 
Dank ausgeſprochen. Bor Allem dem Allgeliebten Könige und ber Böniglichen Regierung, ben 
treuen Pflegern der geifligen wie ber materiellen Intereffen unſers Baterlandes, weil nicht nur 
die Berfammlung felbft mit Bereitwilligfeit geftattet, fondern auch durch königliche Munificenz 
wefentfich gefördert wurde; fodann den würdigen Behörden unferer Stabt, welche durch bedeu⸗ 
tende Verwilligung materieller Mittel diefe Tage zu eben fo vielen Feten machten; dem Eomite, 
das mit aufopfernder und unermüdlicher Thätigfeit und finniger Anordnung Alles in ben ſchön⸗ 
fien Einflang brachte und in demſelben erhielt; der ganzen Stabt und befonderd ben vielen 
gaftfreundlichen Familien, die das vom Comits in fie gefepte Vertrauen fo glänzend rechifertig- 
ten, fo wie denen, welche durch den Befuch unferer Verfammlungen bethätigten, daß ihnen, 
obwohl ihre Lebensbahnen von den unfrigen bivergiren, Die Beftrebungen nicht gleichgültig find, 
bie feit Jahrhunderten von ber Humanität ihren Namen haben, und jest wohl mehr, als oft 
früher der Fall war, ihrem Namen Ehre zu machen bemüht find :*). ihnen Danf für den Beweis 
ihres Intereſſes an der Wiffenfchaft und an den Männern der Wiſſenſchaft. Auch in eigenem 
Namen und perfönlih hat ber Sprechende zu danken für die Nachſicht mit feinen ſchwachen 
Leiftungen, zuvörderſt aber dem verehrten Vicepräſidenten, ber ihn durch fein thätiges und ges 
fhäftsgewandtes und umfichtiges Einfchreiten fo weſentlich unterflügte. Iſt noch Etwas auszu⸗ 
fprechen, jo find es die wärmften Wünjche für die Dauer, das Beſtehen und zunehmende Ges 
deihen und DBlühen bes Vereins, für fein Wirken in fich gleich bleibendem Geiſte der Wiflen- 
fchaftlichfeit und Humanitätz; ber Wunfd, dag bie in ben Bereinsfammlungen geftreuten Saas 
menförner geiftiger Erhebung, Bereinigung und Berfühnung ſcheinbar widerfirehender Richtungen, 
bie Keime einer gemüthverfnüpfenden Zreundfchaft in reicher Fälle aufgeben und Früchte tragen 
mögen für Wiffenfchaft und Leben: endlih bie Bitte um freundliches Andenfen an bie alte 
aber gefelige und gemüthlichfreundbliche Stadt, und an den, ber, als ihre ſchwaches Organ, auch 
ihren Dank für die ihr gewordene Ehre ausſpricht. Valete, favete ! 


*) ‚Denn (fagt ein würbiger Bertreter ber Humanitätsflubien uud Lehrer berfelben,) es iſt nichts vorge. 
gangen, was den Haffifchen Studien den Ruhm geraubt hätte, ein Unterpfand edler menfchlicher Bildung 
und eine nie verfiegende Duelle innerer Erguidung zu feyn. Sie find dieß tm Gegentheil mehr als je» 
mals, obgleich bei der allgemeiner gewordenen Bildung jeßt weniger Aufſehen damit geracht wird, auch 
Mancher fein lebendiges Streben nach Vertiefung in jene Schäße, denen er feine Iugend winmele, bei 
dem wachfenden Drude geiſttödtender Berufsarbeiten, weniger als fonft befriedigen Tann ” Spätere An» 
merkung aus Fr. Ellendt: Ueber das religiös-fittliche Bewußtfeyn der Phllologen und Schulmänner. 
Eisleben, 1843, 8. 
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Berzeichnift der Mitglieder 


der 


fünften Verſammlung deutſcher Philologen und Schulmänner 
in Um, 


(Georduet nach ihrer Einzeichuung in das Album.) 


1. Dr. Mofer, Kreis-Schul-Infpeetor und 19. 


Rector am Gymnafium zu Um, d. 3.120. 
Präfident. .  |2. 
2. Walz, Profeffor in Tübingen. ı22, 


Reallehrer Binder in Ulm. 
Präceptor Nuffer in Ulm. 
Reallehrer Wittmann in Ulm. 
Oberreallehrer Ehrhart in Ulm. 


3. Dr. Krufe, Oberlehrer aus Elberfeld. 23. Brofefiorats-Berwefer Karl Baur in Ulm. 


4, Dr. Alexis Peregriny, aus Peſth. 24. 
5. Kreuſer aus Cöoln. 25. 
6. Pahl, Rector und Profeſſor am Lyceum 26. 

in Tübingen. 27. 
7. Dr. Nagel, Profeſſor am Gymnaſium in 28. 

Um, 29, 
8. Dr, Reuß, Ephorus des Seminars in 30, 


Blaubeuren. ' 31. 
| 32, 
Ulm, | 33. 


9, Dr. Haßler, Profefor am Gymnaſium in 


10. Diakonus Widmann, Prär am Lyceum 34. 

in Ravensburg. 35, 
11. Stadtpfarrer Hoche iſen von Biberach. [29 
12. Cand. philol. Ed. Mofer in Ulm. 37. 
13. Brofeffor Dr. Eyth aus Schöntha, .38. 
14. Rappenegger, Profeflor aus Mannheim. | 39. 
15. Präceptor Dr. Föhr aus Aalen. 40. 
16. Präceptor Nenner aus Ulm. 41. 
17. Präceptor Speibel aus Ulm, 42, 


18. Profefior Rentner aus Ulm. 


Hetſch, Präceptor in Ulm, 
Kriegflätter, Oberpräceptor in Gmünd. 
Caplan Groſchopf von Kirchberg. 
Dr, Ewald von Tübingen. 
8. Rampanig, Arhimandrit aus Andros, 
Dräceptor Renz von Calw. 
Rector Krafft von Biberach. 
Dr. phil. Ziegler aus Ulm. 
Präceptor Deininger in Heidenheim a. B. 
Dr. phil. Breitſchwerdt von Ulm. 
Profeſſor Beitelrock von Dillingen. 
Dr. Aymold, Profeſſor von Dillingen. 
Profeffor Schwarz von Ulm. 
Diafonus Bardili von Urach. 
Profeffor Braun von Ellwangen. 
Bräceptor Hoegg aus Ellwangen. 
Präceptor Schupp aus Wangen. 
Reallehrer Thumm aus Ulm, 
Profeffor Bohnenberger am Seminar 
in Blaubeuren. 

24 
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43. Präceptor Heyd in Blaubeuren. 

44, Repetent Starfam Seminar in Blaubeuren. 

45. Reallehrer Speidel aus Blaubeuren. 

46, Theol. Cand. Dr. Plank von Blaubeuren. 

47. Präceptor Reichert aus Schwäbiſch Hall. 

48, Dräceptor Müller von Giengen. 

49. Dr. Fuchs, Oberlehrer aus Neuburg a. D. 

50, A, Mang, k. OymnafialsProfeffor aus 
Neuburg a. D. 

51. €. 5. Wüſtemann, Profeffor aus Gotha. 

52, Dr. 8. Wiefe, Profeffor am Joachimsth. 
Gymn. zu Berlin. 

53. Rutbarbt, Dr. ph. aus Breslau, 

54. Hirfhmann, Subrector in Nördlingen. 

55. Joachim Meyer, Profefior in Nürnberg. 

56. Dr, Gerlach, Profeffor und Ober-Biblio- 
thefar aus Baſel. 

57.5. W. Fabri, Yrofeffor am Gymnafium 
zu Nürnberg. 

58. Ed. Vogt, Präceptor und Kaplan zu Scheer, 

59. Sylv. Miller, Profeffor zu Sigmaringen. 

60. 3. Freudenmann, Präreptor und Kaplan 
in Riedlingen. 

61. KR. Förtſch, Öberlehrer von Augsburg. 

62, G. C. Mezger, Studienrector von Augs⸗ 
burg. 

63. Pfarrer Lang von Wolfegg. 

64. Profeſſor Schmoller von Blaubeuren. 

65. Subrector Weber von Memmingen. 

66. Profeſſor Deffner aus Ludwigsburg. 

67. Diakonus Schulinſpektor Heigelin aus 
Stuttgart. 

68. Kirchenrath Keller, Pfarrer in Oeffingen⸗ 
Buſſen. 

69. R. Bührlen, Lehrer an der höhern Töch— 
terſchule und Amtsverweſer an der 1. Real⸗ 
fhule in Um. 

70, W. Mofer, Oberpräceptor in Urach. 

71. Pfarrer Valet von Oberfocen. 

72. Profeſſor Wocher von Ehingen. 

73. Dr. Brehm, Rector und Profeſſor aus 
Kempten. 

74. Karl Reifchle, Gymnaſial⸗ Profi and 
Kempten. 


75. Präceptor Erhardt von Ehingen. 

76. Oberlehrer Domkaplan Tongner aus 
Rottenburg. 

77. Präceptor Munding aus Ravensburg. 

78. Dr. Mofer, erfier Diafonus am Münfter 
in Ulm. 

79. Conrector Dr. Pfaff aus Eßlingen. 

80. ObersPräc. Braun aus Kirchheim u. T. 

81. Rector Hirzel aus Nürtingen. 

82, Schaaf, Profeffos am Lyceum in Tübingen. 

8. Moriz Hartmann, Vicar in Bernſtadt. 

84. Birar Schmoller in Blaubeuren. 

85. C. A. Schmid, Rektor am Paädagogium 
in Eßlingen. 

86. Dr. H. F. Kerler, Pfarrer in Ohmden. 

87. Marramtsverweſer Uhl von Hürben. 

8. A, Haakh, Dr. Ph. ans Stuttgart. 

89. 8. Jäger, Dr. Ph. aus Stuttgart. 

90. G. Reinhardt, Dr. Ph., Praͤceptor in 


Cannſtadt. 

91. F. Zimmer, Dr. Phil., Präceptor in 
Böblingen. 

92. 4. Bogelmann, Dr, Philos. aus Ell⸗ 
wangen. 


93, Siegel, Bräceptor in Geißlingen. 

94. Dieterich, Pfarrer in Langenan. 

95, Dieterich, Pfarramts⸗Verweſer in Ger⸗ 
fetten. 

96, Tritfhler, Pfarrer in Sontheim. 

97. Herwig, Theol. Cand., Lehrer in Stetten. 

98, Profeſſor Dr. Schmid zu Stuttgart. 

99, Pfarrer Stahl zu Wippingen. 

100, Dr. Leonhard Tafel, Präceptor in Schorn⸗ 
dorf. 

101. Dr. Hein. Wil. Benfen, Progymnafial- 
Lehrer aus Rottenburg. 

102. 8. Baur, Pfarrer von Reutti a. D. 

103, With. Bifher aus Bafel. 

104. Dr. F. 3. Bed aus Raſtatt. 

105, Rudolph Schreiber, Inſpector am Col: 
legium in Augsburg. 

106. Auguft Schultes, Diakonus und Prä- 
ceptor in Lentfirch. 

107. Felle Shall aus Stuttgart. 
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108, Profefior Ofiander aus Stuttgart. 

109, Profeſſor Bäumlein aus Maulbronn. 

110, Bicar Ofiander von Zuffenhaufen. 

111. Präceptor Adam von Bradenheim. 

112. Clöter, 8. Bair. Diftrilts-Schulinfpector 
und Pfarrer von Leipheim. 

113. Pfarrer Merkle von Niederfiogingen. 

114. Uhlmann, Lehrer and Nürtingen. 

115. Pfarrer Wullen von Vichberg. 

116. Gymnafial=Präceptor Kielmeier aus 
Stuttgart. 

117. Reetor Dr. Schniger von Reutlingen. 

118, Dr. Guſtav Pfizer von Stuttgart. 

119. Profeffor Braun von Maulbronn. 

120. Rector Pahl am Lyceum in Oehringen. 

121. Stadtpfarrer Dr. Wolf aus Rottweil. 

122. Kreis-:Schulinfpector und Rector Bucher 
am Gymnafium zu Ellwangen. 

123. Profeffor Mezger am Gymnafium in 
Stuttgart. 

124. Dberpräceptor Roller am Gymnafium 
in Stuttgart. | 

125. Pfarre Herzer von Diegenheim. 

126. Kapff, Rector des Gymnaſiums in Heil- 
bronn. 

127. Präceptor Schaf von Ravensburg. 

128. Geyer, Präceptor in Gmünd. 

129, Landerer, Stadipfarrer in Ulm. 


130. Henner, Pfarrverweſer von Machtols⸗ 
heim. 

131. Brey, Pfarrer zu Donnftetten. 

132. Riedel, Pfarrer von Pfuhl. 

133. Breitfhwerbdt, Pfarrer zu Türkheim. 

134. Cleß, Profeffoe aus Stuttgart. 

135. Baur; Deran in Schorndorf. 

136. Gaupp, Pfarrer in Biffingen. 

137. Hauber, Ephorus in Maulbronn. 

138. Heiler, Theol. Cand. von Tübingen. 

139. Dr, Stoll, Pfarrer in Schornbad. 

140. Profeſſor Pauly aus Stuttgart. 

141. Präceptor Scharpf aus Ulm. 

142, Reallehrer Fin! aus Geißlingen. 

143. Vicar Müller von Giengen, 

144. 8, D. Schinas, Königl. gried. Staate- 
rath im o. Dienſt und Profeflor. 

145. Pfarrer Müller von Nattheim. 

146. Präceptor Woltz aus Stuttgart, 

147. Pfarrer Vollmer in Wefterftetten. 

148, Vicar Grüzmann von Giengen a. B. 

149. Bisar Feuchtew in Detjingen. 

150. Profeſſor Friſch aus Stuttgart. 

151. Profeffor Finkh in Heilbronn. 

152. Profefioratss Berwefer Leonhard aus 
Rottweil. 

153. Neubronner, Bicar in Langenau. 

154, Profeffor Fuchs von Kaufbeuren. 
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